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Fortſetzung der Gedanken uͤber das Inter⸗ 
eßirende. 


ie ſchwer iſt es doch, bey Veraͤnderungen 

We Seele Abtheilungen zu machen, ohne 
Dinge von einander zu trennen, die in der Natur 
reinigt find! Entweder Vorſtellungen, oder 
tipenfchaften, fagten wir, Fönnen uns intereßi⸗ 
ta; denn wir werden intereßirt, wenn wir Iebhafter 
Mifug , wenn wir ohne Anfttengung aufmerk⸗ 


fm find; das Fönnen wir aber feyn, fowohl 


Kun man uns Gedanfen beybringt, als wenn 
man Bigierden in uns erregt. Dieß ſchien ung 
deutlich und wahr; und doc) fehen wir jegt noch 
cwas Dunfles und Unrichtiges darinnen. 
Es fiheint uns nämlih, als ob Leiden⸗ 
denſchaften allemal daben feyn müßten, wenn wie 
intereßirt werden füllen; und als wenn aljo dag, 
was wir für eine rt der Gattung ausgegeben 
haben, das Mefen der Gattung felbft wäre. 
Vorſtellungen, fagten wir," die wichtig und 
groß find, und die fih auf uns beziehen, find Ins 
treffant. Aber was iſt denn die Wichtigkeit der 
Vorſtellungen? Es ift ein gemiffer naher oder ent⸗ 
feenter Zufammenhang derfelben mit Gluͤckſeligkeit 
oder Elend. Wozu ift diefe Beziehung der Vorſtel⸗ 


Anger auf ung nöthig? um abſtrakte Begriffe in 
| N Ems 
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Empfindungen zu verwandeln, oder mit Empfin⸗ 
dungen zu vergefellfchaften. | 
Indem wir alfo das Ofntereffante der Vor 

fielungen "genauer haben entwickeln wollen: fo 
haben wir ihnen ſchon die Begierden zugefellt, die. 
wir als eine befondre Urfache des Intereßirenden 
davon abgeſondert hatten. Wenn naͤmlich die Vor⸗ 
ſtellungen nur durch ihre Wichtigkeit oder durch 

ihre Beziehung auf uns intereſſant werden: ſo in⸗ 
tereßiren fle deswegen, weil fie Begierden erregen, 
oder wieder aufwecken. | 
In der That mögen wir auch die Sache von 
einer Seite betrachten, von welcher wir wollen, wir 
‚mögen die Natur der Gegenftände anfehen, wel: 
he uns intereßiren, oder den Zufland des Ges 
muͤths, welches intereßirt wird: fo erhalten wir 
immer daſſelbige Reſultat. 

In den Dingen iſt es das Gute und das 
Boͤſe, welches ſie aus gleichguͤltigen zu erheblichen 
macht. Bey dem Menſchen, der intereßirt wird, 
iſt immer eine gewiſſe Bewegung des Gemuͤths, 
eine Art von Ungeduld, ein Verlangen nach der 
Zukunft; mit einem Worte, eine Begierde nach 
etwas, das noch nicht da iſt, nicht blos eine Be⸗ 
ſchaftigung mit dem Gegenwaͤrtigen. 

Den Schriften ſchreiben wir Waͤrme zu, wenn 
die Vorſtellungen, felbft die abſtrakten, aus Em: 
pfindungen zu entfichen feheinen, oder mit denſel⸗ 
ben begleitet werden. Uber eben diefe Wärme iſt 
es, welche intereßirt. 


Dem 


" über das Intereßirende. y 
Demohnerachtet iſt auf der andern Seite in 
der Eintheilung, die wir gemacht haben, augen: 
fbeinlich etwas wahres. Ein Menfch, der eine 
philoſophiſche Anceſuvbuns ‚ und der welcher ein 
Trauerfpiel lieſt, Tonnen beyde intereßirt werden. 
Aber fie werden es doch nicht auf einerley Weiſe 
Worinn liege nun ber Unterſchied? | 

Vielleicht würden wir die Wahrheit, die wir 

im Sinne harten, beffer ausgedruckt haben, wenn 
wir fo gefagt hätten: der Zuftand des Lebens 
und des Wachens unrerftheider fi) vom Tode und 
vom Schlafe, dadurch, daß wir uns feibft 
anpfinden, und daß wir, Diefer Empfindung sufolge, 
beftändig etwas begehren, verabfcheuen, hoffen oder 
fuͤrchten. Alle Vorſtellungen, dienicht bloße Wörter 
find, entwickeln fich aus diefen Empfindungen, oder 
hängen mit denfelben zufammen. ‘Der Zuftand 
eines Menſchen, der vor etwas intereßirt wird, ift 
ein volfommneres Wachen, ein höherer Grad von 
Leben. Er wird alfo darinnen beftehen, daß wir 
uns felbft lebhafter empfinden, daß wir mehr ‘Bes 
gierden und Erwartungen haben, ala gewöhnlüh. 
Aber was für Begierden; und wornach? Entives 
der nach gewiffen Veränderungen der Umftände, 
die uns in der Wirklichkeit oder in der Borftellung 
gegenwaͤrtig find; oder nach gewiffen Veraͤnderun⸗ 
gen unfrer Gedanken ſelbſt. Eine Sache interef 
firt uns, entweder weil fie zu unfter eignen Voll⸗ 
Eommenheit etwas beyträgt; dieß war das Inter⸗ 
eſſe, welches die Deutlichfeit, die Menge der Vor⸗ 
ſtellungen hervorbringt; oder weil fie etwas in un⸗ 
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‚fern Umſtaͤnden verbeſſert. Von dieſer Tektern 
Art des Intereſſe wollen wir jetzt reden. 
Zuerſt bemerken wir, daß das Intereßirende 
An den Begebenheiten, immer etwas kuͤnftiges iſt: 
eine Gefahr, die uns nahe koͤmmt, eine Freude, 
die wir erwarten. Wenn d ter, der feinen 
Sohn an einem fremden Ort aufzufuschen gereift 
war, ihn tode findet, fo ift er aufs lebhafte ge⸗ 
ruͤhrt; er ift infofern beſchaͤftigt, aber er ift nicht 
intereßirt. Wenn eben diefer Vater, bey der Ankunft 
in bie fremde Stadt, von einem Jünglinge, der ſei⸗ 
nem Sohn ähnlich ift, und der eben begraben wers 
den fol, reden höre: . dann wird ct im hoͤchſten 
Grade intereßirt. 3 
Zweytens: in dieſer Zukunft muß noch eini⸗ 
ge Dunkelheit ſeyn. Es iſt eine ungewiſſe Erwar⸗ 
tung mit Begierde oder Abſcheu verbunden. So⸗ 
bald ein guter oder fchlimmer Ausgang gewiß iſt, 
fobald ift die Befhäftigung der Seele, die Unruz 
he nicht mehr fo groß. Man fage dem Spieler 
voraus, ‚daß er gewinnen wird, fo mag er ſich 
mehr freuen, aber feine Seele wird weniger thätig 
feyn. Und warum dies? Die Ihätigfeit der See⸗ 
le beftcht in der Begierde, und die Begierde hört auf, 
Wenn die Sache erreicht iſt. Erreicht iſt aher auch 
die Zukunft, fobald fie gewiß wird. Ä 
‚Drittens; So viel es alfo in unfern Umſtaͤn⸗ 
den Beränderungen zum Beſſern oder zum Schlech⸗ 
gern geben kann, große oder kleine: auf fo vielfar 
be Weife fönnen wir intereßirt werden. In dent 
iaufe jedes Tages kommen auch dem eingezogenſten 
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32 Fortſetzung der Gedanken 
Bewegung; fo fühlen wir das Geſchrey eines Men⸗ 
ſchen der auf der Tortur liege ing andere, 
die in den Borftellungen der Seele ihren Grund 
hat; unfre Einbildungsfraft giebt uns die Rolle 
der leidenden Perfon, und wir bilden alfo auch alle 
ihre Empfindungen nah. Eine dritte, die in den 
moralifhen Empfindungen ihren Grund hat; wir 
erzürnen uns über ein augenfheinliches Unrecht, dag 
jemand gefhieht, mehr, als wir mit dem ihm zu⸗ 
gefügten Uebel Mitleiden haben würden,, wein «8 
ein bloßer Zufall wäre. | 
Die erfte Art der Sympathie finder nur bey 
dem Schmerz, nicht bey dem Vergnügen ſtatt. 
Denn die Erfehütterungen müffen gewaltfam f£yn, 
die eine harmoniſche Erſchuͤtterung unſter Nerven 
hervorbeingen follen; und die Erſchuͤtterungen deg 
Vergnuͤgens find ſanft. Um deswillen alfo iſt 
£örperlichere Schmerz Fein ſchicklicher Stoff für den 
- Dichter. Mm deswillen fol Medea ihre Kinder 
nicht auf dem Theaterumbringen, und Atreus nicht 
ſelnes Bruders Kinder vor den Augen der Zus 
(bauer auftragen. Die Leidenſchaften, die uns von 
“andern durch unfern Körper mitgerheilt werden; 
auch die, wo ſich nur unfere koͤrperliche Sympar 
thie ſehr mit hineinmiſcht, find immer unangeneh⸗ 
me verdruͤßliche Leidenſchaften; fie erlauben ſelten 
eine Miſchung von Vergnuͤgen, und ſie erregen 
feinen Wohlgefallen über uns ſelbſt und unſre Ems 
pfindlichkeit. | \ 
Die zweyte Art der Sympathie, die, welche 
aus der Einbildungsfraft, und dem Verſetzen in 
_— | - des 
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Empfindungen zu verwandeln, oder mit Empfin⸗ 
dungen zu vergefellfehaften. 

Indem wir alfo das Sfntereffante der Vor⸗ 
fiellungen "genauer haben entwickeln wollen: fo 
haben wir ihnen ſchon die Begierden zugefelle, die 
wir als eine befondre Urfache des Intereßirenden 
davon abgefondert hatten... Wenn nämlihdie Bor: 
ſtellungen nur durch ihre Wichtigkeit oder durch 
ihre Beziehung auf uns intereſſant werden: fo Ins 
tereßiren fle deswegen, weil fie Begierden erregen, 
ober wieder aufwecken. 

In der That mögen wir auch die Sache vom 
einer Seite betrachten, von welcher wir wolleh, wir 
‚ mögen die Natur der Gegenftände anfehen, wel⸗ 
de uns interefiiren, oder den Zuſtand des Ger 
muͤths, welches interefirt wird: fo erhalten wir 
immer daſſelbige Reſultat. 

In den Dingen, ift es das Gute und das 
Böfe, welches fie aus gleichgültigen zu erheblichen. 
macht. Bey dem Menſchen, der interegirt wird, 
‘ft immer eine gewiſſe Bewegung des Gemuͤths, 
eine Art von Ungeduld, ein Verlangen nad) der 
Zukunft; mit einem Worte, eine Begierde nach 
etwas, das nod) nicht da iſt, nicht blos eine Be⸗ 
ſchaftigung mit dem Gegenwaͤrtigen. 

Den Schriften ſchreiben wir Waͤrme zu, wenn 
die Vorſtellungen, ſeibſt die abſtrakten, aus Em: 

pfindungen zu entfichen ſcheinen, oder mit denſel⸗ 
ben begleitet werden. Aber eben diefe Waͤrme iſt 
es, welche intereßirt. 
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"über das Intereßirende 3 
Diemohnerachtet iſt auf der andern Seife in 
de Eintheilung, die wir gemacht haben, augen: 

fankdh etwas wahres. Gin Menfeh, der eine 
iiloſephiſche Unterſuchung, und der welcher ein 
Taaſpiel lieſt, koͤnnen beyde interefirt werden. 


Ve fe werden es doch nicht auf einerley Weiſe. 


Berinn liege nun ber Unterfchied ? 
Vielleicht würden wir die Wahrheit, die wir 
m Binne hatten, beffer ausgedruckt haben, wenn 
weh geſagt häften: der Zuftand bes Lebens 


‚ des Wachens unterftheidet fi) vom Tode und 


von Schlafe, dadurch, daß wir uns ſelbſt 
ewfnden, und daß wir, dieſer Empfindung zufolge, 
. Miligetwas begehren, verabfcheuen, hoffen oder 
fahren” Alle Vorſtellungen, dienicht bloße Woͤrter 


Red, atwickeln fi aus diefen Empfindungen, oder 


Kngm mit denfelben zufammen. Der Zuftand 


is Menſchen, der von etwas intereßiet wird, iſt 


an volfommneres Wachen, ein höherer Grad von 
He. Er wird alfo darinnen beftchen, daß wir 


ws kb khhafter empfinden, daß wir mehr Be⸗ 


Bad ımd Erwartungen haben, als gewöhnlich. 
Ir wos für Begierden; und wornach? Entives 
Kr nach gewiffen Beränderungen der LUmftände, 
Wenns in der Wirklichkeit oder in der Vorſtellung 
‚yamärtig find; oder nad) geroiffen Veraͤnderun⸗ 
sn unfeer Gedanken ſelbſt. Eine Sache intereſ⸗ 
fit uns ‚- entweder weil fie zu unſrer eignen Volle 
Immenheit etwas beyträgt; dieß war das Inter⸗ 
. MR wilches die Deutlichfeit,, die Menge der Bor: 
ſclugen hervorbringt; ober weil fie etwas in un⸗ 
| Ka | 
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fern Umftänden verbeſſert. Bon diefer Teßker: 
Art des Intereſſe wollen wir jet reden. \ 
Querft bemetfen wir, daß das Intereßirend 
in den Begebenheiten, immer etwasjkünftiges iſt 
eine Gefahr, die uns nahe koͤmmt, eine Freude 
die wir erwarten. Wenn de ter, ber feiner 
Sohn an einem-fremden Ort aufzufuschen gereift 
war, ihn todt findet, fo ift er aufs lebhafte ge: 
ruͤhrt; er ift infofern beſchaͤftigt, aber er ift nicht 
aintereßirt. Wenn eben diefer Vater, bey der Anfunfs 
in bie fremde Stadt, von einem Jünglinge, der feiz 
nem Sohn ähnlich ift, und der eben begraben wer⸗ 
den fol, reden höre: dann wird cr im hoͤchſten 
Grade intereßirt. u 
Zweytens: in diefer Zukunft muß noch einis 
ge Dunfelheit ſeyn. Es ift eine ungewifle Erwar⸗ 
sung mit Begierde oder Abſcheu verbunden. So⸗ 
bald ein guter oder ſchlimmer Ausgang gewiß ifl, 
fobald ift die Befchäftigung der Seele, die Unru⸗ 
he nicht mehr ſo groß. Man fage dem Spieler 
voraus, ‚daß er gerwinnen wird, fo mag cr fich 
mehr freuen, aber feine Seele wird weniger thätig 
feyn. Und warum dies? Die Ihätigfeit der Sees 
le beſteht in der Begierde, und die Begierde hört auf, 
Wenn die Sache erreicht iſt. Erreicht iſt aber auch 
die Zukunft, ſobald ſie gewiß wird 
Drittens: So viel es alſo in unſern Umſtaͤn⸗ 
den Veraͤnderungen zum Beſſern oder zum Schlech⸗ 
tern geben kann, große oder kleine: auf fo vielfas' 
de Weife koͤnnen wir intereßirt werden. In denk 
daufe jedes Tages kommen auch dem eingegogenften 
ade 
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tihigſten Menſchen tauſend kleine angenehme Vor⸗ 
füle ver, deren Erwartung zu gewiſſen Stunden 
mid Augenblicken ihm mehr Lebhaftigkeit giebt, 
Den jedem Menſchen giebtes folche Eleine Dunkelhei⸗ 
ander nächften Zukunft, durch welche er in einige ling 
tihe und in eine flärfere Bewegung gefet wird. 

Auf diefe Weiſe alfo intereßirt uns num unfer 


aggen Leben. Aber wie kann die Hofnung und 


durcht entſtehen, ohne daß in unfern Umftändeg 


ſch etwas ändert? 


Uns duͤnkt, es giebt eine dreyfache Art, die 
Lidenſchaften hervorzubringen, ohne die Umftaͤnde 


bes Menſchen zu ändern: die eine würde ich ger⸗ 


x die mufifalifche, die andere die malerifhe, . 
dedritte die dichteriſche Archeiffen, nicht, als wenn 
ncht eine jede Kunft mehr als ein Mittel hätte zus 
rübten, ſondern weil ſich ben jeder Eine Art beſon⸗ 
dets merklich zeigt. 

Entweder wird die Leidenſchaft in der Seele 
hevorgehracht, indem der Koͤrper auf den Ton 
deſet Leidenſchaft geſtimmt wird. Das geſchieht 
bar die Muſik. Wenn man ſagt, fie ahmt bie 
Lidenſhaften nach, fo will man oft weiter nichts: 
ab fo viel fagen: von einer gewiſſen Spannung 
der Nerven wird jede Leidenfchaft begleiter; ift 
die Spannung da, fo entficht diefe Leidenſchaft, 
Sir die Seele hraucht nur noch eine Eleine Veran⸗ 
laſſung dazu. Töne, die eigentlich nur eine Erſchuͤt⸗ 
kung des Gehoͤrnervens wirken, haben doch ei⸗ 
un — Einfluß auf den ganzen Koͤrper. 

de Erfahrung. dm uns gelehrt, welche Töne die 

44 Nerven 
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Nerven ſchlaff und dadurch die Seele ſchwermuůchig 
machen, oder welche fie anſpannen, und dadurch die 
Seele erheben. Der Componiſt ſetzt dieſe Töne zuſam⸗ 
ten, und erweckt dieſe Leidenſchaften. So viel iſt 
wenigftens ausgemacht, daß die meiſte Inſtru⸗ 
mentalmuſik, auſſer dem Vergnügen an Wohlklang 
und Rhythmus, weiter feine Wirkung auf die Sees 
le thüt, als durch die Verfaſſung in die fie den 

Körper fest. 

Odber die Leidenſchaft wird erregt durch das 
Anſchauen einer Begebenheit, die einen andern in Lei⸗ 
denfchaft feht, und an der wir durch Sympathie 
> heilnehmen.  Diefe Art Leidenſchaften zu erwe⸗ 
° Een, hat die Malerey mit der Poeſte gemein, aber 
die Malerey hat gar feine andere. 

: Die Poefie hat noch cine zweyte. Nämlich, 
es entfichen Seidenfihaften, wenn uns die Empfins 
dungen, oder die Ideen eines andern, lebhafter an 
unſre Umftände und Empfindungen ähnlicher Art 
erinnern, und alfo fo zu fagen, ein vergangnes 

Intereſſe wieder aufwecken. 

Wir werden uns blos auf die beyden letztern 
Arten die Leidenſchaften zu erregen einſchraͤnken 
Fuͤr die Dichter und die Schriftſteller überhaupt 
iſt Siefe Unterfuchung beſtimmt. Gemälde und 
Muſik Fönnen ums ergögen, koͤnnen uns rühren; aber 
im eigentlichen Berftande interefiren tonnen uns 
nur die redenden Kuͤnſte. 

Noch einmal alſo, dieſe Kuͤnſte erwecken Lei⸗ 
denſchaften, 1) indem ſie Begebenheiten uns dar⸗ 
ſtellen, an denen wir Antheil nehmen, 2) indem 
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Br Empfindungen ums vorlegen, die uns insfrer ei- 
nen eingedent machten. Man fichtleicht, daß das 
Drama, die Epopee, alle die Theile der Dicht: 
Tanft, welche Begebenheiten erzählen oder nachah⸗ 
men, Leidenſchaften auf die erſte Art erwecken; bie 
O0, die Elegie hingegen, alle die Gattungen, web - 
& blos den Semuͤthszuſtand des Dichters ſchib⸗ 
dan, auf die zweyte. 

Dieſe Materie iſt von unendlichem Umfange; 
wir müffen fie in engere Sränzen einfplipen, wenn 
we ihrer mächtig werben wollen. 

An welchen !eidenfchaften nehmen wir vor: 
wimlich Theil? Auf welche Weiſe muͤſſen fie ges 
füddert werden, damit diefe Theilnehmung befär- - 
dert werde? und welches iſt die nuͤtzlichſte Art der 
&idenfehaften, die der Dichter erwecken kann? 

Um zu wiſſen, welche £eidenfchaften und Ems 
Windungen am meiften intereßiven, . haben wir zwey 
Bege; entweder die menſchliche Natur zu fragen, 
oder Die Prarin der Dichter. 

Die Natur fagt uns: Wir nehmen an den 
Leidenſchaften, von welchen wir andre bewegt ſehen, 


Theil, entweder wenn wir uns genau in ihre Um⸗ 


Hände zu verfegen, und die Wirkung derfelben auf 
Ye Seele uns vorzuftellen wiſſen; oder wenn wir 
zwiſchen diefen Umſtaͤnden und unſern eignen eine 
gewiffe Verbindung ſehen. 
Wir glauben, es giebt eine dreyfache Sym⸗ 
pathie. Eine, die blos im Koͤrper ihren Grund 
hat; unfre Werkzeuge geraͤthen bey gewaltſamen 
Beregungen aͤhnlicher Werkzeuge in eine ähnliche 
5 Be⸗ 
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vereinigen; Feine ift auch’ deswegen öfter geſchildert 
worden, im feiner haben die Dichter ein größer 
Teld gefunden, ihre Einfiht in die Führung der 
Leidenſchaften zu zeigen. Diefe Leidenſchaft ift bie 
Eiferſucht. Die Meder, der Othello und die 
Zaire, drey Hauptſtuͤcke dreyer berühmten Nas 
tionen, haben die Eiferfuche zum Stoff. = 
In der That wird kaum irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft fo viel andre Leidenfchaften in ſich ſchließen, 
Faumeine fo mannichfaltige Bewegungen des Ger 
müths erregen. Wer den Eiferfichtigen ſchildern 
will, der muß die Liebe und den Haß, die Freude 
und die Traurigkeit, die Hoffuung und bie Furcht 
ſchildern. Ueberdieß Fann man der Entſtehung 
diefer Seidenfchaft mehr als irgend einer andern 
nachfpüren. Andre Leidenfchaften encfichen 
entweder zu langfam oder zu ſchnell, um 
aus ihrem Urfprunge ihre Natur kennen zu lernen. 
Eine einzige Beleidigung kann das Gemuͤth iz 
Zorn bringen; die Vorſtellungen folgen hier mit 
ſolcher Geſchwindigkeit auf einander, das Blut 
und die Schensgeifter braufen fo ſchnell auf, daß 
es dem Menſchen ſelbſt nicht moͤglich iſt, den Gang 
der Leidenſchaften zu entwickeln. Die Liebe, wenn 
fie ganz ſinnlich iſt, entſteht eben fo ſchnell und 
oft ben dem erften Anblicke. Iſt fie hingegen mo⸗ 
raliſch, fo wächft fie unmerklich; es iſt unmöge 
li), den Zeitpunkt zu beftimmen, wo Gleichguͤl⸗ 
tigkeit in Neigung, und Neigung in Zärtlichkeit 
übergiengen. Bey der Eiferfucht hingegen, iſt der - 
Zuſand raus welchem die Lidenſdeſ gleichſam 


and; 
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esigeht, ſchon ein an ſich merflicher Zuſtand, 
deſſen Abaͤnderungen ſich wohl wahrnehmen laſſen. 
Wenn ein Menſch, welcher liebt, und heftig liebt, 
anfangen fol zu haſſen: fo muß der Uebergang 
deutlich feyn. Die. Ideen, welche feine erſte feis 
denſchaft beſtritten und beſtegt Haben, muͤſſen öftre 
Anfaͤlle auf dieſelbe gethan haben; es muß ein 
Kampf vorgegangen ſeyn, mit einem Worte, der 
Menfih, der eferfücheig wied, iſt felbft geſchaftig 
feinen Argwohn zu flärfen oder zu befiegen, er 
weiß alfo und kann angeben, was in ihm vorgeht. 

Und dies bringt uns auf eine andre Bemer⸗ 
kung; die man ben der $efung der Dichter mahen 
* daß nichts ſo ſehr intereßirt als der Streit 

mehrerer Leidenſchaften. 

Wir haben ſchon angemerkt, daß nicht ſo⸗ 
wohl die Empfindung, die leidende Veraͤnderung 
des Geiſtes, die bey der Leidenſchaft zum Grunde 
liegt, als die Thaͤtigkeit, die wirkſamen Be⸗ 
ſtrebungen der Seele, durch welche ſich die Leiden⸗ 
ſchaft Auffert, dasjenige fey, woran wir Theil nehe 
men. Iſt nun nur Eine unbeftritene Seidenfchaft 
in der Seele, fo kehrt fie ihre ganze Wirkſamkeit 
nach) auſſen, fie geht blos mic der Unternehmung, 
mit der äußern Handlung um, die zu ihrer Befrie⸗ 
digung abzielt; bie innere Wirkſamkeit des Geiftes 
ſelbſt, Die, welche eigentlich durch die Rede geſchil⸗ 
dert werden kann, iſt nur geringe Wenn aber 
mehrere Begierden vorhanden find: fo arbeitet Die 
Seele innerlich, eine Entfcheidung des Streits, 
oder ein Gleichgewicht zu ſinden; und dieſe 

| B Arbeit 
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Arbeit iſt es, welche eigentlich Worte malen 
koͤnnen. | 
- Ein Menfh, der einen andern vollkommen 
und durchaus haft, iſt auf gewiſſe Weife ruhig, 
weil er einmal entſchloſſen iſt, und einen einfachen 
Entwurf verfolgt; die Ideen die zu jeder Leidens 
ſchaft gehören, fo wie fie ſich mehr fefifehen, wer⸗ 
‚den dunfler. Wenn er aber eben die Perſon licht, 
über deren Beleidigung er ergrimmt: dann iſt das 
Gemuͤth im Aufruhr; die Ideen des Haffes find 
neu, und alfo lebhaft und deutlich, die Ideen der 


— Liebe find im Beſitze der Seele, und leiſten alfo 


muthigen Widerſtand, der fie hinwiederum Flärer 
und lebendiger macht. Mit einem Worte, der 
Widerfpruch der Ideen umd der Begierden, das 
iſt der Zuftand, wo der Menfch feiner ſelbſt am 
beſten bewußt iſt, und wo er am meiſten ſeine Vor⸗ 
ſtellungen und Neigungen ausdrüden fann. - 

‚  Meberdieß iſt die Erwartung, bie zum Inter⸗ 
eßirenden nothwendig ift, bey dem Streite zweyer 
keidenſchaften größer als bey Einer. Was der 
Menſch thun wird, der blos liebt oder blos haft, 
das ift ausgemacht; die Wahl Kann nur zwifchen 
den Arten der Befriebigung feyn, und dies erregt 
die Neubegierde nicht fo ftarf, weil es nichts 
iR, was die Natur des Menſchen ſelbſt fo fehr ans 
gienge, Aber wozu fich der Sohn noch entfchließ 
fen wird, der feinen eignen Vater an dem Vater 
feiner Geliebten rächen folz was die mütterliche 
liebe einer heftigen und gegen ihren Semahl wis 
thenden Frau sun wird; das find wir hoͤchft be⸗ 


gierig 
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rest, die Komödie aber mehr blos durch die Vor⸗ 
ſtclungen intereßirt- 

3) An dem weichlichen Vergmigen, das in 
dem bloßen Genuſſe beficht, bey dem bie Kräfte 
bes Geiſtes mehr hinfinfen, alg empor fireben, 
tianen wir am mwenigften Theil nehmen, wenn wir 
ucht ſelbſt in cinem ähnlichen Zuftande find, oden 
sus defelben erinnern. Aber davon ift jetzt die 
Rede nicht. Die Maler der Wolluft alfo, auch 
der feinern gefitteten Wolluft, erreichen doch ih⸗ 


ten Zweck, geſetzt er wäre aud) der.edelfte, am we⸗ 
nigſten. Es ift umfonft, feine Seele in einen Zus - 


iind, derganz leidend ifl, worinn fie nichts wirkt, 


feiern bios Eindrüde andrer Dinge empfängt, 


ſreywillig zu verfegen. Dur die Freude, die gea 


ſchaͤftig, behende, mit Unternehmungen ſchwanger, 


voll großer Hofnungen iſt; dieſe nur koͤnnen wir 


ben uns ſelbſt, ohne ſie zu fuͤhlen, nachmachen: denn 
unſte Kraͤfte zu Handlungen zu erwecken, haben 
wir die Gewalt; aber Eindruͤcke hervorzubringen, 
wenn die Gegenflände nicht da find, haben wir 
Eine Was die verfhiedene Arten der Unluſt anbe⸗ 
wife, fo koͤmmt viel auf den Charakter des Zus 


ſchauers an. Ein männlicher Geiſt wird mehr 


Antheil an dem Zorne, und ein weiblicher mehr An⸗ 
theil an der Betruͤbniß nehmen. Jenes ſcheint 


der Fall ben den Alten geweſen zu ſeyn: deswegen 


konnten fie auch fo ſchreckliche Geſchichte, fo graßz 
liche Ausbrüche der Wuth vertragen, fie fahen lies 
ber eine Medea, die, wenn gleih durch Grau⸗ 


anleiten, ſich Aber ihr ungluͤck erhebt, als eine 
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Miobe, Die weinend unter demfelben zu Boden 
ſinkt. Dieſes feheint der Fall bey uns zu feyn $ 
wir wollen mehr wehmuͤthige als flarfe Empfin: 
dungen ſehen; ein Feiger, der aber fonft cin gu 
ter Dann und ungluͤcklich ift, findet mehr Mit⸗ 
leiden, als ein Tapferer, der durch) das Ungluͤck wild 
and unbändig worden. Dieß koͤmmt alfo daher, 
weil der männliche Geift die murhige Widerſetzung 
Des Zornigen billige, und die Ohnmacht des Nieder⸗ 
gefchlagenen verachtet; der weibliche Charakter hinge⸗ 
gen den Ungeſtuͤm des Zorns ſcheuet, "und hingegen 
das Sanfteder Berrübniß gut heiße. Dieß hänge 
alfo mit der Sympathie der moralifchen Empfins 


dungen jufammen, und davon werden wir gleich 


geben. 

4) An allen glücklichen und unglücklichen Bor: 
füllen andrer Menfchen Eönnen wir mehr Antheil 
nehmen, wenn fie erwartet werden, als wenn fie 
gegenwärtig find. Um deswillen ſchließt fi) dag 
Zrauerfpiel, fobald der ungluͤckliche Streich voll: 
bracht if. Den Hoffnungen zweyer Liebenden, die 
fi) durd) allerhand Schwicrigfeiten aufgehalten 
sehen, Fönnen wir mit Vergnügen zufehen; aber 
wenn fie nun verlobt find, fo gehen wir davon. Die 
Urſache liegt in dem, was wir ſchon gefagt haben. 
Mur an der Begierde oder dem Abfcheu neh: 
men wir eigentlich Theil, nicht an dem Genuffe 
und dem Leiden; jenes find Handlungen, 
dieß find Empfindungen, dort wirfen wir felbft, 
hier die Dinge. Wo ſich nun bey den Perfonen, 
welche es agentlich gilt, Hoffnung in Luſt verwan⸗ 

N bel, 
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dech entgegenſtehende Pflichten auflegen: dann iſt 
er in einer wichtigen Situation. Das iſt der Fall 
ben Germeunil im Hausvater, fo iſt Meoptolem in 
Philoktet, der gern den kranken Helden retten, 
und doch feinem gegebenen Worte treu ſeyn wollte. 
Man fieht leicht, warum man ſich für einen ſol⸗ 
hen Menſchen intereßirt: Die Unruhe iſt wieleiche 
unter allen Bewegungen der Seele diejenige, we - 
che ſich am leichteften mittheilt; und eine ſolche La⸗ 
ge der Umſtaͤnde bringt Unruhe hervor. Lieber 
dieß iſt man begierig, die Entſcheidung zu wiſſen; 
man finder die Aufgabe verwickelt, und man wuͤnſcht 


Me aufgelöft zu fehn: 


Eine folde Situation kann aber eben ſowohl 
Ucherlich als ruͤhrend werden, nad) dem Charak⸗ 
ter der Perſon, welche ſich in derfelben befinder. 
Bey einem ſchwachen Geifte, oder wenn bie Par⸗ 
chegen, water welchen zu wählen ift, nicht exhebs 
lich ind; fo arte dieſe Unruhe in eine kindiſche 
Unentſchloſſenheit und Verlegenheit aus, die alles 
mal laͤcherlich iſt. Man wird ſich erinnern, in 
fehr viel Komoͤdien ſolche Scenen geſehen zu haben; 
wo ein alberner Menſch durch ſeine Werlegenheit 
die Zuſchauer erluſtiget. Bey einem edlen und 
großen Charakter hingegen, und weun bie Von 
fälle wichtig find, und bie Wahl einen großen Aus⸗ 
ſchlag giebt: dann wird dieſe Unruhe räßeend. 

Wir koͤnnten hier den Streit zwiſchen Leiden⸗ 
ſchaft und Vernunft, als eine beſondte Gattung 
hinxcfuͤgen, wenn er fih nicht auf gewiſſe Weiſe 
über alle die vorige Arten erftreckte. 
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und der Urfache gemäß anſehen. Die Stolken 
ſagten ‚ unfte eigne geidenfhaften befämen dadurch 
ihre größte Stärke, weil wir aus Irrthum es fuͤr 
recht hielten, fie zu haben. Wir wollen jetzt nicht 
unterſuchen, wie weit Diefes wahr fen; aber fo viel 
ift gewiß, daß jede Seidenfihaft geſchwinder enc⸗ 
ficht, und auf eine größere Höhe fleigt, wenn 
wir durch den Gedanken von Unrechtmaͤßigkeit oder 
von Thorheit nicht zurück gehalten werden. Der 
freywillige Entſchluß der Sede gefellt ſich bey Lei⸗ 
denfchaften, die wir billigen, zu dent unfreywilltgen 
Eindrucke ber Gegenſtaͤnde; und diefe vereinigte 
Kraft unfrer felbft und bes Dingen macht al bie 
Wirtung größe. | 


. Sowieinden Begriffett vonder Moralitit et⸗ 
was Feſtes und Unwandelbares, und etwas Veraͤn⸗ 
derliches und Willführlichesift; fo werden auch die 

Leidenſchaften, welche man bifliget, zum Theil bey 
allen Menſchen diefelben, zum Theildurch die Bere 
ſchiedenheit der Sitten und der Geſetze verſcie⸗ 
den fyn. 


| Allgemein wird es ſeyn, daß eine Seitens 

ſchaft, die auf Wohlwollen gegründet ift, mehr 

Theilnehmung erregt, als Eine, welche ans Haß 

entficht; die Elektra flöße uns bey weitem nicht 
fo fehe ihren Haß gegen ihre Mutter ein, als fie 
uns ihre Liebe zu ihrem Bruder einfloͤßt. Allge⸗ 
mein wird es ſeyn, daß eine Seidenfchaft, Die ein 
Menſch blos wegen feiner eignen gluͤcklichen oder 
angluͤdlichen Veränderungen: empfinder, weniger 
ee 


+ 
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| Yalchmung erregt, als die, welche er über das 


Ehiffel andrer, die unter ihm flchen, oder für 
sche ee zu forgen hat, empfinde. Ein Water, 
ve fine unglücflichen Kinder, ein Buͤrger, der 
für fand beweint, fodert mehr Mitleid, als ein 
Beni, der feine eigne Armuch oder Kine Ktrank⸗ 
hi beklagt. Allgemein wird esfeyn, daß Zorn . 

aut bey einem durch Ungerechtigkeit erlittnen Un⸗ 
gücht gebilliget und mir empfunden wird. 


Ver verfchteben werden bie Meynungen 
übe die Größe der Beleidigungen ſeyn, und über 
ix Hirte der Ahndung, die ben jeder Beleidigung 
abe if. Line empfangne Obrfeige erregt den _ 

an Tumult in dem Cid, und diefer Tumult 
Prat den Zuſchauern nicht übertrieben. Die 
Bade der Elektra iſt grauſam; aber die Ermor: 
lung cines Vaters ſchien fie den Griechen zus rechts 
frien Verſchieden werden fie ſeyn über den 
Bar der Tugenden, die fi) in den verſchiednen 
Lidenſchaften äußern. Jede Art der Fähigkeiten 
ud Ingenden, die Tapferkeit, die Maͤßigkeit; die 
Berfhenliche, Hat ihre Epofe in der menfhlichen 
Geklkhaft; vielleicht hat es noch feinen Zeitpunkt : 
gehen, wo alle Tugenden auf gleiche Art wären ge⸗ 
Phitworden. Zu der einen Zeit wird man geheigt 
an, auch Handlungen der LUngerechtigfeit und‘ 
Greuſamkeit zu entſchuldigen, wenn fle nur mit 

unternommen und mit Much aus 

rührt werden; zu einer. andern wird man Auch 
weiliſhes taͤndelndes Weſen vertragen Fönnen, 
Ba won 
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wenn es nur mit Seinheit der Sitten und Guchere 
zigkeit verbunden iſt. 

So viel fagte ung die Natur des Menſchen 
was fagt ung nun die Praxis der Dichter ? 

Wenn man die alten und neuen Irauerfpies 
ke in feinen. Gedanken durchläuft, fe wird man, 
glauben wir, zwo Leidenſchaften am. öfterfien in 
ihnen vorfommen fehen: Rachſucht und Liebe⸗ 


Mache, oder die Ahndung einer empfangnen Deleis 


digung, iſt oft der Stoff des heroifchen Trauer: 


fpiels, und ift den Dichtern am meiften eigen, wel⸗ 


che nach Erhabenkeit fireben; Liebe ift gemeiniglich 
der Stoff des wehmüchigen Trauerfpiels, und iſt 
die Lieblingsmaterie der Dichter, welche mehr Eins 
pfindlichfeit des Herzens haben. 

Diefe Einförmigfeit wird uns tweniger bes 
. fremden, wenn wir bedenfen, daß es nur zwo 
Seidenfchaften zu ſchildern geben kann, foldye, die 
aus der Freude und dem Wohlgefallen, und fols 
be, welche aus dem Mißfallen entfichen. Ruͤhrt 


nun diefe Freude oder diefer Verdruß von den 
menſchlichen Handlungen her, find es die geſell⸗ 


ſchaftlichen Verhaͤltniſſe, durch welche dieſe Leiden⸗ 


ſchaften erregt werden, fo werden fie faſt allemal 


in Siebe oder in Zorn ausfihlagen. 
Aber warum iſt unter allen Arten der Zunei⸗ 
gung, die Liebe der Geſchlechter vorgezogen worden. 
Deswegen, weil 1) dieſe Leidenſchaft allge⸗ 
meiner iſt; fie gruͤndet ſich auf einen Naturtrieb, 
fe erinnert an eines der ſtaͤrkſten finnlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen; die Sympathie kann alſo allgemein 
| ſeyn. 


ee ee — — 
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ft. Die vaͤterliche, ‘bie freundſchaftliche, die 
Vaterlandelicbe hingegen, find nur gewiflen Per⸗ 
fonen eigen, fie find mehr Tugenden, als wirfliche 
; nur derjenige kann ſtark daran Theil 
eſmen, der ſelbſt fähig iſt firzu fühlen. 2) Weil 
dieſe Leidenſchaft am meiften Verwickelungen und 
Neachener herdorbringt, und alſo der beſte Stoff 
zuiner Zabel if. Da fie ſich mir dem Intereſſe 
der Familien durchkreuzt, fo findet fiemehr Schwie⸗ 
figfeiten und Widerſtand zu überwinden; da fie 
acſchließend if, fo har fie mit Mebenbuhlern zu 
tmpfen; da fie, durch die Unauflößlichkeit der 
Ei, Den Ichenslangen Zuftand zwoer Menſchen 
Ifiamst , fo macht fie auf gewiſſe Weife die Ente 
dung ihres Schickſals aus; da fie endlich ges 
hwinder auf ihre Befriedigung dringt als jede ans 
ixe Leidenſchaft, fo bringt fie in.der Fürzeften Zeit 
die wichtigfie Begebenheit des menſchlichen Lebens 
we Stande, wodurch fie einer dramatifchen Be 
handlung am meiften fähig wird. 3) Weil fie die 
um nmeiſten poetiſche Leidenſchaft iſt; fie belebt die 
Einbildungskraft, weil fie zum Theil Förperlich iſt, 
und deu Lauf ‚der Säfte beſchleunigt; fie iſt in ih⸗ 
ver vollen Stärke zu der Zeit des Schens, wo bie 
Seele am meiften wach, und die Nerven am ge . 
fühlwolifien find; fie vermiſcht fich mit vielen an⸗ 
dern Empfindungen, weckt jede fchlafende Seidens 
ſchaft auf, und färbt jede Idee, jede Handlung 
mit ihrer eignen Farbe. Die Liebe har die Pocfe 
hervorgebracht, und es iſt nicht bloße Nachahmung, 
ſendern es ift Diasur, 2 die Liebe und u 
er 
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haben, wenn er nicht ſchon das aͤußerſte erlitten 
hätte Was macht Elarifiens Tod traurigen, ‚als 
die Ankunft der Morton, die ihre die Vergebung 
von ihren Eltern bringe? Was ift fehredflicher als 
die Situation des Romeo, der feine Geliebte wies 
der aufleben ficht, da er das Gift ſchon getrunken 
hat? Dieſe Beyſpiele zeigen zugleich die Verſchie⸗ 
benheit, die hierbey noch ſtatt findet. ft die 
Derfon felbft, wie Romeo, noch am Leben und ges 
‚genwärtig, ficht fie felbft den glücklichen alles aͤn⸗ 
dernden Vorfall, undift doch verloren: foift bie 
Situation ſchrecklich. Iſt die Perfon, wie Cariſſe, 
ſchon todt, und iſt es nur der Leſer, der das Un⸗ 
glück, welches fie erlitten hat, mit dem Gluͤck was 
ihr bevorſtund vergleicht: foift die Situation weh⸗ 
muͤthig. 

Im erſten Falle wird das Leiden des Helden 
ſelbſt vergroͤßert; im zweyten wird nur die Vor⸗ 
ſtellung dieſes Leidens bey dem Zuſchauer leb⸗ 
hafter. 

Ein zweyter Fall, wo nicht ein eigentlicher 
Streit der Leidenſchaften, aber doch ein gewiſſer 
Widerſpruch in den Begebenheiten und Gemuͤths⸗ 
bewegungen das Intereſſe vermehrt, iſt der Ball 
des Oedips, der gerade durch die Mittel, welche 
er anwendet, ſich zu retten, ſein Ungluͤck beſchleu⸗ 
nigt, gerade durch die Nachrichten, welche ihm ei⸗ 
nen Zuwachs von Gluͤckſeligkeit verſprechen, ſeines 
Ungluͤcks gewiß wird. Derſelbe Bote, welcher 
ihm die Krone von Korinth anbietet, beweiſt es 
im, daß er sajus und Jotaſtens Sohn ſey. Aber 

woher 
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keinen ſolchen Roman. fhre Töchter blieben 
in dem innerſten Theile des Haufes, den Augen 
aller Diannsperfonen, felbft ihres Liebhabers ver: 
bergen, bis er ihnen als Gemahl zugeführt wurde. 
Eher trat das weibliche Geſchlecht nieht anf dem 
Ücater der Welt auf, als bis es verheurathet war: 
sad auch dann waren die Beften, die Tugendhaftes 
fen, am wenigfbnfichrbar. 
Was alſo in der menſchlichen Natur liege, 
daß die Liebe eine allgemeine und poetiſche Leiden⸗ 
ſchaft iſt, daß ſie am Elende und Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen und der Familien ſehr vielen Theil har: 
des hat Griechen und Franzofen und Deutfche auf 
gleiche Weiſe dahin gebracht, die Liebe in. ihre Stuͤ⸗ 
de zu bringen, es ſey als eine unſichtbare Triebfeder 
der Handlung, es ſey als das ſichtbare Original des 
Gemaͤldes. Was aber blos in den Sitten unſrer 
Zeit liegt, daß bende Geſchlechter auch vor der 
Ehe freyer mit einander umgehen fönnens daß der 
Juͤngling und die Braut auf gleiche Weiſe ihre 
Neigung geftchen dürfen; daß es einen fo häufigen 
Kampf der Leidenſchaft der jungen Perfonen mit‘ 
dem Intereſſe der Alten und ihrer Familien giebt; 
daß diefer Streit von benden Seiten durch gegen: 
fitig gemachte Entwürfe geführt wird, . woraus 
eigentlich die Intrigue entſteht: dieß hat auch un⸗ 
ſerm Theater und unfern Romanen eine befondre Art 
von Lebeshaͤndeln gegchen, von denen die Alten 
wenig wußten. 
Eine Leidenſchaft giebt es, in welcher ſich 
dieſe beyden, Liebe und Zorn, mit einander 
Ba . vor - 
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vereinigen; Feine iſt auch deswegen öfter geſchildert 
worden, in Feiner haben die Dichter ein größer 
Teld gefunden, ihre Einfiche in die Führung der 
Leidenſchaften zu zeigen. Dieſe Seidenfhaft iſt Die 
Eiferſucht. Die Medea, ber Othello und, bie 
Zaire, drey Hauptſtuͤcke dreyer beruͤhmten Na⸗ 
tionen, haben die Eiferſucht zum Stoff. I 
In der That wird kaum irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft ſo viel andre Leidenſchaften in ſich ſchließen, 
kaum eine fo mannichfaltige Bewegungen des Ge⸗ 
muͤths erregen. Wer den Eiferſuͤchtigen ſchildern 
will, der muß die Liebe und den Haß, die Freude 
und die Traurigkeit, die Hoffnung und die Furcht 
ſchildern. Ueberdieß kann man der Entſtehung 
dieſer Leidenſchaft mehr als irgend einer andern 
nachſpuͤren. Andre Leidenſchaften entſtehen 
entweder zu langſam oder zu ſchnell, um 
aus ihrem Urfprunge ihre Natur Eennen zu lernen. 
Eine einzige. Beleidigung kann das Gemuͤth in 
Zorn bringen; die Vorftellungen folgen hier mit 
folcher Gefchwindigfeit auf einander, das Blut 
und die $ebensgeifter braufen fo ſchnell auf, daß 
es dem Menſchen ſelbſt nicht möglich ift, den Gang 
der Zeidenfchaften zu entwickeln. Die Liebe, wenn 
fie ganz ſinnlich ft, entſteht eben fo ſchnell und 
oft bey dem erften Anblicke. Iſt fie hingegen mo⸗ 
raliſch, fo wächft fie unmerklich; es ift unmöge 
lich, den Zeitpunft zu beftimmen, wo Gleichguͤl⸗ 
tigkeit in Neigung, und Neigung in Zärtlichkeit 
übergiengen. Bey der Eiferfscht hingegen, iftder- 
Zuftand, aus welchem bie Leidenſchaft gleichſam 
on on aus⸗ 
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nen ſolchen Streit, als wir bisher: betrachtet 
So wie wir in ber Koͤrperwelt bie Kräfte 

une meſſen nad) dem Widerftande den fir überwins 
den, fo meſſen wir in der moralifchen Welt, die 
Stärke der Neigungen oder Empfindungen, nur 
nad) den gegenfeitigen Eindruͤcken oder Begierden, 
über welche fie die Oberhand behalten. Der Haus; 
vater konnte feinen Sohn und feine Tochter lichen, 
fo ſtark er immer wollte; daßer ihn liebte, das konn⸗ 


te befannt ſeyn, aber wie innigfk feine Zärtlichleie 


- (ep, wie weit er andre Vaͤter darinn übertreffe, 
das fonnte man erft fehen, da fein Sohn aus 
ſchweifend, und feine Tochter zurückhaltend wurde. 
Diverot redet von nichts anders, als cs 
nem folchen Streite, warn er den Kontraft zwifchen 
dem Ehatakter und den Limftänden fo fehr empfichle. 
Was ift denn der Charakter? Es find diejenigen 
Neigungen und Abneigungen, die ebenfalls bey 
gewiſſen Borfällen und Gelegenheiten entflanden 
find, aberdie fi) nun einmal feſtgeſetzt haben, ‚die 
fortdauernd find. Was find die Limftände? Es 
find die jetzt vorfallenden Begebenheiten, die Ger 
legenheit zu neuen Empfindungen und Sefinnungen 
geben. Was wird alfo. der Mann ſeyn, deſſen 
Charakter mit feinen Umſtaͤnden im Streite ſtehn? 
Es wird ein Mann feyn, welcher Die Gewohn⸗ 
heit hat eine Perfon zu lieben, und welcher jetzt 
eben Beranlaffung bekoͤmmt fie zu haften; es 
wird einer fenn, :der für beſtaͤndig eine Perfon 
ſehr verehrt, und hie” jeßt veranlaßt ift, fie I | 
| 2 
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beſchimpfen. Alſo ift im Grunde, dieſer Seele 
zwiſchen Charakter und Umftänden, immer ein 
Streit zwiſchen Neigungen und Neigungen; zwi⸗ 
ſchen einer Leidenſchaft und der andern. - Nur da 
die eine Meigung ſchon längft ift erregt worden, 
und feit der Zeit fortgedauert hat; die andre erfk 
jeßt erregt wird und groͤſtentheils voruͤberge⸗ 
hend iſt. 
Wir empfinden demungeachtet noch hierbey et Ä 
ne Verſchiedenheit. Eine Leidenſchaft kann einet 
andern auf eine doppelte Act zuwider ſeyn: einmal, 
wie ſich Haß und Liebe gegen diefelße Perſon zuwi⸗ 
der iſt, fo ift es bey der Eiferſucht; das andres 
mal, wie der Geiz und die Liebe zu einem armen 
Mädchen, fo ift es beym Harpagon. Man fiehe 
naͤmlich, im erſten alle ift der Streit eigentlich 
zwiſchen den Begierden felbft, man muß durchaus 
eine Wahl treffen; eine Neigung muß aufgeopfert 
werden. Im andern Falle koͤnnen beyde Leidenſchaf⸗ 
ten bey einander beſtehen, und dauern auch zugleich 
fort; aber der Streit iſt zwiſchen den Grundſaͤtzen, 
Meynungen ‚und Arten zu handeln, zu welchen 
dieſe Leidenſchaften Anlaß. geben. Als GSeishals 
muß er eine Heyrath ohne Mitgift für unvernänf- 
tig halten: und als Verliebter muß er fie jest bil 
ligen. Vielleicht iſt die Entſcheidung zu gewagt: 
aber uns duͤnkt, daß nur der erſte Streit eigent⸗ 
lich ruͤhrend ſey, und für die Tragoͤdie und das 
Intereſſe durch Empfindung gehöre; der andre hins 
gegen leichter komiſch werde, und mehr blos durch 
die Entwicklung des Charakters intereßire. Das 


. erſte 
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gem wiſſen, und find ſehr zweifelhaft es von 
zufügen. | 

Diefer Streit der Leidenſchaften ift anf mehr 
ds am Art moͤglich. 

Der erſte ift zwifchen einer alten eingewur⸗ 
yim Reigung, und einer neuentfichenden Leiden⸗ 
feft, durch welche fie beflegt werden fol. Die 
Mr Fall bey der Eiferſucht. Dieſe Art des 
Streites iſt zu einer Schilderung, zii einer Ente 
viddung der Seidenfihaft am vortheilh 
Di Eutſtehung ift es, welche uns die Natur dee 
 auhaft am —— Und wo koͤnnen wir 
lieſe Entftehung zuſehen, als wo der Zeitpunkt, 
w ſieanfaͤngt, merklich iſt; und wo kaun er merk⸗ 
bh ſeyn, als wo er von dem vorhergehenden Zu⸗ 
kaude der Seele fehr abſticht? Ueberdieß findet 
MI der Vortheil, den der Streit der Leidenſchaf⸗ 
tea dem Dichter leiftet, daß er die flummen be 
vxrdt macht, bey Feinem Streite mehr, als ma eine 
tinmal feſte Ueberzeugung beftritten, und einefchon 
ii Gewohnheit gewordene Zuneigung ‚angegeife 

wird. 


Eine andre Art des Streits, der viel Un⸗ 
ruhe und Erwartung erregt, aber weniger den 
Charalter entwickelt, iſt der, wenn eine neue und 
zufaͤllig entſtandne Begierde, einer alten’ Leiden⸗ 
ſhaft, bey Dee Wiedererkennung des Gegenſtandes, 
Cr bey einer beſſern Velehrung, Platz macht. 
Dieß iſt der Fall bey der Iphigenia von Tauris 
und ben der Merope. Hier iſt eu nicht wohl ein . 
Get, als eine plotzliche Umkehrung der Geſin⸗ 
nungen 
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nungen. Das Jutereſſe entfpringe nicht ſowoh 
weil man in den Zuſtand der Perſon tief eindring 
und ſich alfo dadurch bie Geſinnungen fer zu eigen 
machen kann; ſondern weil man ſelbſt durch bes 
Widerſpruch unenfig wird/ der ſich zwiſchen der jetzi 
gen Bewegung der Perſon und ihren wirklichen 
Sefinnungen und Verhaͤltniſſen findet. Geſchiehe 
nun. die Entdeckung; fo ift bey der Perfon ſelbft 


-  gwar kein eigenslicher Streit, die alte Leidenſchaft 


nimmt ungehindert Plag: aber fie äußert ihre Ge⸗ 
walt weit flärfer; fie ift mit einem Grade von 
Schretken verbunden, und hat alfo noch eine Mi⸗ 
ſchung von der Leidenſchaft, aus welcher fie ent 
ftanden war. Faͤlle diefer Art werden auf dem 
Theater öfter als im menfchlichen Sehen vorfons- 
men, denn fie fordern immer eine wunderbare 
Verwicklung, um bem Menfchen den wahren Ges 
genftand feiner Liebe oder feines Hafles zu verbens 
gen, oder um ihn auf eine Zeitlang wider fine 
wirklichen Gefinnungen ‚handeln zu laſſen. 
Ein dritter Streit ift zwifchen zwey Leiden⸗ 
haften, welche fih zwar einander nicht aufheben, 
welche nicht einander entgegenfichen, aber die doch 
entgegenftehende Maaßregeln, und eine doppelte 
Aufführung brauchen. 
Wenn ein Menſch zwey Perſonen liebt, wel⸗ 
che einander haſſen, wenn er die Guuſt zweyer 
Perſonen ſucht, die entgegenſtehende Anterneh⸗ 
mungen haben, an welchen fie ihn wollen Theil 
nehmen laſſen, wenn er in zweyfachen Verbindun⸗ 
wen iſt, Dig ihm doch beyde theuer fin, er 
on do) 
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Es giebt eine andre Verfchiedenheit, die bey den 
aämlidyen Vorfaͤllen flatt finder, nach der ver: 
ſchiednen Seite, von welcher diefelben betrachtet. 
und empfunden werden; fo kann dasjenigeben dem 
einen Zorn erregen, was den andern niederfchlägt. 
Die erfie Verſchiedenheit ift lange Zeit her, und 
zum Theil noch, für die wichtigſte gehalten, wenig: 
ſtens find die meiften Regeln darüber gegeben wor⸗ 
den; man hat nur einem geroiffen Stande, einer ge 

wiſſen Art von Limftänden und Vorfaͤllen, in 

Griechenland fogar nur gewiffen Bamilien und 

Geſchichten, erlaubet zu rühren; und dag ganze. 
übrige menfchliche eben, ift blos dem Lächerlichen 

Preis gegeben worden. Diefe Schranken müffen 

wir jetzt niederreiſſen, da wir anfangen, die Menſch⸗ 

heit felbft zu fchägen, was fie werth if. Aber 

die andre Verfihiedenheit, die Verſchiedenheit der 

Eindrücke, welche diefelbe Begebenheit auf verfchieds 

ne Gemuͤther macht; und welche Eindrüde es ei 

gentlich find, an welchen der Zuſchauer Theilnimmt, 

und an welchen er am meiften Theil nimmt: das 

iſt zwar von guten Dichtern nicht aus der Acht ges 

laffen, aber von den Kunftrichtern weniger bearbeis 

tet worden. Und hier nun, glauben wir, Fönnen 

wir, zu folge der obigen Erfahrungen und Schlüße 

ſe, folgende Regen feftfegen. 

3) Ale moralifche Vergnuͤgungen und Lei⸗ 
den Laffen fich Teichter miittheilen, und werden ftär- 
fer mit. empfunden, als die phyſiſchen. Unter 
den phufifchen verfichen wir diejenigen, welche aus 
Veränderungen der Aufern Umftände der Perfon 

© 4 entſte⸗ 
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Mamlich, was wir eigenslich Leidenſchaft neu⸗ 
nen, iſt eine finnliche Degierde, Die vom Körper 
herruͤhrt, die durch den Lauf der Säfte und die 
Bewegung ber Lebensgeiſter unterflügt wird. Ver⸗ 
nuuft ift der Geift, infofern er aus ſich ſelbſt, und 
abgezogen vom Körper wirft und handel. . So⸗ 
bald alfo nur der Menſch ſelbſt chärig if, und ſo⸗ 
weit er es ift, da und ſoweit wirft ine Vernunft. 
Aber jeder Streit der Leidenfohaften macht den 
Menſchen ſelbſt thaͤtig; alſo erweckt jeder Streit 
der Leidenſchaft die Vernunft: 
Im Grunde war dies eben der Vortheil, den 
wir von diefem Streite ziehen konnten. Eine ein⸗ 
fache finnliche Leidenſchaft kann thierifch ſeyn, und 
iſt es immer mehr oder weniger; eine zwiefache enx⸗ 
gegengeſetzte muß auf gewiſſe Weiſe vernünftig wer⸗ 
den, (oder der Menſch iſt verloren,) durch die Ar⸗ 
beit, dig, die Seele ſelbſt dabey anwenden muß, 
fie aus einander oder in Vereinigung zu bringen. 
In dem crften Falle denke der Menſch wenig, 
Es ift bloßes dunfles Gefühl bey ihm: umd wer 
will diefes dunkle Gefühl fehildern? wer will ſich 
barein verſetzen? In dem andern denft er nothwen⸗ 
dig Etwas, feine Empfindungen, die bloße Eins 
Wehe waren, welche auf die Seele geſchahen, 
müffen num von ihr bearbeitet, geändert, nnd fo 
zu fagen in die Form gebracht werden, daß fie 
bey einander Pak haben Dieſe Ideen zu be 
fehreiben, dazu ift die Sprache gemacht, das kann 
allein der Vorſatz des Dichters oder Redners ſeyn. 


E⸗ 
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"wird unfer moralifcher Zuftand mit berührt werden. 
Es koͤmmt nur darauf an, daß der Dichter diefen 
Geſichtspunkt faſſe, daß er ihn für den wichtigften . 
Balte, daß er felbft in kiner Perfon, mehr von 
Freundſchaft und Ruhe des Geiſtes, als von Dice 
chum urd Wohlitand geruͤhrt werde. 

2) Der Dichter zeige uns mehr die Theilneh⸗ 
mung der andern Perſonen an dem Schickſale der 
Hauptperſon, als dieſer ihr Ungluͤck ſelbſt. Mit 
nichts koͤnnen wir beſſer ſympathiſiren, als mit der 
Sympathie ſelbſt; keine Leidenſchaft pflanzt ſich 
leichter fort, als die man ſelbſt durch Mittheilung 
bekommen hatte Einen Menſchen ermordet zu 

„tft ein mehr graͤßlicher als ruͤhrender Ans 
blick: aber eine troſtloſe Wittwe über die Leiche hine 
gebuͤckt, verwaiſte Kinder um dieſelbe herumſte⸗ 
hen zu ſehen, das iſt ruͤhrend. Einen Mann koͤn⸗ 
nen wir vielleicht ruhig ins Gefaͤngniß ſchleppen 
ſehen; aber wir werden bewegt, wenn ſeine Fa⸗ 
milie hinter ihm her folgt, und den Kerkermeiſter 
um Mitleiden und Gelindigkeit anflehet. So iſt 
es in der wirklichen Welt; fo finden wir es auch 
auf der Bühne. Nicht der Fall des Helden, fons 
dern die vielfachen Bewegungen, die diefer Tal bey 
den Umſtehenden erregt, das iſt es, woran wir 
Theil nehmen. So rührt auch der Maler oftmehr 
durch Affeften, die er auf den Gefichtern der Um⸗ 
ſtehenden ausdrüdt, als durch die Haupthand⸗ 
lung felbft.. 

Die Geſchichte dee Geſchmacks heſtaͤtigt diefe 
„Anmerkung Bor wi Zuſchauern bringt non 
alles 
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haben, wenn er nicht (dem das aͤußerſte erlitt 
hätte Was macht Elarifiens Tod traurigen, a 
die Ankunft der Morten, die ihr die Vergeben 
von ihren Eltern bringe? Was ift ſchrecklicher al 
die Situation des Romeo, der fine Geliebte wi 
der aufleben fieht, da er das Gift ſchon getrunke 
hat? Dieſe Benfpiele zeigen zugleich die Verſchi 
denheit, die hierbey noch ftatt finde. Iſt di 
Derfon felbft, wie Nomen, noch am Leben und ge 
‚genwärtig, ficht fie felbft den gluͤcklichen alles An 
dernden Vorfall, undift doch verloren: foift di 
Situation ſchreckiüich IRdie Perfon, toie Elarife, 
ſchon tobt, und iſt es nur ber Leſer, der das Un⸗ 
gluͤck, welches fie erlitten hat, mit dem Gluͤck was 
ihr bevorftund vergleicht: foift die Situation weh⸗ 
muͤthig. 

Im erſten Falle wird das Leiden des Helden 
ſelbſt vergroͤßert; im zweyten wird nur die Vor⸗ 
Ye diefes Leidens bey dem Zuſchauer leb⸗ 

fter. | 

Ein zweyter Fall, wo nicht ein aigentlicher 
Streit der Lidenſchaften aber doch ein gewiſſer 
Widerſpruch in den Begebenheiten und Gemuͤths⸗ 
bewegungen das Intereſſe vermehrt, iſt der Fall 
des Oedips, der gerade durch die Mittel, welche 
er anwendet, ſich zu retten, fein UUngluͤck beſchleu⸗ 

‚ige, gerade durch die Nachrichten, welche ihm dis 
nen Zuwachs von Gluͤckſeligkeit verfprechen, feines 
Unglücde gewiß wird. Derſelbe Bote, weiber 
ihm die Krone von Korinth anbietet, beweiſt es 
ihm, daß er Lajus und Jotaſtens Bohn ſey. Aber 

woher 
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weh entficht hier das größere Intereſſe? Aug der 
nimlichen Urfache, als im vorigen Galle, aus dem 
gißen Aufruhre in dem Gemuͤthe des Leidenden. 
Dart war es das nahe Bild der Gluͤckſeligkeit, 
nelches das Gemälde des Unglüds noch ſchwaͤrzer 
nahte; die Begierden entbrannten zu eben der 
Jit heftiger ; da fie ihren Gegenfland unwieder⸗ 
kinglih verloren fahen: hier gicht die Gewalt, mit 
welher der Menſch feinemlinglück entgegengearbeitet 
kat, und die gegen ihn felbft gefehrt wird, auch dem 
darauf folgenden Schmerz eine größre Heftigfeit. 
Ein lange zuworgefehenes Ungluͤck, zu deffen Abs 
wadıng man nichts gethan hat und nichts hat 
fanfönnen, kann fehr ſchmerzlich feyn, aber zu ge 
vealtſamen Entfchlüffen wird es felten bringen ; dag 
Gemuͤth bleibe in feiner Sage, obgleich) dieſe Lage 
 tarigif. Aber wann der Menfch fchon vorher, 
md mit einiger Hoffnung, nad) einem Ziele geruns 
ga, wann er Vorkehrungen gegen das Unglüd 
ganacht, Helfer herbengerufen, alle feine Einſich⸗ 
m und feine Kräfte aufgeboten hat: dann ift ſchon 
ehnedieß die Seele in einer lebhaften Bewegung; 
ud wann alfo mitten in dieſem Sturme ein ums 
glädlihher Streich feine Bemühungen vernichtet, 
dann kehrt ſich eben die Kraft der Seele, welche 
ſhen in Thaͤtigkeit war, gegen fich felbft; er wird 
mwillig und aufgebracht über. fein Schiff. 
Man ficht leicht, daß auch Fabeln von biefer 

Art kunſtlich feyn müffen. Und ohne das Syſtem 

ı  &nes blinden Schickfals, welches in der alten Tras 
 göbie fo fehr herrſcht, wird es kaum möglich feyn, 
| N.Bibl.xIII. B.i. St. € viele 
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viele derſelben zu Stande zu bringen. In der 
That miſcht ſich dieſes Schickſal in die meiſten ih⸗ 
rer Stuͤcke. Oedip wird durch einen Orakelſpruch 
zum Vatermoͤrder, Phaͤdra wird von der Venus 
in ihren Stieffohn verliebt gemacht, und Oreſt 
‚ bringt ſeine Mutter auf den Befehl des Apollo um, 
der ihn doch dafür durch die Furien flrafen läßt. 
Diefes Syſtem iſt das Syſtem der meiſten 
noch rohen unerleuchteten Völfer. Und darum 
find auch nur in den älteften Epochen die Geſchich⸗ 
ten häufig, wo ein Menſch alles thut, einem ge= 
weiſſagtem Schidfale zu entgehen, und gerade das 
durch fich in diefes Schicffal verwickelt. Füruns, 
die wir diefe Ideen nicht annehmen, koͤnnen folche 
Verwickelungen nit anders als unwahrſcheinlich 
und unnatuͤrlich ſcheinen; und wenn fie auch dieß 
nicht wären, fo würden fie das größte Intereſſe für 
einen feinern und gefitteten Zufchauer, die Theile 
nehmung an der Moralitäe der Handlungen, aufs ' 


Moch zu einer Erflärung müffen wir diefe 
Anmerfungen über den Streit der $eidenfchaften 
anwenden. Ä on 

Was ift wohl das, was die Kunſtrichter ei⸗ 
ne Situation nennen? Es ift eine Zufammen« 
kunft folcher Umſtaͤnde und Begebenheiten, durch 
welche die Empfindungen oder Leidenſchaften der 
bandelnden Perſon, in Wirkfamfeit gefegt, und 

. genöthigt werden, in Entfehläffen und Handlungen 
auszubrechen. Aber wodurch werden fie in diefe 

Wirkſamkeit gefege? . Gemeiniglich durch eis 

| en 
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Aufeine doppelte Art, aber koͤnnen Leiben ſchaf⸗ 
gen wirkſam ſeyn, entweder indem fie zu Gedanken 
Anlaß geben, oder indem ſie Unternehmungen und 
neue Begierden erzeugen. Iſt die Leidenſchaft von 
der Art der ſtummen, fo muß fie unternehmend 
fen; iſt fie gelaffen, fo muß fie bevedt ſeyn: der‘ 
Schmerz auf dem Theater ift entweder Wehmuth 
oder Berzweiflung. 

- Aus diefer Regel haben einige neuere Kunıfk | 
richter gefchloflen, daß die ganz vollfonmnen Char 
taftere in der Dichtkunſt nicht intereffant ſeyn koͤn⸗ 
nen, weil ſie wicht rhätig genug find. Aber iſt 
dieſe Entſcheidung wohl richtig? 

Erſtlich muß man unter dem vollfommnen 
Manne, nicht den Dienfchen verfichen, der alle Ge⸗ 
ſchicklichkeiten und Wiſſenſchaften beſitzt; ſo wie Gran⸗ 
diſon zuweilen beſchrieben wird. Eine ſolche Schil⸗ 
detung kann froſtig werden. Einmal, welt ſle falſch 
und unnatuͤrlich iſt: denn einen ganz tugendhaf⸗ 
ten Menſchen kann es wohl geben, wenigſtens 
iſt das Ideal der moraliſchen Vollkommenheit Fein 
—— * es iſt vielleicht die reinſte, die unver’ 
faͤlſchteſte Natur; aber.einen Menſchen, der bey 
der größten Gelehrſamkeit, den feinſten Win, auch 
ver artigfie Hofmann, der tapferfie Soldat, ein 
guter Hechter, Reiter und Tänzer fen, den kann es 
nicht geben, weil dieſe Geſchicklichkeiten Ucbungen 
erfordern, wovon die eine die andre aufhebt. Zum 
andern, weil in einer ſolchen Schilderung immer 
Kleinigkeiten zu viel Werth gegeben wird r auch 
wenn es der Dichter nicht will. | 

| Zwey 
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beſchimpfen Alſo iſt im Stunde, dieſer Seel 
zwiſchen Charafter und Umfländen, immer cin 
Streit zwiſchen Neigungen und Neigungen: zwi⸗ 
ſchen einer Leidenſchaft und der andern. - Nur dafs 
die eine Neigung ſchon längft ift erregt worden, 
and feit der Zeit fortgedauert hat; die andre erfk 
jeßt erregt wird und gröftentheile vorüberger 
hend, ift. 
| Bir empfinden demungeachtet noch hierbey ei⸗ 
ne Verſchiedenheit. Eine Leidenſchaft kann einet 
andern auf eine doppelte Art zuwider ſeyn: einmal, 
wie ſich Haß und Liebe gegen diefelße Perfon zuwi⸗ 
der ift, fo ift es ben der Eiferſucht; das anbdres 
mal, wie der Geiz und die Liebe zu einem armen 
Mädchen, fo ift es beym Harpagon. Dian ficht 
naͤmlich, im erften Galle iſt der Streit eigentlich 
zwiſchen den Begierden felbft, man muß durchaus 
eine Wahl treffen; eine Neigung muß aufgeopfert 
werden. Im andern Falle koͤnnen beyde Leidenſchaf⸗ 
ten bey einander beſtehen, und dauern auch zugleich 
fort; aber der Streit iſt zwiſchen den Grundſatzen, 
Meynungen und Arten zu handeln, zu welchen 
dieſe beidenſchaften Anlaß geben. Als Seishals 
muß er eine Heyrath ohne Mitgift für unvernuͤnf⸗ 
tig halten: und als Verliebter muß er fie jeßt bil⸗ 
ligen. Vielleicht ift die Entfcheidung zu gewagt: 
aber uns duͤnkt, daß nur der erfle Streit eigenge 
lich rührend fey, und für die Tragoͤdie und das 
Intereſſe durch Empfindung gehöre; ber andrehins 
gegen leichter komiſch werde, und mehr blos durch 
die Entwidelung des Charakters intereßire. Das 
. Ä erſte 
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af bringt Unruhe, ploͤtzliche Uebergaͤnge, ges 
weitfame Entſchluͤſſe und zuletzt Neue hervor; das: 
andre hingegen faft immer nur Verlegenheit, und 
gewiſſe Widerſpruͤche im Betragen und —* die 
Neoch muͤſſen wir einer Leidenſchaft gedenken, 
die eine Art des Zorns zu ſeyn ſcheint, und die 
son den Dichtern vorzuͤglich oft iſt gebraucht wor⸗ 
deu, das Schrecken oder Mitleiden zu vermehren; 
das ift Der Unwille wider ſich ſelbſt; die Neue - 
Warum iſt es rührend, wenn Orosmann befichl, 
daß Zaire, die er umgebracht hat, ſoll vor ihm 
gebracht werben; warum iftes fo ſchrecklich, wenn 
De Mörderin bes Königs in Macherh, ihre blue. ' 
tigen Hände waͤſcht, und die Flecken nicht wegneh⸗ 
zun fann? Deswegen glaube ich, weil fich als⸗ 
dann zwey der unangenchmften feidenfchaften, die 
ſonſt faſt immer getrennt find, mit einander ver 
einigen, Traurigkeit und Zorn ; -weil die Meue 
gemeiniglich den Menſchen veranlafit, ſich mitten 
im Elende den glücklichen Zuftand lebhaft vorzus 
Prien, in welchem er ohne feine Vergebung feyn 
werde, und diefe Vorftellung das Ruͤhrendſte deg 
Elends iſt; weilendlich unter allen Schmerzen dies 
fer am meiften aus den moralifchen Theile des Mens 
ſchen, aus dem Innerſten feines Geiftes felbft ents 
ringe. Jeder andrer Verdruß oder Betruͤbniß 
kommt vom Körper, oder von andern Dingen auf 
runs her; die Dieue ift der Unmuth eines Geiſtes 
über ſich ſelbſt. Und fowie in derwiekfichen Welt, 
dieſer Ummuth der bitterſte Schmerz, und der 
u & 3 Sta 
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Stachel beynahe aller andrer Leiden iſt, in welche 
ee ſich fo oft miſcht; fo ift er auch in der poetifchese 
Welt das Hälfgmittel, unfee Theilnehmung am 
fremden feiden flärfer und tiefer zu machen. > 
Was wollen wir dann nun mitallen diefem 2 
wollen wir den Dichter einfchränfen ? "wollen wir 
ihn nöthigen, gerade nur diefe und Feine andre Be⸗ 
gebenheiten zu bearbeiten? ' 
Nein, wir wollen ihn freyer machen; wie 
wollen ihm ſagen, daß jede Begebenheit mannich⸗ 
faltige Eindruͤcke machen, mannichfaltige Neigun⸗ 
gen erregen koͤnnen, nach dem Charakter der Per⸗ 
ſon, die er in die Begebenheit ſetzet; und daß es 
| “ immer in feiner Gewalt fiche, Charafter und 
Begebenheit fo gegen einander abzumeſſen, . daß 
daraus wichtigeund intereffante Empfindungen und 
geidenfchaften entfpringen. Wir wollen ihn lehren, 
daß wir nicht an den Vorfaͤllen und Beränderuns 
gen felbft, fondern nur an den Gefinnungen oder 
"den Begierden unfeer Mebenmenfchen Theil neh⸗ 
men, die durch foldhe Vorfälle erregt oder aufges 
bracht werden; und daß es alfo mehr von feinen 
Derfonen , daß heißt im Grunde mehr von ihm felbfl, 
von feiner.cignen Arc zu denfen und. zu empfinden, 
als von dem Stoffabhänge, ob er intereffant ſeyn 
ſoll oder nicht. Ä Ä | 
Es giebt eine Verſchiedenheit der Leidenſchaft, 
nach dem ſie aus dieſem oder jenem Vorfalle ent⸗ 
ſpringt, und nur unter gewiſſen Umſtaͤnden moͤg⸗ 
lich iſt: ſo hat jeder Stand, jede Lebensart, jede 
WVerfaſſung des Menſchen ihre eigne kidenſheſrn 
oo. 8 
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&s giebt eine amdre Berfchiedenheit, die bey den 
sämläihen Vorfaͤllen flatt finder, nach der ver- 
ſchiednen Seite, von welcher diefelben betrachtet. 
uud empfunden werden; fo kann dasjenige bey dem 
einen Zorn erregen, „was den andern niederſchlaͤgt. 
Die erſte Berfchiedenheit ift lange Zeit her, und 
zum Theil noch, für die wichrigfte gehalten, wenig. 
ſtens find Die meiften Regeln darüber gegeben wor⸗ 
Ben; man hat nur einem gewiffen Stande, einer ge- 
wiſſen Art von Limftänden und Vorfällen, in 
Griechenland fogar nur gemiffen Familien und 
Gefhichten, erlaubet zu rühren; und das ganze, 
bbrige menſchliche Sehen, ift blos dem Lächerlichen 
Preis gegeben worden. Diefe Schranken miüffen 
weir jetzt niederreiſſen, da wir anfangen, die Menſch⸗ 
heit ſelbſt zu ſchaͤtzen, was fie werth if. Aber 
die andre Verſchiedenheit, die Verſchiedenheit der 
Eindrücke, welche diefelbe Begebenheit aufverfchieds 
mt Gemuͤther macht; und welche Eindruͤcke es ei⸗ 
gentlich ſind, an welchen der Zuſchauer Theil nimmt, 
und an welchen er am meiſten Theil nimmt? das 
iſt zwar von guten Dichtern nicht aus der Acht ges 
laſſen, aber von den Kunftrichteen weniger bearbeis 
tet worden. Und hier nun, glauben wir, koͤnnen 
wir, zu folge der obigen Erfahrungen und Schlüß 
ſe, folgende Kegeln feftfegen. 

1) Alle moralifche Vergnuͤgungen und Lei⸗ 
den laſſen fich Leichter mittheilen, und werden ſtaͤr⸗ 
fer mit empfimben, als die phyſiſchen. Unter 
den phyfiſchen verfichen wir diejenigen, welche aus 
Veränderungen ber äußern Umftände der Perfon 

& 4 entſte⸗ 
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entftchen; die, welche fich auf die Begierde nad 
chen, Gefundheit, Rang, Vermögen nnd Fäue 
perlichem Vergnügen gründen. Moraliſch aber 
nennen wir denjenigen, Theil der Gluͤckſeligkeit oder 
-des Elends, welcher. aus Veränderungen des in⸗ 
nern Zuftandes der Seele felbft entfpringet ; denjeni⸗ 
gen, welcher fih auf die Liche des Menſchen zu ſei⸗ 
ner eignen Vollkoͤmmenheit, oder auf feine Zu⸗ 
neigung zu andern moraliſchen Weſen gruͤndet. 
Es ift ein Gluͤck zu lieben, oder geliebt zu wer⸗ 
den, es iſt ein Elend, zu haflen oder gehaßt zu 
ſeyn; es ift ein Gluͤck bey fich felbft ruhig und mic 
fi zufrieden, es ift ein Unglück über ſich mißver⸗ 
gnügt, und mit feinen Handlungen unzufrieden zu 
feyn. Der Dienfh alfo, welcher sinen Freund 
verliert; der, welchen feine Mitbürger anfangen zu 
baflen; der das haflen muß, was er zuvor gelicht 
Datz; der nicht mehr das hochachten kann, was er 
noch jetzt liebt; der Menfch, welcher gezwungen 
wird, don fich felbft ein nachrheiliges Urtheil zu 
fällen; der Belchäftigungen, an denen er fonft 
Vergnuͤgungen fand, weil er fie billigte, aufgeben 
muß, weil er fie jetzt mißbillige und verwirft: dies 
fer Menſch ift auf eine moralifche Weiſe ungluͤck⸗ 
ih. Man ficht leicht, daß hier nicht von einer 
befondern Art der Unglüdsfäle, fondern von eis 
ner Befondern Art der Eindrücke die Rede fen, wel: 
che jeder Unglüdefall machen kann. Alle merkli⸗ 
che Veränderungen des Gluͤcks, werden jugleich 
unſre Sefinnungen gegen gewiſſe Perfonen, oder 
dieſer ihre gegen uns Andern; bey allen Vorfaͤllen 
\ | wird 
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II. 
Geheimes Tagebich, von einem Beobachter 
feiner ſelbſt, Leipzig, bey Weidemanns 
- Erbenund Reich 1771. gr. 8. 264. S. 


mit vielen eingedruckten tieinen Ku⸗ 
pfern. 


h des Herausgebers Verficherung, ift bie 
fes Tagebuch verfertiget. worden, ohne daf 
kin Verfaffer die Bekanntmachung deffelben vor: 


gthabt; er wuͤrde ſelbſt erfchrecfen, wenn ihm ja 


noch ein gedrucktes Eremplar zu Gefichte kommen 
fönnte, (mas fol der $efer hierbey von dem Ver: 
faffer muthmaßen? daß folcher todt, oder daß er 
etwa in den umbefannten Südländern iſt?) Ein- 
geſchoben, fagt der Herausgeber, fen nichts in 
diefes Tagebuch, manches tweggelafen, was des 
Verfaffers Perſon Fenntlich machen, ober Mie⸗ 

deutungen veranlaſſen koͤnnte 

Es enthält den Jaͤnner 1769. Den Anfang 
wachen Grundſaͤtze, die der Verfaffer jeden Mor⸗ 
gen und Abend leſen ımd erwägen will. - Als: 


Nie ohne Danf uud Gebeth, und den Gedanfen 


aufzuſtehn, daß es zum letztenmale ſehn koͤnne. 
Nie Morgens oder Nachmittags an Geſchaͤffte zu 
gehn, ohne vorher wenigſtens einige Augenblicke 
einſam Gott um Segen angefleht zu haben. 
Uglich einige Kapitel in der Bibel, beſonders im 
ann Teſtamente zu leſen, und einen Spruch zur 
D2 _ , ten 
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alles was auf dem Theater iſt um; das heißt, ma 
wi, daß alle Derfonen durch ihr eigen Ungluͤck 
keine blos durch ihre Theilnehmung an einem frem 
den Ungläch, die Zufchauer ruͤhre. Aber was ifl 
der Erfolg? Die Zuräflungen der Erefution ver: 
gnügen diefe rohen Zufchauer mehr, als die Todess 
Fälle ſelbſt fie rühren. In einem aufgeflärten und 
geſchmackvollen Jahrhunderte, läßt der Dichter 
nur Einen flerben, nur einer wird wirklich und 
perfönlich ungluͤcklich. Aber diefer eine ift ein 
Water, er ift ein Gemahl, ein Hausherr, ein Kös 
nig, eine Stüße verlaffener Armen. Aller diefer 
ihre Empfindungen find fo viel reflektirte Strah⸗ 
‘len, die ein gemäßigter, aber ein lieblicher Licht 
geben, als die Strahlen, welche unmittelbar vom 
* dem Gegenftande felbft auslaufen. 

3) Das Leiden des Verluſtes iſt rührender 
als das $eiden des Schmerzens. Nämlich dar⸗ 
an liege alles, daß der Zufchauer von dem Zu⸗ 
flande, an dem er Theil nehmen fol, ſich ein voll⸗ 
fländiges Bild machen fönne; daß ihm Ideen 
genug gegeben werden, um feine Imagination ſelbſt 
in Wirkſamkeit zu ſetzen, fich diefen Zuftand vorzu⸗ 
ſtellen. Aber von welcher Art des Leidens laſſen 
* fich die meiſten Ideen geben? oder vielmehr, auf 
welche Art bricht jeder Schmerz ‚, der an und für 
ſich ein ſtummes unerflärliches Gefuͤhl iſt, in Ge⸗ 
danken und Worte aus? Faſt immer durch eine 
Vergleichung ſeines jetzigen Zuſtandes mit dem 
vergangnen. Der Kranke denkt an die Tage der 


Beſundheit der Arme ſtellt ſich den Wohlſtand 
eines 
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fer vermieden, der ben dem erſten an feinen Eng 
gedacht hätte. 

Einer von vorerwaͤhnten Grundſatzen des 
Verfaſſers iſt: Ich will nichts thun, das ich un⸗ 
terlaſſen wuͤrde, wann Jeſus Chriſtus ſichtbar vor 
mir ſtuͤnde, nichts, was mich nur vielleicht in der 
ungewiſſen Stunde meines gewiſſen Todes ge⸗ 
reuen koͤnnte; alles ohne Ausnahme im Namen 
Jeſu Chriſti, und als fein “Jünger thun, alle 
Stunden zu Gott um dem heiligen Geift ſeufzen, 
nd im einer befländigen Verfaſſung zum Gebe 

6e ſeyn 

Des erfte Theil dieſes Grundſatzes ſcheint die 
Srömmigfeit gar zu finnlich zu machen. Der Ge⸗ 
danke, daß wir alles vor einem allwifenden Sorte 
Sun, fol frenlich beftändig in uns wirkſam ſeyn, 
und wenn der nicht mächtig genug ift, fü wird die 
Einbildung des ſichtbaren Erlöfers ungefähr für 
uns bas ſeyn, was eim wiederkommender Todter 
fuͤr die waͤre, die Moſen und die Propheten nicht 
hoͤrten. (Der Verfaſſer hat nicht bedacht, daß es 
gewiſſe und unvermeidliche Handlungen giebt, bey 
denen nach allen Begriffen vom Wohlſtande, es 
hoͤchſtanſtoͤßig wäre, an das ſchehare Daſtehen zu 
denken.) | 
Freylich, wenn man dieſcs gegen den Herrn 
Verfaſſer erinnert, ſchicanirt man ihn gewiffermaf? 
fen, blos über den Ausdrud eines an fid) wahren 
Gates. Indeſſen dienet dies eben zur Beurthei⸗ 
kung, ob es wohl gethan ſey, wichtige Worſchrif⸗ 
sen der Meligion fo ſinnlich auszudrüden. 
' D 3 Dir 
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thigfeit der Seele, entweder zu Hervorbringung 
von Gedanken, oder zu gewiſſen Beſtrehungen und 
Entwürfen vorfömmt, find geſchickter nachgeahme 
and mitgetheilt zu werden, als die, welche ber 
Seele ale Keaft nehmen. Was ift je in der Poefie 
ſchwerer geweſen, als bloßereine Traurigkeit? Man 
fihließt deswegen fobald als möglih, wenn man 
ſieht, daß die Perfonen nichts mehr äbrig haben, 
als zu klagen. Die Siebe felbft, dieſe fo poetiſche 
Leidenſchaft, Hört auf es zu feyn, wenn fie am 
meiften blos Liebe iſt; und eine Scene, wo biebha⸗ 
ber und Geliebte, ihrer gegenfeitigen Zuneigung 
fon gewiß, und von der Einwilligung ihrer Vera _ 
wandten verfichert, "Doch noch mit einander, hefs 
tig verlicht und intereffant reden ſollen, ift eine ers 
ſchreckliche ſchwere Scene. Warum das? Weil, 
wie wir fhon gefagt Haben, wir uns mehr mie 
den Wirfungen und Handlungen eines durch Lei⸗ 
denſchaften aufgebrachten Gemuͤths, als mit feinen 
Empfindungen vereinigen. Wo Eifer etwas durch⸗ 
zutreiben, oder Behutſamkeit etwas zu vermeiden 
vorkoͤmmt; wo Schwierigkeiten zu überwinden, Ans 
ftalten zu machen, Unternehmungen und Erwar⸗ 
tungen find: da wird es erſt dem Dichter ſelbſt, 
und dann auch dem Zufchauer leichter, an die 
Stelle der Perfon zu treten. Aber wo nun die 
Leidenſchaft ruhig, blog ihrer ſelbſt genieße; wo fie 
nichts mehr zu wünfchen noch zu fürchten hat: da 
fine der Flug des Dichters; feine Vegeifterung 
wird matt, und mit ihm erkaltet der Lefer, 


en 
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Aufeine doppelte Art, aber Fönnin Leidenſchaf⸗ 
gen wirkſam feyn, entweder indem fie zu Gedanken 
Anlaß geben, oder indem fie Unternehmungen amd 


wor Begierden erzeugen. Iſt die Leidenſchaft von 
de Art der fiammen, fo muß fie unternehmend- . 
fen; ift fie gelaflen, fo muß fie beredt ſeyn: der; . 


Eimer; auf dem Theater iſt entweder Wehmuch 
oder Verzweiflung. 


- Aus dieſer Regel. haben einige neuere Kunſu | 


richter geſchloſſen, daß die ganz vollfonmnen Chaz 
taftere in der Dichtkunſt niche intereffant ſeyn koͤn⸗ 
nen, weil fie wicht thaͤtig genug find. . Aber iſt 
lieſe Entſcheidung wohl richtig? 


Erſtlich muß man unter dem vollkommnen 


Manme, niche den Menſchen verfichen, der alle Ge⸗ 


Midlichkeiten und Wiſſen ſchaften befitzt; ſo wie Gran⸗ 
diſon zuweilen beſchrieben wird. Eine ſolche Schil⸗ 
hetung kann froſtig werden. Einmal, wel ſie ſalſch 


und unnatuͤrlich iſt: dein einen ganz tugendhaf⸗ 
m Menſchen kann es wohl geben, wenigſtens 


it das Ideal der moraliſchen Vollkommenheit Fein 


Hirgeſpinſt, es iſt vielleicht die reinſte, die unver⸗ 


ſulſcheeſte Natur; aber.einen Menſchen, der bey 


der groͤßten Gelehrſamkeit, dem feinſten Witz, auch 


daer artigſte Hofmann, der tapferſte Soldat, ein 


guter Sechter, Reiter und Tänzer fen, den kann es 


‚uhr geben, weil diefe Gefchicklichkeiten Uebungen 


aforbern, wovon die einedieandre aufhebt. Zum 
andern, weil in einer ſolchen Schilderung immer 
Keinigfeiten zu viel Werth gegeben wird, auch 
Ran es der Dichter nicht will. 


Zwey⸗ | 
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Zweytens muß man unter dem vollkomm⸗ 
men Charakter nicht nothwendig einen Catonſchen 
Charakter verſtehen; wenn man den Cato fo an? 
nimmt, wie Addiſon und die meiſten ihn ſchildern. 
Seine Tugend tft zu einſeitig; Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſchimmert unser den übrigen zu fehr her⸗ 
vor; fein Wohlwollen ift zu allgemein und zu Fale : 
überdieß thut er alles, was er thut, mit einem ges 
wien Prunk. Dee Charafter des Sokrates iſt 
nicht weniger vollkommen: aber feine Schilderung 
würde weit intereffanter ſeyn. Er war auch ſtandhaft 
und pcherjt, wenn es irgend einer war: aber er trotz⸗ 
te nicht der Gefahr oder den Schwierigfeiten; ee 
überwand fie, indem er fi) unter ihnen zu’ beugen 
ſchien. Seine Menſchenliebe ift eben fo rein, und 
von eben fo großem Umfange: aber fie kann ſich bey 
einzelnen Perſonen bis zur Zaͤrtlichkeit erwaͤrmen; 
er wird wechſelsweiſe der Vater, der Bruder, bee 
Freund, der Gefpiele der- Alten und der Kinder 
mit denen er fpricht. Endlich ift er in feinen Thum 
und Reden einfältig und gemein; in dem Innerſten 
feines Geiſtes ift der große und der außerordentli⸗ 
Ge Menſch, auf der Oberfläche ficht man nur det 
" gewöhnlichen guten Dann. 

Dieß alfo abgefondere: ſollte wirklich der 
unvolfommne Menfch in feinem Bildniffe uns ges 
fallen und an fich ziehen; und der vollkommenſte 
befte Menſch follte uns langweilig feyn? Einzel 
ne Strahlen der Tugend follten einen Charakter er⸗ 
wärmen, und das volle Feuer derſelben ſolte iha 
kalt machen? ? 

Mir 


} 
I 


| 
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| 
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Bir fürdyten uns vor einer Entfheidung ; 
aber wir wuͤnſchten nur einige Data dazu zu ſamm⸗ 
ka, daß andre beffer als wir enrfcheiden Fönnten. . 


Bon der einen Seite fiheint es wahr, was 
Diverot fagt, daß der Lorbeer des Apollo durch 
Bist befruchtee werden muß; daß faft alleberräch: 
üe Unglücsfälle duch. Verbrechen geſchehen; 
zud daß in einer Welt voll tugendhafter Dienfchen 
keine tragifihe Begebenheiten mehr möglich wären. 
Es ſheint wahr, daß das Ungluͤck nicht eher recht 
rihrend wird, als wenn es fich ein fonft guter und 
von uns geliebter Mann, durch irgend einen Fehe 
in ſelbſt zugezogen hat; es ſcheint endlich wahr, 
Vf ine gewiſſe Ausſchweifung und Schwaͤrme⸗ 
ten jeder Leidenſchaft, die ohne moraliſche Unord⸗ 
nung wicht möglich iſt, der befte poetiſche Stoff feg- 


Und doc) fehen wir auf der andern Seite, 
bp wir den Mann, an deffen Begebenfeiten wir 
Gil nehmen follen, lieben oder achten müffen, 
und daß fich dieſe Eiche oder Achtung auf irgend eis 
“in ſeinem Charakter hervorleuchtende Tugend 
gindet; wir ſehen, daß verwickelte Ungluͤcksfaͤlle 
Uns dadurch intereßiten, weil wir. eines weiſen 
RNames Entſchluͤſſe dabey ſehen wollen; wir fer 
be, daß nicht die Begebenheit intereſſtrt, ſondern 


; ba Charakter, und zwar gewiſſe Vollkommenhei⸗ 


| 


im des Charakters, die durch die Begebenheit, ſo 
Rlogn, aufgefodert und in volle Wirkſamkeit ge 
FÜR worden; aydh- ben: der Boskeit ſi es der 

| | Much, 
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Much, bey dem Betruge die Alugheit, welche 
uns die Unterhaltung gemwähret. | ”. 
Dis Dichters Geſchaͤffte iſt freylich, die Natur Isa 
aller ihrer Mannichfaltigkeit zu ſchildern; und 
wenn die Natur mehr mittelmäßig gute als voll⸗ 
kommne Menſchen hervorbringt; fo wiirde fein Ge⸗ 
maͤlde nicht treu und alſo auch nicht lehrreich ſeyn, 
wenn er uns fehr oft fehlerloſe Menſchen vorſtellew 
wollte. Ueberdieß wird er, wenn er vollkommne 
Menſchen ſchildert, oft blos nach finer Einbile 
dımasfraft, und nah feiner Idee von Tugend 
fhildern muͤſſen; und diefe Idee kann falfch oder 
‚ mangelhaft feyn, dieſer Imagination kann es an 
Mebereinftimmung der Theile und richtiger Zuſam⸗ 
menſetzung fehlen: wenn er aber fehlerhafte Men⸗ 
ſchen fHildert, fo Fann er nach der Natur kopi⸗ 
ren; und dieſe wird ihn weniger i irre führen, oder 
ex wird feine Irthuͤmer leichter einfehen lernen. Eben 
deswegen mögen vielleicht vollkommne Charaftere 
weniger abwechfelnd feyn. Nicht, als wenn es nicht in 
der Vollkommenheit eine Mannichfaltigkeit schen 
koͤnnte: aber weil uns diefe Mannichfaltigfeit wer 
niger bekannt iſt; da wir hingegen die Abwechſe⸗ 
Iungen ber after oder der Thorheiten vor ums fehen. 
Das Bild von Vollkommenheit, auch des Einzelnen, 
bat immer einen Hang: zu einem blos allgemeinen 
generifchen Begriff; wir wiffen nicht, daß jeder 
Menſch einer hoͤchſten Vollkommenheit fähig if, 
die nur feine Vollkommenheit fenn würde; fondern 
wir wiffen nur von einer höchften Vollkommenheit 
der ganzen Gattung. Unſrer Moral ſelbſt leidet 
noch 
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nech von dieſer Unzulaͤnglichkeit unfrer Einſicht; 
weil fie ſich ebenfalls die gemeinſchaftliche Natur 
als das Muſter aller einzelnen Naturen vorftellen, 
und es alfo jedem Menſchen überlaffen muß, die be⸗ 
fimmtere Art der ihm eignen Vollkommenheit befler 
ju empfinden, als fie fie ihm erklären kann. 

Es ift alfo allerdings wahr, daß der Dich⸗ 
ter weniger darauf arbeiten muß, feinen Charakte⸗ 
ven die hoͤchſte moralifhe Größe, als ihnen mo⸗ 
raliſche Richtigkeit und Proportion zu geben; if 
ex feloft niche ein fehe großer Mann: fo wird er zu 
ber Bildung eines ſolchen Charakters feinen Geiſt 
auf eine gewaltſame Weife anſtrengen ‚müffen, und 
er wird nicht einen großen Dann, fondern einen 
ungeftakten Rieſen hervorbringen. Es iftwahr, daß 
der Dichter, uns öfter das Spiel von Eitelfeit und 
Verſtand, die Miſchung von Thorheit und Weisheit, 
als die einförmige ungehinderte Wirkfamkeit der Tu⸗ 
gend wird vorftellenmäffen; denn daran iſt uns am 
meiſten gelegen, bie Geſchichte der wirklichen Welt aus 
ihm, in ihren innern und feinern Theilen zu lernen. 

Aber dann fehen wir doch auch nicht, wars 
am es dem wahrhaftig großen Geifte, der fich felbft 
dr Vollkommenheit nähert, der das Auge gehabe 
hat fie bey andern ſtuͤckweiſe aufzufammlen, oder 
das Gluͤck fie im Banzen in einem größern Bey: 
ſpiele vor fich zu fehem; dem Manne, deffen mar. 
gination weit genug ift, Die Züge der moralifihen 
Bildung zu vergrößern, ohne fie zu verftellen, und 
welcher Einfiche genug hat, die allgemeine Idee 
von Volllommenheit mit den Eigenthümlichfeiten 
N. Bibl.xIII.B. 1. St. D eins 
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eines befondern Charakters zu vergefellfihaften: wir 
ſehen nicht ein, warum es ihm nicht erlaubt ſeyn 
follte, dieſes Ideal von Vollkommenheit, fuͤr wel- 
ches fein Herz am meiſten erwärmt iſt, zu ſchil⸗ 

dern; oder warum dieſe Schilderung Falt werden 
fol? Giebt es denn Feine lebhafte Aeußerung 
des Geiftes, als die Leidenſchaft? Gicht.es Feine 
muthige Widerfegung, als den Zorn, Feine innige 
"Zuneigung, als eine weibifche Zärtlichfeit? Oder 
muß der große Mann allemal mit Pomp und einer 
gewiffen Zurüftung reden und handeln, und giebe 
es nicht bey dem höchften Verſtande eine Leichtig⸗ 
feit und Gemeinheit des Ausdrucks die allen ver⸗ 
ftändlich ift, und ben der höchften Tugend, ein 
einfaches und ungefünftelees Betragen, welches 
alle einnimmt ? 

Der Dichter fchöpfe nur die Ideen der Voll⸗ 
kommenheit in fich ſelbſt, er ſchildere fie nur nicht 
nach angenommenen Begriffen oder Muſtern; er 
ſuche nicht dieſe Hoheit in den Worten und in vr 
Pracht der Rede; er nehme fich nicht vor einen 
Cato, einen Roͤmer, fondern einen großen Mann zu 
ſchildern; er folge nicht den Meynungen der Ge⸗ 
fchichtfchreiber und der Kunftrichter, fondern feinen 
Empfindungen von Vollkommenheit: und dann wird 
er, wenn wirklich in feiner Imagination diefes 
Bild liegt; wenn er fchon dem Ziele nahe genug, 
ift, um es im Sefichte zu Haben, ung gewiß das 
intereffantefte Gemälde geben, das aus der heder 
eines Dichters fließen kann. 

(Der Beſchluß folgt tinfuz). 
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Geheimes Tagebuch, von einem Beobachter - 
| feiner ſelbſt, Leipzig, bey Weidemanns 
Erben und Reich 1771. 91. 8.264.8, 
mit Dielen eingedruckten Pleinen Ku. 
pfern. | 
ch des Herausgebers Verficherung, iſt Dies 
| fes Tagebuch verfertiger. worden , ohne daß 
kin Verfaſſer die Bekanntmachung deffefben vor: 
« gehabt; er wuͤrde ſelbſt erfchrerfen, wenn ihm ja 
noch ein gedrucktes Eremplar zu Gefichte kommen 
fönnte, (mas fol ber $efer Hierben von dem Ver: 
faffer muchmaßen? daß folcher todt, oder dafi er 
etwa in ben unbefannten Südländern if?) Ein: 
gefchoben, fagt der Herausgeber, fen nichts in 
biefes Tagebuch, manches weggelaffen, was des 
Verfaſſers .Perfon Fenntlich machen, oder Mis⸗ 
dentungen veranlaffen Fönnte. 
Es enthält den Jaͤnner 1769. Den Anfang . 
machen Erundfähe, die der Verfaſſer jeden Mor 
gen umd. Abend leſen und erwägen will. - Als: 
Nie ohne Dank und Gebeth, und den Gedanken 
aufzuſtehn, daß es zum letztenmaͤle ſehn koͤnne 
Nie Morgens oder Nachmittags an Geſchaͤffte zu 
gehn, ohne vorher wenigftens einige Augenblicke 
einſam Got um Segen angeficht zu haben. 
Täglich einige Kapitel in der Bibel, befonders im 
Ram Teftamente zu lefen, und einen Spruch zur 
D2 . 0.0, öftem 
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öftern Wiederholung auszuzeichnen. Jeden Tag 
wenigſtens ein Liebeswerk auszuüben, feinen Haus⸗ 
genoffen nüglich zu ſeyn, durch Effen und Trinfen fic 
nicht zu Gefchäfften untüchtig zu machen, nie ohne 
Geber fchlafen zu gehen; geſund, des Nachts nie länger 
als acht Stunden zu fchlafen u.d. g. Diemeiften die⸗ 
fer Srundfägefind richtig und offenbar,und nıan darf 
dem Verfaſſer zutrauen, er habe ſie ſchon laͤngſtens 
gewußt und zum Theil beobachtet. Bey einigen 
finder die Unbequemlichkeit ſtatt, die entſteht, fe 
bald gewiſſe Formen, der Tugend und Froͤmmigkeit 
‚wefentlih gemacht werden. Nicht zu lange zus 
ſchlafen, das ift cine Regel, zu der weber tiefe Phi⸗ 
Iofophie, noch weniger Chriſtenthum gehöre. Nun 
den 3. Jannuar hat der Beobachter diefe Regel 
verfehlafen. Das will ich ein andermal zu verhuͤ⸗ 
ten ſuchen, würde er ermuntert gedacht haben, 
wenn er fie nur als eine Vorſchrift, wie im Jeſug 
Sirach ſtehen, betrachtet, und die verfihlafene 
zeit fo gut als möglich einzubringen gefucht haͤt⸗ 
te. Statt defien wird er muͤrriſch, ſchilt die 
Magd, daß ſie ihn nicht geweckt hat, ober es 
gleich nicht befohlen hatte; aber einen Schriftſteller, 
welcher koͤmmt ihn mit einer Vorleſung die Zeit 
zu verderben, den abzuweiſen, den ohne Schmeiche⸗ 
leyen anzuhören, dazu hat er das Herz nicht. 
Naͤmlich das Alles deswegen, weil er es ſich 
zu einer Sünde machte, bis 9 Uhr geſchla⸗ 
fen zu haben, und ſich vorſtellte, was er 
den Engeln fuͤr einen Anblick dargeboten habe. 
Vielleicht haͤtte ein anderer dieſen zweyten Feh⸗ 
ler 
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Ir remieden, der ben dem erfien an feinen Enge 
gedecht hätte. 

Einer von vorerwaͤhnten Grundſatzen des 
Vafeſſers iſt: Ich will nichts thun, das ich un⸗ 
terlaſſen wuͤrde, wann Jeſus Chriſtus ſichtbar vor 
wir flände, nichts, was mic) nur vielleicht in der 
ugewiſſen Stunde meines gemiffen Todes ges 
tenen Fönute; alles ohne Ausnahme im Namen 
Yu Chriſti, und als fein Jünger chun, alle 
Stunden zu Gott um dem heiligen Geiſt ſeufzen, 
md in einer beftändigen Verfaſſung zum Gebe 
k kon. 


Des erfte Theil diefes Grundſatzes fheint die 
dremmigkeit gar zu finnlich zu machen. Der Ge⸗ 
benfe, daß wir alles vor einem allwiffenden Sorte 
Gen, fol freylich beftändig in uns wirkſam ſeyn, 
ud wenn der nicht mächtig genug iſt, fo wird die 
Enhildung des fichtbaren Erloͤſers ungefähr fr 
ms das ſeyn, was eim wiederkommender Todter 
firdiewäre, die Moſen und die Propheten nicht 
Neten. (Der Verfaſſer har nicht bedacht, daß es 
gwiſſe und unwermeidliche Handlungen gicht, bey 
denen nach allen Begriffen vom Wohlſtande, es 
ea wäre, an das ſichehare Daſtehen in 


nf, wenn Man dieſes gegen den Herrn 
erinnert, ſchicanirt man ihn geawiffermaf 

Ka, blos über den Ausdruck eines an fih wahren 
Indeſſen dienet dies eben zur Beurthei⸗ 

Img, ob cs wohl gethan fen, wichtige Worſchrif—⸗ 
mm der Religion fo ſinnlich ausudruͤcken. 
" D3 Der 
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Der naͤchſte Theil des Grundſatzes koͤnnte 
auch oft einen Misbrauch des Namens veranlaflen,, 
in welchem der Here Verfaſſer alles ohne Aus= 


| nahme thun will; und diefes muß er fi) doch recht 
ernſtlich vorgenommen haben, weiler alled, ohne 


Zweifel in feinem Manuſcripte unterfirichen gehabt, 
und nioch die Definition davon hinzuſetzt. In 
diefem Namen. Baben die Jünger des Hellandes 
wohl Wunder gethan; aber ſchwerlich alles ohne 
Ausnahme 

In einer beftändigen Verfaſſung zum Gebete 
zu ſeyn, kann ſo viel heißen: nie die Vorſtellung 
eines Gottes, in dem wir leben und ſind, aus den 
Gedanken laſſen, und ſo koͤnnen wir bey allen un⸗ 
fern Geſchaͤfften beten. Sollte aber Gebet hier 
das heiſſen, was man gewoͤhnlich ſo nennt, ſo 
ſteht es nicht allemal in unſerer Willkuͤhr, unſere 
Gedanken von dem, worauf ſie jetzo gerichtet ſind, 
vielleicht unſerer Pflicht nach gerichtet ſeyn muͤſſen, 
abzuziehen, und ein foͤrmliches Gebet mit An⸗ 
dacht zu thun. Was der Herr Verfaſſer hier mey⸗ 
ne, hat er nicht erklaͤrt. Da er fuͤr ſich ſchrieb, 
war dieß kein Fehler. Nun aber ſein Aufſatz zur 
Erbauung bekannt gemacht wird, waͤre es nicht 
uͤberfluͤßig geweſen, Misdeutungen vorzubeugen, 


die frommen Seelen ſonſt Schwierigkeiten machen, 


und Uebelgeſinnten Gelegenheit zum Spotte geben 


koͤnnen. 


Ueberhaupt ſcheinen dieſe Grundſaͤtze allzu⸗ 
ſehr auf den ſpeculativen Gottesdienſt gerichtet, auf 


fromme Empfindungen, die ohne Zweifel die erha⸗ 


benften, 
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benſten, ſelbſt die angenchmften find, deren Men⸗ 
ſchen fähig find, denen wir uns aber nach den Ab⸗ 
ſichten Gottes, chen deswegen nicht allemak über: 
laſſen fönnen, weil er uns alleriey irrdifche Ge⸗ 
ſchaͤffte aufgelegt hat. Daß diefe Gefchäffte, fo 
gut wir:unfere Pflichten dabey erkennen, auszu: 
sichten, “auch Gottesdienſt ſey, hätte wohl in den | 
Grundfägen verdient angezeigt zu werden; wenig⸗ 
ſtens im Drucke fuͤr Leſer, in feiner Handſchrift wares 
ihm wohl als etwas ihm bekanntes entbehrlich. 

Der Herr Verfaſſer erwacht den 1. Januar 
um 3 Uhr, und har bey dem Jahreswechſel Gedan⸗ 
fm, die er hoffentlich dieſe Nacht nicht allein ge 
habt hat. Er ſchlaͤft wieder ruhig ein, und er⸗ 
wacht vor 6 Ulhr. 

Er nimmt ſich vor, niemanden blos mit dem 
Munde ein gutes Jahr zu wuͤnſchen. Er haͤlt es 
fuͤr niedrige Heucheleyen, nicht das zu denken und 
zu wuͤnſchen, was man zu denken und zu wuͤnſchen 

ſcheinen will. Sollte dieſe Heucheley ſo ſchwer zu 
vermeiden ſeyn? Kann man den Wunſch nicht in 
ſo allgemeinen Ausdruͤckungen abfaſſen, nach denen 
man jedem das wuͤnſcht, was man ihm als Chriſt 
wünfchen muß? Vielleicht nicht alles ſagt, was 
man ihm wuͤnſcht, denn man Fünnte manchen 
wohl in Gedanken mehr Verſtand und Tugend 
wünfchen, aber iſt es Heuchelen, nicht alles zu 
ſagen was man denkt? 

Der Verfaſſer muß indeſſen bey dieſem 
mehr Schwierigkeiten gefunden haben. „Bey 
dem Reujahrswunfce meiner Magd unterdrüd: 

- D4 pe 


56 Geheimes Tagebuch von einem 


„te ich einige bittere Anmerfungen, die fi Darein 
„mifchen ‚wollten. Ich gab.dem Tone meiner 
„Stimme die natürliche fanfte Gelaſſenheit, wel 
„he die unzertrennlichſte Gefährtinn der wahrer 
„Einfalt und Aufrichtigkeit iſt — aber leugnen 
„will ich es nicht, ich fühlte es, daß ich mei⸗ 
„ne Bitterkeit überwand, ich glaubte etwas 
„Großes gethan zu haben — und etwas Krie⸗ 
„chendes mein Herz, wenn du dich weniger uͤber⸗ 
„twunden hättefl., 

Die Magd ift, ‚wie aus der Folge erhellt, 
vielleicht ein Trotzkopf geweſen. Solche Menſchen 
aber macht man durch Bitterkeit nicht beſſer, ſon⸗ 
dern ſchlimmer. Das weiß man ohne Chriften- 
thum: Alfo ift es Pflicht, ihnen nicht bitter zu bes 
gegnen, am allerwenigften, bey einer durch die 
Gewohnheit eingeführten freundfchaftlichen Feyer⸗ 
Hchfei. Hätte ein Schüler des Sokrates vom 
‚Gefühle der Bitterkeit gegen einen Dienftboten, von 
Ueberwindung, von was Großem dabey geredet, 
wie wenig härte der noch von feinem Lehrer ges 
lernt gehabt. 

Er giebt derMagd noch denſelbigen Tag Abends 
ein Bilndelchen alte abgetragene Wäfche für ihre 
franfe arme Mutter, die oft um dergleichen, ih⸗ 
rer Wunden wegen, hatte bitten laſſen. Als die 
Magd dieferwegen gerufen wird, antwortet fie 

trogigs Sie fönnenichtfommen. Nach fünf Mi⸗ 
‚muten koͤmmt fie und fragt, was er zu befehlen 
babe, und er iſt flolz darauf, fiedurch eine Wohl⸗ 
that beſchaͤmen zu Fönnen. Es iftein Triumph 
| für 


u. 
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fire, fiefo beftürst, fo beſchaͤmt mit dem Ges 
 foenfewegeilen zu fehen- 


Die Tochter einer armen alten Frau, hatte 
ober Zweifel ſehr ſchlechte Kenntniß von Meligion 
u Moral; ihre Duͤrftigkeit und was ſolche be⸗ 


giitet, machten fie verdruͤßlich; wie beſchwerlich 


ft dadurch andern fiel, das ganz zu verſtehen, 
war ie Verſtand zu ſchwach, ganz zu empfinden 
ir &efüßl zu ſtumpf. &o hätte fi) ungefäft 
in Schüler des Sofrates den Trotz der Magd ers 
für. Und nun über fo was zu triumphiren? 
Erfreuen konnte ihn, wenn er an diefer Gemuͤths⸗ 
etwas verbefferte Ihr aber als eine beſchaͤ⸗ 
mende Wohlthat anzureihnen, was an ſich von 
fe geringen Werthe, ihm ſelbſt nicht mehr brauch: 
ber, was Pflicht gegen ihre elende Butter, auf 
ters Bitten fo lange verfäumte Pflihe war ? 
Stolz koͤnnte ein Sende daranf nicht feyn, cher 
bieleicht darüber demuͤthig. | 
Mir ſcheint es, als hätte der Verfaſſer Ges 

fanungen der geoffenbahrten Religion zu oft braus 
wollen, wo natürlide Moral genug gewefen 
wirt; die Vernunft ift ſowohl cin Geſchenk Got⸗ 
ts, als die Offenbarung, und die letztere muß et⸗ 
was von der Ehrfurcht, durch die fie über unfere 
Geckn wirken fell, verlieren, wenn man fie immer 
in Sefchäfften, wo jene genug wäre, erniedrige. 
Wer die Mechanif verſteht, braucht kuͤnſtliche He⸗ 
bezeuge nicht, wo bloße Menſchenhaͤnde, etwa mit 
Seilen und Rollen, genug find; verfährt er ans 
des, fo ſetzt er füh.der Gefahr aus, daß vielleicht 
j —D die 
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die wwirffamften Schrauben und Mäder, ben deren 
Gebrauch er ein Eleines Verſehen begeht, das nicht 
leiften, .voas einfachere Mittel geleiſtet haͤtten. 

Ich muß uͤberhaupt geſtehen, mir, der ich 
von Natur ziemlich gutherzig bin, aber, eben weil 

ich meine Gutherzigkeit großentheils als Tempera⸗ 
ment anfehe, ihr. feinen hohen Rang, auch: nur 
‚als einer philoſophiſchen Tugend einräume: mie 
koͤmmt es etwas fonderbar vor, wie der Derfafs 
fer oft Feine Gutherzigkeit ausübet, dazu er doch 
unendlich erhabenere Bewegungsgründe fü ſtark 
empfindet. Den 2. Jänner iſt fein Tageſpruch: 
Gieb dem der dich bitter, und wende dich nicht von 
den, der von dir entlehnen will... Eine aeme Tran, 
die ſechs Thaler zur hoͤchſten Beduͤrfniß braucht, 
wird von ihm mit den Worten abgewieſen: ic 
kann euch in Gottes Namen nicht helfen. Und 
wenn ſeine Ehegattin ihm nicht zugeredet, ſelbſt ein 
Erbieten, das fuͤr ein Frauenzimmer großmuͤthig 
iſt, dabey gethan haͤtte, ſo waͤre die Arme ganz bil 
los fortgefchickt worden. 

Mit Recht erinnert ihn feine Ehegattin Sep 
der Gelegenheit: nicht mit den Evangelio zu prah⸗ 
len. Wenn fie bereit war den Ring vom Finger 
zu dieſer Wohlchat anzuwenden, und hierzu ohne 
langen Kampf mit fich felbft, ohne vorhergehenden . 
Gebet bereit war, fo zeigt diefes cin natürliches 
fehr gutes Herz an, das bie dem Frauenzimmer 
doch auch natürliche Liebe zum Putze, nicht beſieg⸗ 
ce, fondern unterdräcdte. Ein ſolches Herz han⸗ 
delt ohne layges Bedenken fo, wie der Verfaffeg 

ein⸗ 
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nah Erkaͤnntniß feiner Pflihe und Gebe, 


Ein audermal, als er den 7 Januar. ver 
reifte, laufen din paar arme Kinder, die zur Kirche 
schen, neben feiner Kutſche um ein Allmoſen her; 
fie hauchten in die Hände, fahen ſehr erfroren qus; 

er läßt fie ein wenig nebenher laufen, bewegt ſich 
sicht, laͤchelt halb, nachdem er zu Gott um die 
&nkung feiner Gedanken und Empfindungen. ges 
feuf;t hatte, langt er mit einigem Unwillen, weil 


ihn fein Pelzrock hinderte, in die Taſche, undwirft | 


ihnen ein paar Groſchen in den: Schnee hinaus, 
die fie mit ihren von Kälte rothen, halbgeſchwolle⸗ 
nen Fingern ſuchen muͤſſen. Das that ich, ſagt 
er felbft, auf der Reife zu einem toͤdtlich Kranfen. 

Wenn ic den Verfaſſer nur aus dieſer Hande 
Img fennte, fo wollte ich auf freyem Felde lieber 
einem feindlichen Hufaren begegnen, als ihm. Denn 
was fol man von dem Herzen eines Mannes. dens 
fen, der Gott erſt um Lenkung feiner Gedanken 
und Empfindungen bitten muß ehe er ſich ne 
ſchließt, armen Kindern ein Allmoſen zu geben? 
und der es ihnen alsdann auf eine fo graufame Arf 
giebt? zum Beweiſe, daß diefes ungereimte Ge⸗ 
bet, unerhoͤrt geblieben war! 


Um nicht ungerecht zu ſeyn, muß ich beyfuͤe 


gen, daß in der Folge dann und warn "beflere 


Proben von des Verfaffers Weblthatigkete vors 


kommen. 


Der 
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Der ſterbende Freund, und des Verfaſſers 
Empfindungen ben der Leiche, find, vor vielen an⸗ 
dern Stellen, Ichreeih und rührend, hoffentlich 
nicht allen Leſern ganz neu, denn daß hier jeman⸗ 
den, der mit Empfindung denkt, ein 
ein Sarg, oft erbaulicher find als die Kanzel, iſt 
eben Feine unbefannte Wahrkeit. 

Der Herr Verfaſſer mache fi) Bedenken dar⸗ 
“über, daß die Vorflellungen,. die diefe Begebens 
heiten in ihm erregten, nicht ununterbrochen forts 
dauern, daß er, gleich nach der Zuruͤckkunft von 
dem Begraͤbniſſe, in einer Gefellfchaft, die daran 
wenigſtens fo viel Theil als er zu nehmen nicht Ur⸗ 
ſache Hatte, ins Schwagen, ins Tändeln, (fogar 
zitternd hat er eshingefehrieben,) ins Lachen gerärh. 

Wo ich mit dem Verfaſſer nicht einerlen Mey⸗ 
nung bin, begehre ic) ihn deswegen nicht zu tadeln, 
feinem Gewiſſen Regeln vorzufchreiben, dazu bin 
ich fo wenig berechtiget, fo wenig ich ihm dieſes 
Recht fiber das meinige einräume Meine eigne 
Grinnerung aber verfichert mich, daß man bey der 
Muͤckkunft von Begräbniffe eines Freundes lachen 
kann, und daß doch die Empfindungen, Die fein Sters 
ben erregt hat, viel Jahre lang wirkſam feyn koͤn⸗ 
nen, vielleicht bis fie noch flärfern Pla madhen. 

Daß wir für eine Ewigkeit leben, der Ge⸗ 
danke muß unfere Handlungen regieten, aber uns 
hiche zu den Gefchäfften untauglich machen, die 
Sort hier uns aufgetragen hat, auch nicht die Ber: 
gnuͤgungen verbittern, durch die wir uns bey Dies 

fen Geſchaͤfften aufheitern, ſelbſt geſchickter Bin 
ma 
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mehr. In die Semuͤthsverfaſſung wird ung diefer. 
Gedenke bringen, ba wir bie hieſigen Geſchaͤffte niche 
für unfere letzte Beſtimmung, die Bergnügungen 
nicht für umfer einziges Gluͤck halten. Auf diefe 
Art, deucht mich, muß ein Todesfall in uns beftäns 
dig wirffam bleiben; iſt uns vielleicht dienlich ges - 
weſen, einen Gedanken, den wir fonft zu ſchwach 
gedacht Hätten, mit gehöriger Stärke in uns zu 
erregen, ohngefaͤhr wie verſtockte Säfte, durch 
eine elektriſche Erſchuͤtterung in Bewegung gebracht 
werden. Aber wenn die Laͤhmung nicht unheilbar 
iſt, ſo ſetzen die Saͤfte nach dem die Bewegung 


fh fort. | | | 
Bon dem Berfaffer ſcheint es faft, als erfos 
dere er zur Geſundheit einen beftändigen elektriſchen 
Zuſtand, und glaube nicht Wärme genug zu has 

ben, wenn er nicht Funken von ſich giebt. | 
Sollte der Verfaſſer hierinnen und überhaupt 
in der Strenge feiner Sittenlehre zu weit gehen, 
ſo iſt dieſes Uebertr iebene doch offenbar eine Folge ei⸗ 
nes ernſten und tiefen Nachdenkens, und der vortref⸗ 
flüchfien Sefinnungen nur in einem Gemuͤthe, deſ⸗ 
kn Hauptzug eine auſſerordentliche Lebhaftigkeit 
iſt, die nichts mittelmäßig denkt oder empfinden. 
Bey geringen Veranlaffungen zu Misvergmigen 
wird fie zum-heftigften Zone, beym erkannten 
Zehler, zur ſchmerzlichſten Reue, bey Vorſtelungen 
der Religion, zum Enthuſiaſmus. 
Auf der Schaubuͤhne gehörte zu diefem Chas 
zafter, des Kontrafts wegen, eine Ehegattin voll 
fenfter, frommer Bernunft. Und daß es auch in 
der 


nn 
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der wahren Geſchichte fo iſt, erkennt der $efer, ale 


eine Güte der Vorſicht gegen einen Mann, Ber ſo 
ſehr verdiene glücklich zu ſeyn, und der, mit. einer 
Geſellſchafterin von ihm aͤhnlicher Semuͤthsart, 
en unglucktich ſeyn wuͤrde. 


Wenn man den Verfaſſer nach bieſan ſeinem 


Temperamente beurtheilt, ſo wird man ihn mit 


leichtſinnigem und ungerechtem Zabel verſchonen. 
Seine Saͤtze, wo ſie von gemeinen Meynungen 
abzugehen: feheinen, laſſen ſich, fo viel ich davon 
unterfucht habe, nicht durch eine kurze Beurthei⸗ 
lung niederſchlagen. Sie find immer zum Theil 
wahr; ‚nur wielleicht. von ihm über die gehörigen 
Graͤnzen erſtreckt; aber ihnen ihre gehörige Bes 


| ſtimmung zu geben, und ſie darnach zu pruͤfen, 


das iſt wenigſtens hier mein Werk nicht, wo ich 
nicht Luſt habe etliche philoſophiſchtheologiſche Ab⸗ 
handlungen zu ſchreiben; ich weiß nicht, ob es das 

k mancher. andern Recenſenten geweſen iſt, 
die dieſes Buch etwa ſo geleſen haben, wie ſonſt 
eine allerliebſte witzige Kleinigkeit. 


Einen Sag, well ihn der Berfafr ſelbſt 


beym 20. Jan. als eine ſeinen Gedanken nach neue 
Wahrheit anfuͤhrt, kann ich doch nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergehen. „Alles, was ihr bittet 
„äun Gebete, fo ihr glauber, fo werdet ihr es 
„empfahen.“ Diefe Verheiffung, meynt er, wer: 
de mit Unrecht nur auf die eingefchränfet, denen 
fie mündlich gefhahe, und erfährt zu feiner 
Beſtaͤrkung, von einem Freunde det eben ſo denkt, 
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Beyfriele ganz frappanter ‚und Außerft wunder⸗ 
barer Gebethserhoͤrungen. 
Sollte eine Wahrheit, die in dieſem Sate des 


.Verfaſſers liegt, ſogar verkannt ſeyn, daß er Urs. 


ſache haͤtte, ihn nut mit Furchtſamkeit bekannt zu 
machen? Luther glaubte gewiß viel durch ſein Ge⸗ 
bet ausgerichtet zu haben, und eine Meynung, 
die von des Verfaſſers feiner nicht weit abgeht, 
muß welt ben denen zum Brunde gelegen haben, 
denen die wolfifche Schre von dem Zuſammenhange 
aller Begebenheiten in der Welt anftößigwar, weil 
dadurch die Kraft des Gebers geläugnet würde. 

Man hat diefen $euten damals geantwortet, 
die Exrhörung ſey eben fo gur in den Zufammens 
hang gebracht, als das Gebet, und zwar als eine 
DBegebenheit, von ber das Gebet die Bedin⸗ 
gung ſey. 

Wollte der Verfaſſer weiter gehen ‚und bey 
den faft wimderbaren Erhörungen des Gebete, 
das Woͤrtchen faſt weglaffen, fo würde ih, ans 
flatt darüber mit ihm zu flreiten, nur das crins 
nern, daß die Gabe Wunder zu hun, wohl nicht 
anders ertheilt wird, als zugleich mit der Gabe zu 
beurtheilen, ob Wunder gefchehenfollen. In des 
Verfaffers Syſtem alſo würde ich ihm fagen, wo⸗ 
fern fein Geift der Einficht, ob Sort Wunder wolle 
gethan haben, nicht fähig fen, fo könne ihm auch 
der Glaube zum mwunderthätigen Gebete nicht ges 
währe werden. Ueber den Mangel diefed Glau⸗ 
bens aber habe er nicht zu fenfjen, fo wenig als ein 
rechtfchaffener und beauchbarer Unterchan er 

u | d 
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daß fein Fuͤrſt nicht durch ihn geheime. Kabinetsbe⸗ 


fehle ausfuͤhrt. 
Zu des Verfaſſers eignen Saͤtzen gehören 


feine Urcheile über Schriftfleller. In Rabenern be= - 


merkt er, (den 16. Jan.) bey aller Laune doch übers 
al gute Abſichten, und ziehe ihn dieferwegen Swif⸗ 
ten vor. Ein Urtheil, das, von einem Richter mie 
einem ſolchen Geiſte, mit einem folchen Herzen ges 
fäle, Rabenern mehr Ehre macht, als zwanzig 
Gedichte auf feinen Tod hästen thun koͤnnen. 

Baſedowen ift der Berfaffer gut (den 30. an.) 
weil der Mann felbft denkt und unterſucht; zu 
irren ſcheint, aber durch feine Unternehmung vers 
dient, daß der Verfaſſer Gott bitter, durch ihn der. 
beffern Erkaͤnntniß und der Wahrheit, einen off- 
nern und gebahntern Pfad zu bereiten. | 

Sollte diefes Gebet nicht, nach des Verfa⸗ 
ſers eignen Ausſpruͤchen, noch einen Zuſatz vertra⸗ 
gen, der Baſedowen ſelbſt richtige Einſichten, und 
dadurch noch groͤſſere Fähigkeit fuͤr fein Vorhaben 
wiünfchte? oder verftche fich diefer Zufak von 
fich ſelbſt? 

Mit dieſer Einſchraͤnkung, daͤchte ich, wuͤrden 
es ſelbſt diejenigen nicht verwerflich finden, die mit 
dem Verfaſſer hier in dem einzigen Punkt eins ſeyn 
möchten, daß Baſedow irrt; wenn fie ſich nur 
erinnern, daß die Worficht auch Irrende, wo nicht 
als Werkzeuge, doc als Beranlaffungen gebraucht 
bat, daß wichtige Wahrheiten find aufgefucht, bez 
flätiget, ausgebreitet worden. So über Baſedo⸗ 
wen zu denken, wird allemal, ſittlich und chriftlich 
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tel und Abfichten vorwerfen wollte, der fich felbft 
aͤberal durch Verſprechungen, die er nicht zu 
kalten gedachte, und Ruhm von Verdienſten, das 
von die wahren nicht fein eigen waͤren, fortgehol⸗ 
fen haͤtte 

Zu Erregung guter Gedanken und erhabener 
Empfindungen iſt dieſes Tagebuch allerdings ſehr zu 
empfehlen. Auch wer glaubt, des Verfaſſers Sit⸗ 
tenlehre fey zu firenge, wird wohl thun, wenn er 
dadurch veranlaßtwird, Die feinige zu prüfen, ob 
fe nicht zu gelinde fe. | 

Nachahmer befürchte ich fiir Deutſchlands 
Erbauung eben nicht. Den Ton von Klopſtocks 
Herametern und Poungs Empfindungen ſuchten 
freylich manche nachzukraͤhen, und nachzuwinſeln; 
aber wenn einer unſerer Nachahmer ſich entſchlieſ⸗ 
ſen foßkte, fein Innerſtes zu beobachten, fo wird er 
hoffentlich noch fo Flug fern, der Welt nicht zu ſa⸗ 
gen, was cr gefehen hat. 
| In einer philofophifchen Bibliothek gehört 
bdieſes Buch zu denen, welche als Sammlungen 
pſychologiſcher Erfahrungen wichtig find; wir has 
ben an folchen Büchern noch nicht den Ueberfiuß, 
den wiran Sammlungen von Berfuchen in der Phys 
ſik haben: denn die Seelen laſſen den Exfolg der 
Eyperimente an ihnen nicht fo gern befahnt werden, 
als die Körper. Eines weiß ich doch zu nennen, deſ⸗ 
fen Berfaffer auch mit dem Gegenwaͤrtigen viel aͤhnli⸗ 
ches hat. Ich meyne M Bernds tebensbefihreibung ; 
er war in Leipzig, und verließ ſeinen Dienſt wegen 
V. 3ibl,XUL B. 1. St. E eines 
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eines Buches, das dem theologiſchen Lehrbegriff 
nicht gemäß war. Unverftändige haben über dicf 
Schensbefchreibung gelacht; für Kluge ift fie als dir 
Geſchichte der Seele eines Hypochondriſten Iehr: 
reich gewefen. Ich habe den Mann felbft in mei: 
nee Jugend gefannt, ich bemerfe aber nicht, daß 
ich einiges Vorurtheil für ihn häfte, und in man- 
heryphilofophifchen Sägen hater am wenigften mei⸗ 
nen Beyfall; alfo irre ich wohl nicht zufehr, wenn 
ich glaube, er habe, "was Temperament und Nas 
tur ift, genauer bemerft, und darauf richtigere 
Urtheile von ſich felbft und von andern gegründet, 
als der Verfaffer des gegenwärtigen Tagebuches 
Ueber den Mugen eines ſolchen Tagebuchs, 
laͤßt fi) doch auch eine Fleine Unterfuchung anftel 
len. Seine täglichen Handlungen des Abendg 
. zu prüfen, das empfahl fhon Pythagoras kinen 
Schülern; aber fie aufsufchreiben, erfodert wenig: 
ſtens Zeit, in der fich ſelbſt Handlungen vorneh—⸗ 
men laffen. Was das Auffchreiben verdiente, Feh⸗ 
ker, denen tiefer Kummerfolgt, göttliche Wohltha⸗ 
ten, ‚die uns vorzüglich rühren, das dächte ich, 
bliebe wenigftens in einem-Gemilche, wie des Ver: 
faffers feines ift, ziemlich lang auch unaufgefchricben. 
Gefchichte, die der Vergeffenheit, wenigftensfür ung, 
entzogen zu werden verdienen, diefe zu der Zeit auf: 
zufehreiben, wenn man fie noch ganz lebhaft gegen⸗ 
wärtig hat, das habe ich auch längft nuͤtzlich ge⸗ 
funden. Aber wie oft der Berfafler feinem Pelz 
angezogen, oder feine Tobadspfeife angezündet hat, 
dabey iſt mir eingefallen, was ein Mädchen dem 
Veicht⸗ 
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Veichtvater antwortete, der fie nach ihrem Namen 
fragte: Mein Name ift feine Sünde! 

Ein Zierrarh des Buchs, aber ein fehr we⸗ 
ſentlicher, find Bilder. Den 3. San. macht fich 
vr Verfaſſer das Geſetz, alle Situationen, deren 
ſiaulicher Anblick einen mehr befchämenden Eindruck 
macht, als wenn fie blos mie Worten befchricben 
würden, zu zeichnen. Er verfpricht bey der erſten 
Zeichnung einen, Engeln und Menſchen abfcheulis 
ben Anbli, man wendet das Blatt um, und 
ſicht einen Mann ordentlich im Bette zugedeckt 
Degen, eine dampfende Lampe und einen Theekeſſel 
auf einem dampfenden Kohlenbecfen. Uebel gero: 
den hat vielleicht das alles zufammen, aber der 
Geruch ift nicht mie gezeichnet. 

Den 17 Yan. bereut der Berfaffer einen Tag, 
den er in einer Gefellfchaft verderbt hat, nicht als 
ober da was Boͤſes gethan hätte, fondern, weil 
ee nicht ſo viel Gutes gethan hat, als er benfelben 
hätte chun Fönnen; (im Vorbeygehen, er hat nicht 
bedacht, daß er manche feiner andern Tage auch 
noch was fhlimmeres gethan hat, als an diefem, 
wo er mit Miemanden gezuͤrnt, Feinen Menſchen 
ein Vieh geheiſſen hat.) 

Nun, weil er dieſen Tag bereut, ſo bringt 
er den folgenden Vormittag mit vier Zeichnungen 
deffen, was daran vorgegangen ift, zu, das heißt, er 
verderbt ſich noch einenhalben Tag, weil er einen 
ganyen verberbt hatte Denn zuglauben, daß ihn 

die Zeichnungen vor einem Ruͤckfalle bewahren 

* wenn es vernünftige Gedanken nicht thun, 
E a dag 
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das hieffe, den Verfaffer für finnlicher halten, ale 
den finnlichften Menſchen. 


Indeſſen, wenn ihm feine Zeichnungen zu 

feiner Beſſeruug wichtig ſcheinen, fo koͤnnten fle 
‚auch vielleicht folgende Betrachtungen veranlaflenz 
Auch nur erträglich zeichnen zu lernen, mußte er 
viel Zeit darauf verwandt haben, - in der er niche 
alle Augenblide an die Ewigkeit denken konnte; 
mußte er manches Bild entworfen Haben, das nicht 
Iaftechaft, aber auch nicht eigentlich andächtig war ; 
manches Vergnügen über diefe feine blos ifedifche 
Arbeit empfunden haben, durch. manches Lob da⸗ 
ben fenn aufgemuntert worden. Entwederermuß 
es fehr bereuen, daß er zeichnen Fannn, oder etwas 
von der Strenge nachlaſſen, mit der er ſich und 
andere beurtheilt. 


Denn nad) diefer Strenge, macht er ſich 
- über das alles, was ich jeßo erzählt habe, ein Ge⸗ 
willen. Da nun das alles, fo viel ich einfehe, 
bey jeder Kunft, ben feder mäßigen Geſchicklich⸗ 
keit, die im menfchlichen eben ausgeuͤbt wird, 
unvermeidlich ift; fo fehe ich nicht, wie des Ver⸗ 
faffers Gewiſſenhaftigkeit mie den meiſten menſch⸗ 
lichen Befchäfftigungen beftehen koͤnne. Diefe Be- 
- Wäfftigungen aber hat, fo viel ich urtheilen kann, 
Gott uns durch die Bedürfniffe unfers jetzigen Zur 
flandes aufgetragen. Ich gebe gern zu, daß die 
Eitelfeit in ihnen oft zu weit geht; aber diefer Feh⸗ 
fer wird wohl ſchwerlich dadurch werbeffere, wenn 
man 


Egg — 
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man auf der andern Seite in Verdammung der 
Eitelkeit zu weit geht. Vielmehr verliert, bey dem 
natürlichen Menſchen, - ein Ausſpruch, bey dem 
das Uebertriebene zu offenbar iſt, alle Kraft zu 
beffeen, die er bey mehrerer Mäßigung gehabe 
hätte. | 


' Der Berfaffer nennt fich (den 16. Januar 
166.©.) einen Layen, und die Abbildungen von ihn, ' 
(befonders den 17. Yan.) ftellen auch einen Wels 

mann dar. Ich muß geftchen, daß id), aus dies 

ſen Gruͤnden, denen widerfprochen habe,die zuverläßig 

wiſſen wollten, es fen ein gewiſſer verdienſtvoller Geiſt⸗ 

licher. Stellen wegzulaffen, die den Verfaſſer kennt⸗ 

lich machten, das ſtund dem Herausgeber fren, und 

das hatte er auch befannt;aber ausdruͤcklich zufagen: 
es fen nichts eingeſchoben, und doch eine ſolche Un⸗ 
wahrheit, fo unſchaͤdlich fie auch an fich iſt, eins 
ſchieben, das ſchickte fich niche für die Würde bie 
fes Vuchs. | 


.@. 
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P. Virgilii Maronis opera, varietate lectionis 
et perpetua adnotatione illuſtrata, a 
Chr. Gottl. Heyne. Tomus fecundus, 
- Aen. I— VI. Lipfiae fümtibus Cafpa- 
ris: Fritſch. 1771. 8. 


ie Einrichtung diefer Ausgabe iſt aus dem er⸗ 

I fin Theile, von den wir zu andrer Zeit ges 
redet haben, zur Gnuͤge bekannt. "Sie ift und 
bleibt dazu beftimme, die Selchrfamfeie des Dich⸗ 
ters, die man oft in unmahrfcheinlichen Allego⸗ 
rien und Anfpielungen fucht, von der rechten Sei⸗ 
te zu zeigen, wie fie fich durch Kenntniß der alte 
Geſchichte und der Natur, durch forgfältige Beob⸗ 
achtung des Wahrfcheinlichen, durch geſchickte 
Nachahmung, und die genaueſte Sorgfalt im Aus⸗ 
drucke entdecket. Sie beſchaͤfftiget ſich mit der Ent⸗ 
wickelung der Dichterſprache, und erklaͤrt dieſe durch 
Vergleichung mit der ungebundenen Schreibart: ein 
Mittel, das unſers Erachtens weit ſchicklicher iſt, 
den Sinn zu finden, und die Schönheit zu fuͤh⸗ 
len, als wenn man noch fo viel Stellen aus Dich> 
tern häuft, melche eben fo unprofaifch, «ben ſo neu, 
fo verwegen und uneigentlich geredet haben. Sie 
bemerkt endlich die Fehler und Vorzuͤge des Ger 
dichtes im Ganzen, und in einzelnen Stellen: 
und dieſes iſt das Augenmerf des s Leſers dem es 
nicht 
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nicht um einzelne Beobachtungen, befonders für 
das Wörterbuch, zu thun iſt. 

Eine Unterfuhung über das Virgilianiſche 
Heldengebicht macht den Anfang. Erzähle das 
Seldengedicht eine wichtige VBegebenheit, in ber 
Abſicht, Bewunderung zu erwecken, (umd dieß ift 
der richtige Begriff von diefer Art Gedichte) fo wird 
man diefe Abſicht nicht fo wohl durch Abenrheuer 
und unglaubliche Gefchichte erreichen, als wenn 
man das Große an guten und böfen Handlungen 
ſichchar macht. Es muß aber auch die Arc des 
Ausdrucks, fein Exhabnes, feine Stärfe, fein 
Gemaͤßigtes, das ihrigedazu beytragen. Durchs 
gängig muß man auf die Wahrfcheinlichfeit Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen; fonft ift der getäufchte Lefer, wenn 
er vom Traume erwacht, auf den Dichter unwil 
fig, und die Empfindungen, welche im andern 
Salle würden dauerhaft gewefen feyn, verſchwin⸗ 
den auf einmal Diefe Regeln hat Birgil beobs 
achtet. Cr wähle die ältefte Geſchichte von Ita⸗ 
Em, die fih, wie das ganze heroifche Zeitalter, 
auf Sagen gründet, zum Gegenftande feines Ger 
dichtes, und wählt fi) Begebenheiten, mit de 
wen, nad) der Vorſtellungsart der Alten, das 
Große und Wunderbare, das fih nad und nah _ 
aus ber menfchlichen Gefellfchaft verlor, unzertrenn⸗ 
lich in Verbindung ſtehet. Er wählt ſich einen 
für Rom merfwürdigen Held: denn, alles andre 
nicht gerechnet, fo war man noch zu Birgils Zei⸗ 
ten eitel genug, fein Geſchlecht bis auf den Ae⸗ 
neas zuruͤck zu führen. Ahmt ſein Ausdruck gleich 

6—cE4 die 
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die griechifchen Dichter uͤberall nach, fo war doch 
diefes damals der Geſchmack in Roms; und das 
Rauhe aus dem homeriſchen Zeitalter iſt durch die 


Feinheit dee Sitten und Denfungsart, welche 


Virgils Zeitalter mie fih brachte, gemildere. 
Mir übergehen hier die übrigen Anmerkungen über 
die Nahahmung der Griechen im Virgil, und 
führen noch einige einzelne Gedanken aus biefer Un⸗ 
terfuhung an. Virgil iſt die Richtſchnur des 
dichteriſchen Ausdrucks. Sein Gedicht iſt keine 
Allegorie, oder, welches einerley iſt, Aeneas * 

nicht Auguſt, und die Aeneide feine Politik: 
Zeiten wären fonft unverantwortlih in einander 
gemenget, und das fo genannte decorum des 
epiſchen Gedichtes würde gänzlich hinfallen. Ae⸗ 
neas wird immer, als fromm, vorgeftellt: denn 
die Religion hat das wahre Große in ſich. Wenn 
alfo auch diefee Aeneas und feine Giefchichte, dene 
Achill und der Iliade nicht an Feuer, Stärfeund 
Heftigfeit gleicher fo wird doch allemal etwas 
Großes, das religioͤſe Große, die große Strenge, 
feine Pflicht zu erfüllen, ein Gegenftand der Ber 
wunderung bleiben. Der Zeitraum der ganzen 
Aeneide iftein Jahr (S. 37.), obgleich Aeneas nach 
der Geſchichte drey und nach Virgils Entwurfe 
fieben Jahre auf der Reiſe nach Italien zus. 

gebracht hat. | 

In der zweyten Unterfahung de rerum in 
Aeneide tradtatarum inuentione jeigt Hr. H. 
daß Virgil den ganzen Inhalt feines Gedichteg 
aus laͤngſt bekannten Sagen entlehnet hahe. Dem 
| Aeneas 


| 
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Aeneas war nach der Zerſtoͤrung der Stadt Troja 

ein Reich verſprochen: dieß ſteht ſchon im Homer. 
Ja Kom war es ausgemacht, daß dieſes Deich 
in Stalien- wäre erricgtee worden. Die Orakel⸗ 
ſyruͤche, auf bie fi alle Begebenheiten des Ae⸗ | 
mas beziehen, waren befannt, und man hatte 


ſcch won je ber damit getragen, 


Wir. müflen nunmehr aucheinige Anmerfuns 
gen aus dem Commentar felbft anführen, und wie 
Baben Hierzu ein Stud aus dem vierten Buche ges 
waͤhlt. m einer Eurzen Einleitung in daflelbe er⸗ 
dauert Hr. H. fehr richtig, daß man das Genie des 
Dichters und feine ganze Stärfe am beflen dar 
aus beurteilen fönne. Denn im Homer war hier 
nichts vorgearbeitet, undans dem Apoflonius von 
Rhodus ift wenig entlehnt, fo allgemein manes auch 
faget, und immer wieder nachfpricht, ohne zu bedens 
Ten, wie weit Meden und Dido verfchieden find. 
Vir gil war ſich alfo hier am meiften überlaffen. Auf 
Seiten der Dido ift, auffer der Lebe, noch ein 
Wunfch, das neuangelegte Reich zu vergrößern ; 
and Aeneas macht die größte Hoffnung dazu. Yes 
neas aber verbindet mit der Liebe auch ein Ver⸗ 
langen, nad) dem Ende feiner Reifen. Folglich 
fßeht Die Hauptleidenfchaft beyder Perfonen mit ans 
dern heftigen Affeften in Verbindung; Ehre und 
guter Name, ja felbft das Leben Fommen in Ge⸗ 
fahr. Es iſt alfo Feine von den gemöhnlichen Lie⸗ 
besintrignen. Dieß ohngefähr macht das Eigeng 
dieſer Epifode aus. Was ſich für den am ‚Ende 


\ 
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Falten Aeneas ſagen laͤßt, iſt bekannt: er folge 
dem Willen der Goͤtter. | 
Im 5ı B. wird indulge hospitio fo ev» 
.Elärt, daoperam hospitibeneuole habendo : 
wir hätten es lieber erfläre: Erlaube es dir, vers 
jeihe es dir, den Fremdling aufjzunchmen. Beym 
65. V. wird angemerkt, daß der epifche Dichter zus 
weilen feine Empfindung darf auebrechen laffen, 
und für feine Perfon aus Schreden, Verwundes 
rung und Erftaunen ausrufen; aber man muß es 
‚Kaum merfen, daß er von fich redet, noch wenis 
ger darf er fih dabey aufhalten: und Virgil hat 
auch nicht wider diefe Regel der Klugheit verſtoſ⸗ 
fen. Warum im 58.8. eben die Gottheiten ger 
nannt werden, die Virgil nennt, iſt zum Theil 
leicht zu errashen: Juno war die Goͤttinn der Ehen, 
und Ceres, die das rauhe menfhliche chen gemils 
dert, hatte die Menſchen zugleich zur rechtmäßigen 
Ehe geführt. Aber warum Phöbus erwähnt wird, 
iſt ſchon undeutlicher; vielleicht iſt er die Sonne, 
eine Gottheit, die ſeit uralten Zeiten von den Kartha⸗ 
ginenſern konnte verehrt worden ſeyn. Die Be⸗ 
ſchreibung einer bis zur Wuth liebenden Perſon 
DW. 68. u. f. wird durch die Kürze und Beobach⸗ 
tung des Schicklichen ein Meifterftücf, das —F 
Feine Nachahmung, fo viel ihrer auch find, errei⸗ 
hethat. Ueberhaupt giebt Hr. H. in ähnlichen Stel⸗ 
fen allemal das an, warum fie fchön find, die 
Kürze, das Natürliche, den Ansdruf, u. ff 
denn beym Unterrichte iſt es nicht genug, zu führ - 


len und andre fühlen-zu heiſſen; man muß. die 
Grüns 


N 
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Brände angeben Finnen, damit man urtheilen und 
nachahmen lern. Man vergleiche mas über die 
Befchreibung des Ungewitters, V. 160. gefagt iſt, 
in welcher Stelle man auf die Kuͤrze und den Nath⸗ 
druck, oder das Starke im Ausdruck zu ſehen hat. 
%8. 30. Obfcura luna premit lumen (fuum,) 
der Mond fcheint ſchwaͤcher: dieſe Erflärung 
wird den übrigen mit Recht vorgezogen, weil dag 
Ende der Nacht und der erfte Tagesfchimmer wer 
landen werden muß. V. 32. find ſtrata relicta, 
auf denen Feine Säfte mehr figen, wo Dido auch 
den Aeneas nicht mehr finder: die übrigen Erfläs 
rungen find freylich alle gezwungener; doch hat 
Servius ſchon den rechten Sinn getroffen. Im ' 
89. V. ift machina das hohe Gebäude ſelbſt, 
moles acdıficii, und nicht bas Gerüfte, wovon 
man es gemeiniglich erflärt. Fuͤr numen im 
94 V. würde H. H.Tieber nomen leſen. Vey⸗ 
des haben alte Handfchriften, beydes brauchen an⸗ 
dre Schriftſteller; beydes ift alfo möglich. Folge 
lich wird es doch in jeder Stelle auf die Anzahl 
oder Güte der Handfchriften ankommen, die diefe 
oder jene tesart haben, und numen hier bie richti⸗ 
ge fenn. Hr. H. verwirft fie auch nicht fehlechters 
dings, doch mehr aus dem Grunde, weil Ovid 
eben fo gefagt hat Die Umfchreibung des 102. 
and 104 V. zeigt, wie man Stellen, in denen 
fchlechterdings Anfpielungen auf Alterthuͤmer ſte⸗ 
den ſollen, weit fchilicher aus dem Zuſammen⸗ 
hange, dem Charakter und ber Abficht der redene 


den Perfonen erklären kann: Sch will eggefhe: 
| 3 hen 
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ben laſſen, daß Dido fih an einen Fremde 
ling ergebe, und ihm ihre Unterthanen zum 
Brautfchag mirbringe. Wer diefe Worte lie⸗ 
fet, findet eben das, was alle Menfchen denken 
und ſagen; Feine Alterthümer, welche dem oder 
jenem Volle eigen wären- Aber man glaubt oft, 
man hätte nicht gelehre genug erflärt, wenn eine 
Stelle fo bald deutlich wird. Im 126. V. iſt der 
Sinn der Worte, dolis rifit Cytherea reper- 
tis, fie lacht über den non der Juno erfonnenen 
Betrug: denn fie weiß, daß ex fehl ſchlagen wird. 
Iſt die perfonificirte Fama fo groß, wie ſie den 
Poet befehreibe, fo konnte er fie aus eben dieſem 
Grunde mit Recht V. 178. zu der Familie der Gi⸗ 
ganten rechnen. Die tori picti im 206. V. 
ſcheinen Hr. H- für das Volf, von dem die Rede 
iſt, nicht ſchicklich zu ſeyn. Freylich iſt den Dich⸗ 
gern zuweilen eine überaus gewöhnliche Redensart, 
die man taͤglich hoͤrte, und oft ſelbſt gebraucht hat⸗ 
te, zur Unzeit entwiſcht, und die ſogenannten 
epitheta perpetua und conſtantia, oder otio- 
fa, bey denen man am Ende nur auf den Haupt⸗ 
begriff, ſchoͤn, groß, mächtig uf. w. ſieht, moͤ⸗ 
gen zum Theil ihren Urſprung daher haben. Eben 
fo glaubt Hr. H. daß die Beſchreibung des Paris 
im 215. V. vielleicht zu gelehrt für den Jarbes ſey. 
Coecus ignis vom Blige, V. 209- ift entweder 
der nicht ſchadet, inanis, den man alfo nicht fuͤrch⸗ 
ten darf, oder, ber, wie bag blinde Gluͤck, ohne 
Abſicht upd Grund dahin faͤhrt, wo er hinkommt. 
Doch wir muͤſſen die Anzeige‘ von dieſen Anmer⸗ 

kungen 
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kingen abbrechen, und von den Abhandlungen reden, 
die jedem Buche unter dem Namen Excurfüs in ziem⸗ 
licher Anzahl angehänget find. Einige Betrachtungen 
waren für die. Kürze der eigentlichen Noten zu weitläuf: 
tig:daher wählte Hr. H dieſen Weg, fie mitzurheilen. 
Sie find vortrefliche Beweife einer weitläuftigen Be⸗ 
kefenheit und einer richtigen Beurtheilungsfraft, und 
für die,die den Dichter ſtudiren wollen, fehr brauchbar. 

Aus einer langen Unterfüchung über Yen. I, 

159. ergiebt ſich endlich, daß der vom Dichter ber 
ſchriebene Ort vielleicht derjenige fen, von dem 
Shaw in feinen Reifen ©. 159. handelt: doch ber 
ruht die Sache freylich auf. einer bloßen Mutke 
maßung. . ‘Bey Gelegenheit des 402. V. in chen 
demſelben Buche fammlet der Verfaſſer die verſchie⸗ 
denen Arten der Erfcheinungen der Görter und der 
Zeichen, aus denen man auf ihre Gegenwart zu 
ſchluͤſſen pflegte, die befonders { in den Dichtern vorz 
fommen: was fid) aber darüber fagen ließe, hat 
Hr. H- mit Fleiß nicht berührt. Und dieß haͤtten wir, 
wenn wir es aufrichtig gefichen follen, noch lieber 
gelefen, als jene Sammlung, die man fi) nach 
und nach felbft machen kann. Iſt dieß alles bloße 
Nachahmung der patriarchaliſchen Religion? Liege 
ein Grund davon in der Geſchichte? Soll es Sie 
tenlchre feyn? Iſt es Naturlehre, in Fabel ver: 
huͤllt? Wie aufmerkſam würden diefe Fragen, wenn 
fie Hr. H. mit feiner gewöhnlichen Gruͤndlichkeit und 
Beleſenheit beantwortet hätte, den Anfänger fo 
wohl, als ben geübten Leſer, gemacht haben. 
Denn in der Schilderung der sliduchen Zei⸗ 
ten 
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ten 1, 299. Quirin mit feinem Bruder Remus vor⸗ 
koͤmmt, wie fi fie gemeinſchaftlich herrſchen, fo läßt 
ſich dieſes als ein Bild vom Ende der-bürgerlichele 
Kriege betrachten: und die Gelegenheit,. diefe bey⸗ 
den Brüder nebſt der Veſta und Fides zu nennen, 
war felbft in Rom, weil die Tempel diefer Goͤttin⸗ 
nen und des Romuͤlus und Remus auf dem palas 


tinifchen Berge beyfammen ftunden. 


Zu Ende des zweyten Buchs ©. 220. ſteht eitte 
Abhandlung von den cykliſchen Dichtern, die dem 
ganzenZeitraum von ber-Bermählung des Uranus bis 
aufdas Ende der Reifen des Ulyſſes bearbeitet haben. 
Sie werden genennt, undin Klaffengetheil. Die . 
Urfachen, warum fich in ihre wahren Erzählungen 
nach und nach fo viele Fabeln gemifcht Haben, find 


theils in den Tragödien, theils bey den Sophie 


fien und Scholiaften zu ſuchen: dort verändert das 
Genie die Gefchichte, wie es der Affekt und die 
Vorſtellung auf dem Theater erfoderte; hier woll⸗ 
te ſich der Wig in übel gewählten Gegenftänden der 
Beredtſamkeit zeigen, und wenn er auch die aus⸗ 
gemachteften Begebenheiten, wie die Zerftörung 
von Troja, in Zweifel ziehen follte; und in den _ 


Scholien wurde oft alles ohne Wahl zufammenges 


rafft, und fo viel moͤglich allegorifirt. In diefen 


Fabeln und Erzählungen fand Virgil die Quellen, 


aus denen er fhöpfen Fonnte, wann ihn Homers 
Gedichte verließen. Zugleich entdecke fi) uns, 
wie fehr man fih irrt, wenn man bey Virgils 
Nachahmungen nichts als den Homer und Apollos 
mus in den Gedanken hat. . Nah Hr. H. Meys 

u nung 
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mung bat fi der Dichter meiftentheils an bie fo 
genannte Fleine Iliade gehalten, und außer biefer - 
befonders an den Euripides und die Iateinifchen 
Tragödien, welche aber insgefammt aus den cy: 
Flifchen Dichtern genommen find. 
Ueber die Reife des Aeneas vonTrojabisnah Ita⸗ 
lien ift eine fehr mühfame Unterfuchung ©. 340. ans 
geſtellt Birgilnimme wider die Geſchichte an, ſie haͤt⸗ 
"se fieben Jahre gedauert (Aen. 1,755.) da fie ſich doch 
eigentlich in zwey oder drey jahren geendigt hat. 
Die Urfachen diefer vorfeglichen Unrichtigkeit wa⸗ 
ven, nah) Hr.H. Vermuthung, dhs Benfpiel der 
langwierigen Reife des Lllyffes, die Belegenheit mehr 
Verwideltes, Mannichfaltiges und Wunderbared 
anzubringen: indeflen, da eine Erdichtung, wenn fie 
auch wider die Gefchichte läuft, wenigſtens fo viel 
Wahrfcheinlichfeit verlangt, daß Zeit und Ort richtig 
beftimmt find; fo hat fi) Hr. H- die Mühe genom⸗ 
men, den Verlauf der ganzen Meife nad) der Ae⸗ 
neide geographifh und chronologifh zu ordnen. 
Eine ganze Menge aller mündlicher Nachrichten, 
die fich in Italien mochten erhalten haben, wurde 
für den Dichter Quellen, das, was feiner Abflchr 
gemäs war, daraus zu entlehnen, und es fo zu veräns 
dern, wie es der Plan des Gedichte erfoderte. _ 
Der Inhalt eines Ercurfus über das vier⸗ 
te Buch if diefer:; warum wird Aeneas an die 
afrifanifche Küfte verſchlagen? Homer hatte feinen 
reifennden Helden eben dahin geführt; und die Eier; 
fiä mußten den, der vor Troja nad) Italien [if 
fet, an der Mittagsfüfte verfihlagen. Ueber dic 
" ſes 
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fes hatten ſich andre Dichter in ähnlichen Faͤllen 
Aegypten und Libyen gewählt: dem Birgil blieb 
alſo die Gegend um Karthago übrig. Dort ließ 
er ihn in die Liebe verwickelt werden, denn Homer 
und Apollonius hatten eine ähnliche Epifobe von 
der Kalypfo und Medea gebraucht, aber er fuchte 
in der Erzählung feine Vorgänger zu übertreffen, 
er gab den Karthaginenfern feinere Sitten, als fie 
wirklich mögen gehabt haben, und ſuchte, wie 
wir bereits erinnert haben, die Begebenheit tragi⸗ 
ſcher und affeftvoller zu machen. Aber warum if 
es eben Dido, die damals regierte, fie, deren Re⸗ 
gierung mehr als dreyhundere Jahr von der Zeit 
der Zerflörung Troja entferne ift? Die Nachrich⸗ 
ten von der Errichtung des Kartbaginenfifchen Reis 
ches find bey den Altenverfchieden, mehr als eiumal 
find aus Phönicien Kolonien dahin geführt wor⸗ 
den, ein Schriftfteller fege das Alter der Dido 
fpäter oder zeitiger an, als der andre Wo alfe 
felbft die Geſchichtſchreiber uneinig find, darf mar 
vom Dichter Feine hiſtoriſche Genauigkeit erwarten. 
Dieß ift Hr. H. Antwort auf diefe befannte Frage. 
Uns fiheint es, als wenn hier blos darauf geant⸗ 
wortet wäre, ob Dido die erfte, zweyte oder dritte 
Eolonie nah Karthago geführet und beherrſcht 
hätte. Das übrige alfo, wie Dido und Aeneas in 
ein Zeitalter kommen, bleibt bey dem alten, daß 
der Poet einer Sage, die man in Italien gelten 
ließ, gefolgt fe Sonſt entſchuldigt wohl Hr. H. 
den Dichter &. 446. auch dadurch: deledtaioL 
nis potior habenda eft ratio, quam hifto- 

ricae 


L 
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ncaevaritatis : man kann aber demungeachtet ſchoͤn 


zaffreiben, zu gefallen und zu unterhalten fuchen, 
und doc) daben richtig ſeyn. Alſo muß die Uns 
tühtigfeit noch einen andern Grund, als blos die 
Ihe pe gefallen Haben. Im fechften Buche uns 


. Ifheider ſich Virgil von feinem Vorgänger Homer _ 


dadurch, daß er den Aeneas nicht blos in den Ors 
Ins führet, fondeen auch cin Stück aus der pytha⸗ 
geriſhen Philofophie einwebet, und alfo von dem, 
was nach Homers Zeiten in Abficht auf diefen uns 
tirbiſchen Aufenthalt ift erfonnen worden, Ges 


Ib machet. Die geographifche Beſchreibung 


 beganzen Gegend im zweyten Ercntfus giebt wies 
IR Stellen diefes Buches ein Licht. Der vierte 


Senfus ſammlet die hiſtoriſchen Nachrichten, des 
m Birgil in diefem Stüce gefolger if. Die 


Mmdeige von den übrigen weitläuftigen Abhandlun⸗ 
ga muͤſſen wir übergeben, fie laflen fit) ohnehin 


nicht ins Kurze ziehen. Eine gemeinnägige Ans 


 wafung S. 666 wollen wir auszeichnen. Trift 
man die Dichter auf eben dem Wege an, wo die 


Prüsfopken giengen; oder deutlicher, findet man 
Epmen von philofophifchen Hypotheſen in den Ges 
: fo vergeffe man nie, daß die Dichter als 

les Kunfich machen, und folglich in diefer Art zu 
nen jene philofonhifche Genauigkeit nicht beobach⸗ 
im, oder ganz eigentlich reden fönnen. Man lefe 
alſo das, was man im Dichter fidet, wie man 
es antrift, und trage nichts aus der Schule hins 
m; ſonſt zwingt man dem Dichter einen andern 
auf, als den er geſucht hat, oder man 
NBibl.xiu. B. 1. St. 8ſſchreibt 
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ſchreibt den Philoſophen Meynungen zu, die 
nicht Scharffinn und Zuſammenhang genug ba 
ben. Es iſt nichts, als eine Aehnlichkeit im Gans 
zen, die man hiſtoriſch bemerken, aber nicht phi⸗ 
loſophiſch vergleichen muß. Wir koͤnnten uns das 
Leſen der Alten ſehr erleichtern, wenn wir ſie wie 
eine Geſchichte laͤſen, und, was fie uns ſagen, am 
nähmen und merften, daß fie es gefagt haben. 
Dann ficht es ung frey, über die Richtigkeit igrer 
Gedanken, wie über die Glaubwürdigkeit einer Er⸗ 
zählung, zu werheilen. Stimmen ihre Gedanken 
fiberein, fo warte man, bis man durd) langwieri⸗ 
ge Beobachtungen auf bie Quelle koͤmmt: ſtimmen fie 
nicht überein, fo bedenke man, daß man zwar verfir 
chen kann, Begebenheiten in der Geſchichte, die nur 
auf einerley Art koͤnnen vorgegangen ſeyn, zu vereini⸗ 
gen; aber Meynungen, in welche der Charakter, die 
Erziehung, die Sekte, die tauſendfache Vorſtellungs⸗ 
art fo vieler Menſchen, die Abficht eines jeden Schrift⸗ 
feflers einen offenbaren Einfluß haben, kann man 
unmöglich alle nach einem Maasftabe meffen. 

Mir haben aus Beforgniß, zu weitläuftig zu 
werden, den Pritifchen Theil der Anmerkungen, die. 
unter die verfhledenen Leſearten eingeſtreuet find, 
übergangen, ſo ſehr wir es an ſich bedauern, daß wir 
deswegen das Vergnügen entbehren muͤſſen, Beyfpie 
fe von der geuͤbten Urtheils kraft des Verfaſſers anzu⸗ 
führen. Wir wuͤnſchen dem Hrn. H. zur Ausführung 
ſeines Planes Zeit und Ruhe, und nehmen an der 
Ehre, die dieſe Arbeit unſerm Zeitalter bringet, den 

aufrichtigſten Antheil. w. 
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| EiBifurlaBeaute. Par M.de Marcenay. APa- 


ris. de Imprimerie de d’ Houry, 1770. 


.(pag- 51.) Verſuch uͤber die Schoͤnheit. 


«© Verfaſſer dieſer kleinen Schrift iſt durch 
die ſchoͤnen und fleißigen Kupferblaͤtter be⸗ 
kanut, Die er geliefert hat, und wir von Zeit zu Zeit 
angezeigt haben. Er bemuͤhet ſich nicht nur feinen 
Merten diejenige Vollkommenheit zu geben, die fie 
unſers Beyfalls würdig machen, fondern auch den 
Mitteln nachzudenken, dieihn dazu leiten. Daß er 
eben fo gut die Feder, als den Pinfel und Grabe 
Eichel führet,. hat er ſchon durch eine Eleine Schrift, 
Id&e furlaGravüre, gezeiget. Bon obangeseigs 
sen Werkchen, das im Ganzen gut gefchrichen 
iſt, Hat er unſer Urtheil gefodert, und wir wers 
den · es ohne Zurückhaltung fagen, da wir wiffen, 
Du es ihm mehr um Wahrheit, als eitle Lobſpruͤ⸗ 
che zu thun iſt 4.. 

Er ſagt in einem Privatbriefe an den Her⸗ 
ausgeber der Bibliothek; Quoique nous ayons 
plüfieurs ouvrages für la beauté, je n’en ei 
cependant voulu lire aucun, de peur de me 
trouver gene dans mes idees par celles des 
autres; jaai ma facon d’envifager objêt & 
fi je me fuis trompẽ, je:ng m’en prendrei 
à perfonne. Ob wir es gleich fehr billigen, 
daß ein Mann, der über eine Sache fepreiben will, 

. $ 2 zuvor 
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zuvor felbft über das Objekt nachbenft und- feirte 
Materie zu ergründen ſuchet: fo würden wir ihm 
doch rathen, die Vergleichung mit andern, Die 

‚eben darüber gefchrieben haben, wenigftens hinter 
drein anzuftellen. Man läuft fonft oft Gefahr, 
Dinge für neu zu halten, die andre vor uns, und 
vielleicht beffer, gefagt haben. Die Unterfuhung, 
die man über anderer ihre Gedanken anftehet, die⸗ 
net auch oft dazu, unfere eigenen zu berichtigen, und 


öffnet uns Ausfichten, die wir, in unfern eignen 
Geſichtskreis eingefchloffen, nicht einmal vermu⸗ 


theten. Doch wir wollen zur Schrift ſel⸗ 


ber gehen. 


— — 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, was eigentlich | 
mie diefer Abhandlung geſagt ſeyn fl. Sell . 
bewiefen werden, daß die Schönheit nichts \ 


willführlihes ſey? So ſcheint es anfangs, 


wenn der Verfaſſer von den Schwierigkeiten redet, 


die in dieſer Materie, aus der Verſchiedenheit das 


Geſchmacks der Menſchen und ihren wire 


enden Urtheilen von Schönheit und Häßlichfeit, 
entfichen; und wenn er aus der Harmonie, die als 
Ion Werfen der Natur zu ihrer Erhaltung not: 
wendig iſt, zu erweifen fucht, daß es eine allge⸗ 
meine und wefentliche Schönheit geben muͤſſe. — 


Aber von dieſer Verſchiedenheit der Urtheile, 


welche zwar angezeigt wird, giebt der Verfaſſer 


doch nirgends Mechenfchaft. Die Schwierigkeit wird 


8ewicſen aber nicht gehoben. — 


Oder 
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Oder ſollen die “Begriffe des Schönen, fo wie 
fe unter den Rünftlern, Kunftfennern und Leuten 
von Geſchmack feſtgeſetzt find, entwickelt werden ? 

VLer dazu iſt die Erflärung, und alles was zur 
Insführung derſelben geſagt wird, zu unbeſtimmt 
und in allgemein. Denn ungefähr folgendes ift 
die Reihe ſeiner Gedanken. 


| Ueber Schönfeit werben freylich ſehr ver⸗ 
Miedene Urtheile gefaͤllt: aber dieſe Urtheile entſte⸗ 
ken ſelten aus einer wirklichen Unterſuchung. Har⸗ 
muie iſt das große Principium, durch welches al⸗ 
ks, was in der Welt gut und ſchaͤtzbar iſt, be 
' ke Harmonie wird alfo auch wohl die Grund⸗ 
ever Schoͤnheit ſeyn. Dieß wird durch die Erflä- 
rung der Schönheit weiter ausgeführt. Sie iſt, ſagt 
ber Berf. auf die Nichtigkeit der Proportionen ge⸗ 
cxruͤndet, deren harmoniſche Uebereinſtimmung ein fo. 
vollfonmmes Ganze bildet, als es nach Verhaͤltniß 
\ wer Abaͤnderungen, die in diefen Proportionen ſtatt 
füden, moͤglich iſt. Jede Gattung hat eine ber 
nme Proportion der Theile, die zu ihrer Er: 
haltung und Brauchbarkeit gehöre. Dieſe aber 
macht allein nad) nicht Schoͤnheit Es muß noch 
me gewiſſe Bildung der äußern Theile, und eine 
gwiſſe Harmonie derſelben hinzukommen. — 


Sa, aber eben dieß wollten wir wiſſen, wel⸗ 

bes dieſe Bildung ſey, und ob es cine folche gebe, . 
die an und für ſich jedem Geiſte, der davon durch 
die Sinne eine Idee rn, beſſer als jede an⸗ 

3 dre 
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dre gefallen müffe? Man fiche leicht, daß dicke 
Definition viel zu frühzeitig kͤmmt. Denn erſt 
"müßten die einzelnen Schönheiten der Natur aufs. 
geſucht, zergliedert, verglichen werden, das heißes 
Ehe wir wiffen koͤnnen, warum uns gewiffe Koͤr⸗ 
per gefallen, muͤſſen wir erftfehen, welche uns dann 
gefallen? ob dieſe etwas Öcmeinfthaftliches haben, 
und was diefes ſey? Wenn wir nun in ihnen allese 
geroiffe Proportionen, oder überhaupt eine mehr ine 
- die Augen fallende Anordnung der Theile finden : 
fo Fönnen wir glauben, Harmonie fen der Grund. 
der Schönheit. Daß Harmonie zu Erhaltung je⸗ 
des der Werke der Natur, und zur Hervorbriss 
gung der Werfe der Kunſt nöchig fey, iſt wahr, 
wenn Harmonie im allerallgenweinften Sinne, blos. 
für Zuſammenhang, gegenfeitige Einwirkung, Ge 
fesmäßigfeit, angenommen wird. In dieſem 
Sinne aber giebt es von der Schönheit einen viel 
zu ſchwankenden Begriff. Soll aber Harmonie 
in gewiſſen Proportionen beftchen, die fich “auch 
durch Zahlen ausdrücken laffen: fo muß allerdings 
erſt bewieſen werden, daß das Schoͤne durch die Har⸗ 
monie entſtehe, weil, wenn wir einen ſchoͤnen 
Koͤrper mit Wohlgefallen anſehen, wir uns keines⸗ 
weges bewußt find, daß wir zu der Zeit ſeine Thei⸗ 
le meſſen, und das Zuſammengehoͤrige vergleichen. 
Eben dieß macht uns irre: weil wir ſehen, die 
wahren weſentlichen Proportionen der Theile, die 
wir bey Unterſuchung organiſirter Koͤrper gewaht 
werden, find diejenigen, welche nicht zur Schöne 
beit , ſondern zum Daſeyn zur Erhaltung und hun 
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den Verrichtungen dieſer Art von Geſchoͤpfen noͤ⸗ 
thig und ſchicklich ſind. Dieſe Harmonie aber, 
dieſe Proportionen, leiden in jeder Gattung, wie der 
Berfaſſer ſelbſt bemerkt, ſehr viel Abaͤnderungen, 
unter welchen einige haͤßlich, audre ſchoͤn ſind. Wenn 
nun alſo Proportion und Harmonie der Theile ſich in 
allen geſunden Körpern jeder Gattung finder, und 
doch nicht alle gefunde Körper ſchoͤn find: wie kann 
Proportion Schönheit machen? Oder iſt eben das ’ 
Schoͤnheit, wenn jene Proportionen, die zu dem 
Begriff jeder Gattung gehören, in gewiffen Indivi⸗ 
duen weit volllommner, als bey andern beobachtet 
find? Dieß alles aber, wie man leicht ficht, muß 
erft beobachtet, unterſucht werden. ⸗ 


Aber ein andrer noch groͤßrer Mangel der 
Deſinition iſt, daß Schoͤnheit durch Vollkom⸗ 
menheit der Geſtalt erklaͤrt wird, ein Wort, das 
im Grunde chen das heißt. Der Verfaffer führe 
diefe Gedanken fo aus. Es find viel-Abänderun: 
gen in dem Baue jeder Thierart moͤglich, ohne 
die zur Erhaltung und dem Wohlſeyn des Thiers 
weientliche Struktur zu verlegen. Unter diefen 
Abänderugen wird wohl eine vollkommner ſeyn 
Tonnen, als bie andre, fonft wären Bie Werke 
des Schoͤpfers weit unter den Werken der Menſchen, 
bey denen es chen fo eft Stufen der Vollkommenheit 
giebt, als es mehrere Diodificationen giebt. Die 
volllommenſte Modiſication nun unter den vielen 
moͤglichen, macht den vollkommen ſchoͤnen Adız 
ver, Was ſich dieſem bis aufeinen gewiffen Grad 
84 na⸗ 
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näßert, iſt noch ſchoͤn. Was unter dieſem Gras 
de iſt, iſt haͤßlich. 


Lauter Worte im Grunde, oder wenigſtens 
lauter eben fo unentwickelte Empfindungen, wie fte 
jedermann ohne die Schrift des Verfaſſers und oh⸗ 
ne alle Philoſophie über die Schönheit hat: Denn 
daran kann fein Zweifel fen, daß es Stufen und 
Grade der Vollkommenheit gebe, und daß es nach 
unſrer Empfindung mehr oder weniger angenchne 
ſcheinende Körper in jeder Art organifirter Dinge 
gebe Wegen der innern Vollkommenheit kann 
auch Fein Streit fen, ob fie etwas reelles iſt. 
Aber wegen diefeg mehr oder weniger angenehmer 
Scheins bleibt es immer unausgemacht, ob er eben⸗ 
falls eineinnere Vollkommenheit des ſchoͤn ſheinen⸗ 
den Dinges felbft, oder mit der Vollkammenheit 
nothwendig verbunden fen: ab er yon dem nothwen⸗ 
digen Gefegen der Empfindung und des Denkens 
bey denen, welche diefes Wohlgefallen empfinden, 
oder, ob er von Gewohnheit, Uebung und Nach⸗ 
ahmung abhaͤnge? 


Der Verfaſſer geht weiter, und ſagt, daß 
Schönheit nur empfunden werden koͤnne, und daß 
nur diejenigen das Mecht haben, darüber zu ur⸗ 
theilen, welche diefe Empfindungen geübt haben; 
Daß die Berfchiedenheit der Urtheile über die Schöns 
heit von der größern oder geringern Uebung biefer 

‚natürlichen Empfindlichkeit herruͤhre u. ſ m. 


End 
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Endlich ſchließt er damit, daß er zeigt, Gras 
Hefe der Ausdtuck der Vollkommenheiten des Gei⸗ 
fesinder Geſtalt. Ob er gleich etwas weit dabey aus⸗ 
helc, und von Bereinigung der Seele und bes Leibes, 
waßusfeln und Nerven weit mebr fagt, als zur 
Bafländlichfeit des wenigen, was er hernach yon der 
Graiefelbft ſagt, nöthig wäre, foift doch der Begriff 
DIR wohl der richtigfte, und and) vielleicht das Bes _ 
Fin dieſer Schrift. Wenigftens find indem Ein- 
hude des Bergnügens, den menſchliche und zum 


Seil auch ehierifche Körper machen, diefe beyden 


Catrüde am deutlichften unterfchicden, das Wohl 
gelen an einer gewiſſen Figur, und das Wohlgefallen 
a gewiſſen Geiftesgaben, oder moralifchen Eigen⸗ 


‚ Meften, die ſich durch Die Figur, oder die Abaͤn⸗ 


demgen derſelben ausdruͤcken. Und damit ſtimmt 
tod) ganz wohl uͤberein, wenn Winkelmann und 
one die Grazie durch Schönheit der Bewegung 
afliren. Denn ein ſtillſtehender, ganz unbeweg⸗ 
fr thieriſcher Körper, auf welchem fih nicht wenig⸗ 
fs die Spuren vergangener Bewegungen zeigen, 


. bet allemal den Schein eines unbelebten Körpers, 
Wehke nichts ans, und kann alfe blos durch feine. 
wuxielle Beſchaffenheit gefallen. So oft die 


Gehe handele: fo oft bewegt fieihren Körper. Und 
wm uns alfo Bewegungen gefallen; foiftes vors 
wimnlic, weil fie darch ſolche Handlungen der Seele 


| — die wis gerne ſehen oder hoch⸗ 


ss V. 
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Ueber den Kaſten des Enpfelus, ein altes 
Kunſtwerk zu Diympia, mit erhobnen 
Figuren, nach dem Paufaniad, eine 
Vorleſung in der Koͤn. deutfchen Se⸗ 
ſellſchaft zu Goͤttingen, den 21. Febr. 


1770. Goͤttingen bey J. C. Diete⸗ 
rich. (8.72) | 


Hr kleine Abhandlung, die in Abſ cht ve fei⸗ 
nen Anmerkungen uͤber die alten Werke der 

Kunſt, und verſchiedener gelehrten Erläuterungen 
aus der alten Fabel, wichtig iſt, liefert der Herr 
Pr. Heyne als einen Verſuch, wie alte Kunſt⸗ 
werke, ‚weiche blos in des Pauſanias Beſchrei⸗ 
bung auf ung gefommen find, auf fo eine Art fich 
dürften erläutern laffen, daß fie zur Epflärung der. 
noch erhaltnen alten Werke beffer und leichter füngr 
ten gebraucht werden. In der That wuͤrden mehe: 
ſolche Unterfuchungen viel Zweydeutigkeiten in der’ 
alten. Geſchichte der Kunſt entraͤtzeln koͤnnen, und 
Pauſanias wuͤrde dazu noch ein reiches Feld au 
bieten, wenn feine Commentatoren eben fo viel Ge⸗ 
ſchmack und eben ſo viel Gelchrſamteit y. als unge 
Verfaſſer, befüßen. 
Der Kaſten bes Cypſelus — 
erſten Denkmaͤler der Kunſt der Griechen, Re 
Pauſanias aufbehalten hat. Die Geſchichte * 
Cypſelus wird beym Hercer erzähle. Die hoͤchſte 
Gewalt 


* 
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J Gewalt, die in ihm Korinth, das anfangs von 


Koͤnigen, nachher von Prytanen regieret ward, 
von dem Orakel gedrohet wurde, und die Gefahr, 
deß man ihn deswegen hinzurichten ſuchte, gab 
der Mutter ein, das Kind in einem Kaſten zu er⸗ 
halten. Dieſer wurde zum Andenken, nach dem 
Paufaniad, von den Eppfeliden zu Olympia im 
Tempel der uno geweiht. und aufbewähret. - Hier 
if die Frage, ob deffen Muster tabda unter dem 
gewöhnlichen Hausgeräthe ein. fo. koſtbares Stuͤck 
ſollte gehabt haben? Wahnfcheinlicher wäre es, 
daß ihn des Enpfelus Nachkommen erft zum Ans 
denfen jenes Kaſtens verfertigen laſſen. Aber alss 
dann wäre wieder zu vermuchen gewefen, daß man 
Die Geſchichte der Erhaltung darauf würde vorge _ 
ſtellet haben. Gleichwohl enthaͤlt das ganze Schnitz 
werk keine Spur davon. Der Verfaſſer fucht al⸗ 
fo wahrſcheinlich zu machen, daß diefer Kaſten 
wohl ein Stüdf aus den Hausſchatze, wie jedes 
angefehene Haus beſaß, ein Cimmelium, gewe 
fern ſey. Unser jeder Vorausſetzung bleibt es in⸗ 
mer ein Stück eines. fehr hoben Alterthums, und 

was von dem Aeußerlichen dieſes Kaſtens geſagt 
wird, fuͤhret auch darauf. | | 

Er war aus Eerecubolz, theils mit Figu⸗ 

ren aus Gold und Elfenbein eingelegt, theils mit, 
erhabener Arbeit aus Cedernholz ſelbſt. Die 
Maıpe und Geſtalt des Kaftıns har Paufanias 


nicht angegeben: fondern er giebt ‚blos das Bild⸗ 


werk von fünf Seiten an, and: diefes beftcht aus. 
ganz verfchiedenen und abgeſonderten Geſchichten, 
die 


32 Neber den Kaften des Cypſelus, 


Sie man ſich als eben fo verſchiedene Felder auf eis 
ner Flaͤche denken kann, von denen Hr. H. die un⸗ 
gefähren Verhältniffe aufſucht. 
Denen Figuren waren Inſchriften beyges 
fügt, einige bloße Namen, wie es ſcheint, andre 
ganze Verfe und Diſtichen. Paufanias führe 
auffer einzelnen Namen an die 9 Inſchriften im 
Verſen an. Der Herr Berfaffer machet Gier eine 
angenehme Ausfchweifung über die Züge der Buch⸗ 
ſtaben auf den alten Inſchriften, und geht das 
von zu der Beſchreibung der Bilder nach den ver⸗ 
ſchiedenen Feldern über, wo er feine Erlaͤuterungen 
Binzufüge. Ben der Beſchreibung einer Frau, 
die auf dem rechten Arm einen teilten Knaben, 
. welcher ſchlaͤft, und auf dem linken einen ſchwar⸗ 
zen Knaben trägt, beyde in einer Stellung der 
Fuͤſſe, welche Pauſanias miceinem etwas dun⸗ 
keln Worte ausgedrückt hat, aunDoregaus (raudas)) 
hesompanevous (ara) vous wedas, file Hr H. 
eine Unterfuchung der Worte —R und 
esgæunevos an, die man ſonſt fuͤr krumm übers 
ſetzt, Hr. Leßing aber fuͤr uͤber einander ge⸗ 
ſchlagen erklaͤr. Nah dem Sprachgebrauche 
man die Worte des Pauſanias von andern, als 
auswaͤrts gebogenen Fuͤßen an beyden Knaben 
erklaͤren wolle. Er thut aber auch einẽ Muthma⸗ 
ßung hinzu, warum man dem Schlafe oder dem 
Tode dergleichen koͤnne beygelegt haben. Koͤnnte 
nämlich die Schwaͤche der Füße, welche fi am 
dentlichſten in lahmen oder in gebogenen Füffen 
j zeigt, 
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zeigt, aicht von den Alten in ihrer rohen Bilder 
ſprache gebraucht worden feyn, um das Schwa⸗ 
che und Kraftloſe überhaupt, und insbeſondere an 
dem Schlafe und dem Tode den Zuftend der. Ent⸗ 
kraͤftung, anszuöräden, in welchen uns ſchon beyde 
bey ihrer Annägerung fegen? Die Ausführung 
muß man in den Buche felbft lefen: Hr. H. ent⸗ 
ſcheidet nichts und giebt nur. Muthmaßung für 
Muthmagung. 

Bey der Figur des Atlas, macht er die An⸗ 
merfung, daß die alten Kuͤnſtler zu ihren Figuren 
in dem erhabnen Werfen nicht überall die Namen 
beyfuͤgten, fondern nur bey den unbefannten: 
Andere befannte ließen fie ohne Benfchriften. 

Durch bie Borftellung der Schlangenſchwaͤn⸗ 
x, die man fehr gewöhnlich an ben Giganten, 
Briarens, Typhon, yes und andern Rieſen, 
und bier in der Beſchreibung des Pauſanias an 
den Boreas wahrnimmt, fiheinen die Alten in ih⸗ 
ver Bilderfptache alle wilde, Fühne und rohe Men⸗ 
(eben anzuzeigen, welche von den Anfömmlingen 
in einem Sande einheimifch gefunden, Erdenſoh⸗ 
ne benannt, und mit Schlangen. verglichen wurs 
den, bie in der Erde ihre Wohnung haben; de 
wen auch jene Wilde darinn glichen, daß fie ſelbſt 
in Hölen wohnten. Durch die Flügel aber, die 
die aͤlteſten Griechen und Etrufcer allen Gottheiten 

beylegten, druͤckten fie unftreitig ihre geſchwinde 
Bewegung aus. 

Nach Erflärung der Bilder fuͤget der Ver⸗ 

faſſer noch verſchiedene fruchtbare Anmerkungen 


hinzu. 


44 Weber den Kaſten des Cypfelus, 

Unzu. Er zeigt, daß in denfelbigen keine Ver 
Bindung noch Verhaͤltniß zu finden fen: fie find 
alle aus den Fabeln des Alterthums, und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe aus den Dichtern der Zeit, wills 
rahrlich sufammengebracht und geftellt. Es fins 
det fich dieß auch auf andern Anlichen Monumenten. 
Daraus aber folget, daß wohl mandıe Erflärung 
der Sarcophägen und andrer erhobenen Werft, 


ſelbſt beym Winkelmann, wegfallen werde Nach 


erhobenen Werken der aͤlteſten Zeit, welche Homer 
und Heſiod vor ſich ſahen, find vermuthlich vor 
beyden die bekannten Schilder des Achilles und Her⸗ 
Enles entworfen worden, wo man eben ſo vergeblich 
einen Zuſammenhang und ſo gar ein Syſtem der 
verſchiedenen Suͤjets geſucht. Eine kleine Anzahl 
phyſiſcher, ſittlicher und politiſcher, ſpeculativi⸗ 
ſcher oder Erfahrungsfäge machte die ganze Welt⸗ 
weisheit aus: aber die Säge druͤckten fie ſo man⸗ 
nichfaltig, mit fo vieler Wiederholung und ver⸗ 
fchiedener Wendung eines und eben deffelben Ge⸗ 
danfen aus, daß man einen Kreis immer ohne 
Ende durchläuft. WB 
Je älter dieſe Kunſtwerke find, deſto mehr 
nähern ſich ihre Vorſtellungen der Bilderſchtift 
Auf den beſagten Schildern läßt ſich Feine kuͤnſt⸗ 
liche Allegorie ſuchen. Es ſind theils mythiſche 
und Heldengeſchichte aus dem damals wirklichen 
gemeinen Leben; und bey beyden wird zugleich 
bildlich ausgedrückt, was eigentlich Folgen 
und Wirkungen ſind. Der Verfaſſer giebt 
hiervon ein Beyſpiel. „Bilderſchrift und Bilder⸗ 
| fprache 


\ 
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&. 29. feinen uns die Skin 6 eben fo wes 
alg ju poffen. 

Saroer.. find —— u 

Göfen ganz. die —— 
Wie die Lüfte Nam u 

Schwer find: Herrſcherpflichten © - - 

Liegen auf der Seele 

Bie- ein. Berg auf Donauflachen liegt. 


©. 38. ift folgende Strophe ſehr unvertändi 


Se EC fhne von Tent auf ˖ Söhne von Sust 
Zum Kampfe ſich — geng “ 


a \ P 


. Da weg ſa der Muh, da won Bi de 
Kunfl, 


| 


Ha! Baterland! mußten fie das? 
®. gr heißen die Militairorden 


Die Zeichen des Miutfed, gefefter none 
Un Buſen der Soͤhne des Giess. , 


Aber, bey allen dieſen einzelnen Pleinen Maͤn⸗ 


gen, iſt der Geiſt des Dichters, der ſich im Ganyenr 
Alt, edel, groß und flarf. Es iſt ein ugendhafrer 


Bam, eingenommen für alles was gut und der 
Wenfüteit vorreilgaft it; es Hein aufgeffärten 
Grit, fähig zus denken, und feine Gedanken mie Wuͤr⸗ 
de und Annehinlichkeit auszudruͤcken. Diefe Borzübe 
fab weſentliche und Dauerhafte Eigenfchaften feines 
Geiſtes; jene Mängel find zufällige und vgrübergen 
hende Geſtalten, die Gewohtjheit, Machahmung und 
de gegenwaͤrtige Sage, den Gedanken singe’ ſolchen 
Geiſtes zuweilen geben koͤnnen vn 
G 5 
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Wie ſehr wuͤnſchen wir, daß der Verfaſſer 
ſein Verſprechen, die aͤlteſten erhobenen Wer⸗ 
ke beym Pauſanias, inſonderheit die zu Olym⸗ 
pia, Amiclaͤ und Delphi beſchriebenen, auf die⸗ 
ſe Art nach und nach zu erldutern, aus fuͤhren 
moͤchte. | 


s 








V. 


Bardenfeyer am Tage Thereſiens. Wien, 
gedruckt bey Trattnern 1770. (S. 92.) 


>, Up ermuͤdet diefes Gedichte bey allen Vor⸗ 
| jügen, bey allen poetifchen Schönfeiten, 
von denen es vol iſt? Wir wiffen nicht, iſt es 
Fehler der Gattung, oder ift es Fehler des Stuͤcks: 
aber fo viel willen wir, daß man cs ſchwerlich von 
einem Endebis zum andern mit gleichem Vergnuͤ⸗ 
gen lefen wird. Eine große Fürftinn fol gelobe 

- werden. Nun iſt es ganz gewiß, daß das Lob auch des 
vortreflichſten Menſchen, doc) in die Länge zu uns 

fruchtbar für den Geiſt, auch des beften Dichters, und 

zu ermuͤdend für den Sefer werden Fönne. Wir wollen 

aber jege nur davon reden, wieman am beften, am eins 

achmendften lobt. Ohne Zweifel, wenn man die beſon⸗ 

dern Aeußerungen der Tugenden anführet; wenn mar 
die eigenthämliche Geſtalt, die fie bey diefer Pers 

fon angenommen haben, ſchildert; wenn man zus 

gleich das Beſte, das Lehrreichſte faget, was die 

Materie anbieter. Iſt die Perſon eine Fuͤrſtinn, 

6 
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fo wänfhen wir im ihrem Lobe einen kurzen Ab⸗ 
tij aner volfommnen Degentinn zu ſehen; wir 
winſchen, große and murhige Wahrheiten zum Bes 
fen der Menſchlichkeit zu hören; wir wünfchen, 


, wiät.die Furſtinn bloß über die Menſchen erhoben, 


fendern diefe unter ihrem Zepter frey, gut und 


südlich zafehen. — Ift fie eine Gattinn: wit 


wirfhen, das Bild der ehelichen Gluͤckſeligkeit, bes 

ſenders der ehelichen Gluͤckſeligkeit auf dem Thro⸗ 
m, wo diefes ſonſt fo ſelten Zutritt finder, wie 
wänfhen, dieſes erfie umd heilige Band ber Natur 


veherrlicher zus ſehen. Iſt fie Mutter: wir win: 


(ben, ‚die Schren tiefer Weisheit zu hören, die fie 
Ir Kindern giebt, und ben Hebungen beyzuwoh⸗ 


‚An, durch welche fie ihre Tugend bilder, u. f. w- 


Don allem diefem zeigef unfer Dichter allerdings 
Enpas, er zeiget es uns in ſehr ſchoͤnen Farben: aber 
er zeiget uns, wie es uns duͤnket, doch nicht. genug; er 


kriückt das, was er uns zeiget, bisweilen auf eine et⸗ 


was kuͤnſtliche und weit hergeholte Art aus, daß es 

ſeine erwartete Wirkung mehr als einmal verliert. 
Dieß iſt aber, wie wir glauben, nicht des 

Dichters Schuld. Die Gattung der Poeſi 4 


bie er dazu wahlet verfuͤhret dazu ſehr leicht. 


Wenn ein Barde ſingen ſoll, ſo denkt man 


fh, daß er ſimpel, ſtark und erhaben fingen muß. 
Da die einzelne Vorfaͤlle, die man erzaͤhlen, 


Oder die beſondern Aeußerungen der Tugend, bie 


Man loben wollte, oft zu fehr im die neuern 


Ziten paſſen, als daß fie bie alte Tracht anneh⸗ 
wa follten, fo übergeht man fie, und hält fich 
NBibl. XI. 2. 1. St. an 


ud 
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an allgemeinere Lobſpruͤche; man greift nach denjeni 


gen Zügen,welche auf der Oberfläche der Materie lie⸗ 


gen und Rarfins Auge fallen; manläßtdiejenigen, _ 


die tiefer liegen und feiner find, hinweg, ober ſuchet fie 
nicht einnial auf. Aber um jene allgemeinen,die im mos 

dernen Kleide gemein fen würden, zu heben, waͤh⸗ 

let 3. einen freniden Ausdruck, nimmt zu ſtar⸗ 

ken Metaphern und zu einem toͤnenden Sylben⸗ 
benmaaße feine Zuflucht. 

Wir ehren das Andenken unferer Voraltern; 
wir wuͤnſchten, daß uns ihr Bild recht von einem 
lebendigen Pinfel vor die Augen gemalet wäre; 
wir wollten, daß wir die Stimme diefer halb wil⸗ 


den, aber doch freyen und großen Menſchen hoͤren 


möchten. Aber alsdann muß auch der Inhalt 
aus dieſem Zeitalter genommen werden; dann mäfe 
far auch die Sitten, die man ſchilbert, Sie Bege⸗ 
benheiten, von denen man redet, dem Tone des 
Gedichts angemefen ſeyn. Wir müffen nicht 
zwiſchen unferm Zeitalter mit feinen Grundfäken, 
Glauben, Gewohnheiten und Sitten, und jenem 
alten mit den feinigen hin und herſchwanken; 
wir muͤſſen nicht bloß Damen fremder Gottheiten 
hören und das Eeremoniel eines Barben beobach⸗ 
tet fehen; fondernauch die wahre Schilderung alts 
deutfcher Denkungsart und Charaktere bekommen. 
Wie viel gehörte dazu, dieſes Gemälde nad) den 
wenigen Zügen zu vollenden, die uns aus jener 
Zeit Abrigfind! Was füreine glühende und doch 
richtige Einbildungsfraft wäre dazu nöthig, ſich 
ben der Leſung der verſtuͤmmelten und oft unrichtigen 

und 
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ud einſeitigen Nachrichten von den Sitten der 


Deutkhen, fo zu befenern, daß man das Gemälde 
hees Zaſtandes vor ſich ſahe und von dem allen bis 
ja äner recht warmen Theilnehmung gerührt wuͤr⸗ 


ie! Aber gefegt, wir räumen diefes Dermögen dem 
Harn Denis ein, wie wir es ihm denn wicklich eins 


rinmen und ihn fuͤr einen treflichen Dichter halten ; 
ſomuͤſſen wir immer fragen, mas fann es eigentlich) 


fireinen Nutzen gewähren, eine itztlebende Fuͤrſtinn 
i dieſer alten Sprache zu loben? Kann es ung mehr 


vegnuͤgen, einen Barden mit Eichenlaub, als eis 
un Poeten mit Sorbeern gekrönt zu fehn? oder 
kan cs wohl ganz wahte Empfindung feyn, was 
ms der Dichter auf diefe Weiſe fagt, wo er ein 


| Ange immer auf die moderne Handlung und das 


andre aufdas alte Coſtumerichten maß? ober kann 
er wirklich, ee, ein Dann aus dem achtzehnsen Jahr⸗ 
hnderte, von den Dingen, den Perfonen, den Bes 


gkbenheiten bie um ihm herum vorgegangen find, 
‚uf die Weiſe gerühret werben, wie ein Barde aus 
bem aften oder zweyten Jahrhunderte von feiner 


Geſchichte? Muß er nicht unter dieſer Berkleidung 


me Menge ſehr intereſſanter Gedanken verfchweis 
9, die für die Perfon, die er leben will und für 


die Zeit, in der fie lebt, gerade ara beſten gemacht 
frd, oder wenn er fie nicht. verſchweigen will, zu 
votifhen Huͤlfemittoln feine Zuflucht nehmen, die 
uns fie Verlegenheit fühlen laffen? Wir wien 


wit, ob wir Recht haben, und überlafen eine - 


weitere Unterfuchung und Entſcheidung biefer Ge⸗ 
danken Der gren Draztgibung des Did Er if 
ein 


⸗ 


\ 
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ein edeldenkender Mann. Er wird hierüber von nenene 
nachdenken, und er wird entweder unſern Geſchmack, 
wenn wir irren, berichtigen, oder er wird, wenn wir 
Recht haben, ſeinem eigenen Genie noch eine groͤßere 
und weitere Sphaͤre geben. 

Der Plan des Gedichts ſcheint von dem 
Verfaſſer nach den Oßianiſchen Liedern von Selma 
entworfen zu ſeyn. Es kommen, wie dort, einige 
Barden wegen einer feyerlichen Gelegenheit zuſam⸗ 
men. Der Namenstag ſeiner Kayſerinn iſt die 
Veranlaſſung, ihre erhabenen Eigenſchaften ſind 
der Inhalt ihrer Lieder. Das Gedichte hebt ſich 
. mit einem abwechfelnden Ehore an. Der Anfang 
und das Schlußchor find ſchon: : auch die Schil⸗ 
derung der Barden, die gleich in dem ‚often Liede 
des Barden enthalten find. 


‘Die Tugendverfünder, die Heldengefäßrten, 
Die Geber des Ruhmes, die Soͤhne ber Rieder 
Sind gefommen dich zu feyern 
Aus Thuiskons weiten Reichen 
In den Fuͤrſtenſaal. 
Schoͤn duftet er, der Fuͤrſtenſaal 
"Wan feifchgefchnienem Eichenlaube. 
| Der Bardenfpiel iſt befränzet, 
Belauber it der Bardenſpiel, 
Ihr Feyerkleid iſt weiß, wie Schnee, 
Und die Lieder draͤngen 
Von dem warmen Buſen 
Schon herauf. | | 
Acht verfchiebene Barden befingen bierauf 
in befondern Liedern Die Furftinn, die Ehege⸗ 


maplinn, die Mutter, bie Kriegerinn, die 
From 
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Fromme, die Starkmuͤthige, die Freyge⸗ 
bige, und endlich ſchließt ſich das Gedichte wieder 
wit einem Chor. Jedes Lied hat feine beſondere 
Versarten, und dieſe ſind ungemein gluͤcklich ge⸗ 
waͤhlet, haben einen beſondern Wohlklang, und 
fuͤlen fehr das Ohr. Wenn wir aber in den Lie⸗ 
dern felbft etwas vermißten, fo wäre es der ſchoͤ⸗ 
ne verſteckte Inrifche Plan und die Fiftion. Das meifte 
beſteht in zu ordentlichen Erzählungen der großen 
Eigenfchaften diefer Fuͤrſtinn Stuͤck vor Stuͤck: fie. 
find, wie beym Oßian, mit ſchoͤnen Gleichniſſen auf- 
geſtuͤtzt, abernicht genug gegen einander abfchattie . 
set: Hierdurch werden fie kicht monotonifch. 
Meigende Schilderungen finden fich in Menge: - 
nur verweilet der Dichter bisweilen zu lange daben, 
und trägt zu viel poetiſche Farbe auf. Wie angenehm 
iſt das Bild, das er von der jugendlihen Schoͤn⸗ 
heit Thereſiens malet: 
Und naͤhm ich Barde, was ber'keng 
Bon Farben auf die Fluren haͤuft, 
Das Morgenroth und Abendroth, 
Des Regenbogens Glanz; 
Und jeden lauten Reis bed Tags, 
Und jeden ſtillen Reiz ber Nacht, 
Der Sterne Blick, der Blumen Duft, 
Der ſchlaͤnkſten Tanne Wuchs; 
Der Quellen Lispel und ben Laut 
Der menfhenholden Nachtigall, 
Schoͤn wär das Bild; allein 
Noch niche Thereſia . 
Und wie der Leib, fo war ihr Geiſt, 
Und wie der Geiſt, fo war ihr Gluͤck, u. ſ. w. 


3 - An 
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An einer Menge feiner Züge fehler es chen fo 
wenig. Wir wollen nur einige auszeichnen. 
Aber der Zögling der Wahrheit usb Tu⸗ 
| end 


, ' 
Aber der Thäter ber redlichen Thaten 
Steiget vol Muthes bie Stufen hinan; 
Wäre er auch niedrig im Volke, 
Einer der Pflüger und Hirten, 
Steige und kehret vol Wonne zuruͤck. 


©. 38 und 39 findet man folgende gute Stro⸗ 
phen auf den König von Preußen? 


Dort Rund a, de Fuͤrſt ber Brennen. 
Sein Wunſch 
War ewig im Liede der Barden zu ſeyn. 
Der eherne Ruf ind Waffengefild 
War Säufeln des Weſtes für ihn. 
Ihn liebte fein Heer, und flürzte für ihn 
Mit Freude zur blutigen Arbeit; Und fiel 
Ein Starker, der fah nach Sriebrichen him, 
Und nannt ihn noch Water und flard. 
Ein fodner poetiſches Gemälde ift die betende 
in ©. 45. 
Dann fteht der Hertſcherforgen entfernter Schwarm, 
Den Singer auf dem Munde, beflattert nicht 
Der fenerlichen Stille Lichtkreis, 
Welcher die betende Fuͤrſtinn einfchleuft. 
Das Led auf Therefien die Weife S. 60. 
hebt miteiner reizenden Befchreibung von Aufbluͤhn 
—* Kuͤnſte und ee in Oeſterreichiſchen 
den an. 


Was 
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Das den einzelnen poetiſchen Ausdruck anbe⸗ 
tet: F bat ihn der Verfaſſer unftreitig fehr in 
fine Gewalt; ſeine Sprache iſt voller Tropen 
au ken: vielleicht, bisweilen zu voll, und 
am Stellen, wo uns her ſimple Ausdruc der Mas 
kur mcht gefallen würde: vielleicht iſt aber auch 
Baral die obige Bemerkung ſchuld. Es kann 
niht fehlen, daß man ſehr leicht unrichtig und ge⸗ 
Praubt wird, wo man immer den äufferften poe⸗ 
tifhen Ausdruck fuchet ‚. und den übergeht, der 
ms näher liege. Wir wollen einige Beyſpiele fo 
wohl von ſolchen poefifchen als auch von wörtlis 
den Ausdrücken anführen, wo hald der Ausdruck 
in geſucht, und bald nach dem Spraqhgebrauche 
ungewoͤhnlich fcheint. 
S.7 nennt er Thereſien einen Namen, der 
in der freuen Voͤlker Munde viel füßer ala der 
Sienen Arbeit ſchmeckt. 


e. 2. Von welchen Lchen meicht ber Re 
Verzweifelnder, 
"Die Schatten ber Gebrechen zu entdecken, 
Die ſonſten auch am Menſchenherrſchern kleben. 


Mit Muͤhe wird man bier den Gedanken aus⸗ 
nen: „Der Neid ſelbſt wird an den Siften nichts 
würdiges finden. 


G. io. Wenn in Oſten ber Merper ergraut ꝛc. 


Dreytigmal haben die Ninder des Liedes 
Seheitel und Harfen im Monde der Blüten 
Wieder mit Eichenjugend umlaubt. 


A Auf 
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Auf der 13 ©. ſteht: .. 
. Wöller. verſchiedener Himmel und Zungen, 
Die ihr Thereſien dienet! o fanet: 
Haren cup je der Jurſicn gereut? 
Dieß legte ſoll vermuchlich heißen, habt ihr cd 
jemals bereut, Thereſien zur durtne haen 
aber auf jene Att iſt es dunkel: fo wie auch fol⸗ 
gende Zeilennn: 2 
Sie war erkieſen, ein Feuer zu baͤmpfen, 
Welches um ſich Jahrhunderte fraß 
und ©. 24 eilt Sie dorthin, wos unter Herr⸗ 
ſchergraͤbern kuͤhlt. ©. 25 finder fich das Ges 
ſchoß der Eiche ‚für Sprößling. . 
©. 42. Na, fchöufler der Siege! wie laubft 


| du das Haupt 
Der Kriegerinn auf! — | 
Es giebt ſelcher ungewößnficher Ausdruͤcke noch 
mehr. Huch Fönnen wir folgende Yilder und 
Gleichniſſe nicht ganz billigen. = 
©. 13. Alles umfaßt ihr Ereifender Geig; 
Alfo von Fluten umwallet, . 
Mitten im Schooße der Meere | 
Ragt ein fruchchares Eyland hervor. 
Das Tertium Comparstionis möchte bier 
ſchwer zu finden ſeyn. U 
S. 13. Wie bie gewaltige Waſſerwelt aufbraiif’t, 
| ABenn fie der Geiſt der ‚Bewirter verfkdres, 
Hebt ih von allen Winden ber Ruf: 
„Dauk bir, o Voͤlkerbegnader, | 
„Der Du Therefien fandteft.“ 
Sollte dieſes Gleichniß für die frohen Regun⸗ 
gen des Dankes wohl ſchicklich ſeyn⸗ 
| ©. 29. 
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&. 29. ſcheinen uns de Stihnife eben fo wes 
iuij a paſſgea. 
ii find ten, Br pP . 
Bien ganz“ sur 
"Wie die täfte Raum. u 
ESSchwer find Sgertfthrerpflichtch / J 
Biegen anf der Seele 
Wee⸗ ein Berg auf Domiuſlachen J— 
— 
. 


S seit folgende Strophe ſehr unvertänikh: : 


V⸗ Soͤhne von Teut auf · Schne von — 
zum Kampfe ſch warten da Ken 


t ſo. 
Da wog fach: ber Muth, ba us 0) We 
Kunſt. 


Ha! Vaterland! mußten fe das? . 
®. 41 heißen die Militairorden um 


Die Zeichen des Muches,: geheftet um ’a 
Un Buſen der Soͤne des Giegs. Zu 
ber, ben allen dieſen einzelnen Fleinen Pläne 
Hin, iſt der Seiſt des Dichters, der ſich im Ganzen 
Bst ebel, groß und ſtark. Es iſt ein tugendhafter 
| , eingenommen für alles was gut und der 
Berfäkeit- vorteilhaft iz cs Hk ein aufgeffärten 
Gef, fähig zu denken, und feine Gedanken mit.Wuͤr⸗ 
Kan Annehinlichkeit auszudruͤcken. Diefe Borzühe 
ſad weientliche und dauerhafte Eigenfchaften feines 
Vize; jene. Mängel find zufällige und vgrübergen 
ka Geſtalten, die Gewohnheit, Machahmung und 
We gegenwärtige Sage, ben Gedanken singe‘ ſolchen 
Seſtes zuweilen geben Können vi 
) | . 








II. ne 5 .. 
Befchreibung 'eines neyerfundenen Clovier⸗ 
inſtrumentes, Melodica genannt, von 
Johann Andreas Stein, Orgel’ In⸗ 
ftrumentmacher, und Organiften bey 
„Per enangalifihen Kirche zu den Bars 
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. fuͤſſern in Augfpurg. :  .. ., 


Gay mehr als 15 Jahre Tang bin ich mit Un⸗ 
terſuchung der Muſik, welche auf die Seele 
wirket, befchäfftigee. Unſere öffentliche Concerte, 
and vft eben fo viele Privatmuſiken in jeder Wo⸗ 
che, verſchaffen mir pinlängliche Gelegenheit darzu. 
Es koſtete mich nicht viele Muͤhe zu entde⸗ 
cken, daß nurdiejenigen Inſtrumenten auf bas 
Herr ſyielen koͤnnen, deren Ton beweglieh, bieg⸗ 
ſam, zu⸗ und abnehmend iſt, kurz, die Eigen⸗ 
ſchaften beſigen, welche Bach die Gegenſtaͤnde 
des Vortrags mit Recht nennet. „Die Gegen: 
flände.des Vortrags, fagt er, find die Stärke 
„und Schwäche der Töne; ihr Druck, Schnelle, 
„Ziehen, Stoßen, ‚Beben, Brechen, Halten, 
nScleppen und Fortgehen.“ Eiche Die wahre 
. Mt das Clavier zu fpielen, S. 117. 5.2 
Ich bin von dieſer Wahrheit vollkommen 
überzeugt. In der Singſtimme ſtecken alle dieſe 
Eigenſchaften im hoͤchſten Grade. Die Vieline, 
die Floͤte, die Oboe, und noch einige andre find 
- ne Mae 
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Nachahmerinnen derfelben in der That, wie es an⸗ 
dere Inſtrumente zu ſeyn bloß wuͤnſchen. 

Ich habe geſagt, daß nur die unbeſtimmten 
Jaſtrumente, oder noch deutlicher zu reden, die 
in Feiner Temperatur, wie die Orgel und alle Cla⸗ 
weinftrumente, eingeſchraͤnkten, vermögend find, 
unfere Seele zu reisen; wo die Erhöhung und Er⸗ 
Riedrigung eines jeden einzelnen Tones milführlich 
iR, um die befaunten ‚Differenzen der HE md b. 

im enharmoniſchen Geſchlechte rein zu haben. Es ift 
wahr, daß viele Tonkinftler dieſe Differenzen vor 
Spiegelfechterey und als unnuͤtz anfehen, allein, 
ich verfichere Sie, daß empfindfame Zuhörer nicht 
fo freygebig mit ihrem Bravo find, fie verlangen 
vorher vielmehr Genugthuung. Glauben Sie 
mir, als einem Dianne, den feine Profegion, fo wie 
feine Neigung, berechtiget hat, von Jugend auf fein 
Augenmerk auf die Harmonie und bie reine Eins 
ſtimmung zu richten. 

Doch dieſes iſt es noch nicht alles, r warum 
wir variable Tönchabenmüffen. Es koͤmmt noch 
der neue Umftand darzu, dag alle Birtuofen von 
der rechten Art, bie zwiſchen der zten und aten 
6ten und 7ten Stufe einer Octave liegende halbe 
Zöne in -der ordentlichen diatoniſchen Durtonleiter 
weit uͤber ihre beſtimmten Intervallen hinauf er⸗ 
heben; und eben ſo verfahren ſie in der aufſteigen⸗ 
den weichen Tonleiter zwiſchen der aten und sten, 
wie auch 6ten und ten Stufe; - Im Abfteigen ers 

riedrigen fie im Gegencheile von oben herunter die 
— ate Die ate und zte ste und 6te Stufen fo 
Rast, 
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ſtark, "daß afle dieſe erhöhte und erniedrigte Inter⸗ 
vallen gegen einen temperirten Stügel. ſede dif⸗ 
ferirch 

Dieſe außerordentliche Vermehrung und 
Verminderung, ſammt dem reinen Einſtimmen der 
Toͤne find es, die uns aufmerkſam machen, ders. 
Ohre fhmeicheln und bis am umfer Herz reichen. 

Die Bioline hat diefe Eigenfihaft, Toͤne 
willkuͤhrlich zu verändern, am allervollkommen⸗ 
ſten. Det Spieler kann ſogar ſeine ganze Scala, 
vermoͤge der geſchickten Applicatur, verruͤcken, wo 
er hin will. Dieſen Vortheil hat nur die Poſau⸗ 
ne mit der Violine gemein. Allein, dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde, die wir mit Recht Schoͤnheiten nennen, 
erfodern gute Talente, ein ſchnelles reines Gehoͤr, 
and hauptſaͤchlich ein eigenes empfindſames Herz. 
Ich habe angemerft, daß ben allen Spielern, die 
bewegliche Toͤne auf ihren Inſtrumenten haben, 
ihre Töne erft in dem Augenblicke rein einftinmen, 
da fie uns diefelben vortragen. Die Probe iſt ſehr 
leicht beyeinem Violiniſten zu machen. Man neh⸗ 
me ihm ſeinen Bogen aus der Hand, und erſuche 
ihn, einen Ton, beſonders in der Hoͤhe, blind zu 
greiffen, ohne etwas zu hoͤren und ohne zu verruͤ⸗ 
cken; und nun hoͤre man dieſen nur noch gegriffe⸗ 
‚nen Ton gegen den Flügel: man wird erſtaunen, 
Daß er zu ganzen Viertel umd halben Tönen fehl 
gegriffen habe. Da nun dieſe geſchickten Leute bey 
dem wirklichen Abfpielen ihrer Concerte gar niche 
fehl greifen, ſo muͤſſen wir den oben gemachten 
Schluß fefifenen. | 


Da 
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Da ich alſo hinlänglid) erwiefen habe, daß 
war Diejenigen Inſtrumente auf das Herz fpielen 
Hann, deren Ton beweglich  biegfam'sc. iſt, fo 
fragt es fih, was wir dann mit Clavierinſtru⸗ 
unten anfangen? Das Clavicordium muͤſſen 
wir einigermaßen ausnchmen. | 

In Wahrheit, ich bin fehr-ungehalten über 
Sek Inſtrumente, um fo mehr, weil ich felbft Fein 
aderes fpiele, noch gelernet habe. Ich Habe im: 
mer den Elavieriften fehr bedauert. Ermuß große 
verägliche Geſchicklichkeit befigen, um die Schwie- 
rigkeiten feines. Inſtruments zu überfleigen, und 
eh einem Bioliniften oder Flötenfpieler, was die 
wahre Wirkung betrifft, nachftchen. Es ift wahr, 
def ein vortrefflicher Bach auch auf einem Fluͤgel 
ben Affekt einigermaßen ausdrüden kann; aber 
mehr durch die Ausführung des Stuͤckes felbft, als 
buch) die befondre Art feiner Töne. Allein, wer ift auch 
sämal ein Bach? oder was würde cin Bad) erft 
hielen, wenn fein Inſtrument obige Vortheile 
hatte? Diefes traurige Geſchick hat mich oft fehr 
bamnruhiget. Die Hochachtung für fo viel ger 
Mitte Perfonen, die ſich diefem Inſtrumente wid- 
men, bat mich angefeuert, der Sache weiter nach⸗ 
idenfen, um vielleicht dem Elavieriften fein In⸗ 
frament mit obigen in gleiche Vorzüge zu ſetzen. 

Ich habe alle Flingende Körper durchgedacht. 

Sorderungen waren biefe: 

1) Einen Ton zu finden, der fi wachſend 
von der erſten Schwaͤche bis auf die hoͤchſte Staͤr⸗ 
| M ke— 
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ke auf und herunter treiben ließ, vhne an füch 

ſelbſt zu fleigen oder zu fallen; der immer in feis 

nem Verhaͤltniſſe gegen andere blieb, und fein forte 

und piano ganz der Gewalt des Spielers überließ; 
2) Der bey Gelegenheit dennoch zu ſteigen 

und zu fallen fähig wäre; | 

3) Der eine fehnelle Anfprache hätte; 

4) Deſſen Ton willkuͤhrlich lang fortfänge, 
‚und, wie der Spieler will, bebte. Bey den 
Seiten fahe ich glei ale Hoffnung verlören. 
Ich geriet anf die Materie des Glafes, womit eben 
bie heutige fo beliebte Harımonica pranget. Ich 
geftche es, das Zu: und Abnehmen der Töne war 
mir ſehr erwuͤnſcht, allein die langfame An⸗ 
fprache, wodurch SKleinigfeitn verloren gehen, 
und der gar zu beflimmte Ton feiner Höhe und 
Tiefe, nach der fich folglich im Spielen nicht ein: 
flimmen läßt, fondern in eine Temperatur einge 
ſchraͤnkt ſeyn müßte, waren mir nicht anſtaͤndig. 
Zu dem fam, daß ich ſchon die Linmöglichkeit, 
folches in eine Claviatur zu. bringen, vorausfah, 
weil uns noch in der ganzen Maturlchre feine Ma⸗ 
terie bekannt iſt, die mit dem Ichendigen Fleiſche 
des Fingers durch die Bewegung mit dem Glafe 
gleiche Wirfung. hat; zu dem fam ferner die ent⸗ 
fegliche Höhe des Glockenwerks, und dann endlich 
der Ton ſelbſt. Er war mir niche folid, zu 
fpigig,. und in das Ohr ſtechend; er macht ſchlaͤ⸗ 
frig und melankoliſch; kurz, in einer Viertelftunde 
find wir von diefer Mufif ganz beraubt und 
taumelnd. 

Nun 
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Ni war mir nidyes mehr übrig, als den 
Tom der Fidte auszuförfiben. Ich fand bald, 
ss diefes meinem Endzwecke am näheften wäre 
Da Ton iſt folid, ſchuel anſprechend und 
haltend 
Ich fieng alſo an auf die Moderation des 
Bindes zu denken, und wie folche durch den mehr 
oder wenigern Druck des Fingers bewirket werden 
Einnte, umd ich fah mich endlich durch die Erfin- 
dung eines neuen Inſtruments für meine Mühe 
Belchnet. u 
Nun will ich es alfo befchreiben. Mur bie 
fe ih noch vorher die Abficht anzuhören, für wel⸗ 
de es in der Muſik, und bey dem Elavierfpieler 
beſtimmt if. Dean weiß fchon, wie fehr bisher 
bie Claviere, und was fi dahin rechnen läßt, 
oder eben fo gefpielet wird, von einem großen Thei⸗ 
kfind mißhandelt worden: ja, felbft Bach ift ncch 
immer nicht fo glücklich gewefen, von dem großen 
Hanfen entweder gelefen, oder befolget zu werben. 
Und wenn es meinem Inſtrumente auch fo gehen 
ſolte, fo — wäre ich felbft mit meiner Erfindung 
ünzufrieden. Meine Abſicht war, dem Clavieri⸗ 
fien ein Suftrumene zu verfchaffen, wodurch er ſei⸗ 
nen Geiſt auszudruͤcken vermögend, und mit der 
 Wiofine oder Flöte gleiche Vortheile haͤtte. Man 
beliebe mich wohl zu verfichen. Mein Spieler hat 
hier nicht mit einer Hand vol Tönen, fondern mit 
| ber Bildung einer einfachen Melodie zu thun; und 
in Wahrheit, dieſe Bildung wird Kin ganzes Nach⸗ 
benken beſchaftigen. E 
| ⸗ 
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Es iſt aber darum nicht unmöglich, auf die 
fem Werke vollſtimmig zu fpielen, fondern ich be 
haupte nur, daß man es aus verſchiedenen Lirfas 


chen wiber feinen Zweck brauchen würde, wenn 


man vollſtimmig darauf fpielen wollte. | 
9) Würde man diefes Affekteninſtruntent 
wieder zur Orgel herunter ſetzen, und dazu iſt es 
nicht gemacht. 

2) Erfordert das vielſtimmige Spielen be 
fimmte Töne, dieſes Werk aber hat, wie die nas 
tuͤrliche Floͤte, unbeſtimmte Toͤne. Und der vor 
trefliche Quanz hat ſchon in ſeinem Floͤtenwerke ge⸗ 
ſagt: „zwo Floͤten ſtimmen ſelten, und drey gar 
nicht zuſammen.“ 

3) Weil unſere ganze Aufmerkſanikeit, wie 
ich oben geſagt, ohnehin nicht weiter als auf die 
Bildung einer einzigen Melodie hinreicht. Ich 
habe diefen Umſtand an großen Clavierſpielern wahr⸗ 
genommen, befonders beym Fugen, wo verfhies 
dene Themata uͤber einander weglaufen, wo ſich 
das eine, welches die Aufmerkſamkeit begleitet, ge⸗ 
gen daß andere, welches matt und verlaſſen er⸗ 
ſcheinet, ſehr auszeichnet. 

Dieß ſind meine Gruͤnde, aus denen man 
nun leicht einſehen wird, daß ich mein neues In⸗ 
ſtrument gar recht mit dem Namen Melodica be 
Legt Habe Damit man fi) aber auch felbften acs 
eompagniven Fönne, fo habe ich dem Werke die Ge 
ſtalt eines Kleinen Flügels von 33 Schuh lang ge 
geben, und es zum Aufſetzen bey einem andern 

Juſtru⸗ 
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ſehr erhoben wird. 
Der Ambitus befche in 3} Octaven, von 
dem unterſten g der Violine anfangend bis indes 


ate geſtrichene Zum fo wohl alle Violin⸗ als Floͤ⸗ 


tenconcerte einzufchlichen. 


Das Tractament des Claviers iſt wie ein Elas 


vicordium. De Fall ift nicht tiefer als ein ſchwa⸗ 

ber Meſſerruͤcken. Hierinn ſteckt eben der Vor⸗ 
teil zur Gelaͤufigkeit. Der Ton ſelbſt iſt ſehr 
ſchhoͤn und koͤrnicht, und einer Flöte a bec volle 
kommen gleich, wo nicht übertreffend. Der. Ans 
ſpruch iſt augenblicklich da ; ohne daß der Eintritt des 


— — — — — — * — 
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Windes bemerfet wird, wie gemeiniglih in den 
Degelpfeifen, bey gefihwind geftoffenen Moten. 

Es war diefes eben Feine der geringfien Schwuͤ⸗ 
tigfeiten, . eine Pfeife fo zu machen, daß ſie bey ſtar⸗ 
fm und ſchwachem Winde glei) gut anfpräche, 

Mas das Tractamentim muſikaliſchen Ver⸗ 

Rande. betrifft, fo läßt fi) jeder Ton von der ers 

fin Schwaͤche bis auf das hoͤchſte forte, durch 

den minder oder mehrern Druck des Fingers trei⸗ 

ben, auch zu gleicher Zeit langſam oder geſchwin⸗ 
de beben. 


Hier muß ih fügen, daß der Ton beg.dem 


fauͤrkſten forte ſich ein wenig erhoͤht und erhöhen 


muß, um, wie oben geſagt, feine Töne rein eins 
finmıen zu Fönnen. Wann aber Stellen vorkom⸗ 


“men, wo der Ton forte und abfolut nicht fleigen 


fs, fo he eine kleine —— Bewegung für das 
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linke Inie angebracht, verwittelft deran ber Ton 
wohl fortiflime gemacht wird, allein fein Haar 
aus ſeiner Scllerüde. . 

Im Gassen hat «6 den wahren: Chorcon, 
laßt ſich aber vermittelſt einer Schraube einen viertel 
Ton daruͤber oder darunter erhoͤhen oder: ernie⸗ 
drigen und fo wie bey dem Ausziehen der Floͤte 
zu allen Inſtrumenten ſtimmen. Das verdruůͤß⸗ 
liche Steigen bey der natuͤrlichen Floͤte wann ſe | 
ivarm wird, fällt hier ohnehin weg. 

Es iſt begreiflih, daß diefes Werk mit ei⸗ 
nem Blaßbalge verſehen ſey, und daß er bey bem 
forte mehr Luft in die Windlade ſchaffen muͤſſe, 
als bey · dem gewoͤhnlichen Anſpruche. Inzwiſchen 
aber beſchaͤfftiget die Compreßidn eben fo wenig als 
- überhaupt der ganze Blaßbalg weder den Spickr, 
noch den Calcanten, fondern fie geſchieht mit 
Huͤlfe der Federkraft. Man hat dieſe deswegen an⸗ 
gebracht, um die Aufmerkſamkeit des Spielers nicht 
nie der Degierung des Blaßbalges zu befchäfftigen- 

Ich Habe mir alle Muͤhe gegeben, diefe Me- 
‚lodiea. ſo einfach zu machen als. möglich: erſtlich 
under Dauer willen, zweytens den Preiß derfe 
ben nicht gar zu fehr zu erhöhen, umd die Sache 
gemeinnügiger zu machen. Ein jedes muſikaliſches 
Gchit Did diefes Inſtrument ohne Schwierigkeit 
ſpielen, und für andere habe ich es nicht gemacht 

Der Effefe iſt in der That außerordentlich 
neu, fremd und völlig unerwartet. Man ſtelle 
fih z. E nur ein Violinconcert, mit allen feinen 
Druckern Sdhlafern Bindungen Bebungen, 

2. 
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Im wit Schatten und Eicht von einem Organiſten 
in ba vor, fo hoͤrt man ungefähr dieſe Melo- 
dica Ich will aber gerne gefteben, daß die Bios 
wemd die Flöte auch noch Vorcheile vor diefem In⸗ 
framente voraus haben. Eine fo dreufte Behauptung 
vege ich nicht. Die Sache verhält fich wie mit allen 
en. Es hat immer eines vor dem andern 
we ſiac Art einen Vorzug. Ich ſage nur fo viel, 
pet mit der Floͤte am beften zu vergleichen fen. . 
Zuletzt wird noch eine Frage entſtehen, bie 
ih an voraus beantworten will: Ob diefer Sn - 
danke auch bey einer ordinairen Kirchenorgel ans 
wiringen fen?. Ja. Dan mößte..ihnen ein bes 
Madre Cavier zuordcien, und. feine einfahen 
Relodicen auf dem andern Elaviere accompagniren. 
Es iſt wahr, man wuͤrde Wunder thun und ſich 
Be Äufmerkfantleic der ganzen Verſammiung zus 
di Es ſcheinet in der. That, daß wir erſt 
ae den Zeitpunkt ericher haben, in welchem die. 
bemannt⸗ vox humana in der Orgel fein: Sa⸗ 
ee... J 
Die Herrn Orgel: und Inſtrumeatenma⸗ 
de find bis hieher fo frengebig mit dem Worte na⸗ 
titlich getoefen, want fie der Welt in öffentlichen 
Nahrichten ihre Gefchicklichfeie in Verfertigung 
fer natürlichen Menfhenftinme befannt ges 
Bat, oder eine natürliche Slöce Travers angekuͤn⸗ 
Yet haben. Ich verfſichere Sie daß mich bey 
ve Vorte natuͤrlich alemal ein Schauer übers 
Wü, wenn ich es von ihnen bey folchen Gelegen⸗ 
Im hare. Es hat mich nun 15 Sahre-befchäfs 
| 93 Kae, 
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tiget, und nun bin ich ſo weit gekommen, daß ich 
einfehe, wie weit ich noch dazu habe. Noch ein 
paar Anmsenfungen! Das, was hin und wieder 
in Orgeln. duch Anfprehung mehr oder weniger 
Pfeifen im unifono durch den mehr: oder weni⸗ 
geen Drud des Elavis bewirkt worden, iſt feine 
Anwachfung , fondern eine ſtuffenmaͤßige. Verſtaͤr⸗ 
tung, und gehöret niche hieher. Ein ganzes Re⸗ 
gifter Pfeifen, in einen beſondern Kaften einge⸗ 
fnerrt, welcher durch eine Bewegung mehr oder 
weniger ecöfnet wird, folglich das piano und farte: 
-auf diefe Art hervorbringe, gehört auch nicht da⸗ 
ber, weil es alle Töne zugleich: und nicht jeden eins 
zeln zur gehörigen Zeit und nach der Waltate d des 
Spielers verſtarkt | 


Ich eupfehl⸗ alſo meine Melodica allen 
Clavieriſten, die Empfindung haben. Ihnen zu 
che gabe ich gearbeitet, und ihnen zu Liebe werde 
ich noch ferner arbeiten, befonders wenn fie meis 
. ne Bemghungen durch ihren Beyfall belohnen und 

aufmuntern. | 


vVm. 
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Ueber die GSemaldeausſtellungen der Ar —* 


demie der bildenden Kuͤnſte in Dres⸗ 
den, in den Jahren 1769 und 1770. 


E⸗ giebt ſchon ein augenehmes Vorurtheil fuͤr 
ein Land, eine Muthmaßung, daß in dem⸗ 
ſeben die Kuͤuſte im Werth find, wenn man der 
Beſchreibung der Kunſtwerke mit Verlangen ne 
gegen füche. Die neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiß 
ſenſchaften, fagten unſere Liebhaber der Künfte, und 
mit huen audere aufmerkſame Leſer, iſt noch mit der 
Beſchreibung der Gemaͤldeausſtellung vom Jahr 
1769 zuruͤdk. Ungeachtet ſie uns von ber Ausſtellung 
bey der Architekturakademie eine recht gute Be 
ſchreibuug meitgetheilt hat, fo war doch unfere Hoff - 
nung nicht aufgegeben, etwas ähnliches, wo nicht 
kben fo vollfländiges, von der Akademie der bilden⸗ 
den Kuͤnſte zu leſen. 

Die Zeit der dießjaͤhrigen (1770) Ausſtel⸗ 
kung ruͤckte ſchon ziemlich heran. Meinem Ges 
dachtniſſe durfte ich wicht trauen, um für.mich ale 
kin etwas aufzufetzen. In Häfen, wo es mis 
getreu geblieben wäre, mußte ich beſorgen, es moͤch⸗ 
te mir nur die Ueberbleibſel des ſtaͤrkern Eindru⸗ 
des überliefern, den ein Gemälde, tin Kunſtwerl 
vor dem audern bey meir haben Fönnen. . And wie 
wären dann andre Liebhaber und ihre cbhngee 
dr daben zu recht rn u ap 
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Ich begab mich zu einem Freumde, derniche 

fo leicht über einzelne Gemaͤlde in Entzuͤckung ges 
räch, wenn ihn nicht außerordentliche Schoͤn⸗ 
heiten überrafchen: der aber den Fortgang der 
Kunft im Ganzen-überficht;,. und der, indem er 
dem’ Liebhaber das Vergnügen gönnt, des ihres 
die Stuͤcke felbft machen, auch zugleich als Pas 
triot den Beytrag beftimmt, den die Cullur der 
Kunft überhaupt zum Veſten des Staats thut. 
So wie jemand, der gegen die erfriſchen⸗ 
> den Deisungen der Springbrunnen und Waſſer⸗ 

faͤlle in einem fehönen Luſtgarten nicht fühllos iſt, 

die Eluge Sorgfalt des Gartenbaumeiſters für Zu⸗ 
aaͤnglichkeit des Waſſers wegen Beiehfung auf das 
Ganze noch Höher ſchaͤtzen kann : fo nimmt ein ans 
bever bey einhelmiſch herdorgebrachten Gemälden und 

Kupferſtichen zwar an dem Vergnuͤgen des Kenners 

Antheil, aber von diefer Merkmaalen des Ges 
ſchmacks in einem Lande, und von der ausgebrelte⸗ 

sen Zeichnungskunft, die jenen Kunſtwerken die Ge⸗ 

ſtalt gegeben haben, faßt ex eine noch ſchmeichelhaftere 

Hoffnung, daß die Werke kunſtreicher Hände uͤber⸗ 

haupt im Sande durch Zeichnung und Geſchmack vers 
ſchoͤnert, Manufakturen verbeffere, und Handel 

und Gewerbe durch neue Zweige belebe werben 

koͤnnen. Ein ſolcher ift mwin Freund: und mei⸗ 
nes Freundes Beobachtungen dieſer Art ſollten mei⸗ 

ner Vergeſſenheit zu Hulfe kommen. 

Er fehlen geneigt meinem Verlangen die Hande 
‚zu bieten. Mein Gedaͤchtniß, fagte er, iſt vich 
kit ſo ſchwach, oder * ſchwaͤcher, 8 * 
ge 


| 
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Iige. ch will aber unter meinen Papieren nach⸗ 
ſebea. — — Der Thal unferer vorjaͤhrigen 
Uusfielung, woraus man das Aufnehmen ber 
Habdanie amı ficherfien: beurteilen kann, find ohne 
Bweifel Die ſchoͤnen Zeichnungen nach dem Le⸗ 





ben umd die fogenannten Acte, womit ſich die Zoͤg⸗ 


Inge beyder Akademien. Klaß, Pechwehl, Seis 
delmann und anberein Dresden, und Mechau und 
der. jüngere Oeſer befonders in Leipzig hervorges 
than haben; zu eben ber Zeit, da auch in der Aka⸗ 











Zueund zur Antwort, und reichte mir zugleich ein 
Blatt, darinn id die Damen mehrerer Zeich⸗ 
i Handwerker fand, als die Bears 
ren dů Hamel und de la Lande jemals beſchrieben 
heben. Cr ſtellte ſich, als ob er ſich vergriffen 
habe. — Diefes Berzeichniß iſt vielleicht nicht 
nach ihrem Geſchmacke, wohl aber nach dem mei⸗ 
nigen. Ich wuͤrde unfehlbar ihrer Abſicht naͤher 
gekommen ſeyn, fuhr er fort, wenn ich ihnen die 
von unſerm Dietrich ausgeſtellten beyden Land⸗ 
ſchaften, den Mittag und den Abend, deu vers 
gnägten Landmann, dem auch in’ diefer Sandfchaft 
die Arbeit den Trunf gewürzt zu haben feheint, 
mit Zügen ans den Opitz oder aus des Zachariaͤ 
Tageszeiten befchrichen haͤtte Noch befinne ich 
sich, fagteich, der Gemälde, die, fo wie «8 zu ihrer 
Abficht, zu wuͤnſchen war, in die Hände eines 
Minifters gefommen find, welcher ſo gluͤcklich filr die 
Sriedensfünfte denkt, als er für den Ichten Fries 
den uwergeßlich beſchaͤftigt geweſen. Und ich 
H 4 wuͤrde 


denie der Baukunſt ⸗⸗⸗ Allerdings, gab mein | 
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würde Ihnen fürihee Citationen, das Eigene ei> 
nes Johann Boths in der Vorſtellung die finkerss 
ben Tages zeigen. Unter der Bedingung, da 
Sie mid naͤchſtens auf einem Spayergunge bes 
einer ſolchen Abendſtunde, wie er gefiltert, 
begleiteten, wuͤrde ich Sie nicht nur auf bie wong 
den Bergen Abſchiednehmende und durch bie da⸗ 
keln und zackigten Stauden wegſchleichende Sonns 
aufmerkſam machen: ſondern ich wuͤrde Ihnen aec 
eben deſſelbigen Gemaͤlden zu einer andern Jeit, 
die gegen: den Vorgrund zu, ſanft ruhenden met 
in der Malerey eben fo fanft ausgedruͤckten Schaa⸗ 
fe, im GSegenfage derer in der Mittagslaud⸗ 
ſchaft ruhenden Kuͤhe fehildern: vielleicht würbe 


Wh Jona daburch das tanzende Madchen 


aus der letztern Landſchaft in Erinnerung 
bringen, wenn Ihnen mit einer weitlaͤuftigen 
Beſchreibung gedienet waͤre. Allein die Na⸗ 
men der kunſtverwandten Lehrlinge find mir in je⸗ 
nem Aufſatze, den fie mir kaum gewieſen und ſchon 
wieder weggelegt haben, auch nicht rärkfelhaft. 
Wir wiſſen beyde, daß faſt jeder Kunſtver⸗ 
wandter, der zu Ausuͤbung feiner Kunſt des 
Zeichnens bedarf, oder dem das Zeichnen wenigſtens 
die Augen öffnen muß, ſo bald er es verlangt, bey ber 
Afademielinterricht erhaͤlt: und dieſes von dem Mit⸗ 
werber um die Ehre des Gartenbaumeifters und. 
des Bildners an, bie zu den künftigen fchöpferis 
ſchen Koͤchen unferer tucufle. Unferer &ucuße, 
fagen Sie? nur vergaß der roͤmiſche Freund des 
Eomus nicht, auch dem Hole den ea 
a 
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Bud in widmen, ungeachtet er den Dienſt bey⸗ 
be Gettheiten oft dDariunen vereinigte. : Und viel⸗ 


kihtwürdeder Aufwand auf ein einiges Opfer diefer 


Nt, (ih rede nur von dem Opfer des Comus,) 


Vielänglich ſeyn, auf ein gauzes Jahr einen Juͤng 
Ing zn unterflügen, den der akademiſche Unterricht 


Bash zu größer Unternehmungen gemacht hat. 


Doch genug hiervon; uns mag der Saal der alader 
when Ausſtellung fuͤr heute wenigftens der Saal 
des Apollo ſcheinen. — 


oIhhj gonne Ihuen chre Berglihung: aber 
ber Anfang unſers Verzeichnißes möchte derſelben 
niht entſprechen ?: Denn das Madchen, das 
ben garen niedergeſetzten Waffereymern ruht, bringt 
ns auf einmal von. dem Alterthume zuruͤtke. An 
Yale Gemälde des Herrn Direktor Huͤtin aber 
Se wenigftens die Wahrkeit nicht vermißt, web 
Ge die Franzoſen an den in dieſem Jahre (1769) 
n Paris ausgeſtellten Werken diefes Kuͤnſtlers bes 
nirkt haben. Der Wurf der Falten, (ungeachtet bey 
einen ſolchem Gegenſtande kein eigentliches Gewand 


 anjabeingen ifl,) gelingt dem Kanſtler. Möchten 


wir nur bald an einem hiſtoriſchen Gemälde mit 
dicſan Vorzug, auch das Verdienſt eines würdigen 
Onbjetes vertiniger jeher! Auch von dieſer Seite be⸗ 


trachtet, erwlederte mein Freund, wird die erzuͤrr 


% Athenerin des Dircktor Oeſers in Leipzig ⸗⸗ 
Vergeſſen Sie denn den Knaben, der einen. Car 


narienvogel auf ber linken Hand hält, und den 


eben 


"an Al, bendes tote Bigueen von der Hand 


- 


— 


\ 
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eben dieſes franzoͤſiſchen Kuͤnſtiers? Ich. geſtehe es 


der betende Alte hat mir beſſer gefallen, ) als jenes 


Knabe, der mir mit weniger Liebe gemalt, oder 
in feiner Art nicht fo bedeutend ſchien, abs das M⸗ 


enbilh Ich verfiche hierunter den Charafter, 


oder das Eigene, das Infonderheit Greuze, ich 


Könnte hinzuſetzen unfer Schönau) jeglichen Alter, 
und alfo auch der Jugend zu geben, ober aus bes 
von Neigungen etwas zu wählen weiß, das auch 
den Alten Aufmerffamfeie abgewinne, und im 
häuslichen Vorſtellungen, des Pinfels des größs 
ten Geſchichtmalers nicht unwuͤrdig iſt. 


Nur dieſes ruͤhmt man ung vorzuͤglich von den 


Vorſtellungen der Kinder ben den griechiſchen Kuͤnſt⸗ 


fern. Und diefes iſt es auch, was ber in hoͤhern 
Theilen geübtere Kuͤnſtler niemals erreichen wird, 
wenn: er feine Aufmerkſamkeit nicht zu den manz 
siichfaltigen Handlungen und Beithäfftigungen bee 
Kinder herabläße und auf Falle Achtung giebt, wo 
mancher zärtliche Vater ſich nur wuͤnſchte, ein 
Moler zu ſeyn, um das Naive, den unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz der Unſchuld und eines durch fie beleb⸗ 
ten Vergnuͤgens vorſtelen zu konnen. 


De bey einem Wodtenkopfe betende Ar, 
iſt —8 gut geſtellt, und zeiget Sorgfalt 
in der Ausfuͤhrung. Daß jemand von die⸗ 


ſer Vorſtelung Anlaß genommen, demijeni⸗ 
| gen ' 


8 Zeg Bin iR nachmals son Schul en in Kunfer 
era worden. ©: XL, © 1fet San „in Kunfer geias 
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‚gen annen Greiße, der zum’ Model gefeffen, fein 
müßkliges Alter zu erleichtern, dieß zeige den 


Endruck, den das Gemälde gemacht hat, von 
einer lebhaftern Seite, als das beredtefte Lob. 


Dechh ich habe Sie zu lange von der erjürnteh 
| Mensin abgepalten 


ei}. . 


Diefer Gegenſtand wirb wenigſtens den Saal 
es Apollo nicht verunſtalten. Der Zorn dieſer 
Griechinn, die ihren Semahl zur Mache gegen einen 
Singling auffordert, kontraſtiret vorereflich mit 
der Gelaſſenheit des Vaters. &ie fährt mit der 
infen Hand zu, das Schwerdt des Friegerifih bes 
lleideten Mannes zu zuͤcken, und weiſet mit ber 
dern Hand auf die Srewelthat des Juͤnglings, der 
auf öffentlicher Straße ihrer Tochter einen Au 
geben will. Zu langſam fir die muͤtterliche Mas 
He, hält die linfe Hand des Mannes das Schwerdt 
in der Scheide, und die Geberde mit der rechten 
Hand ſcheint die Worte des gelaffenen Waters an⸗ 
jnöenten: „Wienn wir biejenigentödten wollin, die . 
ans lieben; was follen wie denn denen thun, die 
uns haffen ?«  Afes ifthier ausdruͤckend oder bes 
dentend, wie fi) Mengs über den Ausdruck er⸗ 
Mir. Ich nehme dieſes fo ziemlich für einerley 
en: denn in der That ſollte ich glauben, daß uns 
bedeutende Figuren auch in jenem beſondern 
Verfiande ohne Ausdruck find: es müßte denn 
Fon, daß ein wirklicher, aber nicht zur Sache ges 
heriger Ausdruck denjenigen verdrungen hätte, * 

die 


+26. Lieher bie Gemaͤlreaueſtellungen der 


der Wolle, den Zuſchauer weniger au eine gem 
wöhnt, und, zu unſerer angenehmen Taͤu⸗ 
fehung,. eine von feinen Lieblingsfiguren, das 
ruhende Schaaf mit dem in gerader Richtung entge⸗ 
gen geſtreckten Halſe und Kopfe, zuweilen ausgelaſſen 
haͤtte -- Das gegenwärtige Stuͤck war für der 
dabials in London befindlichen rußifchen Botſchaf⸗ 
ter. Grafen von Cjerniczef beſtimmt, der. es, bey 
ſeiner Durchreife durch Dresden, unfem auſlcx 
ufgegefen hatte. 


. Die Verletzung der allen Malern empfohlenen 
Perſyekiv und Haltung, erinnerte mein Freund, bes 
leidigt bey dem Thiermaler am meiften, wann die bes 
kannte Groͤße der Thiere, deren wahrſcheinlich ange⸗ 
nommenem Raume, oder der aus benachbarten Baͤu⸗ 
men, Stauden und Huͤtten zur beurtheilenden 
mehrern oder mindern Groͤße des Grundes, auf 
welchem die Thiere ſtehen, ſo wie etwan deren 
Anſicht dem Horizonte, widerſpraͤche Fehlt dem 
Ganzen die Haltung und perſpectiviſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, und den Figuren die unter jenen 
Bedingungen gewoͤhnliche Groͤße; ſo zeigt das Ge⸗ 
maͤlde mir eine Schöpfung, die mein Auge niche 
erkennt. *) on 


Ichh danke es, ſagte ich, dem nt der 
ihnen diefe Anmerkung abgelocfet hat. . Trifft fie. 

auch nicht den Künfkler oder feine Arbeit felbft, fo 
| .. kann 


2 [3 . 


9, Quodcunque —X eibi &£ > ineredulas ed, en 
er. 
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| 


kaın fie doch feinem Schrlinge zu Nutze kommen, 
weil es mir darum zu thun ift, Materialien zw 
einer Befihreibung der letzten Ausftelung zu ſamm⸗ 
m Nur wird, liebfter Freund, bey aller ihrer 
Bedenklichfeis, ihr Ange ſich an einer. folchen Are 
von Schöpfung, bey fo manchen beiwunderten 
Aufſatzen haben gewöhnen müffen, .wo das Pors 
edlen in fo mannichfaltigen Figuren von fehr uns 
gkicher. Berbältnißen auf großen Tafeln ſchim⸗ 
set, und der Hirte und feine Heerde, wenn fol 
che irgend ein Zauberer aus der Wiclandifchen Feen⸗ 
weit beleben ſollte, ihre Husten gemächlich davon, 
tragen, oder darüber wegrennen Fönnten. Die Wahrs 
ſcheinlichkeit, erwiederte mein: Freund, müffen 
Sie, in. Verſtellungen dieſer Art nicht zn aͤngſt⸗ 
lih ſuchen. Doch glaube ich, daß, wenn man nur 
anch, bey dergleichen Zuſammenſetzungen, die Vor⸗ 
thale, Die das Wahrſcheinliche darbietet, recht 
mizt, daß, ſage ich, es des Unwahrſcheinlichen 
niche zu oft bedarf. Und vielleicht, ſetzte jch hin⸗ 
zu, kann man demſelben gar Abſchied geben. 


Das Ideal einer himmliſchen Muſe hatte 
den Herrn Profeſſor Knöfler, bey Abbildung der 
Ultenia, gluͤcklich geleitet. Diefes Bild erhielt durch 
den erhabenen Ausdruck fowohl, als durch die Stel 
bmg und beobachteten Wahl in den Falten, einen 
gemeinen Beyfall. Gleichwohl. mäßigte derfel- 
be nicht den Wunſch, zur Abwechſelung mieder et⸗ 
was zu ſehen, wo der Künftler feine Geſchickllch⸗ 
keit in dem Nackenden an ben Tag legen möchte. 
” a | Ein 


328 Ueber die Gemaͤldeausſtellungen ber 

Ein hoherer Gegenſtand war die Vorſtellung 
der Religion. Mit den epelſten Begriffen vom 
feinem Gegenſtande fol der Kuͤnſtler gleichſam ges 
nährt, und mit ihnen, wenn ich mich fo ausdruͤ⸗ 
- den darf, lange vertraut umgegangen feyn, bie 
ihm eine gluͤcklichere Stunde zu Vorftellungen dies 
fer Art auffodert; nicht erft in dem kurzen Aus 
genblife, wo die Beſtellung den Gedanken 
bey ihn erregt. Das Heilige hat nähere Au⸗ 
ſpruͤche an den Künfkler, nach der Kunſt richtig, _ 


aAnd nach dem Ausdrucke ‚wenigftens liebenswärs 


dig zu: feyn. Und dieſes letztere ſchien gleichwohl 
Herr Coudray ) erreicht zu haben. 
Unter den Kupferſtechern hatte Herr Pros 
: foffor Zucchi von den ſieben Sacramenien deu 
Creſpi aus ver Churfürftlichen Gallerie, das Ges 
mälde von der Taufe in Kupfer geliefert,. (unb 
nachdem er nunmehr das ganze Werk vollendet, hat er 
es mit einem Titelfupfer, wozu Herr Caſanova die 

Zeichnung gemacht, beſchloſſen) Herr Profeffoe 
Eanafe ſtellte feinen Kupferſtich, das Bildniß des 
Königs Auguſts des IIIten nad) Rotari, aus. 
Mir minderem Seife hätte ber r Kunſtler vielleicht 

Zeit 

n Ser Yeter Sostea, ber ald eder 

| od afademie Rah AR am ut ctob Ehe are 


de von 
ai Patti Fran ai Be — — 
und nach der Zeit in Koͤnig 
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Zt afpart, und dem Gegenftande mehr Seichtigs 
fat gegeben. Deſto angenehmer erfüllte er unfere 
Erwartungen in dem Unterrichte feiner Lehrlinge. 
Don Herrn Boetius war das Thor und der Hof 
ans Gaſthofes nach Thomas Wyck aus der Chur: 
fürftlichen Gallerie. Ferner ein pohlnifcher Bauer 
nad) einer Originaßeihnung mit der Feder, von des 
Hazog von Sachſen⸗Teſchen K. H. verfertiger. Ein 
Spanier und eine Bauerngefellfchaft, zwo Zeichnun⸗ 
gen vom Theatermaler, Herr Johann Benjamin 
Muͤller *) auf Tufhart, und der Fniende Heilige, 
nach eincr Originalzcichnung auf Tufchart, dem 
Herrn Aſſeſſor Stieglig in Leipzig zugehörig: 


Unter diefe angenehmen Erinnerungen mifche' 
te fih ein Fleines Mißvergnügen, da wir die 
ksmal vom Herrn Zingg nichts hatten zu ſehen 
bekommen, und bald haͤtten wir daruͤber ein kleines 
Bildniß des Herrn Camerata nach Rotari ver⸗ 
geſſen, das den Maler ſelbſt vorſtellt, und das 
Herr Camerata, ſchon vor geraumer Zeit, fuͤr 
den Bruder des verſtorbenen Kuͤnſtlers, der in 
Verona lebt, geſtochen hatte. 


So erinnern Sie ſich dann immer auch, 
ſagte mein Freund, der allegoriſchen Zeichnung des 
Herrn Direktor Huͤtin. Die Beſchreibung, die 
er ſelbſt in der Unterſchrift der Zeichnung mit⸗ 

theilt, 
* ak: tg in 2 in Dresden geboren , hat daſelbſt bey Johaun 


Grene, einem Denezianer, gelernöt, malet Ye 
ae Decsratisnen, De denkäce ’ ’ 
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theilet, wird ihnen die Auslegung derfelben erleich⸗ 
teen. . Le Genie de la Peinture conduit de 
jeunes Eleves au temple de Memoire; ils y 
trouvent le bufte de P’Electeur. LaGloire 
des Princes eft d’un cöte, et de l’autre un 
Genie reprefentant la Saxe qui femble ac- 
cueillir Je cortege; dans le fond on voice 
les Medaillons de Titus, Vefpafien, &c. 
. Weiter darunter las man die Worte: Ce ſujet eſt 
analogue & la glorieufe epoque de l!’annee 
1765 ou fon Altefle Sereniflime l!’Eledteur 
s’elt declar&Protedteur immediat de fon Aca- 
demie des Arts. Ich will hoffen, fagte ich, 
daß der Kuͤnſtler diefe Zeichnung, wo nicht in ein 
Gemälde, doch wenigftens auf eine Kupferplante 
- bringen werde Der Gegenftand ſcheint feiner 
im Acgen geübten Hand würdig zu fenn. 

- DOriginalgeihnungen der Profefloren und 
Mitglieder haben, fowohl des innern Werthe, 
als auch der Neuigkeit wegen, allerdings dag 

Recht, unter den Originalgemälden in dem 
vornchmften Saale zuftchen. Derſelben Nach⸗ 
ahmungen ift duch Eröffnung des Zeichnungs- 
zimmers, das auch Altere Zeichnungen wuͤr⸗ 
diger Meier aufweifer, ein anfländiger. Plag 
angewiefen worden, und auch diefe neue Anſtalt 
unterſcheidet die diesjäßrige (1769) Gemaͤldeaus⸗ 
ftellung von den vorigen. Herr Caſanoda hatte 
biefesmal eine Afademie von F. Menge, ingleis 

chen feine eigene fleißigfte Abzeichnung nach dem 
Iſmael Mengſiſchen Portraite,ini bloßen Kopfe, das 
der 

/j 
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der Sohn außerſt fleißig gemalt, ausgeſtellt; ; un⸗ 
fer andern aber die Zeichnung des Jupiters, der 
im Ganymedes einen Kuß giebt, zu welcher fich 
Hear Eafanova als Urheber bekannt, und eines 
der Gemälde, worüber der befannte Streit mit 
Winkelmann meftanden, als feine täufchende Aus⸗ 
führung nach diefer Zeichnung angiebt. Ich wuͤnſch⸗ 
te, hub mein Fremd an, daß fich Herr Caſanova, 
war nicht in dem Gebrauche, den er davon gemacht 
hat, wohl aber in feiner Zeichnung der. gegenwärtigen 
immer gleich feyn möge. Sie fheint nichtneu,ift wer 
nigftens der Zeiten Leo des 1oten würdig, und würde 
ein vollkommnes Recht an dem Beyfalle der Alten, 
geſchweige an Winkelmanns feinem gehabt haben. 
Kerr Eanale gab die Zeichnung eines Frauens - 
ummers nach Dietrich, wovon er das Gemälde in 
Kupfer bringen wil. Von Herrn Roos fah man 
ſowohl, als von feinem Vater Gaetano Roos, 
Originalzeichnungen: der Herr Direktor Huͤtin 
erneuerte das Andenken verſchiedener ſchon von ihm 
verfertigten Gemaͤlde, durch Zeichnungen, die er nach 
denſelben gemacht. Ein Modell zu einem Schreibzeu⸗ 
ge in Porcellain, mit daruͤber zierlich angebrachtem 
Uhrgehaͤuſe, hatte inſonderheit das Augenmerk meines 
Freundes auf ſich gezogen, der ſo gern Winke zu Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Manufakturen giebt und annimmt. 
Wir fuhren in unſern Bemerkungen fort. 


Won Seiten der Lehrlinge empfahl ſich die letz⸗ 


tere Ausſtellung durch viele wohlgerathene Aka⸗ 
demien, oder ſogenannte nach dem Leben ge⸗ 
zachnete Acte, ſowohl in’ dem letztern Zimmer, 

32 | worinn 
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worinn hier nah dem Modelle gezeichnet wird, nach- 
dem ihnen Diefe Ausftelung und der Platz felbft 
.. als eine Belohnung zuerfannt worden, als in dem for 
genannten $eipziger Zimmer.  - Sn jenem war be⸗ 
fonders eine Afademie des Herrn Klaß, Lehrlings 
des Heren Profeffor Caſanova, deſſen Manier 
in fleigigen Zeichnungen er fonft vollkommen anges 
nommen hat, bemerflih. Im $eipziger war vom 
Haren Mechau, einem geborenen teipziger, eine 
‚Zeichnung, welche die Geſchichte, wie Chriftus 
die Kranken heilet,vorftellt,in welcher er fehon viel Ges 
ſchicklichkeit zeigt, und noch mehr für die Zukunft 
verfpricht. Außerdem waren viele wohlgeras 
thene Akademien der Leipziger Schule, beydes der 
Unterlehrer und des jüngern Herrn Oeſers, den 
Freunden dortiger Anftalten fehr angenchm. Wenn 
die Lehrer nichts als edle Gegenftände ihres Pin- 
. fels würdig ſchaͤtzen, fo werden die Lehrlinge auch 
feine andre Eindrüde als des Edeln befommen, und 
anlſſo nicht nur fürdie Werke der Kunft, fondern auch 
für das ſittliche Schöne Liebe gewinnen. Man will bes 
merft haben, daß, ſowohl auf diefes, als auf jenes, bey 
der Direktion gefehen wird, undben Hereinziehung 
der Künftler feit einigen Jahren die Geſchicklichkeit 
zwar der erſte veranlaffende Gegenſtand gewefen, 


die Rechtſchaffenheit aber allezeit mit in Betrach⸗ u 


tung gefommen. Der Erfolg, fcheint es, wenige 
ſtens zu beftätigen. — Ich will Ihnen wohl mehr 
‚ fagen,fiel mir mein Freund in die Rede. Iſt es vonlin- 
faͤhr oder mit Borbedachte geſchehen? Kein in frem⸗ 

den Dienften wirklich fichender, noch fo geſchick⸗ 
ter 
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er Kuͤnſtler ward jemals einem frühern, überall 
ehtungswürdigen Schuge entlockt: Fein Schritt 


gethan, der Fremden oder Ausländern, die auch 


fir unmtgeldlichen Unterricht in der Zeichnungund _ 

Baufunft finden, den erften Anlaß gäbe, eine in 
ganz Deutſchland beliebte Anftalt weniger zu ſchaͤ⸗ 
kn. Doc, (um wieder auf die Werke der Kunfl 
is kommen,) wuͤrde es wohl undienlich feyn, wenn 
änige der beften fogehannten Afademien nach dem 
khen, die das Gepraͤge der Natur mit ſich führen, 
wo nicht won den Schrlingen, wenigfiens von den. 
Diften ſelbſt radirt würden, etwa 5. E wie 
de, und damit zog mein Freund ein paargroße 


Blätter diefer Art hervor, worauf Franc. Anto- 


nius Leitenftorff inv, et fec. Romae zu Iefen 
War, deren einer eine figende, der andere eine an⸗ 
gelehnt fichende Figur nach dem Modelle vorftellee? 

Auf Heyden Seiten des ber Leipziger Schule 
gwidmeten Zimmers waren Kupferftiche in Men⸗ 


ge ausgeſtellt, die zufammen genommen, geflelen: 


aber von dem großen Eindrucke, den des Herrn 


Bauſe fogenannter Perſianer machte, und 


durch die ununterbrochene Folge mehrerer Blätter 
dir fleißigen Schule einigermaßen verdunfelt 


‚ wurden. Nehmen Sie, mein Freund, die neue 


Vibliothek zu Huͤlfe, deſſen Herausgeber an der 
Quelie iſt, ſich dieſe Nachrichten erneuern zu laſſen ). 
Vahr iſt es, die Bauſiſchen Blaͤtter werden uns, 

J 3 wenn 
) S. dae Verjeichniß der Rupferfiche und redirten Blaͤlter 


ber leyyger Akademiten im 10,8, 1. St. der neuen Bi⸗ 
hliethet yon S. 248 153. 
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wenn er ſo fort ſchreitet, unſern Willen eben ſo oft 
lns Gedaͤchtniß bringen, als ich mich bey Erblickung 
der von P. Simon gegeichneten und geſtochenen 
großen Bildniße des Nanteuil zu erinnern pflege. 
Jetzt begnuͤge ich mich, ihnen den erſten Abdruck 
des Geyſeriſchen Kupfers nach Pynacker, ein vom 
Mondſcheine beleuchtetes Geſtade mit Schiffen 
‚anzuzeigen, und, che wir das Beyzimmer verlafs 
fen, die gefehichte Manier, mit welcher der jüngere 
Defer eine große Landſchaft nah Ruisdal und eis 
nige reiche Zufammenfegungen nach Verdier *) ges 
zeichnet, zu berüßren. Ich entfinne mich, dag 
ſolche den Beyfall eines Künftlers, der dergleichen 
nicht eben verſchwendet, bavon getragen haben. Ich 


wuͤnſche nur, daß der verdienfivolle Vater feinen 


Sohn zu einem gefchickten Deckenſtuͤckmaler anzies 
be, dergleichen uns. wenigfiens für die Zufunfe 
noch abgeht. Dieſes ſetzt Erfindung, Beleſen⸗ 
heit, Perſpectiv und mancherley Kenntniſſe vor⸗ 
aus, die dieſen geſchickten Künftler, den Bas 
ter und Lehrer des jungen Künftlers, auszeichnen. 
Noch darf ich nicht das ſchoͤne Modell des Herrn 
Schlegeld von ziemlicher Größe in Thon ver⸗ 
geſſen. Es war eine Gruppe von dry Fign⸗ 
ven, Elmire, Selinde und Charon, nach der 
Gellertſchen Erzählung, und der Zeitpunkt gewaͤhlt, 
da fih Elmire den Kranz von Haaren geriffen und 
“ Binter ſich werfen will, während daß Selinde herz⸗ 
haft in Kahn tritt. Die Idee iſt vom Herrn Die 
| rektor 

* int, 
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reiter Oeſer, der fie in derſelbigen Stellung der | 
Figuren anf eine Wand in Herrn Themas Rich⸗ 
terd Garten zu Leipzig gemalt hat. 


In den darauf folgenden Zimmer lockte die 
Seltenheit eines nach Huyſum *), hinter Glas, 
anf das fauberfte gemalten Blumenftüdes mit 
nm Vogelneſte, die Aufmerkſamkeit aller Zus 
Hauer an ſich Die Schönheit der Maleren erhält hier 
darch die glücklich überwundenen Schwierigkeiten 
dam doppelten Wert. Denn die Künftlerin 
ſicht in gewiſſem Verſtande nicht, was fiemale: fie 
muß nämlich, für die Wirfung der Gegenflände, 
auf der ihnen entgegenftchenden oder der hinter der 
Brite des Glaſes, mit ihrer fie immer ficher führen: 
ben Einbildungsfraft arbeiten. Was in dem Ge⸗ 
malde vorzüglich hervorſtechen ſoll, z. E. der Staub 
anfden Aurikeln, oder die Staubfäden an den Blu: 
men, mit beten Kelchenverglichen, dieſe Höhungen, 
welche in andern Gemälden bie legte Arbeit des Ma⸗ 
lers find, muß fie auf der Ruͤckſeite des Glaſes zuerſt 
anfteagen, und fo verhaͤltnißweiſe bis zu den ſonſt ge⸗ 
wöhnlichen Grunde oder ber Anlage fortarbeiten. Ihre 
Aufmunterung hat die Fran Weydmuͤllerin dem 
iht verlichenen gnaͤdigſten Schutze der verwittibten 
Frau Churfuͤrſtinn Koͤn. Hoheit, als einer Kennerinn 
und Beförderinn der Talente, zu danken; und ein 
Gemaͤlde eigener Erfindung. wird diefer Künftlerinn 
ohne Zweifel den Weg zur Aufnahme bey ber Chur: 
fuͤrſtlichen Alademie der Dialeren bafnen. 

34 Mader 


Das Urbitd iR auf der Ehurfürklichen Gallerie. 
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Mademoiſelle Dinglingerin hatte dieſesmal 
zwey Gemälde, die Nogari ehedem für ein hiefi⸗ 
ges Privatcabinet in Del gemalt, die Lautenſchlaͤ⸗ 
gerin, und der Knabe mit dem Vogelneſte in der 
einen, und der Kate, die er zuruͤckhaͤlt, in der 
andern Hand, in Miniatur übergetragen. Bey⸗ 
de find nachmals in die Hände eines würdigen Lieb⸗ 
habers des Herrn Grafen Knut aus Dännemarf 
gekommen. Bon den fleißigen und glücklichen 
Kopieen nach niederländifchen Meiſtern gab Made 
moifele Riedelin eine neue Probe nach einem Stüs 
ce des Gerhard Dom, das niederländifche Maͤde 
ben, das am Faffe ficht und Wein trinkt; dies 
ſes Gemälde hat ehemals unfer Dieterich nachge⸗ 
ahmt. Soolche gluͤcklichen Copieen, dergleichen ſon⸗ 
derlich Abraham Carree vormals in Holland ſo 
viele und ſo koſtbare geliefert, verdienen zwar jeden 
Liebhaber zu reizen; koͤnnen aber angehenden Ken⸗ 
nern, ſo ſelten auch dieſe Gefahr laufen, von dem 
nachbildenden Kuͤnſtler ſelbſt dieſe Copieen fuͤr Origi⸗ 
nale zu erhalten, nicht zu ſorgfaͤltig für das, was 
fie find, befannt gemacht werden. Dadurch wird das 
Auge und die Behutſamkeit zugleich geſchaͤtft 


Ein Origlnalſtuͤck der Mademoiſelle Friedrich, 
ein Blumengeſchirr mit darneben liegendem Pome⸗ 
ranzenzweige, legte, wegen der beſondern Beziehung 
des Kunſtwerks auf eine erſt aufbluͤhende Kuͤnſtle⸗ 
rinn, den Freunden der Kunſt die Pflicht auf, 

Dem ſchuͤchternen Verdienſt ermunternd nachzugehn. 


Die 


. 
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Die Kuͤnftlerinn hat ſich, nach der Zeit 
neh mehr hervorgethan. Da fie ſich auch auf 
das Malen der Früchte legt, fo werden durch Vers 


lindung der Gegenſtaͤnde ihre Gemälde mehr wohl⸗ 


geordnete Mannichfaltigkeit, mehrere Faͤlle für die 
Haltung, und mit ihr zugleich mehr Gelegenheit 
hekemmen, das Verblaſene zu erreichen, das 


Ian niederlaͤndiſchen Kuͤnſtler vorzüglich empfiehlt, 
nd andern fo ſchwer abzugewinnen iſt. ch 
habe, erinnerte mein Freund, doch ohne Ruͤck⸗ 
ht auf jene Gemälde, ich habe noch keinen Kuͤnſt⸗ 


ke geſehen, der ſich der Härte bewußt geweſen wäre, 
wit welcher er malte. Vielleicht liegt der Fehler in 
be Organifation des Auges, da wir ihn gemeinigs 
lih einem Mangel- der Einſicht zufchreiben. | 
Madame Moilin, eine gebohrne Lafont, 
‚ kitea en Franenzimmerbildnig nach der Roſalba 
as der Churfuͤrſtl Gallerie Fopiert. | 
Der Unterlehrer Herr Mietſch ·lieferte fein die 
genes Bildniß nicht übel in Paftel. Der Vor⸗ 
flung der Auferfichung des Heilandes fehlte es 


uicht an Faser, die Manier war aber nur ein we 


98 theatraliſchen Proc lungen zwar entfallen, 


ng u wild, als daß die Zeichnung nicht darunter ge⸗ 
Ietem hätte. Herr Friedrich, der in der Hand⸗ 


"Wnung bey der Architektur Unterricht giebt, hat⸗ 


kt fin Gemälde von dem famaritanifchen Weibe 
wehl kolorirt, umd viele Vortheile zu einer anges 
nehmen Beleuchtung und Beſchattung, durch die 
an —— geſetzten Baͤume gezogen. Von 

Harn A. Theil waren uns die Vorſtellungen eini⸗ 


deſto 
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defto groͤßern Eindrud aber machte, in einem 
andern Zimmer, deſſen fehr wohlgerathene Vorſtel⸗ 
fung eines Kirchhofes mit Ruinen und verfalles 
nen Graͤbern, in Paſtel. Jenes Zimmer 
konnten wir aber nicht verlaſſen, ohne uns der 
Bemuͤhungen des Sohns des Herrn Hofrath 
Duckewiz, in Vorſtellung der Maſchinen, zu denen 
ihm ſein Studiren bey der Bergakademie in Frey⸗ 
berg Anlaß giebt, mit Beyfall zu erinnern. Die⸗ 
ſe Zeichnungen waren in dem, bloßen Liebhabern der 
Kunſt vorzuͤglich gewidmeten Erker. 

Die Verſuche unſerer aufbluͤhenden Jugend, 
welche in dem hieranſtoßenden großen Zimmer aus 
mehr als einem Geſi chtspunkte Kenner und Unken⸗ 
ner vergnuͤgten, waͤren fuͤr eine Beſchreibung zu 
weitlaͤuftig. Der juͤngere Friedrich hatte Origi⸗ 
nallandſchaften ausgeſtellt; die Copieen, die der 
junge Klengel, ein Scholar unſers Dieterichs, 
wo mir recht, nach Lucatelli geliefert, gaben 
Peine geringe Hoffnung: eben fo viel machten 
uns aud) die Modelle des jüngern Wermuth, 
der ein Medailleur werden will; der jünges 
te Thiele widmet fich der landſchaftwalerey, dar⸗ 
inn fein Vater Ruhm erworben. Bon Stoͤlzeln, 
dem Schüler des Herrn Profeſſor Canale, 
bemerkte man einen Kupferftih nach dem Vater 
anfers Dieterichs, einen Anaben miteiner Mau⸗ 
fifalle vorſtellend. Diefer junge Kuͤnſtler und 
Schulze, ein Lehrling des Heren Profeffor Ca⸗ 
merata, unterhalten unfere Hoffnungen, und die 
Zeichnungen der Ainggifben Scholaren vermehsar 


unfere 
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wfn Erwartungen auf eine nicht minder ange 
nchene Art. 
In Beſtimmung des Zimmers für Künftkr, 


de eigentlich nicht mit zur Akademie gehören, 
hette man bie biflige Regel beobachtet: für 
fremde Berdienfte Feine Ausfchließung! Wer ſich 
am Künfkler zus bilden gewußt, hat hier, fo viel 


weigfiens der enge Raum zuläßt, Gelegenheit; 
Kine Runftwerfe befannt zu machen. - Und übers 
ki er, wie ehemals Peter Mignard vielleicht 
manchen Kuͤnſtler der erften Parifer afademifchen 
Anfalt mag übertroffen haben, die Mitglie 
der unferer Akademie felbfi, fo iſt Bier feine 
heit wilfommen. — — (Es ift wahr; 
de Ausländer darf fich irgend einen Freund 
wähkn, der ohne weitere Beſchwerung blos dem, 
Infteag hat, das Gemälde oder Kunſtwerk zu 
tehter Zeit einzureichen und wieder zurückzunehmen. 
Ab war es bey der dermaligen ( 1769.) Aus: 


 Mlung ſehr angenehm, an einer Sandfchaft des 
hdar Weitfch, mit Kühen an dem vordern Ufer 
sd Mittelgrund theilenden Sluffes, die Tas 


kat eines auswärtigen Künftlers zu fehen, der 
fh durch einen unwiderſtehlichen Trieb und uner⸗ 
midetes Studiren felbft gebilderhat. Anden Thieren 
welte ein Kuͤnſtler die Art des Heinrih Roos fin- 
dm, wie man efwan gewohnt ift, alle Pferde 
us don Wouwerman zis erflären; und fehr oft 
fh zu erflären. Lind gefeht auch, der Kuͤnſt⸗ 
Ir Hätte Moos oder Berchem, welches letztere 
wir chen fo wahrſcheinlich fcheint, ſtudirt, fo kann 
er 
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ee deswegen nichts weniger zu feinem erften un 
vornehmſten Lirbilde die Natur gemacht haben. 
Nicht blos: jenes Studium, fondern auch bie 
Faͤhigkeiten des Künftlers, unter würdigen Auf⸗ 
miünterungen, feinen Borgängern näher zu foms 
men, fihienen mir aus dieſen Gemälde hervorzus 
leuchten. Auch Hatte es einen vorzüglichen Plag 


halten. 


Gleich darneben war vom Herrn Gottlob 
Fechhelm, der in Berlin lebt, ein Architefturs 
ſtuͤck ausgeſtellt. Er ift ein Dresdner und Brus 
der des hiefigen Unterlehrers, von dem Sie, im 
den Erkerzimmer, feiner Mutter Bildniß, niche 
übel gemalt, werden bemerft haben. Vers 
möge der guten Anordnung des Architektur⸗ 
gemäldes wären vielleicht, unter einem etwas anz 
ders angenommenen Lichte umd unter gewiſſen 
Schlagſchatten, noch mehrere Bortheile der Beleuch⸗ 
tung zu ziehen geroefen. Selbſt menfchliche Figu⸗ 
ven, noch fo richtig gezeichnet, gewinnen auch bey 
einem ſchwachen Kolorit durch eine gefchickte Be⸗ 
leuchtung; wie vielmehr alfo alle unbelebte Gegen⸗ 
fände, die Dadurch erft intereffane werden. Durdy 
das Spiel von Licht und Schatten bekommen Fels 
fen und Bäume, und felbft bloße Gebäude und 
Mauern einen Geift und eine Art von chen. 
Wir brauchen einem folhen Gemälde niche erſt 
vor andern den Vorzug zugeben, man wird es 
ſchon an dem Zuſchauer gewahr, der fich länger 
bey denjenigen aufhält, was ihn von fern an ſich 

gerus 
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garen, und deflen Ausführung der anlockenden 
Deknhtung niche widerfpriht. Einige matte 
Züge hätte man allenfalls dem Heren Johann 
Chrifian Vollert zu gute halten Fünnen, der 
pm letztenmale vor feinem Ende noch vier Landſchaf⸗ 
im aushieng, die Beyfall fanden. Eines daruns 


: ſtelte den Winter vor. Hätte ein anfländiges 


Ansfommen das Herz diefes Künftlere noch in feis 
nen beften Jahren erfreut, fo würde diefe Wohl⸗ 
dat fih durch den Fortgang des Kuͤnſtlers belohnt 

ken, und der Pinfel des Kuͤnſtlers würdefüße 


| und muthiger geworden fen. Zwo diefer Sands 


Waften find dem Funftlichenden Heren Johann, Ba: 
kun Meyer in Hamburg, bey deffen Durchreife 
tech Dresden, zu Theil worden. Des Herrn Calau 
in Dresden gemalter alter Mannsfopf vermehrte 
u Wunſch, daß er fich öfter mit dieſer Geſchick⸗ 
Üfeitzeigen möchte, die, ſolchen Zalls, den Vers - 
ih der ihm eigenen eleudorifchen Malerey zu ſtat⸗ 
im kemmen müßte Zugleich fah man von ihw 
ds Bildniß einer alten Frau, und den Limriß ei⸗ 
Dr hiſtoriſchen Zufammenfeßung, wo ich nicht irre, 
nah kaireſſe. Dieſe legten Stücke Fönnen in Leip⸗ 
„a nicht unbelannt feyn. Herr Sahler hatte des 
parfürften Bildniß zweymal, iedoch auf unter: 
Micdene Art, in weiſſes Wachs gebildet. Rothes 
hatte er, vieleicht gewiffen Lebhabern zu gefallen, 
in Vorſtellung der Auferwecfung des Lazarus ger 
vhlt Lebhafter ift wohl in keiner menfchlichen Vor⸗ 
lung dazarus ans dem Grabe geſtiegen: er iſt nur 
BO anf einem Knie und guckt munter und neugie⸗ 

rig 
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zig unter dem Gewande hervor. ° Der Ernſt dee 
Geſchichte ſcheint bey diefer Stellung etwas zu Teis 
den; zumal, wenn man fie mit den Geberden der 
Umſtehenden vergleicht. Eine oder zwo Fleine bis 
bliſche Gefchichte waren in Miniatur ganz artig 
ausgedruͤckt. Sie find von einem herrnhutifchen 
Pflarzorte, Niesfy, aus der Oberlaufig geliefert 
worden. Ungern habe ich den Namen des Kuͤnſt⸗ 
ders vergeflen: eines diefer Fleinen Gemälde ftellte, 
wenn ich niche irre, die Familie Johannis des 
Täufers vor. Der gothifchen Kirche des Herrn 
Theile haben wir ſchon erwähnte. Eine Landſchaft 
son Herrn Giefel und zwo von Herrn Korenz be 
tiefen noch, daß die Beſtimmung des zuletzt bes 
fehriebenen Zimmers nicht ohne Nuten fy. Zu 
aͤhnlichen Aufmunterungen des Kuͤnſtlers koͤnnen 
wir noch verſchiedene dieſesmal ausgeſtellten Jeich⸗ 
nungen der Herren Grafen Wedel (aus Daͤn⸗ 
nemark) und des Herren Grafen Boſe aus 
Leipzig, einen Kopf in Paftel von dem Herrn 
Grafen Flemming, aus Wittenberg, und die 
Verſuche anderer ftudirenden Edelleute rechnen, 
deren rühmliche Befchäfftigungen mit ſolchen Wer⸗ 
fen des Geſchmacks, vermuthlich die eigene noch 
größere Beihäfftigung des Kuͤnſtlers mit der Zeit 
zur Folge haben werden. 
| (Die Fortſetzung folgt fünftig.) 


IX, 


Berichte Nachrichten, 
Deutfhland. 


RPegertt von einigen jungen deutſchen | 
Künftlern, die ſich itzt in Paris aufe 


halten, Auszug and einem Briefe daher 
von Heren Wille. 


Da mir noch ein Augenblick Zeit übrig bleibt, 
ſo ctlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Feine 


Nrachricht von jungen Kupferficchern gebe, welche 


ons Deutkhland hier find, und dem Vatetlande 


Ehre machen werden. Sie befuchen mein Haus 


MMländig, umd ich liebe fie, theils wegen ihrer Bes 
gerde zur Kunſt, theils wegen ihrer guten und 


winnlichen Aufführung, Herr Dunfer, aus 


Pommern, ift im Radiren fehr. weit gefonmen.. 
Eine geäzten Sachen find voller Geſchmack; denn 
a iſt ein guter Zeichner. Schade! daß er mit 
dm Grabſtichel nicht wohl fortzukommen weiß: 

allin man läßt ihm Feine Zeit. Er iſt beftändig 
wit Arbeit für andre überhäuft, welche aber feine 
ſo ſhoͤn radirten Sachen nicht allemal mit feinem 
Beifle susarbeiten läßt. Herr Guttenberg, ein 
Nürnberger, welcher alles macht, was ihm vor 
loͤmmt, wie oft junge Künftler zu Chun genoͤthi⸗ 
get find, ſtudiret fehr begierig und unermüder 


Herr Weißbrod, aus Weſtphalen, radiret ſehr 


attig und mit Bedacht in kleinen Gegenſtaͤnden. 


Er 
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‚Er über ſich igt auf mein Anrathen mit dan Grab 
ſtichel, damit er feine angefangenen Platten auch 
endigen Eönne: Er Bann es um fo vielmehr, weil 
er zu Ichen hat: Here Müller, ein Schwabe, 
ba..e nie etwas von dem Grabflichel gefehen, als 
er hieher fam. Ich rieth ibm dazu: cr folgte, 
und es ift zu bewundern, wie er feine erfle Platte 
nach Golzius letzthin kopiret hat. Moch cine Toll 
er kopiren, und dann an eine Zeichnung oder ein 
Gemaͤlde gehen. Ich ſage ihm, wie ehedem ein 
großer Mann, ein Meiſter eines ſaftigen Grab⸗ 
ſtichels in Holland gelebet habe, und wie er den Na⸗ 
men, der nicht verloſchen waͤre, durchaus erneuern 
muͤſſe. Dieß erhebt feinen Gilt — Gewiß, 
wir haben die Hoffnung, an dieſen jungen Maͤn⸗ 
nern viel Freude zu erleben. Sie wetteifern recht: 
aber ſie lieben ſich unter einander, wie ſich Freun⸗ 
de lieben ſollen. Ich habe hier nicht zu viel geſagt. 
Es wuͤrde mir uͤbel ſtehen, ein Schmeichler zu 
ſeyn: aber Muth zu machen, Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen, iſt meine Sache. Denken 
Sie nicht, wie ich, wertheſter Freund? Ich glau⸗ 
be es feſt ꝛc. 


Dresden. Auszug aus einem Briefe 
des Herrn Lipperts, ein neues Tauſend an⸗ 
tiker Gemmen betreffend, wodurch er ſeine 
Daktyliothek zu vermehren gedenket. 


„S:eit drey Jahren arbeite ich an einem Sup⸗ 
plemente zu meiner Daktyliothek. Erſt war ich 
feſt entſchloſſen, nachdem ich es mir 0 Jahr ſo ſauer 


werden 
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" meter laſſen, nichts mehr zu unternehmen, da ich. 
bei an alte Dann und etwas Großes auszus . 
führen, vielleicht wenig Zeit vor mir habe. Allein, 
velche vortrefliche Werke der Kunft find mir niche 
brrlurzemi in die Haͤnde gefallen! Engelland hat mir 
ane Menge der ſchoͤnſten Sachen aus des Herzogs 
ma Devonſhire, Bedfort, Lord Besborough, 
derch, Cay, Greville Sammlungen geliefert. 
dns Italien, beſonders aus dem Mufaeo Flo- 
reatino habe ich vom Herrn Cocchi wicht weni 
ge erhalten. Ingleichen einen großen Theil der 
Bruͤhliſchen Steine, die ehemals dem Eardinal 
Chichi gehörten und die Auguſtus II. mit deffen 
Narmorn kaufte. Noch andre felme Sachen 
ad mir von andern Orten mitgetheilet worden, fo, 
beß ih zur Auswahl eines Taufend über 1600 
| Erik vorrächig habe Dief alles hat mich ges 
tet, Diefe neue Arbeit zu unternehmen. Ich bin 
auch bereits mit 605 Stuͤck in Paften fertig. Uebers 
Jahr, fo Sort will! wann ich mid) in einigen 
Vorrath geſetzet habe, will ich mich über den Com⸗ 
mentar machen, den ich fleißig zu ausarbeiten Wil 
ins bin. Dieß fol mein Teftament ſeyn. So 
viel kann ich Sie, lieber Freund, verfidhern, daß 
Diefes neue Taufend Sachen enthält, welche in meis 
vr vorigen Sanımlung nicht zu finden, und daß 
dick an Schönheit, Kunſt und Gelehrſamkeit 
in manchem Stücke noch übertreffen fol zc. 


Nachricht pon einer Muͤnzbibliothek, | 
die zum Verkaufe angeboten wird. 


N.Bibl. XoOL B. I. St. K Cine 
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| Einer der angefehenften Selchrten in Deutſch⸗ 
land ift Willens feine vortreffliche Muͤnzbibliothek, 
dergleichen wenig fo vollftändig in Europa feyn 
möchten,zuverfaufen. Ihre Sammlung hatihnimehr 
als 40 Jahre gefoftet, und er hat diefe ganze Zeit 
über, weder Mühe noch Geld gefhonet, fie aus 
allen Theilen von Europa zufammen zu bringen. 
Da er bereits ein hohes Alter erreicher, fo ſchmer⸗ 
zet ihm der Gedanfe, wenn fie einflens zer: 
ſtreuet und zum Vortheile der Gelehrten und der 
Wiffenfchaften nicht beyfammen bleiben follte. . 


Sie iſt in vier Klaffen abgetheilet. Die erſte 
enthält die eigentlichen Muͤnzbuͤcher, fo wohl al 
ter, mittler als neucr Zeiten. Es find einige 
darunter, die um. Fein Geld Leicht feil find, und 
die nur Siebhabern durch einen befondern Zufall, 


ober durch die Gnade eines Fuͤrſten zu Theilwerden: 


wieder andere, die fo felsen find, daß felbft Män- 
ner die mit der Litteraturgefchichtefehr befanntfind, 
an ihrem Dafeyn gezweifelt haben. In dieſer 
Klaffe befinden fich auch beynahe 70 Handfchrif- 
sen, und wofern irgend eine Sammlung diefer Art 
zu einer Solkommendeit fann gebracht werden, fo 
ift es’ gewiß dieſe. 
Die zweyte Abtheilung enthaͤlt den größten 
Theil von Werken uͤber griechiſche und roͤmiſche 
Aufſchriften, geſchnittene Steine und Utenſilien der 
Alten, d. i. alles, was ſeit Wiederherſtellung der. 
Wiſſenſchaften bis auf unſere Zeit erſchienen iſt. 
Auch hier finden ſich einige Manuſcripte. 
| De 
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Der dritte beſteht aus den beſten griechifchen 
und sömifchen Schriftfielleen, worımter fi gute 
un) auch ſeltue Ausgaben befinden. | 

In der vierten und leiten Klaffe find Werke 
und Differtationen enthalten, die die Ceremonien 
und Gewohnheit der alten orientalifchen Voͤlker, 
dee Griechen, der Mömer, der occidentalifihen - 
und nardifchen Voͤlker, fo wohl überhaupt, als - 
isshefondere betreffen. Dieſe Abteilung kann 
beynahe als der Index der drey vorhergehenden Klaſ⸗ 
kn angefehen werden. Ueber die ganze Samm⸗ 
lang ift ein genaues Verzeichniß gefertiger, wel⸗ 
ches 90 enge geſchriebene Quartblaͤtter enchält. Die 
Bücher find alle volftändig, wohlgehalten und wo 
nicht koſtbar, doch veinlich gebunden. Die ganze 
Vibliochek iſt in eine Are von Kiften verwahret, die 
man auf und zuſchließen kann, und dienen zugleich 

pm Repofitorium, fo, daß fie auf eine leich⸗ 
te Art von einem Orte zum andern koͤnnen trans⸗ 
portivet werden. Der Herr Beſitzer will diefe . 
ganze Bibliorhef um 6000 Thaler überlaffen, uns 
achtet fie ihm ‚weit höher zu ſtehen Fömme, und 
a die daben unſaͤglich aufgewandte Muͤhe für 
nichts rechnet. Wie ſehr wuͤnſchen wir, daß ſich 
n dieſem Schatze von Gelehrſamkeit ein Käufer 
ſiaden möge! Wir erbieten ung den Uebhabern zu 
einer naͤhern Anzeige. 

| Auszug eines Schreibeng aus. Schwe⸗ | 
den, welches verfchiedene Nachrichten von 
Kuͤnſtlern und Kunſtſachen enthält. E 


8a | Ne 
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Ich weiß nicht, ob Diefelben ſchon die fehmedifchen 
E harten, die das Landmeſſercomtoir über verfihiederne 
Provinzen herausgegeben, in Ihrer Sainmlung bes 
ſitzen. Auſſer diefen erfcheinen zuwerläßige und ſau⸗ 
bere Stuͤcke über die vornehmſten Städtein Schwe⸗ 
den nah dem Grundrfee — — (Ein ge 
lehrter Buchführer Fruigt, gicht in feiner eigenen 
Druckerey gedruckte Noten heraus, die vielleicht 
die Breitkopfiſchen übertreffen. Hin und wieder 
finde ich in den Buchladen Kupferftihe, befonders 
von Schwedifchen Fuͤrſtlichen Perfonen, Gelehr⸗ 
ten und andern berühnten Maͤnnern, davon das 
bengebende Verzeichniß einige Nachricht ertheiler. 
Die vornehmften noch lebenden Kupferftecher hie⸗ 
felbft find die Herren Floding, Gillberg und 
Eharing. Auf Vetanftaltung der verwittweten 
Königin find vor nicht langer Zeit Medaillone, die 
wenigftens anderthalb Fuß im Durchfihnitte has 
ben, über verſchiedene Gelehrten, als die Herrn 
£inne, Dalin, Klingenftierna, Schwab 
‚uf. w. von dem. berühmten Poußirer E’Archeves 
que, der Direktor bey der Malerafademie ift, ge: 
macht worden, wovon Gipsabgüfle zu haben 
find. An den Heren Lundberg, Kraft, Pafch 
bat man fehr geſchickte Portrait: und Landſchafts⸗ 
maler. In Miniatur malt Here Eamrener 
vortrefflich Die Statue pes König Guftavs J., 
die ihn ſtehend vorgeftellt und dem Erfinder Maper 
Ehre macht, ift bis auf das Ausputzen fertig, 
Man denkt auch fihon an eine andere von Gu⸗ 
ſtav Adolph zu Pferde Im chen der Größe, 
Ä | wir 
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wide befannte Sammlung von Medaillen über 
die Gaſtavianiſche Familie iſt, die Hedlinger 
argefangen, beſitzt man andere verdiente Patrto⸗ 
in; dergleichen Jettons von Silber ertheilet die 
Aademie der Wiflenfchaften denjenigen, die Abs 
bandlungen einliefern. Dex vornehmſte Medail⸗ 
kur heißt Lundberg. Seinen Vorgänger Herrn 
Fehrmann hat eine Sähmung ganz unbrauchbar 
gemacht. Die neuen Ducaten von dem igigen 


Kinie find niedlich. -. Sein Wahlfpruch ift! Fae- 


dernes landel, (dem Vaterlande) Silber und 
Junlieratbeiten werden hier fo ſchoͤn gemacht als - 
indes. Die Uhren allerley Arten geben. den 


Erglichen wenig nach. Auf die Schreinerarbeiten 


Tan man ſich mit Grunde etwas zu gute Chun: 
ie mannichfaltigen Geftalten hängen zum Thal 
vom m großen: Diegfamkeit des ſchwediſchen Hol⸗ 
Bon -  - oo 


Berlin, B. Mode hat feine von uns ange: _ 
Kipte radirte Blatter nach feinen eignen Gemälden 
Wehr durch ein paar kleine Blaͤtter vermehrt: 

‚ We Heilung des Gichtbruͤchigen und Eprifti 
Gebhet in dem Garten von Geshfemane 
| nn 
Von Chodowieky haben wir ein ungemein 
wgenchmes Blatt erhalten, welches ihn ſelbſt und 
\. Fücfleine Jamilie in verfehiedenen Beh äffigungent 
mi einen Tiſch her in feinem Cabinette vorſtellet 
Beafahtet den Titel Cabinet d’un Peintre, und 
ie ſſatur kann nicht richtiger ausgedräcfet werbert 
83 > u 
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| Den diefer- Gelegenheit koͤnnen wir nicht Dü 
ſchoͤnen in’ Kupfer gebrachten Zeichnungen von ebeu 
demſelben zu Baſedows Elementarbuche und Aga⸗ 
thokrator mie Stillſchweigen übergehen, die er auch 
felbft zum Theil geftochen hat. Sie würden eine 
weitläuftigere Anzeige verdienen, wenn wir nicht 
glaubten, daß " bereite in den made Händen 
wären. | 


Ebenderſelbe hat zu dem neliährigen berlini⸗ 
ſchen Taſchencalender 12 artige Blaͤttchen aus der 
Geſchichte des wuͤtenden Rolands nad) dem Artoſt 
gezeichnet. Da dieſer itzt ſo wenig unter uns gele⸗ 
ſen wird, und die Vorſtellungen fuͤr die meiſten 
fremd find: fo wollen wir den Inhalt kuͤrzlich au⸗ 
eigen Mo. 1) Indem Roger Alcinen ausweichen 
wid, geraͤth er. unter. die Graͤnzenbewahrer diefer Zau⸗ 
berinn, aus den aten Geſange. 2) Roland flreis - 
tet wider die Völfer des ITyrannen Cimosf, um 
den Birenen zu befteyen, gter Geſang. 3) Moger 
befrenet die fchöne Angelifa, ioter Geſang. 4) Res 
land fähre mit feinen Machen, Anker und Tau in 
den Machen eines Ungeheners, das die Olympia 

verſchlingen ſollte, uter Geſang. 5) Aftolphus 
fuͤhret den gefangenen Caligoran mit ſich fort, 
sster Geſang. 6). Der König Norandin entflieht 
mit ſeiner Gemahlin und Gefolge, in Bockshaͤuten 
verhuͤllt, aus der Hölle eines grauſamen Ungeheuers, 
zter Geſang. 7) Nachdem Marfiſe, ein tapferes 
Maͤdchen, den Zerbin uͤberwunden hatte, empfiehlt 
fie ein altes boͤſes Weib in feinen Schutz, 20ſter 
Geſang. 
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' Gang. 8) Der tolle Roland beftraft die Neu⸗ 
gir einiger Schäfer, 2aſter Geſang. 9) Eben: 
derfelbe ſchlaͤgt fich mie dem Nodomond, agfter 
Gang. 10) Er will fin todtes ‘Pferd gegen ei⸗ 
ues Bauern fein lebendes vertaufhen, zofter Ge: 
fing. 12) Aſtolf hat des Rolands Verftand in 
einer Glafche gefunden, und läßt ihm durch die 
Mafe einkhnauben, z9ſter Sefang 12) Roland 
Reinhold, Sohrunn und andre Ritter nehmen bey 
einem heiligen Einfiedler ‚eine fröhliche Mahlzeit | 
iin, 43ſter Sefang. 
Wien. Hier iſt der berühmte Weirotter, 
beſſen wir bey Gelegenheit feiner vortrefflich geſto⸗ 
chenen tandfchaften fehr oft in unferer Bibliothek er: 
wähner haben, den 11. Day 1771 mit Tode abge 
gangen. | 
Ebend. Ein aupferſtib , welcher die Flo⸗ 
ta vorſtellet, iſt nach Carlo Maratti von F. 
Brunet geftochen Wir kennen eben dieſes Bild 
* Tanje, wo es nah Parmegiano angege⸗ 
wird. . 


Bon’ Jacob Schmujer iſt der berůhmre 
Vildhauer Raphael Donner nad) einem Gemãl⸗ 
wevon Troger, auf ein Octapblatt fo wohl ra⸗ 
diret als auch geftochen worden. | 


3.8. Haid hat nad Johann Quirinus 
Jahn eine Madonna in ſchwarzer Kunſt geliefert. 


Ron eben demſelben haben wir auf vorherge> 
hende Att das Bildniß des beruͤhmten Aſtronomen P. 
ga Mari⸗ 


1— 
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Marimilianns Hell nach W. Pohl erhalten. 
Er fitzt in einer Art von islaͤndiſcher Tracht vor 
dem Telesfop. 
Ebend. find von Johann Veit Kauperz von 
Gräs drey Blattet in ſchwarzer Kunft zum Wor⸗ 
fheine gefommen. Das erfte flellet eine Arterniſta 
nad) dem Gcmälde der Madame Therbufch vor, 
wie fie auf ihrem Ruhebette weinend fi erbebe, 
um nach der Schaale, die den Tran mit der ver⸗ 
«mifchten Afche ihres Gemahls enthält, zu greifen. 
Diefer wird ihr von einer ihrer Kammerfrauen ges 
reicht, die ihn mit einem Löffel. durch einander gießt. 
Eine andre Frauensperfon ftcht mit einen Elas 
genden Geſichte im Hintergrunbe in der Entfernung. 
Dieß Blatt macht dem Kupferflecher Ehre Es 
iſt viel Fleiß auf die Figuren, befonders aber auch 
auf die veichen Verzierungen verwandt, die fieums 
geben. Das ate iſt nach einem Teniers und 
ftelle einen, auf einem Faßboden neben einem Gla⸗ 
fe Bier ſich gemächlich Ichnenden und Tobackſchmau⸗ 
chenden Bauer vor. . Das ste Stuͤck ift das Ge⸗ 
genbild zu dem vorigen, nach einen Gemälde 
von Johann Graf. Es iſt ein Weib mir einer 
Pelzmuͤtze auf dem Kopfe, die einen Eßigkrug mit 
der einen Hand auf dem Knie feſt haͤlt, und mit 
der andern darauf deutet: ſie ſitzt auf einem hoͤl⸗ 
zernen Lehnſeſſel neben einem Tifche 
Ebend. find erſchienen. Genaue Nach⸗ 
richten von beyden K. K. Schaubuͤhnen und an⸗ 
dern öffentlichen Ergöglichkeiten in Bien von J. 
, 5 Müller. Wien, geruct mit — 
ri 


L 
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Ghriften. Auſſer dem angenchmen Unterrichte, 
den dieſes Werkchen von der Gefchichte der Wiener 
Schaubůhne vom Anfange an bis auf gegenwärtis 
Zeit, der Einrichtung, den ausgeführten Dtuͤcken 
a. fm. kuͤrzlich giebe, fo iſt es noch mit vier ards 
gen Portraiten von zween geſchickten Schaufpielern 
und eben fo viel Schaufpiekrinnen, als Herrn Earl 
Gottlob Heydrich, Heren Chriſtian Gottlob Ste⸗ 
phanie, der Madame Chriſtiane Friderike Hube⸗ 
rin, und Mademoiſelle Maria Anna Jaquet, von 
Bang dem jüngern, einem Schauſpieler gezeichnet, 
mdron FE Mansfeld geſtochen, verziert: Der 
Verfaſſer diefer Nachrichten ift ſelbſt ein trefflicher for 
miſcher Schauſpieler, und hat ſich ſchon durch ved⸗ 
ſchiedene dramatiſche Stücke bekannt gemacht. 
In einer gleichen Abſicht mit den vorherge⸗ 
henden Nachrichten iſt auch ein Theaterkalender 
von Wien für das Yahr 1772 von einigen Lie 
haben der deutſchen Schaubuͤhne erfchienen. Die 
Nachrichten von den Stuͤcken und theatraliſchen 
Dihtern werden hier mit kurzen Urtheilen beglel⸗ 
kt. Es ſteht einvon Manndfeld wohlgeſtoche⸗ 
nes Fleines Bildniß, des Freyherrn von Gebler, 
KL. Staatsrarh vor, der fi) um die dafige 
Schaubühne fo wohldurd feine eigne Stücke, als 
überhaupt durch feinen Eifer für die deutſche Littera⸗ 
tur verdient gemacht. Auch dieſer Theatralkalender 
iſt mit 8 Kupfern geſchmuͤckt, die aus dem bekann⸗ 
tm Temple des Mufes entlehnt fiub. | 
Zürich. Here Geßner. hat die Suite ſei⸗ 
wer neuen vortrefflich radirten Landſchaften wieder 
_ Ks Ä mit 
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wit einigen Blättern vermehret, fo, daß Ihres 
nunmehre zo an der Zahl find. Ju kurzen ha⸗ 
ben wir von biefem malerifchen Dichter neue Toys 
len zu erwarten, ‚die er mit geäzten Kupferſtichen 
von feiner eignen Hand verzieren wird. 
eine angenehme Erwartung für Deutfchland! 
Baſel. Herr von Mechel hat tas von 
Herrn Fuͤeßli in Zürich entworfene Heblingeri« 
ſche Medaillenwerk nunmehro ausgeführer: von 
eben demſelben wird ein radirter Tadtentanz, nach 
Hanns Holbeins Driginaljeichnungen, fo der Kay⸗ 
ferin von Rußland gehören, erfcheinen. 
Augsburg. Hier dat J. Haid unfers 
geſchickten Portraͤtmalers X. Grafs Bildniß, 
ein Knieſtuͤck, nach ſeinem eignem Gemaͤlde in 
ſchwarzer Kunſt geliefert. | 
- ouenburg. Zu dem hieſigen Genealogi⸗ 
fchen Tafchenfalenber auf das Jahr 1772 hat ber ältes 
re Cruſius in Leipzig 12 arfige Fleine Blaͤttchen ges 
ſtochen. Unter jedem ſtehen ſtatt der Erklaͤrung 
vier Zeilen Verſe, die zum Theil nicht uͤbelgera⸗ 
then ſind. | 
Engelland. 
Neue Kupferſtiche. 
Oondon. Seit unſerer letztern Nachricht von 
Dhieſigen neuen Kupferſtichen find folgende, der 
Anzeige wuͤrdige zum Vorſchein gekommen: 
Mr. Garrick in the Character of Abel 


Drugger, nad einem Gemälde des J. Zoffany 
| | | . von 
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ten J. Dixon in ſchwarzer Kunſt, etwa 223 Zoll 
in der Breite und 18 in ber Höhe, Der Bew 
fill, welchen diefer große Schauſpieler, auch 
.. ſeinem zuneßmenden Alter, in allen Pollen ſei⸗ 
nee Kunſt bey der Nation immer mehr befes 
ſtiget, begeiſtert gleichfalls den. Kuͤnſtler zu. deren 


Verſtellungen. Wir haben davon ſchon verſchie⸗ 


dene, und vielleicht noch nicht alle anzeiget. Die 
gegenwaͤrtige aber uͤbertrifft gewiſſermaßen bie vor⸗ 
hergehenden. Sie iſt aus dem bekanntem Luſt⸗ 
fridle des Alchymiſten vom Ben’ Johnſon, wel⸗ 
Ges unter einigen Veränderungen fich noch immer 
auf den Theater erhalten bat, und zeiget die Sce⸗ 
we, da der gute einfältige Abel Drugger, bey 
hen Anfange feines Tobafshandels, von dem Ca⸗ 
pitain Face zum Alchymiſten D. Subtle gebracht 
wird, um ihn wegen ſeines Schickſals zu befragen. 
Der Doktor ſteht vor einem Tiſche, welcher mit 
allen moͤglichen Geraͤthſchaften feine Wunderkunſt 
angefuͤllet iſt. Ihm zur Seite zelget ſich der 
Capitain, und neben dieſem Abel, weicher fein 
Pfeifchen in der Hand hat, und ohne darauf zu 
achten den brennenden Toback heraus fallen laͤßt. 
Er hat nicht das Herz den Tauſendkuͤnſtler gerade 
anzuſehen, iſt aber von feinem Ausfpruche in Er⸗ 
Kamen und freudenvolle Bewegung gefeget, wo⸗ 
bey das Spiel der Muskeln, das Garrik fo mei⸗ 
ſterlich in ſeiner Gewalt hat, vortrefflich ausges 
druͤcket iſt, ob es wohl manchem, der fein Bild⸗ 
niß nur aus erhabenen Vorſtellungen kennet, nicht 
aͤhnlich ſcheinen möchte, Man muß aber dieſen Pro⸗ 

| teus 
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teus im Spiele gefehen haben, um zu wiſſen, wie 
ex feinen ganzen Körper vor der hoͤchſten Stufe 
bes heroiſchtragiſchen zu der niedrigſten des 
Groteſken zwingen und herablaſſen kann. Die 
ſchalckhafte Freude über die betrogene Einfalt iſt 
in den andern beyden Figuren nicht minder treffend 
vorgeſtellet, und der Stich bat alles, was man 
von der ſchwarzen Kunft fordern fann. Es were 
den auch die erfien Abdruͤcke mie einer Buinee 
bezahle. . 

- Der Maler van Goyen mit feiner Frau 
und Rinde, nad einem Gemälde des Franz 
Hals in dem Vefige des’ Herrn Thomas Woo⸗ 
Dington durch J. Wright in ſchwarzer Kunſt, 
ungefaͤhr 15 Zoll in ber Höhe, und 11 Zoll in der 
Breite. Die Sean figt in freyer Luft auf.einer 
Bank, und hat das Kind vor fih, ben Mann 
aber zur Seite aufrechte ſtehen. Eine angenehs 
se, natürliche, flammändifche Gruppe, die auch 
im Stiche ſehr wohl und ſauter ausgedruͤcket iſt. 
Koſtet 5 Schilling. 

Eine heilige Familie von Rubens gleich⸗ 
falls in ſchwarzer Kunſt durch Earlom gegraben. 
Das Gemaͤlde iſt eines der vorzuͤglichen Stuͤcke die⸗ 
ſes Meiſters, und gehoͤret dem Grafen von Che⸗ 
ſterfield. Sn der Zufammenfegung zeiget ſich der 
ganze Reichthum bes größten Genies ber Kunfl. 
Es find zwo in ſchoͤner Gradation gegen einander 
uͤberſtehende Gruppen. An ber einen Seite iſt, 
unter einem großem Obftbaume und darauf vers 
breitetem Teppiche, bie Mutter Seinem dem 

Kinde 


= 
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Kirde anf des Schooße, und ‚hinter ie Joſeph 
berübeckhend.. Auf ber andern ſteht der alte 
Zacharias, welcher dem Kinde ein paar abgebros - 
dene Früchte Darreicher, und vor ibm Eliſabeth 
as gebeuget,, Die den Fleinen SJobannes herzu⸗ 
führe. Dieſer haͤlt feine beyden Hände bittend 
zu Jeſu in die Höhe und wird von ihm liebreich 
angeblicket. In dem Stiche ift nicht nur übers 
haupt Acht und Schatten ausnehmend behanbelt, 
fondern auch Bie Harmonie dee Farben gewiſſer⸗ 
maßen ausgebrücker, Jede Figur bat nach Vers 
Ylmig des Alters feinen angemeflenen Ton des 
Sleifches und der Miusfeln, und wir müflen das 
GStuͤd in allen Teilen als vollfommen anpreifen. 
Es Hält über 20 Zoll in der Höhe, nnd 14 in der 
Breite, und der Preiß von den erften Abdruͤcken 
ift eine Guinee, fonft 15-Schillinge, 

A Mufical Converfation, nach C. Net⸗ 
fher, von J. M. Delattre in Rupfergeftochen, 
ans der Sammlung des Herrn Earl Rogers. 
Ein paar Srauensperfonen, wovon eine bie Mut⸗ 
ter, die andere bie Tochter ſcheint, figen an eis 
wem Tifche. Letztere finget nach Noten und wird 

von einer Hinter dem Tifche ftehenden Mannspers 
fon auf der Laute accompagniret. Ver eigens 
thümliche Charakter des Malers in den glaͤnzen⸗ 
den Stoffen, reichen fammtartigen Deden und 
warkigtem Sleifche ift durch den Griffel wohl aus⸗ 
gdruͤcket. Die Maaße ift von 13 Zoll in der Hr 
ku 10 in der reise, und der Preiß + Schil⸗ 

Wise 


Brutus 
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Brutus, nämlich deffen Handlung, nach 
dem Livius, bey dem Tode der Lucrezia, da er 
ide das Meſſer aus der Wunde reißt, und, fols 
dyes blutig gen Simmel haltend, den Schwur 
der Rache und Ausrottung des ganjen tarquini⸗ 
fchen Hauſes ableget. Das Gemälde, im Be⸗ 
fige des Grafen von Hoptoun, {ft von dem bes 
ruͤhmten Hamilton, noch immer in Nom, und 
von Cunego ſchon im Jahre 1765 geflochen. 
Man hat es aber erfk feit kurzem in London zu faus 
fe gebracht, und es verdienet allemal, fowohl wer 
gen feiner großen Manier und vortrefflichen Aus⸗ 
Druckes, als wegen bes Fräftigen Stiches; nach⸗ 
geholet zu werben. Der Preiß ift bier 6 Schil⸗ 
linge, und die Größe von 11 Zoll hoch zu 14 Zoll 
Breite. 

Die Vorſtellung von der Eroberung zweyer 
franzöfifcher Kriedesſchiffe in dem amerifanifchen 
Hafen zu Louisburg, während des letztern Krie⸗ 
ges 1758, welche von den Engellaͤndern bloß mit 
bemanneten Boten geſchehen, da naͤmlich das eine 
ganz behalten weggerudert, und das andere, weil 
es nicht vom Grunde loszubringen geweſen, in 
Brand geſtecket worden. Dieſe große ſeltene Un⸗ 
ternehmung iſt von R. Paton gemalet, und von 
P. €. Canot geſtochen. Ein dunkeler andre 
chender Morgen vergroͤfert das Erhabene der Sce⸗ 
ne, welche ihr hauptſaͤchliches Licht von dem einem 
in vollem Brande ſtehenden Schiffe empfaͤngt. 
Im Hintergrunde ſiehet man Louisburg, und for⸗ 
ne die See, ſo mit den engliſchen Schiffsboten 
| 0 ganz 
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ganz angefuͤllet iſt. Sie entfernen fich ſchon von 
bein brennenden Kriegäfchiffe, und find bey dem 


andern, toelches fie abführen wollen, deſto zahl⸗ 
richer und gefchäfftiger. Wer Meer und Schiffe 





in der Natur Fennet, wird die Wahrheit niche 
onugfam beroundern können. Es berrfcher hier⸗ 
ben bis zu den Eleinften Teilen überall hie voll⸗ 
kommenſte Ausführung und ein erftaunlicher Fleiß, 
fo, daß man es allerdings unter die fchönen hiſto⸗ 


riſchen Stuͤcke redinen muß. Es koſtet 5 Schil⸗ 
Inge, und haͤlt in der Hoͤbe 133, in der Breite 


| aber 21 Zoll. 


Jupiter und Semele, nach einem dem 
Herrn Bradfort zuſtaͤndigem Gemälde des Ben⸗ 
jamin Weſt, von Thomas Cook geſtochen. 
Ein ſchoͤnes Stuͤck in großem Style. Semele 
begt auf einem mit reichen Teppichen bedeckten 
Inger im Vordergrunde, ganz nadend und ben 
Ruͤcken herkehrend. Ihr fliegendes Haar und 
ſtarrer Blick fpricht ihr Entſetzen über ben heran⸗ 
nahenden Donnergott, gegen welchen fie ſich von 
forne mit einem Teppichte decken will, den er aber 
mit geſetzter Miene aufhebt. Das große Licht, 
ſo auf ſie faͤllt, erhoͤhet den Glanz des ſchoͤnſten 
Fleiſches, welches durch den nervichten unbedeck⸗ 
ten Oberleib des Jupiters noch weiter abſticht. 
Es haͤlt über 14 Zoll in der Höhe und 19! in der 
Breite, und Eofter eine halbe Guinee. 

Unter einer Menge von Bildniſſen, deren 
Diele Nation yon jeher eine vorzügliche Anzahl ges 
liefert Bat, zeichnen wir nur die folgenden aus: 

ie 
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Die beyden älteften Pöniglichen Prinzen Ges 
org und Friedrich, noch inlangen Rinderfleiverez 
mit bloßen Haaren. Der erfte hält in ver Danb 
einen Mandelzweig, und ber legte, fid) an ihn leh⸗ 
nend, faſſet mitder einen Hand einen dabeyſtehen⸗ 
den anfpringenden großen Hund. Es ift ein ſchoͤ⸗ 
nes Stud von Charlotte Read gemalet, unb 
- von J. Watfon in ſchwarzer Kunſt gegraben, 
ju 10 Schillinge 6 Pence im Preife. 
Charlotta Königinn von Grosbrittan⸗ 
nien und die Pönigliche Prinzeßinn , nach eis 
nem Gemälde des Franz Eotes, von Wilhelm 
Wynne Ryland fehr fauber geſtochen. Die 
Koͤniginn fißt vor einem Tifche, vorauf die Kros 
ne lieget, und hat die fchlafende Prinzeßin auf dem 
Schooße, indem fie mit aufgehobenen Singer 
Stille gebeut. 

Henrich Herbert. Graf von Pembrock, 
ein Bruſtſtuͤck von größter Aehnlichkeit und Aus⸗ 
drude, nah Reynolds, durch 3 Diron in 
ſchwarzer Kunft gegraben, koſtet 7 Schillinge 
6 Pence. 

Earl Townſ hend, von eben demſelben in 
ſchwarzer Kunſt, ein Knieſtuͤck, ſchoͤner, als das 
vorhergehende, ob es gleich nur 5 Schilling koſter. 

Die jetzige Herzoginn von Argyle, ges 
borne Bunning , bie wegen ihrer Schönheit vors 
"Hin viel Aufſehen gemader, und zuerft an ben 

Herzog von Hamilton vermälet gewefen. Ein 
angenehmes ‚' großes Bruſtſtuͤck, nach einem Ges 
mälbe der Charlotte Read von J. Finlayſon 
| in 
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n ſhwarzer Kunſt ſehr kraͤftig gegraben. Der 
Dreis iſt 7 Schillinge 6 Pence. 
| Wir fommen nun auch wieder zu ber. 
gen Boydellſchen Sammlung, und, bie 
; Siebfaber werben gern vernehmen, wie foldhe 
mit gleicher Auswahl und Vollkommenheit zu ih 
m nun gar nahen Schluffe fortgeführet ſey, 
Bir haben ſchon erwaͤhnet, Daß der Verleger bie 
eiitern Stüde des zweyten Bandes, welche er 
anfänglich nur radirt geliefert, theils weiternadh; - 
arbeiten laſſen, theils ganz mit andern vertaufchen 
wol. Dieß ift nunmehr erfüllee, und bey ben 
umgenrbeiteten Platten, als N. 1, 2,3, 4, 5, 6, 
10, einbefonderer Kunftgrif angewendet, da naͤm⸗ 
Ih die hellen Lichter mit dem Schabeiſen erhoͤ⸗ 
bet, dem Grunde aber. und den Schatten in der Dias 
zur des Mezzotinto , oder vielmehr des Getuſche⸗ 
ten, nachgeholfen worden, welche Miſchung fonft 
derſchiedener Arten und Werkzeuge bey ben mehre⸗ 
ken Stüden von Eräftiger Wirkung if. Die - 
haͤnzlich ausgeworfenen und dafür neu eingefchobe: 
ven Blätter ader find folgende: N. 7. jegt bie 
Kine Landſchaft nach Berchem von. Canot ges 
hohen. Man kennt ſchon die Gegenſtaͤnde dieſes 
Ralers, der allhier eine Menge ſeiner gewoͤhnli⸗ 
dem Vieharten und Bauersperſonen, theils zw 
Fuße, theils auf Eſeln reutend, in einer ange⸗ 
nehmen Landſchaft auf das Natuͤrlichſte vorgeſtel⸗ 
let. Es hat den Titel: Returning from Mar- 
ket erhalten. N. 8. jetzt der Vertrag zwiſchen 
Rcob und Laban, nach Peter von Cortona, 

N.Bibl.xXII.B. .St.8 durch 
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durch Mattheus Liart. N. 9. Phryne und 
Zenocrated, nah Salvator Roſa, von Ras 
venet, beyde von uns bereits angefuͤhret. N. ır. 
“Maria unterrichtet den jungen Johannes, 
nach Guercino, von J. Mortimer, 'fonft die 
gte Hummer, aber nunmehr in ſchwatzer Kunſt⸗ 
art nachgegraben und hier aufgeſtellet. M. 14. 


Kupido in der Inſel Epprus, nad Guido 


ent, aus Sord Scarsbale Sammlung, von 
Carl Faucei geftohen. Ein Stuͤck, das ſchon 
im Sabre 1763 ausgegeben worden, aber biflig 
Bier einen Platz verdiente, ob es wohlniche unter die 
fhönften gehöret, und infonderheit von beſſerer 


Syaltung ſeyn fönnte. Der Liebesgott lieget fchlar 


fend und mit verbundenen Augen in einer reichen 
Landichaft. 

Da auch unter den legten Stuͤcken dieſes 
Bandes verſchiedene ſchon bekannte eingeſchoben 
waren, ſo hat der Verleger ſolche gleichfalls an⸗ 
jetzt zuruͤck genommen, und mit neuen ausgewech⸗ 
ſelt, wovon wir folgende erhalten haben: 

M. ar. 42. Sun Riſing und Sun Setting, 
beyde nach Claude Lorrain, aus des Baronets 


Richard Epttelton Sammlung, erſteres von 


P. 2. Eanot, und legteres von J. Mafon ges 


| 


ſtochen. Es find zwo Landſchaften, in breitem | 


Ovale, von gleicher Größe der Gemälde, die ihres . 


Meifters würdig find. Erſtere ftellet einen Sees 
hafen mit einigen Schiffen und zwey Sifchern am 
Ufer vor. Die aufgehende Sonne wirft ihren 


noch in einem Eleinem Ark 6 verbreiteten Schein 
in 


| 


| 
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is einer herrlichen Gradation auf die ſanft bewe⸗ 
geten Meereswogen, und Canot, , der vorzüglich 
in Seeſtuͤcken beruͤhmt iſt, hat alle Theile wohl auss 
gedruͤket. Die andere Landſchaft hat die volle 
Wärme eines Sommertages, und jeiger in einens 
weiten Umfange die ſchoͤnſte Abwechfelung der Nas 
tur mit verfchiedenen kleinen Figuten; im Vor—⸗ 
grunde aber .ein ftilles Wafler, zu welchem Vieh 
in die Tränfe geht, und wobey ein angenehmes 
Beib mit einem Fleinen nackenden Kinde auf dem 
Schooße ander Erde ruhet. Der Stich iſt ſanf⸗ 
ter als der vorhergehende, vielleicht weil es der Ge⸗ 
genſtand und das Urbild ſelbſt mit ſich brachte. 
N. 43. Pylades und Oreſtes, nach ei⸗ 
nem, dem Herrn Alexander Geddes zuſtaͤndi⸗ 
gen Gemaͤlde des Benjamin Weſt, von J. 


Baſire geſtochen. Eine reiche Zuſammenſetzuug 


in hoͤherem Style, von ſchoͤnem Ausdrucke und 
Coſtume. Es iſt Die Seene, da die beyden Freun⸗ 
de, in Taurica, als Fremdlinge ergriffen, dem 
Opfer zugefuͤhret werden. Die Prieſterinn Iphi⸗ 
genia ſieht ſie mit Nachſinnen an, und ſcheint 
ſchon ihren Bruder Oreſtes, zu erkennen, ob 
fie es gleich nicht merken laſſen darf. Ein ſtarkes 
Gefolge umgiebet die Hauptperfonen ‚ jeboch ohn. 
Unordnung, und das Stuͤck zeiget Überall, wie 
hoch die Kunſt in Engelland geſtiegen ſey. 
N. 44. Jupiter und Europa, nad et 

nem Gemaͤlde des Guido Ment, aus der Samms. 
lung des Herrn Robert Udny, von Bartoloy 
‚Kin Roͤthelart. Man ſieht die Europg in der 

Ze 22 gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichen Stellung nar bis zu den Kriieen, mie 
ber.einen Hand das mit Blumen geſchmuͤckete 
Haupt des göttlichen Stieres umfaflend und ihren 
Blick aͤngſtlich in die Höhe richtend. Ein ſchöͤ— 


mes Dlatt, wo der Kupferftecher auch in dieſer 


% 


neuen Manier ſich fehr vorcheilhaft gezeiget hat. : 


M. a5. Timon von Athen. Eines der 
verzäglichften Stuͤcke des ganzen Werkes, aus 
der Föniglihen Sammlung, abermals von einenz 
Englifhen Meifter, Nathanael Dance, durch 
Johann Hall geflohen. Die Scene ift aus 
dem Shafefpeare (Aufz. 4. Auftritt 4.) da Als 
cibiades mie den beiden Buhlſchwaſtern Phrynia 
und Timandra, den Timon in feiner Einoͤde übers 
fälle. Diefer wirft ihnen eine Hand voll Geld zu, 
um fie damit abzufaufen. Die eine fängt fol= 
des in ihrer Schürze auf, und bende fehen mie 
größter Leichtfertigfeit auf den Mienfchenfeind, 
der fein verdrüßfiches Geficht wegkehret, und von 
bem Alcibiade® mic Erſtaunen betrachtet wird. 
Man Fannn die verfchiedenen Leidenfchaften niche 
beffer ausdruͤcken, noch von dem Griffel ein meh⸗ 
veres fodern, als Hier geleifter ift. 


Es fehlen nunmehro noch zu diefem Bande 

s Blätter, und wir haben auch ſchon den gebruchs 
ten Titel dazu erhalten, welcher mit einer anſehn⸗ 
lichen Vignette, nach Mortimer, von Ravenet 
gezieret iſt, die bie bekannte ⸗ Erzaͤhlung von Er⸗ 
findung der Zeicheyfunit vorſtellet, da nämlich die 
Tochter des Sicyonifchen Töpfers Bibutabes das 
, ild⸗ 


1 





J 
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Biloniß ihres Siebhabers nach deſſen Schatten an 
der Hand abreifler. 

Sonſt Hat auch ebenbiefer Boydell die, in feis 
nem Berlage ausgegebenen fchönften Stücke ſchwar⸗ 
jer Kunft in eine Sammlung gebrachf, weldye jes 
ner großen beygefüget werden Fann, und folgens 
den Titel führer: A Colledion of fifty Mez- 
zotintoes after the moft capital Paintingsi in 
England. Publifhed by John Boydell. 
London: . Printed for the Editor. 1771, 
gr. Folio. Es ift dieſer Titel mie einer großen 
Khönen Vignette in der gehämmerten Manier des 
£utma verfehen, die einen Lehrmeiſter und Schuͤ⸗ 
kr, am Tifche figend und nach einem Kopfe jeich: 
und vorſtellet. Die darinn enthaltene. Stuͤcke 
ind faft alle, wie fie erfchienen, von uns anges 
wiget, und wir haben, wo wir nicht irren, nur fols 
gende ſechs Blätter nody nachzuholen. 
| Sıfters comtemplating on Morality, 
tm R. Dunkarton nad einem Gemälde des 
BG. Romney. Zwo Schweſtern mittlern Als 
ters, wovon die eine mit dem Finger auf einen zur 
Erde liegenden Torſo zeiget, und die andere nach⸗ 
denkend hinab ſiehe. 

The Virgin and Child, nach Cantari⸗ 
ni von Earlom, aus der Sammlung des Her⸗ 
4098 von Devonſhire: im Ovale, mittelmaͤßiger 
Groͤße und vorzüglich ſchͤn. Das Kind ſchlaͤft 
ander Mutter Bruſt, deren Haupt mit einem 
ſohnezweißem Tusche umfchlagen it, und bie nach⸗ 
denkend herunter fi ur . | 

23 Das 
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Das Bild David Garrick, des beruͤhimn⸗ 
en Schaufpielers, von T. Gainsbarongh ger 
male, und von Valentin Green geſtochen. Er 
ſteht ganz ausineiner romantifchen Sandfchaft, ne 
ben einer unter hoben Bäumen befindlichen Bäfte - 
des Shackefpeare, woran er fich lehnet, uhb 
bie er umfafler. 

Johann Herzog von Argyli, ganz aus 
in dem Ornare des Obriſthofmeiſters von Schott⸗ 
land, eines Erbamtes in feiner Samilie. Gains⸗ 
Borough hat es gleichfalls gemalt und J. Wat⸗ 
fon gegraten. ' 

‚Sir John Cuft!Bart, Sprecher des Un⸗ 
terhaufes, in der Tracht dieſes wichtigen Amtes ; 
nad) Reynolds, von Watfon. oo 

Fin unbenannres Bildniß, fo die jeßige 
Herzoginn von Marlborough vorfteller, ſte⸗ 
hend bis an die Knie, eine Hand auf eine Vaſe 
gelehnet, nach einem Gemälde F. Cotes durch 
Val. Green geſtochen. 
Die ganze Sammlung iſt reigend, aber, ob 
man gleich an dem reife gewinnt, wenn. man 
fie zuſammen Eaufet, doch immer nur für weiche 
Liebhaber, da fie im halben Bande 13 Guinees 
Foitet. . 

Bon neuen einzelnen Blättern find übrigens 
noch folgende, feit der obigen Anzeige, ung zu Haͤn⸗ 
den Hefommen. 0 

Ä Zwey ganz fürtrefliche Seeſtuͤcke, nach eis 
nem beutfchen Maler, Henrich Kobell, ter 
fih in Manheim jego aufhäle, und von dem wir 

einis 
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mit einigen Blättern verumehret, fo, daß ihrer 
nunmehre zo an ber Zahl find. Ju kurzen has 
ben wir von dieſem malerifchen Dichter neue Idyl⸗ 
Ien zu erwarten, die er mit geäzten Kupferſtichen 
von feiner eignen Hand verzieren wird. 

eine angenehme Erwartung für Deutfchland! 

Bafel. Herr von Mechel Hat das von 
Herren Fuͤeßli in Zürich entworfene Heblingeris 
ſche Medaillenwerk nunmehro ausgeführer: von 
eben demſelben wird ein radirter Todtentanz, nach 
Hanns Holbeins Originalzeichnungen, fo der Kay⸗ 
ſerin von Rußland gehoͤren, erſcheinen. 

Augsburg. Hier hat J. Haid unſers 
"gefchicten Dorträtmalers A. Grafs Bildniß, 

ein. Knieſtuͤck, nach feinem eignem Gemaͤlde in 
ſchwarzer Kunſtl geliefert. 

- Pauendurg, Zu dem hieſigen Genealogie 
chen Tafchenfalenber auf das Jahr 1772 hat ber dites 
re Cruſius in Leipzig 12 arfige Fleine Blaͤttchen ges 
ſtochen. Ulnter jedem ftehen ſtatt ver Erflärung 
vier Zeilen Berk, bie zum Teil nicht übelgeras 
fen find. 

Engelland. 
Neue Kupferſtiche. 
ondon. Seit unſerer letztern Nachricht von 
hieſigen neuen Kupferſtichen ſind folgende, der 
Anjeige wuͤrdige zum Vorſchein gekommen: 
Mr. Garrick in the Character of Abel 


Drugger, nach einem Gemälde des “3. Zoffany 
bvon 





168 Vermiſhte Nachrichten. 


lig zur Erden. Eine ſchoͤne mit aller Ruͤhrung Ges 
lebte Gruppe, von welcher der in der Thuͤre ſtehen⸗ 
de Liebhaber die Entwickelung mit Ungeduld und 
Schmerz erwartet. Ein weicher, ſchoͤner Stich, 
der eine halbe Guinee koſte. 
A Blackſmith's Shop, eine Schmiede⸗ 
werkſtaͤtte, nad) eben dem Edmund Penny, 
von. Houfton, ein großes Städ in fchwars 
zer Kunſt. Drey ruflige Schmiebefnechte find 
vor der Eife am Ambofe in der Arbeit begriffen, 
die ein vierter dazukommender, vermuthlich der Mei⸗ 
fter, unterbricht, dem fie aufmerffam zubören. 
Die Wirkung des Helldunfeln ift in allen Teilen 
ausnehmenb angebracht, und der Preiß eine hal⸗ 
be Guinee. 
Moch eine dergleichen Werkſtaͤte vom Hufs 
fehmiede, nah Joſua Wright von Earlom 
in fchwarzer Kunfl. Hier ift alles in mehrerer 
Bewegung, drey Knechte in voller Arbeit, ein 
paar junge Purfche neben dem Amboſe ftehenb, bes 
nen die Sunfen um das Geſichte fpringen, fo, 
Daß der eine auch die Hand vorhaͤlt und ſich 
wegfebret; ein alter Landmann in der Eike figend, 
und vor der Thüre einige Bauren, bie ihre Pfers 
de befchlagen laſſen. Die Handlung: ift in ber 
untelheit, fo, daß alles Licht nur von dem 
Schmiedefeuer ausgeht, welches dee Kupfer⸗ 
ſtecher meiſterlich vertheilet hat. Der Aus⸗ 
druck iſt nicht minder vollfommen, die Zuſam⸗ 
menſetzung aber vielleicht uͤberladen. Wir haben 
einen Probedruck, der eine Guinee koſtet. 
— Miſt⸗ 
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Miſtriß Blacke, ganz ausſtehend, und 

als Juno vorgeſtellet, welcher die in der Luft 

ſchwebende Venus den Guͤrtel uͤberreichet, nach 

einem Gemälde des Ritters Joſua Reynolds, 
von J. Dixon. Koſtet 12 Schillinge. 

Der Herzog von Buccleugh, einen Pudel⸗ 
hund umfaſſend. Ein Knieſtuͤck nah Gains⸗ 
borough, von Dixon, zu 7 Schillinge 6 Pen⸗ 
ce im Preiſe. 

Die Graͤfinn vom Pembroke figend, nebft 
ihrem Sohne, Cord Herbert, welcher mit einem 
Buche in der Hand vor ihr ſteht. in Kies 
fü gleichfalls von Dixon nad) Reynolds ges 
ſtechen Koſtet 7 Schillinge 6 Pence. 

Die Herzoginn von Argyll, in einem 
Bruſtſtuͤcke von Charlotte Read gemalet, und von 
J. 3, Sinlapfon geſtochen ‚zu 7 Schillinge 6 


—— große ſchoͤne Stuͤcke in ſchwarzer Kunſt, 
die ben voſtkommner Aehnlichkeit alle maleriſche 
VBorzuͤge haben. 

Das Bildniß Sr. Kön. Hoheit des Her⸗ 
zogs von Gloceſter, ein Bruſtſtuͤck im Profile, 
mittlere Größe, "von Hamilton gemalet und 
durch Earlom in Mezzotinto gegraben. Sehr 
aͤhnlich und wohl ausgeführte; koſtet 5 Schillinge, 
. Ein Beufiftüc des. Herrn Archibald Dou⸗ 
glas, von ber Öerechtigkeis gehalten, die es auf 
ein mit der Lords Camden und Mansfield Bild⸗ 
nißen gezieretes Fußgeſtell ſtuͤtzet, und die Bos⸗ 
heit mit Fuͤſſen tritt. Ein großes emblematiſches 
* 25 Blatt, 


/ 
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Blatt auf den wichtigen Rechtsſtreit, welchen 


dieſer Douglas mit dem Herzoge von Hamilton, 
über die Erbfchafe des Herzogs von Douglas 
geführer und zulegt gewonnen hat. G. Willis 
fon ift dee Maler, und Bal. Green ber Kuss 
pferftecher, der es in ſchwarzer Kunſt fürtrefflich 
ausgeführet hat. Es wird zu 12 Schillinge vers 
kaufet. 

Das Bruſtbild eines reizenden j jungen Frauen⸗ 
zimmers mit einem herunterhaͤngenden Schleier auf 
dem Haupte, und in den Haͤnden eine Buͤchſe, 
oder kleine Urne haltend, nach) einem Gemaͤlde des 
G. C. Cipriani von Bartolozzi in Roͤthelart 
geſtochen. Ein allerliebſtes, rundes Stuͤck, mitt⸗ 
ler Groͤße, koſtet 5 Schillinge. 

Ein hollaͤndiſches Baurenſtuͤck nach Duſart, 
von S. Paul in ſchwarzer Kunſt wohl geſtochen. 
Eine Familie befindet ſich bey dem Camine: zwey 
Mannsperſonen, davon eine bejahret, die ande⸗ 
re jung, ſtehen ind zuͤnden ihre Pfeifen an: Mut⸗ 
ter und Tochter figen, jene ein Weinglas, und 
Diefe einen Theetopf in der Hand haltend. Kin 
Mann mie Mantel und Kragen, vermuthlich eine 
Gerichtoͤperſon, ſcheint eben hereingefommen zu 
feyn, und fehr verliebt der Tochter einen Heuraths⸗ 
anfrag zu thun, den fie zwar aufmerkſam anhoͤ⸗ 
ref, der junge Menſch aber verlachet. Es iſt ein 
großes Blatt, wovon wir die Geſchichte und- dem 


Ticel nicht recht angeben Fönnen, weil wir einen 


Probedru vor uns Haben, der uns eine halbe 
Buinee koſtet. —— 
... . Rem- 


—— — — 


Vermiſchte Nachrichten. 171 
Rembrants Frame Maker, d. i. Rahm 
macher, einer ber beſten Köpfe bes Rembrants, 
aus der Sammlung des Herzogs van Ancalter, 
duch Diron in ſchwarzer Kunft Fräftig gegraben. 
Er iff mit einem großem breitem Hute bedecket, 
und bat einen weißen ausgefchnirtenen Kragen um 


‚ben Hals, der, wie ber ganze Kopf, durch die Dun⸗ 


fele Kleidung fuͤrtreflich herausſticht. Die as 
fen Abdruͤcke koſten eine halbe Guinee. 

Die Darftelung Chriſti im Tempel, 
nah, einem Gemälde des Rembrants, fo dem 
Herrn Horaz Walpole gehöre, von Earlom 
in ſchwarzer Kunſt. Maria fnieend, bringt das 
Kind Jeſus dem Hoßenpriefter dar, ber feine Ars 
me, um es zu empfangen ausſtrecket. Hinter der 
Mutter ſteht Joſeph, auf einen Stab gelehnet, 
und ben ihr eine Srau, vermurhlich Anna. Der 
Hoheprieſter hat verſchiedene Juden hinter fi, 
und eine noch größere Anzahl ſreht von einem ers 
babenen Stande des Tempels hernieder. Die Zus 
fammenfesung biefes fo oft gemalten Sujets iſt 
freglich nur ganz fimpel: es. hat aber ns Stuͤck 
alle Meifterzüge des Malers, und der Kupferſte⸗ 
cher hat fie Fräftig ausgebrucket. Es iſt von ame 
fehnlicher Groͤße und Fofter eine halbe Guinee. 


Neue Englifche Schriften. j 


A.Poerical Eflay on the Providence 

of God, Part. 11. & III. By the Rev. W. H. 
Roberts, 4. Payne. Wir⸗ haben ſchon ben & 
ſten Theil Diefes Verſuchs uͤber die Vorſehung Sot⸗ 
tes 
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tes angezeigt. Dieſe beyben legten Theile find des 
- erften wuͤrdig, und werden ben !efer nicht ohne 
ein warmes Gefühl zuruͤcke laſſen. 


The Hermit of Warkworth ; a Nort- 
humberland Ballad ; in three Fits, or Can- 
«os 4. Davies 1771. Dieß angenehme Gedicht 
iftin den alten Balladenton gefchrieben, und grüns 
ber ſich auf eine alte Sage, die eine feltfame Eins 
ſiedelen betrift, welche in einen Selfen in einem ror- 
mantiſchen Thale, eine Meile von dem Schloſſe 
von Warkworth, in Northumberland gehauen 
iſt. Nach der Bauart vermurhet man fie aus der 
Zeit Eduard des III. und giebt zum Stifter einen 
gewiſſen Bertram an, ber zu berfelben Zeitgroße 
Guͤther in berfelben Gegend hatte Dieſer 
Einfiedkr, Sir Bertram, erzähle feine Geſchich⸗ 
te einem eblen Paare, welches durch einen Zus 
fall in feine Eelle gebracht wird, Durch feine 
Verdienſte und Tapferkeit hatte er das Serz 
eines fchönen Frauenzimmerrs gewonnen. Nach⸗ 
dem erden Helm, den er von ihr erhalten, mit 
vielen Ruhm in einer Schlacht, wider die Schotten 
verſucht, und von feinen dabey empfangenen Wun⸗ 
ben wieder hergefteller ift, will er ihr nebſt feinem 
Druder aufwarten. Er erhält aber die Nach⸗ 
richt, daß ſie ihres Vaters Schloß verlaſſen um 
Ihn zü beſuchen. Ex vermuthet alſo gleich, daß fie 
Sonden Schotten entfernet worden. Er gebt mit 
einem Bruder fie anfzufucken: kleidet fich bald 


als Ne um ‚Bettler, bald als einen Mieifterfänger. 
Ende 
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ESEdxlich findet er fie in dem Schloſſe verſperrt: fie 
wird daraus durch einen jungen-Mienfchen entfuͤh⸗ 


rt. Sir Bertram haͤlt ihren Befreyer für eis 
un Nebenbuhler und in der Wurh erſticht er 
fe: fie entdeckt noch fterbend, daß es ihr Bruder 
wr. Das Gedicht ift mit einer edlen Einfole 
geſchrieben, voller natürlicher Grazie, und kann 
ein Muſter einer ſchoͤnen Ballade ſeyn. 

Armine and Elvira; a legendary Ta- 
le: In two Parts. 4to Marræy. Dieß Ge⸗ 
zichte hat mit dem vorhergehenden etwas ähnliches: 
aber in der Ausfuͤhrung iſt es verſchieden. Je⸗ 
mer Verfaſſer hat die alte Simplicitaͤt auch in der 
Sprache nachzuahmen gefucht: dieſer aber fein 
Wert mit dem feinften Ausdrucke und mit dem gans 
zen Glanze metaphorifher Schönheiten auszu⸗ 
ſchmuͤcken getrachtet. Der Verfaſſer diefes fehr 
treflichen Gedichts iſt ein Geiſtlicher zu Oxford, 
Herr Cartwright. 

The Life of Benvenuto Cellini, a Flo- 
rentine Artiſt. Containing a variety of cou- 
rious and entertaining Particulars relative 
to Painting, Sculpture and Architedture: 
and the Hiftory of his Time; Werittenby 
himfelf in the Tuscan Language and trans- 
lared from the Original by Thomas Nugens 
gvo 2 Voll. Davies. 177.1. Cellini lebte vor 
200 Jahren. Er war eigentlich ein Juwelierer 
und Goldſchmidt: Hatte aber ein außerorbentliches 
Genie zu allen fehönen Künften. Er legte fih 
um Sortgange feines Lebens auf die Bildhauerey 

und 
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und fertigte vortreffliche Stuͤcke fuͤr die Paͤbſte, 
Könige und andere, Kunſtliebhaber. Das Ori⸗ 
ginal diefer Schrift ift bis ums Jahr 1730 verbor⸗ 
gen geweſen: vermuthlich weil er ſehr frey mit eĩ⸗ 
nigen der vornehmſten Familien umgegangen. Ob⸗ 

gleich Cellini außerordentlich umſtaͤndlich ſelbſt ine 

den geringſten Kleinigkeiten iſt: ſo iſt doch dieſe 
Beſchreibung nicht nur ſeines eignen Lebens, ſon⸗ 

dern auch wegen vieler Anekdoten ſeiner großen 

Zeitgenoſſen ſehr intereſſant. 

The Purſuits of Happinefs. 410 Cadell. 
Dieſes Stuͤck iſt ſehr ungleich: hat hin und wie⸗ 
der eben ſo ſtarke Stellen und feine Zuͤge, als ſchwa⸗ 
che und rauhe. 

An Original Efay on Women, 4to. 
Swan. Dieß Gedichte ift von einer Dame und 
eine Nachahmung des Eflai on Man, das öfters 
Darinnen auf eine feine Art parodiret wird, Es 
wird darinnen die Sache des fchönen Geſchlechts 
auf eine reizende Art gegen die Maͤnner vertheis 
diget. | | 
The Man of Family: a fentimental 
_ Comedy. gvo Codell. Die Hauptidee der Fa⸗ 
bel iſt aus des Diderot Pere de famille genom- 
men: aber der Plan iſt fo veraͤndert, daß man es 
für ein urſpruͤnglich Stüd halten kann. | 

The prefent State.of Mufic in France 
and Italy: or, the Journal of a Tourtrough 
thofe Countries, untertaken to colledt Ma- 
terials for a General Hiftory of Mufic. By 

Charles Burney. Muſ. D. $vo Becker and Ca. 
" | Die 


* 


- 
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Dieſes Buch iſt nur eine Probe von einem weit 
groͤßern Werke, das der Verfaſſer als eine Ge— 
ſchichte der Muſik zu liefern denket, und iſt ſo 
ausgefallen, daß es jedem Leſer den Wunſch nach 
jenem erprefien wird. Da Herr Bode in Ham⸗ 
burg eine deutſche Lieberfegung davon veranſtaltet: 
fo erfparen wir uns ber Müße, mehr von dieſem 
intereflanten Buche. zu fagen. 
The fafhionable Lover. A Comedy. 
By R. Cumberland. Eſq. gvo Grifin. Dies 
ſes Stuͤck, wenn es auch nicht fehlerlos ift, hat 
doch Empfindung und viele Züge einer feinen Lau⸗ 
m. Die Eharaftere find gut gefchilderr, und der 
Dialog ift lebhaft. | | 
An Account of feveral fepulchral In- 
feriptions and Figures in Bas -relief, disco- 
vered in 1755, at Bonn in Lower Germa- 
ny. By JohnStrange, Efq. Der bekannte ®erfafs 
fer hatte bey feiner Durchreife durch Deurfchland 
nach Italien die Gelegenheit, einige feltne römis 
ſche Lieberbleibfel, die in ſehr wohlbehaltnen Bas: 
reliefs beſtunden, zu beobachten, Die man in bes 
Sharfürften von Coͤlln Garten nebft den Inn- 
ſchriften ausgegraben. Auf zwo Kupferplatten 
wird die Abbildung derſelben zugleich vorgelegt. 
Poems, from a Manufcript written in 
the Time of Oliver Cromwell, 419 Murray 
1771. In der vorgefegten Machriche werben 
diefe Gedichte einem gewiſſen Carey zugefchrieben, 
Sie tragen auch Die Merkmale der Originalität - 
und 
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“und einige. feine und neue Züge zeigen, daß es 
dem Verfaſſer nicht an Genie gefeblet habe, 


Animadverfions üpon Elements of 
Criticifm. calculated equally for the Bene- 
fit oftheat celebrated Work, and the Im- 
proveinent of Englifh Stile: wich an Ap- 
pendix an Scotticifm,. By James Elpingh- 
flon gvo. Owen. Die Grunbfäge der Kririe 
bes Home oder Mylord Kaims find au unter 
uns durch die Ueberſetzung des fel. Meinhard, bie 
vor Furzem in einer andern Geftalt nach der neues 
fien, mit Zufäsen vermehrten englifhen Aus⸗ 
gabe wicder aufgelegt worden, zur Gnuͤge bes 
kannt. Die Hier angezeigte Kritif daruͤber bes 
trifft größtenrheild mehr die Sprache, als das 
Weſentliche des Buchs und beynahe Kleinigfeiten ; 
inzwiſchen bat der Verfaſſer feine Anmerkungen 
unter drey Abfchnifte gebracht. x) Grundſaͤtze, 
welche noch zroeifelbaft find: =) zweifelhafte 
Kritifen. 3) Unrichtigkeiten in der Schreibart. 


The firſt Book of the Luſiad, publi- 
fhed as a ’Specimen of a Translation of | 
that celebrated Epic Poem, By Wiham 
Julius Micklöo, Author of the Concubi- 
ne &c, ro. Cadell. London. Dieſes epis | 
ſche Gedicht, welches die Portugiefen den Gedichs 

ten biefee Gattung von andern Mationen entges 
genfegen, iſt beynahe nur deu Damen nach unter 
ur une 
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uns bekannt. Emanuel der Ute König von Por: 
gugal fnchte einen neuen Weg nach Oftindien, und 
ſchickte den Basco de Gama im Jahre 1497 mit 
einer Flotte in dieſer Abfiche fort. Diefer erhielt 
Anm großen Ruhm, als es ihm gelang, weil 
man die Sache damals für unmöglich Bielt. Ca⸗ 
mod, geboren 1517, verfolgte nachmals diefen 
Weg, den Gama eröffnet, gieng nach Oftindien - 
ud ſchrieb die Luſiade, welche die Expedition des 
Gama zum Innhalte hat. Er hat feine Fabel, 
die an ſich ſehr ſimpel iſt, durch viel Erdichtungen 
arfgeſtuͤtzt, und fein Gedichte hat ohne Zweifel 
‚Me Spuren eines wahren Genies. Man fiche 
darinnen eine ſtarke Einbildungskraft, lebhafte 
Gemaͤlde, ſchoͤne Befchreibungen. Es hat aber den 
dehler, daß die heydniſche Mythologie auf cine ſelt⸗ 
ſame Art mit dem chriſtlichen Syſtem verbunden 
vird: daher auch ein gewiſſer franzöfifcher Ueber⸗ 
Mer Düperron de Eaftera den Theil der chriſt⸗ 
üben Maſchinerey weggelafen. Der -englifche 
Ueberſetzer iſt aber den: Originale gefolget. Er ift 
Men als ein guter Dichter befannt, und es iſt 
kin Zweifel, daß fein Verſuch wohl werde aufges 
zummen werden. ‘Die Ueberfegung ift in gereinw 
en Verſen. Der itzige Theil iſt der erſte von 10 Buͤ⸗ 
ben, aus denen das Gedichte beſteht. Das naͤchſte 
Jahr fol das Werk vollfländigineinem Bande in 4- 
af Subfeription, mit hiſtoriſchen Anmerfungen er⸗ 
Keinen. Es wird zugleich die Lebensbeſchreibungen 
is Camoens, Don Heinrichs, Prinzen von Por 
tal und Vasco de Gama enthalten. 
MBb.XILB.1.8, MThe 
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The Hiftory of the Theatres ofLon- 
don, from 1760. to the prefent Time; 
By Mr. Vi&or of the two formes Vohimes. 
ıamo Becker. Dieb iſt die Fortſetzung des 
jährlichen Regiſters after neuen Trauer: Luft⸗ Pofs 
fenfpiele, Pantomimen, Opern u. f. w. die nach 
und nad) aufgeführet worden, mit noͤthigen Ans 
merfungen und unterhaltenden Anekdoten. Mas 
kann es als ein Supplement zu Cibber’s Hiſtori- 
cal View of the Stage anſehen. 

The Dramatic Cenfor; or Critical 
Companion &c. 2 Voll, Boards. Dub 
Werf Fam vor Jahr und Tag als ein periodifches 

"Blatt heraus, und wir haben ben feiner erfien Er⸗ 
feheinung deffen Erwähnung gethan. Es. ent 
hält Kritifen über .die vornehmen Schaufpiele, 
biein London aufgefihret worden, und Bemerkun⸗ 
gen über die Schaufpicler, : die die Hauptcharakte⸗ 

re darinnen aufgeführechaben. Der Berfafler ſcheint 

genau mit allem bekannt zufenn, was das Thea⸗ 

ter angeht, und feine Kritifen feheinen eben fo rich⸗ 
tig ſeyn, als fie freymüthig find. 

| Love Epiftle of Ariſtaenetuc; Trans- 

lated from the Greek into Englifh Metre. 
gvo Wilkie. Die Lieberfegung iſt aus Prof, 
worinnen das Original geſchrieben ift, in Werfen 
übergetragen? aber der Stil iſt fo poetifch, daß 
e8 eben nicht abgeſchmackt fäheinen darf, Sylben⸗ 
maaß und Reim dazu zu thun. Der Verfaſſer 
bat fie ſo angenehm eingefleidet, daß man fie wirf; 
1 für ein Original bel konnte ‚, und Ariſtaͤ⸗ 
0 net 
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set fh ihrer nicht ſchaͤmen dürfte: inzwiſchen 
ſchiumert doch bisweilen die neue Farbe hervor. 
Er hat ſich ſehr gluͤcklich mit der Verfification und 
im Sylbenmaaße nach dem Innhalte gerichtet. Es 


wäre zu wuͤnſchen, er haͤtte der guten Sitten mehr | 


als der griechiſche Ariſtaͤnet geſchont. 
Chriftianity Unmafqued; or Unavoi- 
dble Ignorance preferable to corrupt Chri- 


. A.Poem, Intwenty- one Cantos. 


By Michael Smith, A. B.gve Turpin. Der Vers 
ſeſer dieſes Gedichte bietet im Geifte ber irrenden Rit⸗ 
terfhaft mit einer hudibraſtiſchen Laune dem ganzen 
Heere der Ungläubigen, Freydenker, Fanatiker und 
Ketzer Trotz. Ob die luſtige und leichtfertige Art, mit 
dere hin und wieder die gute Sache des wahren Chri⸗ 
farhums vertheidiget, nicht ihr mehr nachtheilig, 
disvortheilhaft ſeyn koͤnne, iſt eine andere Frage. 
A Familiar Epiftie from a Student of 
the Middle Temple, London, to his Friend 
in Dublin. Written in the year 1759. 4to, 
Davies. Diefes poetifihe Sendfehreiben ift in eis 
nem ungemein leichten und angenehmen Tone ges 
ſchrieben. Der Innhalt ift der Einkleidung ge 
mg, und enthält feine Empfindungen und leb⸗ 
hafte Anfpielungen auf Heine Vorfälle des Pris 
vatlebens. Es folgee eine Ode für die Muſik, 


de Wahl des. Herkules und ein Paftoralgefang. 


The Tabaceonift; a Comedy of two 
Ads. Altered from Ben Fohnfon 8vo Beil. 


Die Comoddie {ver Alchymiſt des Ben Johnſon 


war für unfere Zeiten beynahe unbrauchbar gewor⸗ 
Ma 


den. 


N 


180 Vermiſchte Nachrichten: 


den. Man hat alfo diefes Stuͤck geändert, und eine 
Laune hineingebracht, die unſern Sitten gemäßer iſt 

Penferofo, or the Penfive Philofopher 
in his Solictudes, a Poem, in fix Books. By 
the Rev. James Foos. gvo Bathurſt. Die Ab: 
ſicht dieſes Schrgedichts ifl, Tugend und Froͤm⸗ 
migfeit, die gefelfehaftlichen Tugenden und eine 
Siebe zur Freyheit zu empfehlen. Der Penferofo 
denke in feiner ländlichen Einſamkeit, (die dem 
Verfaſſer Gelegenheit giebt, viele Beſchreibungen 
aus der Natur einzuflehten,) über den Zuſtand 
dee moralifchen,. natürlichen, gottesdienſtlichen 


and bürgerlichen Welt nah. Er iſt in feinen 


Söilberungen oft zu überladen. 
Reue franzöfiie —8 die Kuͤnſte 
treffend. 
Memoires les objets les plus im- 


. portansde l’Architedture; par M. Patze &c. 


Vol. in 4. enrichi de nombre de planches 


graveesen taille-douce. A Paris chez Ia- 
combe. Der MWerfaffer hat in dieſem großen 
Werke zurAbficht, gewiſſe praftifche Srundfäge für 
die Architekten fefte zu fegen, nach welchen fie am 


beſten und leichteften bauen koͤnnen. Das ıfle 


Kapitel handelt von den fehlerhaften Vertheilun⸗ 
gen der Städte und den Mitteln, ihnen abzuhelfen; 
das 2te von den Verhaͤltniſſen der verfihiedenen 
Architektoniſchen Ordnungen; das ste hat die Auf: 


ſchrift: Unterricht für einen jungen Archi⸗ 


teften in Errichtung der Gebäude, Das 
atehandeltvon der Art, den Gebaͤuden einen Grund 
zu 
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zu gchen; das stc von dem Baue der Quais oder 


Daͤmme; das 6te von allen Gebäuden ins Wa 
fe; das te von den Plasfonds und Plateban- 


bes der Säulen; das Ste enchält Anneerfungen 
äber einzelne Stuͤcke der ſchoͤnen Eolonnade des 
Lnvre und den Schwierigkeiten in der Ausführung. 
Dieß Buch iſt unſtreitig eines der neueften intereffans 
een Bücyer in der Architektur. Es enthält viele 


Awferſtiche, die eine Bergleichung der beſten Gebau⸗ 


deverſtellen. Aller Wahrfcheinlichkeit nach hat man 
an Sertfekung von diefem Buche zu erwarten. " 

Hiftoire naturelle de Pine, traduite en 
Frnsois avec le texte latinretabli apre&s les 


weilleurs legsons manufcrites ; accompagnee 


des notes critiques pour P’Eclairciflement 


du texte, & d’obfervations fur les con- 


noiſſinces des Anciens comparees avec les 
decouvertes des Modernes; tome IH. in 4. 
AParis chez Deſaint. 1771. Wir haben bereits 
von den erſten 2 Bänden diefer Ueberſetzung und Aus⸗ 
gie des Plinius Nachricht ertgeilee. 
Catalogue des Eftampes, Vafes dePo- 
tetie, Errusques, figures, bas-reliefs & Bu- 
fies de bronze, de marbre & de terre cui- 


tt, ouvrages en marqueterie du celebre 


Bulec, Pere, pieces de mechanique & 
Atres objets curieux du cabinet du feu M. 
Oozat, Baron de Tibiers, par P. Remy. APa- 
N, chez Muzier, ir bemerken bey der Anzeige 
Veksreichhaftigen Catalogus, daß die ſchoͤne Gemaͤl⸗ 
g des Hrn. Erdzat, die noch von dem Ba⸗ 

M 3 ven 
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ron de Thiers ſehr vermehret worden, von itztregie⸗ 
renden Kayſerinn in Rußland erkauft worden. 
Verniſſeur parfait ou Manuel.du Ver- 
niſſeur, par l’auteur du weuveas Teinturier; 
Vol. in ı2, A Paris, chez Jombert. Der 
Verfaſſer lefert in diefem Handbuch die beſtenn Zus 
fammenfegungen und Decepte von Firniffen. Cr 
giebt Hierauf einen Unterricht von dem Chineſiſchen 
und Japaniſchen Lack und der Art, Doſen, Schach⸗ 
teln, Gefäße, Becken und dergleichen zu malen 
und zu ladiren, von dem Firniffe der Metalle, 
die dem euer vwiderfichen; von dem Mittel die 
‚glatten Gründungen anf Täfelwerf und Lambris 
der Zimmer zu machen, fie zu malen und mit Lack 
zu überziehen; über die Compofitionen verfchie 
bener Farben, ‚deren man ſich bey Dingen bedies 
net, die manladiren will. 

Monumens erig&s en France à la gloi- 
re de Louis XV, prece&des d’un tableau du 
progres des arts & des fciences fous ce 
regne, ainfı que d’une defcription des hon- 
neurs & des monumens de gloire sccor- 
des aux grands hommes, tantchez les’An- 
ciens que chezles modernes ; & fuivis d’un 
choix des principaux projets qui ont ete 
propofes pour placer la Statue du Roi dans 
les -differens quartiers de Paris. ParM. 
Patte &c. Ouvrage en un Vol.inFol. grand 
papier, enrichi de 61 planches en taille 
douce; Praefenti tibi maturos largimur bo- 
nores. Hor. lib, IL A Paris chez Lecombe. 

- | Dickes 
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Dis Werf enchäle nicht nur die Bildfänlen, die 
man dem Könige zu Ehren errichtet, fondern al 
Ks was unter feiner Regierung für die Künfte und 
burdy diefelben gefchehen iſt. Es iſt in zween Ab: 
ſchnitte getheilet. Ber dem erften ſteht eine Ab: 
handlung von dem Wachsthume der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften unter der itzigen Regierung, welchem 
ein wohlgeſtochenes Bildniß des Koͤniges vorſteht. 
Dann folgen 4 Kapitel. Das ıfle handelt von 
dem Fortgange der Bürgerlichen und Schiffsbaus 
hf, von der Malerey, Bildhauerey, Kupfer: 
ſtecherkunſt, Mufif und Tanzkunft, nebft einer 
Nachricht der verfihiedenen Stiftungen, der vor: 
nrmften Meiſterſtuͤcke der berühmten Kuͤnſtler und 
ihten Belohnungen. Im aten Kapitel wird von 
dem Fortgange ber mechanifchen Künfte, als dem 
Ackerbaue, der Uhrmacher + und Golbarbeiter: 
kunſt, den Manufakturen und neuen Erfindungen 
gchandelt. Das te betrifft die Wiffenfhaften, 
als die neuen Entdeckungen in der Geometrie, 
Aſtronomie, Geographie, Naturgeſchichte, Arz⸗ 
afunft, Chymie, Botanik, Chirurgie, nebſt 
äner Anzeige der vornehmſten Werke in jeder Gar: 
tung. , Das ate Kapitel Handelt von den beſten 
Berker des Geſchmacks in der Poeſie und Profe, 
die fit ao Jahren erfchlenen find; unter biefen 
fun die antiquarifchen und Man buͤcher ‚in 

gleichen die Gefchichte vor. Ä 
Es folgen in Form einer Einleitung zur Ges 
ſhichte der Monumente, Unterſuchungen über die 
Ehrenbezeugungen, die-man in alten und .neuern 
Ma Zei⸗ 
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Zeiten großen Männern erwieſen, mit einer Beſchret⸗ 
bung der ihnen zu jeder Zeit errichteten Trophäen. 
Hierauf koͤmmt er zu den Denkmaͤlern felbft, die dene 
itzigen Könige zu Paris, Bordeanr, Valencien⸗ 
nes, Rennes, Nancy, Rheime und Rouen errichtet 
worden. Jedes davon nimmt ein Kapitel ein, welches 
zum Frontiſpiz eine Statue des Königs, von Lemire 
geftochen enthaͤlt: diebeygefügten Platten fielen die 
verſchiedenen Ausſichten der Pläke vor, wo diefe 
Bildfäulen ſtehen. Dieſem folgen die Münzen, die 
unter diefer Regierung gefihlagen worden. 

Der zte Abfchnitt enthält die verfihiedenen 
Entwürfe, die von Kuͤnſtlern angegeben worben, 
um die Statue des Königes in den verſchiedenen 
Quartieren zu errichten. Man ſieht hier anfänglich ei⸗ 
nen Plan von Paris, worauf im Kleinen alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Projekte gezeichnet ſind. Die Beſchreibung 
dieſer Plaͤtze füllen 17 Kap. aus. Am Ende ſtehen vers - 
fhiedene Borfehläge zur Verſchoͤnerung von Paris. 

Mr. Duͤmond, bderfeit2o Jahren Samm⸗ 
lungen von Kupferſtichen ſowohl von der St. Pe 
tersfiche in Nom, als von Schaufpielfälen und 
Theatern veranftaltet, Hat diejenigen von der er- 
ſtern nun auf 100 Platten feſtgeſetzt, die von den 
Ichtern auf 60, da ihrer vorher nur 35 waren. 
Dieſe enthalten die Worftellungen der. fchönften 
Theater in Europa. Das von Argent in Rom 
befteht aus 4 Blatt, fo wie auch das von Turin: 
das von $non nach Zeichnungen von Mir. Soufs 
flot aus gs BL Ein Plan des neuen Theaters in Breſt: 
drey Entwürfe des Verfaſſers gu dergleichen in 12 

0 Blatt. 


\ 


| 
| 
Ä 
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Bart. DieSammlungder Borfiellungnvonde 


Peterskirche koſtet 30 Liv. undeben fo die von Theas 
arm. Einzeln verfauft er das Blat um 12 Sons. 

Trait& de Perfpedive lineaire avecune 
planche en taille douce, par S. N. Michel, 
in gvo Paris chez Lossin. ‘1771. Dieſer 
Pleine Tractat, der nur aus 32 ©. beftcht, iſt 
haupefüchlich fir die Maler und Zeichner geſchrie— 
ben. Er anthäle eine Anweiſung, nad) der von 
dem englifchen D. Brooke Taylor erfundenen Li⸗ 
nearperfpectiv, auf eine natuͤrliche und leichtere Art, 
als die gewöhnlichen find, den wahren Gefichts⸗ 
punkt eines Gemaͤldes, ohne vorläufige Plane und ' 
geometrifche Erhöhungen, feftzufegen. 

Cours’ d’ Architedture, ou Traite de 
la decorauon, diftribution & conftrudtion 
des batimens; contenant les lesons don- 
nees en 1750 & les annees fuivantes par J. 
F. Blondel, Architelte, dans fon Ecole des 
arts; publie de l!’aveu del’Auteur. Par 
M. R. Tom.I. 2, (le 3. contient les plan- 
ches qui ont rapport à ces deux vol.) in 8. 
A Paris, chez la veuve Defains 1771. Die 
ſes Werk ift Die Frucht von einer sojährigen Er⸗ 
fahrung und Unterfuchung und einem zojährigen 


Unterrichte, der der Bekanntmachung vorherge 


gangen. Es wird aus dren Abfchmitten beftchen, 
und fechs gedruckte Bände und dreye mit Kupfer: 
ſtichen enthalten. Der erfte Abſchnitt, den wir 
bier anzeigen, hat die Verzierung der Gebaͤude 
zum Gegenſtande. Die Einleitung befehäfftiger 

Ms ſich 
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fich mit dem Urſprunge, Fortgange und denen 
Veraͤnderungen, die ſowohl in der Baukunſt vor⸗ 
gegangen, als auch in den Kuͤnſten der Gaͤrtne⸗ 
rey, Bildhauerey und Malerey, und beſteht aus 10 
Kapiteln. Der Verfaſſer geht bis auf die Erfinz 
dung und die Quellen der Kunſt zuruͤcke, d.i zu 
dem Upfprunge der griechiſchen und roͤmiſchen Ord⸗ 
nungen: er zeigt die Grundſaͤtze dieſer Kunſt, die 
er aus den Proportionen, diefer Ordnungen zieht: 
er raifonnirt über die Kunft felbft, giebt Beſchrel⸗ 
bungen von den vornehmſten Stuͤcken der Archis 
tektur und Bildhaueren, in fo ferne fie zu Faſa⸗ 
ben bdienlich find. Ben der Zergliederung der 
Kunſt zeige er die Mittel die gute Architektur non 
der mittelmäßigen zu unterfcheiden: dieſes führet 
ihn auf die Abhandlung vom Geſchmacke in der 
felbigen. Bey der Anwendung der Kunſt redt er 
von der Art eine Ordnung über die andere zu fegen 
umd ftellet eine Vergleichung zwiſchen alten und 
neuern Gebaͤuden an: durchgängig aber fucht er durch 
die deutlichſten Grundſaͤtze und einen kichten Styl 
auch Ungenibten in der Kunft verftändlich zu werden. 
Galerie Fransoife, ou Portraits des Hom- 

mes & des Femmes illuftres qui ont paru 
en France; in Fol, A Paris, chez Herif- . 
fant, fis. Der Herausgeber diefer Sammlung 
von Bildniffen, deren erfte Ausgabe wir zu feiner 
Zeit angezeiget Haben, ſcheint fie einer“ guten Auf⸗ 
nahme immer würdiger zumachen. Die ate Aus⸗ 
gabe, die nunmehro erfhienen, enthält die Bild- 
niſſe des Stanislaus Lesſzczinski: des. Joli 
de 
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de Fleuri, Franz de Chedert, Grafar 
Eaylus, und Abbe Nollets: fie find von 
Moitte, Voyez, »Poletnich, de Lorrais 
ne und Mole mit vielem Fleiße gegraben und die 
beygefuͤgten Lebens beſchreibungen find angenchm 
und unterhaltend geſchrieben. Die zte age ent⸗ 


haͤlt die Bildniſſe des Marſchall de Noailles, 


— — — —— — — — — — — — —— — — — — 


des Abbt Olivet, Karl Vanloo, Aſtruc 
md Rameau. Dieſe ſind von Cathelin, Levaſ⸗ 
ſeur, Miger, Halbou und Benoits geſtochen. 
L’Artdu Brodear, par deS. Aubin Deſſina- 
teur du Roi 1770. So pag. in Fol, avec 10 
planches en taille-douce. Nachbem 
den Anfang und Sortgang der Kunſt der Stickerey 
durch alle Zeiten und bey allen Voͤlkern erzählet,fo be⸗ 
rrachtet er die verfchiebenen Arten derfelben, giebt 
eine Befchreibung und Erflärung des Verfahrens, 
der nöthigen Werkzeuge und der daben gewoͤhnli⸗ 
den Kunſtwoͤrter. Die Kupferfliche ſtellen die 
verſchiedenen Arten von Stühlen und Rahmen 
zum Sticken, und die Kanten und Mufter von allen 
vor, was nur Schönes und. Praͤchtiges in Frank⸗ 
scich geſtickt worden. 

L’ Art du Menuifßer, feconde Partie: 
par M. Roubo le fils, Maitre Menuifier. 
1770. in Fol, 300 pag. et ı 19 planches en 
taille-douce. Diefer ze Theilder Tifchlerkunft, 
deren erfien Theil wir zu feiner Zeit angezeigt has 
ben, enthält das Detail der beweglichen Tiſchler⸗ 
arbeit und derjenigen in den Kirchen, mit einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Abhandlung über die Kunſt des Schnitte, 

Nichts 
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Nichts iſt darinnen vergeflen, was zur Beduͤrfniß 
fo wohl als zus Zierde eines Gebäudes fo wohl von 
innen als von auſſen in Abſicht auf öffentliche und 
Privargebäude dienen kann. Der Derfafler, der _ 
ein bloßer Geſelle gewefen, hat durch diefes Buch 
auf Empfehlung der Akademie der Wiſſenſchaften 
und Rünfle das Meiſterrecht erhalten. Man bat 
von dieſem geſchickten Handwerker noch die Kunſt 
in Holz auszulegen und in Zimmerwerk und andern 
damit vermandten Künften zu gewadten. 

L’Art du Menuilier-Caroflier,  pre- 

miẽre Sedtion de la troifieme partie del’Art 
du Menmuifier. Par M. Roubo le fıls, Mairre 
Menuifier 1771. 145 pag. in Fol. avec so 
planches.en taille-douce. Diefer dritte Abs 
ſchnitt der Tifchlerarbeit, betrifft die Kutſchen und 
alle mögliche Arten von Fuhtrwerk. In den fol 
genden verfpricht der Verfaſſer von ZAiſchlerarbei⸗ 
sen in Moͤbeln und in Gaͤrten zu reden. 

L’Art de laLingere par M.de Gerfeute 
1771. 58 pag. in Fol, avec 4 planches en 
eaille douce, Man danfet die Peſchreibung 
dieſer Kunſt einer berühmte feinwandhändlerinn, der 
Mademoifele Merluͤ in Paris. Alles was zur 
Bekleidung von weißen- Zeuge gehöret, wird dar⸗ 
innen abgehandele. Die Zeihnungen find von 
Seren Garſault. 

Expofition des peintures, fculptures, 
gravures de M.M. del’AcademieRoyale &c. 
Der Raum erlaube uns vorigt nicht nach dieſem 
Verei Gifte die Malereyen, Bildhzauerarbeiten 

und 
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ab Kupferfliche, die in vergamgenen Jahre in Paris 
anf dem Louvre aͤusgeſtellt gewefen, unfern Leſern 
vorzulegen. Es find uns zwo Kritiken darüber 
belanut. -Letire de M, Raphaël le jeune, 
eve des Ecoles gratuites de Deflein, neveu 
de M, Raphael, peintre ‘de P Académie de 


St. Luc, à un de fesamis, architedte à Ro- 


me: für les peintares, ſculptures & gra- 


vures qui font expoftes cette année au Lou- 


vre. “Die zweyte führer den Titelꝛ L’Ombre 
de Raphacl, ci devant peintre de P’acade- 
mie de St. Luc, & fon neveuRaphaäl, eleve 


des Ecoles gratuites de deflein, en repon- 


fe & fa lettre für les peintures, gravures & 
ſculptures expof£es cette ann&e au Louvre, 
Reue Kupferiiche vom Jahre 1771. 
Al. Les offresreciproquesnad Dietrich 
von Wille, den Fuͤrſten Ezartorisfy gewidmet. Es 


! 


Reime Wirchsſtube mit der Ausficht auf dielandftrae 


ſe Die Wirthin reicht drey Fremden etwas zu cffen, | 


die ſie dafuͤr bezahlen Hinter ihr ſteht die Magd mit ei⸗ 
nem Weinglaſe, und ein Kind, das aus dem; auf dem 
cHeerde fichenden Keſſel ißt. Die Figuren find im nie⸗ 
derländifchen Coſtume gezeichnet. Man kennt ſchon 
den vortrefflichen Grabſtichel dieſes großen Kuͤnſtlers 
und wir brauchen zu feinem Lobe nicht hinzuzuſetzen. 
leune fille jouant avec fon chien. 
Ein Blatt von 16 Zoll hoch, 12 breit, nach 
Creme von Porporati. Das Originalge— 
malde erfchien 1769 bey der damaligen Ausſtel⸗ 
img. Das unſchuldige Vergnügen der Kindheit 
if in dem jungen Mädchen auf eine ungemein nais 
| fe 
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fe Art ausgebruͤckt, und der Kupferſtecher hat ſich 
bemuͤht, die Schoͤnheiten des Originals, ſo viel 
moͤglich war, auch auf ſeiner Platte zu erreichen 

Les Pecheurs Italiens & la Peche a 
clair de la lune, Zween Kupferſtiche als Ge⸗ 
genbilder 10 Zoll hech 7 breit, nach Vernet, find 
von der Miademoifelle Bertaud geſtochen. 

Bey Desnos wird verkauft die erſte Ablie⸗ 
ferung oder 7a. Platten von ben ıflen Bande der 
allgemeinen Pflanzen⸗ und Inſektengeſchichte von 
Surinam in Folio, mit den gedruckten Erkläruns 
gen. Dieß Werk wird auf 3 verſchiedene Ablie⸗ 
ferungen und bey jeder mit 30 Liv. bezahlt: längs 
ſtens zu Ende des Decembers erſcheinet die letzte 
Illuminirt wird jede Platte um 24.Sous befons 
ders verfaufer. Es ift Diefes das befannte Werk der 
Mademoiſelle Marie Sybile Dierian, von dem 
Desnos die Platten an ſich gebracht. Man vers 
fihert, daß fie noch wenig abgenutzt feyn follen. : 

Troifeme cahıer de charges. Diefe tar 
ge enthaͤlt 6 kleine Borftellungen mir. Sceirewaß 
fer geägt von Chevalier. 

Auguſt. Bildniß des Dir. E. €. Fre⸗ 
ron, von M. Tochin gezeichnet und von Chr. E 
Gaucher geftochen. Das Bild ift in Profil, wie 

die Abrigen dieſes Künftlere. 

Perfpedtive du chateau & jardins de 
Verfailles, nebft der Vorſtellung des Feuerwerks 
und der Illuminationen vom ı5 May 1771 bey 
der Vermaͤhlung des Grafen von Provene . 

September. Bildniß von Nicolas⸗ 
Rene Berrier, gemalt von Lyen, * von 

ine 
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Wille geftochen. Die Portrait ift ſchon vor 
12 „Jahren verfertiget, aber itzt zum erſtenmale ber 
faunt gemacht worden: man findet darinne der 
glänzenden und reinen Stich diefes großen Künft: 
Ins. Das Blatt iſt 17 Zoff hoch, 12 breit. 
Das Bildniß des M. Paris de Montmar⸗ 
treven Pelletter gezeichnet, und von Rene' Wil⸗ 
liam geſtochen, in Oval, iſt 12Zoll hoch, !9 breit 
Maria Joſeph Louiſe von Savoyen, 
Gräfin von Provence; iſt bey Bonnet auf roth 
and ſchwarze Kreydenart geſtochen zu haben. 
Eben dieſer Kupferſtecher theilet verſchiedene 
weibliche Akademien in Zeichnungsart, nach Lagre⸗ 
. Maus, wovon bereite 5 Blatt ausgegeben worden. 
| Bey ebendemfelben zween Köpfe nach Bou⸗ 
cher, auf Zeichnungsart mit ſchwarz und weißer 


Ktceide: fie find charakteriſtiſch und nach Figuren | 


von der Columna Trajana. ' 
Ebend. Zwey kleine Stuͤckchen, le Pro- 
cureur und le Tailleur nach colorirten Zeichnun⸗ 
gn von Marillie. j J 
October. LaDouleur & la Gaiet£, zwey 
Gegenbilder 14 Zoll hoc.zo breit, das erſte nach 
kebtuͤn, das zweyte nach Karl Vanloo, von P. 
CLevesque. Das erſte ſtellt eine Porcia vor, 
die um ihren Gemahl Brutus nicht zu uͤberleben, 
glühende Kohlen verſchluckt. Das zweyte iſt die 
Erigone, die nach einer Weintraube greift, hinter 
der ſich Bacchus verſteckt, um fie zu uͤberraſchen. 
bremier et fecond cahier des Cris de 
Paris, nad) der Matıe von Poiſſon gezeichnet. 
Rde Sage enthält 6 Blatt in 12. . 
2 
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‚La Jardiniere fleurile, von Bonner 
nach Boucher auf Zeichnungsart mit ſchwarzer 
Kreyde und. durch weiß auf blau Papier erhoͤhet. 

Ebenderſelbe giebt die Gte afademifche Figur 
einer Weibsperfon von feiner Sammlung aus, 
auf Roͤthelart geftochen nach Lagrenee. 

Bildniß des Herrn de Francois be Boyer 
de Foreſta, von Vanloo gemalt nud von Lempe⸗ 
reur in 8. Medaillenforme und fleißig geſtochen. 

Suite de fix portraits d’Adteurs & 
dꝰ Actrices de trois Theätres. Diefe 6 Bilds 
niſſe fiellen die Mies. Legros, Lekain und Las 
ruͤette und die Demoifele Düplan, Duͤmesnil 
und Laruͤette vor. Sie find in Theaterkleidung 
nach verfchiedenen Künftlern von Elluin geftos 
Ken. Drunter fichen Verſe, die fih auf die 
verſchiedenen Rollen beziehen, die fie vorftellen. 
Sie find 9 Zoll hoch, 7 breit und koſten 9 Livres. 
November. La Pöche à la ligne & 
le Retour de la Pche. Zwey Kupferftiche 
23 Zoll breit, 19 hoch, nad Bernet von Bes 
nazech. In der erften Sandfchaft werfen Fiſcher 
ühre Netze am Ufer eines Flußes aus, deffen Waſ⸗ 
fer durch einen Wafferfall in Bewegung geſetzt wers 
der Auf einem hohen Felfen liegt ein halbverfal⸗ 
lenes Schloß mit Bäumen und Gefträuchen bes 
deckt. Das zweyte ſtellt ein ſtilles Waſſer vor, 
mit vielen angenehmen Ausſichten, verſchiedenen 
Auftritten von Reiſenden, Fiſchern und Landleu⸗ 
ten. Die geſchickte Hand des Kuͤnſtlers iſt ſchon 
durch die beyden ſchoͤnen Blaͤtter nach Dietrich, 

es 
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Jes Roches & la Nappe d’esu befannt. "Ye 
des obangezeigte Blatt koſtet 6 LUvres. 

Scene de l’adte I. de la partie de Chaſſe 
de Henri IV. von Mademoiſelle H⸗ s geftos 
hen. Man het dem intereffanten Augenblick ge 
zoihlet, wo Heinrich AV. zum Suͤlly, der feine 
Knie umfaßt, faget: „Steh doch auf = s s aber, 
„ſo ſteh doch auf, Rosny! Cie werden glau⸗ 
„ben, ich verzeihe dir.“ 

Portrait de Frangpis de Salignac de la 
Motte Fenelon, von 9. Savart nah J Vi⸗ 
vien. Dieß Bildniß iſt eine Fleine Miniatzw, 
und gehoͤret in die Folge berühmter Maͤnner, die 
Sicquet und Savard bereits geliefert Haben. - 

‘Portrait deM. Jean-Jacques Roulfeau, 
von Ficquet nach de la Tour geſtochen. R 
in dem vorhergehenden Geſchmacke | 
Portrait de M. Jean Etienne Parent, 
| —Tur& de Sc, Nicolas des Champs: von ©. 
Rt. La Billain. nach einem Gemälde von Bes 
ſtie geſtochen . 
December. Les intrigues amoureufes, 
Ein Kupferſtich ungefähe 17 Zell hoch und 14 breit, 
von Halbou nach einem Originalgemälde vonun- 
ſerm Schönau ie Dressen. Ein Rammermäp- 
hen führes einen. jungen Menſchen ‚bey feiner Ge⸗ 
lichten ein. Ex übergiebt ihr zwey Taͤubchen mit 
einem Bande sufammen gebunden, an dem cin Brief 
dangt. Die junge Perfon bezeiger ihr Erſtaunen 
durch ihre Miene: fie- läßt ein Buch, darinnen fie 
las, aus ber Sand fallen. Won einer andern 
Seite blickt man die Mutter, die mit einer Bril⸗ 
r1.BibLXIU.2.1.$t. M- le 
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le über: einen Schirm dieſem Auftritte zuficht. 
Es ift viel Naivetaͤt in diefem Kupfer, und es 
kann demjenigen zum Gegenbilde dienen, das cheız 
dieſer Kupferftecher vor kurzem unter dem Titel: 
la Credulite fans reflexion herausgegeben. 
Der Kupferſtecher Elluin hat vor kurzem zwen 
Blätterla tendre Education & la belle Union, - 
Das erſte nad) einem Bilde von Caresme und das 
ate nach einer Zeichnung von Schönau geliefert. 
Ebenderſelbe hat nach der Zeichnung von Ma⸗ 
cret in einan Dval geffochen: Portrait de Mæ- 
dame Louife Marie de France. 
Von Bonnet ifl auf Paſtellart nah Baus 
doinleRendez-Vousgeftodhen. 
EGbenderſ giebt die 7te und Ste weibliche Aade- 
mie nach de la Grenee auf Zeichnungsart in Roͤthel 
aus, und eine erſte und zwote Sammlung son ver⸗ 
ſchiedenen Vaſen nach der Zeichnung A. Paniers. 
Kupferftiche vom Jahre 1772. 
dJan. Le Sommeil de Venus, nad) einer Zeich- 
nung von Br. Boucher vone Bonnet auf ſchwarze 
Zeichnungsart weiß erhoͤhet auf blau Papier. | 
Pouvoir de l’Amour, ein allegoriſches Kupfer 
in Fol von Moreau dem jüngern, nad einer Skize 
von Deshayes . Amor, gefrönt mit Roſen, zerbricht 
ok Kalk des Herkules. Ein Loͤwe, Leopard und Ad⸗ 
die zu Keinen Füffen legen, ſcheinen feine Macht 
zu wär Die Sturmhaube und das Schwerdt 
des Mars, anf denen die Tauben der Venus ru⸗ 
ben, liegen ihm zur Seite. 
Das Bildniß des Hrn. van Swieten. fay- | 
ſerl iabarzeiſ nach einer Zeihumg von Acguſtn 


Ds 


“ 
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de Anbin von Pruneau in Madaillenform in 
Profil geſtochen. | : 
Galerie poëtique, renfermant, en plu- 

. Geurs parties, de cinquanteplanches chacu- 
ne, une Suite de Sujets graves à J’eauforte, 
dans lesquels on prefente aux yeux les diffe- 
rents tableaux qu’oflre äl’efprit la lecture deꝶ 
plus beaux Poömesanciens & modernes;avec 
une courte explication enversde chacun des . 
Sujets, & une efpecedeglofe, renfermant P- 
nalyfe de Poämes,deseclairciffemens für Phi- 
ftoire, lamythologie, lageographie de diffe- 
rens ages &c, AParischez Coßard. Man hat 
dieſe poetiſche Gallerie, deren Tiselden Innhalt gnug⸗ 
fom erklaͤret, mit so Blättern der Verwandlungen des 

Oxid angefangen. Siefindblosin Kupfer geäst, und 

Sollen mehr das Werk eines Malers als eines Kupfer: 

chersfegn. Man hat, fogen die Verf. das Darfig, 
ce des Grabftichels duch die Leichtigkeit der Zeichnung 
mb das Feuer bes Ausdrucks zu erſetzen geſucht. 

Sonſt wäre es nicht moͤglich geweſen, so Platten, wie 

man fievon dam feinen und leichten Grabſtichel der 

Beauvarlet, Lemire und Longueil erhält, un 

. Liv. zugeben. Dan wird fo oftals möglich mic der 
Bolgefortfahren, und jede Bertheilung fol so Blät- 
sr enthalten Mach geendigten Verwandlungen follen 
Homer und Birgil, und fo bis zur Henriadefolgen. 

Infomnie amoureufe, nach einem Driginal- 
gemälde von Eagrenee auf rothe Zeichnumgsart von 
Bonnet geſtochen. Man ſieht ein halbnackendes 
Mädchen, bie an ihrem Bette ſteht, welches in einiger 
Unordnung iſt, und den Borkangaufjicht. Sie ver⸗ 
Na. rath 


196 Vermiſchte Nachrichten. 
raͤth einige Unruhe ben dem. Anblicke eines kleinen 
Amors, der ſie boshaft anſchauet. 

Le Vieillard à la Toque. Ein Vildniß von 
Mr. de Marcenay nach Rembraudt. Es ſtellt ei⸗ 
nen Alten mit einer Art von Muͤtze vor. Der Charak⸗ 
ver des Kopfes hat viel Edles und Sauftes. Es kann 
der Dame à la plume sum Gegenbilde dienen, die der 
Verf vor ʒwey Jahren herausgegeben. Darunter ſteht 
eine kleine Landſchaft, die man zur Suite abſondern 
kann. DBende machen in derſelbigen die 40 und gu 
Mummer. Dan Farnet die Feinheit und Sauberkeit 

feiner Platten ſchon, worinnen man beſonders feine 
Einfihtin Behandlung des Heldunfeln bewundert 
De Marcenay befchäfftiger ſich gegenwärtig mir 
dem Bildniſſe des berühmten Gefchichtfchreibers 
Thuanus umd mit einem hiſtoriſchen Blatte aus der 
roͤmiſchen Geſchichte, wo fih Regulus von feiner Fa⸗ 
mille losreißt, um den Feinden ſein gegebenes 
Wort zu halten. 
LLeEG petit Glouton & les Enfans corri- 
ges par Taffront, zwey artige Blaͤtter von J 
Duvrier nach Schoͤnau. Auf dem einen iſt eine 
Mutter von ihren Kindern umgeben, die durch einen 
ernſthaften Apotheker ein Mittel wider die üble Ver; 
dauung geben läßt. Das andre ſtellt ein Kind vor, 


dem man zur Strafe einer begangenen Unreinlich⸗ 


keit Horner aufgeſetzt Hat. 
Bildniß des Dir. Proſper Jolidt de Cre⸗ 
villon, nah Aved von J. Ficquet. Dieſes Blatt⸗ 
chen giebt den vorigen dieſes Kuͤnſtlere en dufferfter 
Beinheit nichts nah. 


Wegen Mangel bes Rumms muͤſſen wir die Sadiehftenren ben 
. Stanzöfifchen wigigen Schriften, und Neuigkeiten aus Italies 
bis zum kuͤnftigen Städe verſparen. 
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Anhalt. 


L Auszug eines Schreibens des P. Amiot, aus 
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 Andyug eines Schreibens des P. Amiot 


aus Peking, vom 1. Maͤrz 1769, wel⸗ 
ches Nachrichten von dem Jeſuiten At⸗ 
tiret, einem dortigen geſchickten Mas 


fer, und von dem Zuflande der Dialer 


ren in Ehina überhaupt enthaͤlt.) 





Mem deſſen Vater ein Maler war, iſt 


lckunſt von feinem Vater; in der Folge gieng er 
March Unterſtuͤtzung des Marquis de Broiffta nach 


Rem, um fie ferner zu ſtudiren. Auf feine -, 


Raͤckrelſe gieng ee durch yon, wo er viele Bilde 
sie malte, und fi dadurch ruͤhmlich bekannt 
machte. Er kam wieder zu Dole an, und fehte 
de Malerey fort. In der Folge frat er in die 


Geſellſchaft der Jeſuiten. Er war damals etwas 


bber dreyßig Jahr alt. . Während feines, Novi⸗ 


| 
| 
| 
| 


tiats malte er viee Gemälde in der Domkirche 
zu Avignon, und einige andere von Kennern re 
geſchaͤtzte Stücke. 
Um eben diefe Zeit verlangten die Miffi jonaren 
ia Peking, der P. Parennin und Chalier einen 
ge⸗ 
”) Diefer Ansıng iſt von Hrn. Deguignes, und in 
Journal des Sgavass, Juin 1771, befindlich. 
17.3161. XIIL.3.2.8t. 8 


aus Dole gebürtig. Er lernte die Ma⸗ 
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seihisften Maler für das franzöfifche Haus dahin, 
fo wie der Staliäner Caſtiglione es für das por⸗ 
tugiefifche Haus war. Man fchickte alfo den Attiret 
nah China, und er reifete gegen das Ende des 
Jahrs 1737 dahin ab. | 
Beny ſeiner Ankunft zu Defing überreichte er 
dem Kaifer als ein Probeftück ein Gemälde, wel⸗ 
bes die Anbetung der drey Könige vorftellte. Der 
Kaiſer war damit fo zufrieden, daß er demfelben 
eine.fehr ſchoͤne Stelle in dem Innern feines Pal⸗ 
laſtes geben ließ. Attiret, der bis dahin nichts 
als hiſtoriſche Gemälde und Bildniffe gemalt 
bare, mußte nun in allen Gattungen malen. 
Sein erſtes Gemälde war freylich von. ihm felbft 
gewählt; allein der Kaifer lieg von feinem Ent⸗ 
wurfe ſo viel wegnehmen, und ſo viel hinzu ſetzen, 
daß ein Gemiſche daraus wurde, das eigentlich zu 
gar keiner beſondern Gattung gehoͤrte, und doch 
von allen etwas an ſich hatte. bleberdieß war der 
Kaiſer ‚Fein &iebhaber der Oelmalerey, weil fie ihm 
zu viel Glanz hatte; wenn die Schatten ein wenig 
ſtark waren, ' ſo Famen fie ihm wie Sledfen vor. 
Attiret mußte fi) alfo nad) dem Geſchmacke dies 
fes Fuͤrſten richten, ber die Waſſermalerey vor⸗ 
308. „Sie ift weit angenehmer und gefälliger für 
„das Auge, fagte er, man mag fie anfehen, von 
„welcher Seite man will. "Der neue Maler muß‘ 
„alſo, wann dieß Gemälde fertig ift, eben fo 
„malen, wie alle übrigen. Portraite mag er al 
„lenfalls mit Delfarben malen; das fann man 
dihm ſagen.“ Alttiret entſagte nichs ohne eini⸗ 
ge 
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ge Schwierigkeiten der eutopäifchen Lebhaftig⸗ 
keit, die den Chineſern nicht gefiel, und ihrer 
Meynung nach im Grunde eine Ungelehrigkeit vers 
run ‚ die man billig unterdrücden müßte. ‘ 


Jemanden auf eine graufame Art fränfen, 
ohne daß man dieſe Abfiche zu haben Tcheint, ohne 
deß man demjenigen, den man Fränft, den geringz 
fen Vorwand giebt, fih mit Recht zu beklagen ; 
iha dergeſtalt kraͤnken, daß er auf allen Fall noch. 
kim Dank dafür abſtatten muß, das iſt eine 
Kunſt, die man zu Peking recht aus dem Grunde 
verficht,, und die man aud) gar bald gegen den; P. 
Üttiret brauchte. Er hatte einigen Widerwilleg 
gegen das Malen mir Waflerfarben bezeugt;. man. 
wußte taufend Gelegenheiten zu veranftalten, wo 
@ auf diefe Arc malen mußte; und cr war am Eins 
de gmöshigt, es denen noch Dank zu wiflen, . die 
ihen dieſen Bortheilverfihafften. Er ſchien es übel 
u nehmen, daß die chinefifchen Maler Befehl hats 
eu, ihn zu unterrichten; man verfehwenbete ben 
Unterricht gegen ihn, und cr mußte nicht nur dens 
Alben als cine Wohlthat annehmen, fondern fich 


ihn gar ausbitten. Wann er eben mit einem 


großen Gemälde recht fehr befchäfftige war, fo 
brachten die Verſchnittenen ihm einen DBefchl des 


Kaiſers, fogleich einige Blumen auf einen Fächer 


mmalm; oftmals antwortste er innen aus Unges 
duld: ich verfich euch nicht. Caſtiglione wußte 
in dergleichen Fällen feine Lebhaftigkeit mehr zu 
mäßigen. ' " ee \ 2a 

O2 Bald 


\ 


200 Gendichreiben von dem Zuftande 


Bald hernach befam er einen andern Befehl, 
der dem Anſcheine nach rühmlicher für ihn, aber 
auch weit befihwerlicher war. Er follte fi im 
eins von den Zimmern des Pallaſtes begeben, um 
daſelbſt ein chineſiſches Gemälde aufsuhellen, das, 
- wie man fagte, viel fehadhafte Stellen hatte. 
Er gieng mit Eaftiglione dahin, der den Bes 
fehl hatte, ihm das zu erklären, was er machen, 
und wie er es machen foltee Er mußte 
nämlich neue Farben auf die alten tragen, und fo 
dieß alte Gemälde ernenern, welches eine ganze 
- Wand des Zimmers einnahm. Ein bloßer Tifch, 
worauf ein Stuhl gefeßt tourde, war das ganze 
Geſtelle, welches man ihm erlaubte. Man kann 
fih leicht vorftellen, wie viel Zwang ihn dieß for 
wohl für den obern als untern Theil des Gemaͤldes 
verurfache habe. , Er lief Gefahr zu fallen, fo bald 
er nur ein wenig aus dem Gleichgewichte Fam: 
Außerdem ftörten ihn die Verſchnittenen, die unter 
dem Borwande, ihm zur Hand zu geben, eigents 
lich nur da waren, ihn zu bemerken und zu huͤ⸗ 
ten, und für ihn Cärimonienmeifter abzugeben, 
indem fie ihn zur rechten Zeit und zur Unzeit alle 
die Eleinen Gebräuche anzeigten, welche. zur Etikette 
des Pallaftes gehören- 
Alle Tage gegen fieben Uhr des Morgens muß: 
te er ſich an der erften Thuͤre des Innern Gebaͤudes 
einfinden, und fo lange warten, bis die Wache ſei⸗ 
ne Ankunft den Verſchnittenen gemeldet hatte, 
welche über diefen Theil des Pallaftes geſetzt wa: 
ven, damit ihn einer von denfelben hinein führen 
moͤch⸗ 


sv 
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mihe Gobald er eingelaffen war, verſchloß 


. mar hinter ihm die Thuͤr; man ließ ihn ſtillſchwei⸗ 


gend über einen großen Hof gehen, am befien Ende 


e wieberum fo lange wartete, bis es andern Ver⸗ 


| ſchnittenen gemeldet war. Nachdem er endlich noch 


durch meßrere Thären, immer mit dem nämlis 
Gen Cärimoniel, und eben fo langſam gegangen 
ww, Fam er an den Ort, wo er malen follte 


Hier blich ex bis ungefähr gegen fünf Uhr Abende; 


dann wurde er mit eben den Caͤrimonien verabfchies 
bet. Der Kaifer ſchickte ihm alle Tage Effen von 
füner Tafel; che es aber bis zu ihm Fam, war es 
Ken kalt geworden, und Eonnte einem Fremden 
nicht ſchmecken, der noch nicht an die Speifen Dies 


8 Sandes gewoͤhnt war; auch nahm er gemeis 
uiglich, befonders zu Anfange, mit einigen Fruͤch⸗ 


ten und kleinem Backwerke vorlieb. Er machte 
das Gemaͤlde im Pallaſte fertig, vollendete hernach 


das, was er angefangen hatte, malte noch vers 


ſhiedne andre, und gemöhnte fih an die Gebräus 
che der Ehinefer. Er nahm von ihrer Manier 
6 Gute, was fie hatte, mit fo glüclichem Er⸗ 
filge an, daß jedermann begierig war, eins von 
kinen Stücken zu haben. Ex arbeitete bey den 
Großen und bey den Miniftern zu der Zeit, wenn 
e Ruhe hatte. Eine Art von abgelegenem Saale, 
vollen dem Hofe und dem Garten, allen Unbe⸗ 
qmmlichkeicen der verfchiednen Jahrszeiten ausge 
fit, war der Play, wo die Maler im Pallaſte 
ebeiteten. Hier hatte er im Winter fein andres 
dent, als auf einer kleinen Kohlpfanne, worauf. 

— ODs—. er 
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er feine Farben fette, damit fit nicht zuſammen 
frieren möchten, und mußte alfo die empfindlichſte 
. Kälte aushalten. Im Sommer harte er eben fo 
viel von der außerordentlichen Hitze auszuſtehen⸗ 
an einem Orte, den die überall eindringenden Son⸗ 
nenſtrahlen gleihfam zum Backofen machten. La 
brigens befanden ſich auc die übrigen Maler in 

eben diefer Sage; folglich Hatte er Feine Urſache, 

fih zu beſchweren. 

Da Attiret nicht alle Arbeit allein beſtreiten 
konnte, ſo machte er nur die Entwuͤrfe von ſeinen 
Gemälden und die fleiſchigten Theile derſelben; das 
übrige ließ er von den chineſiſchen Malen unter feis 
ner Aufficht verfertigen. Er geftund ſelbſt, daß 
in Anfehung des Kopfputzes, der Kleider, der Land⸗ 
(haft, der Thlere, und überhaupt des Coſtume 
des Landes, die Chinefer unter feiner Aufficht uns 
gleich geſchwinder und beffer arbeiteten, als er es 
felbft hätte machen koͤnnen. Er lernte täglich etz 
was neues, wovon er gelegentlich Gebrauch mach⸗ 
te, und erhiele ven dieſen Malern nügliche Anz 
weifung. Er hatte it in dem Pallafte ein neues 
Gemälde fertig gemacht, mie dem er ziemlich zu: 
Frieden war. Im Hintergrumde war eine Sands 
ſchaft, und unter andern einer von denen in China 
ſehr getwöhnlichen Bäumen, der auf einem Gemäl 
de allemal eine fehr artige Perſpektiv made. Die 
Hauptfiguren ſtellten chinefifche Damen mic einigen 
Kammermägdihen vor. Die Maler, die mit ihm 
an eben dem Orte arbeiteten, nahmen fein Gemaͤl⸗ 
de von Zeit ie zeit in Augenſchein, und giengen 

wie⸗ 
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wider davon, ohne ein. Wort zu fagen. Attiret 
wunderte fih, daß fie ihm gar Fein Kompliment 
machten, welches fie fonft bey der geringften Kleis 
nigfeit zu thun pflegen. Er bat fie einmal über 
des andre, ihm davon ihre Meynung zu fagen; 
endlich nahm der ältefte von ihnen das Wort, und 
fegte: „Euer vortrefflicher Pinfel iſt unſtreitig 
viel ſtaͤrker und marfigter, als der unfrige; aber 
ihe verſteht euch nicht fo gut, wie wir, auf die 
Gebraͤuche und Umftände unfers Sandes. Ich will 
alſo fo frey feyn, euch meine Bedenklichkeiten mits 
jutheilen, weil ihr willen wollt, was wir Bon: dies 
fen Gemaͤlde denken. Cs hat gar zu augenfchein: 
liche Fehler gegen das Coſtume, als daß der Kai⸗ 
fe daran Geſchmack finden koͤnnte. Erſtlich find 
de Blätter und die Zweige diefes Baums nicht fo 
geordnet, wie in der Natur; zweytens ift auf je⸗ 
dem Blatte nicht die gehörige Anzahl der vornehm⸗ 
Ken Faſern. Es müflen fo und fo viel darauf 
kan; und hier find bald mehr, bald. weniger dars 
auf, wie fihs von ungefähr gefüge hat.“ Ey! 
ich bin Fein Botaniker, antwortete Attiret, ich 
begnuͤge mic) damit, die Blätter hier im Großen 
ahzubilden; wenn das Gemaͤlde weiter feine Feh⸗ 
ler hat, fo Fann ich mir ſchmeicheln, daß es dem 
Kaifer nicht mißfallen werde. „Das wünfche ich, 
verſetzte der Ehinefer, ihr werdet es glei) ſelbſt 
fahren, weil der Kaifer eben koͤmmt. 

Der Kaiſer fam wirklich, und nahm das Ge 
mäldein Augenfchein. (Erfragte, ob dig auf dem⸗ 
felben befindlichen Frauensperſonen Europäerinnen 

Ä Ä 24 ſeyn 
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haben, antwortete er, nicht die geringſte Achnli 


| ſeyn follteng Attiret antwortete, nein. hr 
keit mit chineſiſchem Frauenzimmers: fie mil 


entweder geändert, oder wieder übermalt werden. 
Er beſah noch die übrigen Gemälde, und gieng 
Davon. N 
Attiret, der wirklich hinefifches Frauen 
mer hatte malen wollen, war ganz betroffen. 
wandte fi) wieder an feinen chineſiſchen 
und bat ihn um fernern Unterricht. „Sehr g 
antwortete diefer, aber unter der Bedingung, daß 


ihr das, was ich euch fagen werde, als einen freunde 


ſchaftlichen Nach anſehet. Die Anmerkung, die 
ich euch vorhin machte, duͤnkt euch eine Kleinigkeit 
zu fen; meinetwegen! aber ihr werdet in der Job 
ge anders urtheilen. Diefer Umſtand iſt weſent⸗ 
licher. cs 

„Die Hauptfiguren eures Gemäldes find 
Frauen in chinefifcher Tracht. Einige davon find 
Herrſchaften, andere Bedienen. Ihr habt ge 
glaubt beyde durch die Kleidung genugfam zu MY 
terſcheiden, durch den Kopfputz, durch mehr oder 
weniger Würde in der Steflung, und we 
durch manche andre Eleine Verſchiedenheiten, die 
wir nicht einfehen, oder nicht verfichen. Hingegen 
habt ihr einen weſentlichen Unterſchied vergeſſen, 
welcher fo zu reden den Stand der Perſonen au 
macht, und ben dem man fogleich auf den erſten 
Anblick fagen Fann: das hier if eine Dame, je 
nes eine Bediente. Diefer charakteriſtiſche Unter⸗ 
filed befebt, was Die Sigur betife, normal 
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inter Händen. Nehmt mir es nicht Abel, daß 

ih euch das ein wenig auseinander file hr 

ſey ein Fremder, und werdet vermuchlih in lan⸗ 

gr Zeit, oder niemals, Wireſiſche Damen zu ſe⸗ 
ben befommen. « . 

n Die Hände eines: Feauemimmers von Stan⸗ 
dt, ober eines jeden andern, das Sklavinnen oder: 
! Vediente Halten kann, haben allezeit ein ſchoͤnes 
| Koch, mo nicht von Natur, doch wenigſtens durch 

Be Kunſt. Ihre Finger, die ebenfalls roth find, 
| miſſen duͤnne, rund, und vorne ſpitz ſeyn. Sie 
haben außerdem allezeit lange Naͤgel, die in: der - 
eute dogenförmig find, roch, fo weit fie den Fin⸗ 
 yebebeden, und übrigens perlenfarbig; ihre Laͤn⸗ 

ik nicht ohne Unterſchied einerley. Die Nägel 
46 Daumen und des kleinen Finger find um din 
goß Theil länger, als die übrigenz daher koͤmmt 

&, daß fie gemeiniglich einen kuͤnſtlichen Nagel von 

Geld und: Silber darauf Haben, um fie vor :allen 

widrigen Zufaͤllen zu berbahren. Cs ift gut, daß 
ihe von dem allen unterrichtet ſeyd; denn ein Mas 
kt, der zum Erempel auf einem Gemälde ein vor⸗ 
rchmes chineſiſches Framenzimmer vorſtellen wollte, 
der eine Meine Handarbeit vor ſich, oder einige klei⸗ 
m Rinder um ſich herum flattern haͤtte, dieſer Ma⸗ 
ke würde einen Fehler begehen, wenn er dieſem 
Frauenzimmer Mägel von der gehörigen Sänge ges 
ben, und diefelben nicht zu gleicher Zeit mie dem 
gcachten Bingerhute bedecken wollte.  Linfer Frau⸗ 
. minmer iſt fo vorfihtig, eine von ihren größten: 
Anden nicht unbedachtſamer Weiſe aller Gefahr 
25 | blos⸗ 








206 Sendſchreiben von dem Zußanbe 


blos zuſtellen; es weiß, wie viel Zeit und Gebuls- 
es Eoftet, wenn man dazu gelangen will, Nägel‘ 
zu haben, dieeinen guten Daumen lang, und huͤbſch 
gewachſen ſind. Sie muͤſſen auf den Gemaͤlden 
nicht weniger vorſichtig abgebildet werden, als fie 
in ber That find. Aber das alles ift beynahe noch 
nichts in Vergleichung mit dem, was ich euch noch 
dzu ſagen habe.“ 

„Die Stellungen der Köpfe, welche ihr euren 
vermeynten chineſiſchen Frauen gegeben habt, find 
durchaus fehlerhaft. Diefelebhaften und funkeln⸗ 
den Augen, dieſe purpusrothen Wangen, dieſe 
Fühne Sefichtebildung, diefe Arme, die man faſt 
bis an den Ellenbogen fiehe, dieſer Hals, der bis 
an die Bruſt unbedeckt iſt, das alles iſt unter uns 
nicht gebräuchlich, als nur, wenn wir Frauenzim⸗ 
‚mer von mittelmäßiger Tugend oder junge, noch 
nicht mannbare Mägdchen malen.“ 

„Die Beſcheidenheit, die Schuͤchternheit, die 
ſanfte Anmuth find die vornehmſten aͤußerlichen 

Eigenſchaften, welche wir uͤberhaupt von dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte fodern; nur durch dieſe koͤnnen 
fie uns gefallen. Das wiſſen ſie ſehr wohl, und 
ſind davon ſo uͤberfuͤhrt, daß ſie alle ihre Kunſt 
anwenden, um ſich wenigſtens einen Schein von 
demjenigen zu geben, was ihnen die Natur von 
dieſer Seite verſagt hat. Wenn man ihnen alſo 
auf einem Gemaͤlde keine beſcheidene, ſchuͤchterne 
und fanfte Miene geben wollte, fo würde man ſie 
nicht nach der Natur und mit dem gehörigen Ans 
Rande malen; und folglich) einen Schler gegen das 
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Toſtume begehen. Und dieſer Fehler iſt im Grum⸗ 
de chen fo lächerlich, als die Miene eines jungen 
Gecken für eine Magiftrassperfon feyn wuͤrde 

„Soll der Kaiſer, fuhr er fort, an euren 
Gemälden Geſchmack finden, fo bederfe den Hals 
diefir Frauen bis an das Kinn, und ihre Arne big 
an die Hand. Ein Halstuc und lange Aermel 
werden euch fuͤritzt dazu behülflich fenn.. Mildert 
das Kolorit dieſer Geſichter, ſchwaͤcht den Glanz 
derſelben durch duͤnnere Farben, die faſt gar kein 
Roth ſehen laſſen; denn wir haben num einmal den 
Glauben, daß ein Frauenzimmer‘, die im Gefichte 
viel Farbe hat, den Trunf lieb. Das mag num 
wahr fenn, oder nicht; genug, wir haben cs num 
Immer fo fagen hören, wir fagen cs felbft mit, und 
es ſcheint, daß jedermann es als eine ausgemachte 
Wahrheit annimmt. Daher koͤmmt cs, daß bies 
jenigen von unferm Frauenzimmer, die cine etwas 
ſtarke Geſichtsfarbe haben, diefelbe eben fo forgfäls _ 
tig zu verbergen fuchen, als wenn es eine wirkliche 
Häßlichfeit wäre. Sie treiben dieß fo weit, daß 
fie bey der Schminke, deren fir fi) bedienen ! die 
Kreide dem Zinnober vorziehen.“ 

„Uebrigens gelten dieſe Anmerfungen nur von 
dem chineſiſchen Frauenzimmer; und ich habe fie 
«uch bloß in der Abſicht ohne alle Umſchweife mit⸗ 
getheilt, um euch von einem weſentlichen Umſtan⸗ 
de unfers Coſtume zu unterrichten, von dem ihr 
euch vielleicht nie durch den Augenfchein zu uͤberzeu⸗ 
gen Gelegenheit haben werdet. Uebrigens muß 
der Befehl des Kaifers befolge werden; ihr müßt 

| ent 
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entweder euer Gemälde ſelbſt aͤndern, oder erlau⸗ 
ben, daß man es für euch aͤndre. Ihr werdet 
nicht fo ſchwere Arbeit haben, wenn ihr Frauen⸗ 
zimmer von einer andern Nation malt; ſelbſt tar⸗ 
tarifches Frauenzimmer. Denn went gleich die 
Tartarn feit langer Zeit in China, und-gegemväre 
tig die Beſitzer dieſes Landes find, fo haben ſie doch 
die chineſiſchen Sitten noch nicht völlig angenom⸗ 
men; dieß wird erſt nach und nach gefchehen. 
Was übrigens noch fonft bey uns gebraͤuchlich iſt, 


das wird euch fehon unvermerkt die Erfahrung leh⸗ 


ven. Ich werde mir allemal ein wahres Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, euch meine ſchwachen Einfichs 
ten mitzutheilen, befonders das, was ich wiffen 


muß, und was ihr nicht erraten koͤnnt.“ 


-Attiret, der dem chinefifchen Maler fehr-aufs 
merffam zugehört hatte, gab ihm in allem Recht, 
und ftund da, wie verfeinert. Die Verbefferuns 
gen, die man von ihm verlangte, dienten nur das 
ju, fein Gemälde zu verderben; indeß gehorchte 
er; und feine erzwungene Gelehrigfeit erwarb ihm 
den Benfall des Kaifers und die Freundfchaft der 
Hofmaler. Sie fahen ihn als einen fehr geſchick⸗ 
ten Mann an, zu deffen Vollkommenheit fie etwas 


beytragen, und durch den fie fih zugleich ſelbſt 


vollfommner machen Fönnten. Die Malerey ere 
hielt durch ihre erworbnen Kenntniſſe bey Hofe und 


in der Hauptſtadt eine neue Geſtalt. Der Geſchmack 


des Kaiſers an dieſer Kunſt erweckte zuvoͤrderſt auch 
den Geſchmack ſeiner Hoͤflinge, und dieſer breitete 
fich bald durch die Stade aus. Es entſtunden 

zwo 
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zwo Schulen, deren Schrer Eaftiglione und. At 
tiret waren. Dieſer letztere verfertigte viele ſchoͤ⸗ 
me Gemälde in den Kirchen, eine Menge andrer 
für die Chriſten, und mehr als zweyhundert Bild: 
niſſe von Perſonen verfpiednen Alters und Volks, 

Es ift unſtreitig etwas Unangenchmes und 
Beſchwerliches, wenn man auf der Eile, infalfchem 
Lchte, an unbequemen Dertern, die bisweilen fin 
fire, bisweilen gar zu heile find, malen muß; mit⸗ 
ten unter einem Haufen von Hofleuten, die allezeit 
etwas zu fagen haben, entweder dem Maler, um 
ihn in feiner Aufmerffamfeit zu flören, oder dem , 
Modell, um daffelbe aus feiner Faffung zu bringen; 
wenn man geſchwinde und lange Zeit malen mug, 
ohne dazu die gehörigen Farben und Pinfel in Ord⸗ 
nung zu haben, weil man es nicht vorher wußte; 
in den kritiſchen Umftänden einer. unvermutheten 
Krankheit zu malen, die dem Körper feine Kräfte, 
and der Seele ihre Lebhaftigkeit benimmt; endlich _ 
jun einer Zeit zu malen, wenn man am wenigften 
dazu aufgelegt iſ. Die Karaiben und Huronen 
würden vielleicht fo etwas nicht verlangen... Indeß 
geſchieht es unter diefem Wolfe, welches eins der 
gefitreften auf der Welt ift, umd.zwar auf Befehl 
eines fehr großen, weiſen und einſichtvollen Fürs 


Der Kalfer ift voller Gnade gegen die Erems 
den, bie fich in feinem Reiche niedergelaffen baben, 
vornämlich gegen diejenigen, welche in feinen Dien⸗ 
Ren arbeiten. Er will ihnen niches aufbürden, was 
unverminftig iſt, und fodert nur fo viel, als man 


\ 
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carn wieder anzufeuern gefuche hatten, um-unser 
ihrem Beyſtande den völligen Untergang eines 
Staats zu verhindern, der bis auf.den Grund ers 
ſchuͤttert war; nachdem fie Schlachten geliefert, 
Belagerungen ausgehalten hatten, größtentgeilg 
schlagen, aus Uſche, In, Irguen und Caſgar 
verjagt, und genöthige waren, ihre Zuflucht au 
den Sultan von Badakſchan zu nehmen, der fie . 
weder ausliefern, noch die. Eaiferliche Armee. ver⸗ 
hindern wollte, in feine Stadt zu kommen, fie ſich 


allein vertheidigen, und als tapfre Krieger, die 


Waffen in der Hand, ſeerben ließ 
WViertens, ber Leichnam des erfieeh Hotchon, 
Mer moͤglichen Schmach Preis gegeben, fein abge⸗ 
hauener Kopf im Triumphe.nach Peking gebracht, 
und mit vielen: Auffehen. über einer der Innern 
Thuͤren des Falferlichen Pallaftes aufgeſteckt, in 
Gegenwart des Kaiſers und des ganzem Hofes; 
bier war er den Augen aller Welt ausgefegt, und 
nicht fowahl ein Siegeszeichen für die Ueberwinder, 
als ein Schrecken für die Ueberwundenen. Er 
zeigte allen Unterthanen das traurige Schidfal; 
welches ihnen bevorſtuͤnde, wenn fie jemals fehl⸗ 
ſchlagende Werſuche machen wuͤrden, ein Koͤnig⸗ 
reich aufzuheben, welches mit einer von den Pro⸗ 
vinzen des Kaiſerthums fü lange’ verknuͤpft war, 
bis man es der Gnade wuͤrdigte, eine eigne Pros 
vinz daraus zu machen. 
Fauͤuftens endlich, das Triumphgefolge des Ger 
nerals Tſchaohoei, des vornchmften Werkzeuges 
ber kaiſerlichen Siege. In der Terug, ungefähr 
| ſechs 
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ſeche Meilen von der Hauptſtadt, mitten anf einer 
großen Heerſtraße, wo ‚der General vorbey muß: 
te, hatte man einen Pavillon aufgerichtet, in wel: 
dan ein Altar und ein Thron fiund. Dahin gieng 
der Kaifer noch vor Aufgang der Sonne, um das 
klbft in vollem Faiferlichen Schmucke denjenigen zu - 
amwarten, der fich um das Meich fo verdient ges 
macht hatte. Der General, der, wie manglaubt, 
von dem, was vorgeht, nidhts weiß, koͤmmt an, 
und ift voller Erſtaunen, dem Kaifer fo nahe zu 
ſeyn. Er ſtuͤrzt ſchnell vom Pferde herunter, um 
fh zu den Fuͤſſen feines Herrn zu werfen; zu glet⸗ 
ber Zeit geht der Kaifer aus dem Pavillon hervor, 
reiht ihm Die Hand, Hält ihn von dem Fußfalle 
zuruͤck, und nöchige ihn, in den Pavillon zu ges 
ben, um mie ihm zugleich die andächtigen Gebräus 
Ge „zur Ehre des Himmels und vor den Augen 
„der Geiſter << zu verrichten. Sie gehen beyde 
hinein ,. fallen vor dem Altare nieder, und fchla- 
ge die Stirn auf die Erde, nach der eingeführten 
Gewohnheit. Der Kaifer ficht alleine auf, gießt 
Bein in drey Becher, die auf dem Altare fichen, 
opfert denſelben der Gottheit, ſchenkt mit eigener 
Hand Don neuem ein, und reiht fie nach einander 
Km General, der fie austrinfen muß. 

Nachdem dieſer den letzten Becher ausgefruns 
fa hat, ſteht auch er auf, und ſtellt ſich neben den 
Kaiſer. Er macht eine kurze Erzaͤhlung von den 
weſentlichſten Umſtaͤnden, die waͤhrenden Krieges 
vorgefallen find, umgleihfam „den Vorfahren zu 
„melden, daß ihre igigen Nachkommen in ihre 
N. Bibl.xiu. B. 2.56. N „üuße 
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„Sußtapfen zu treten fuchen, und weder ihre Tas 
„pferfeit noch ihre Tugend nachzuahmen vergeffen 
„haben.“ Dach diefer Cärimonie fängt man eine 
andre an, nämlich den Zug, in welchem der Kai⸗ 
fer felbft feinen General bis ganz nahe vor feine 
Daläfte bringe. Voran werden die Fahnen und 
Standarten von allen Farben und Geflalten von 
Meutern getragen, die ein langes Gewand bedeckt; 
ferner alle Sachen, die man ben großen Seyerlich- 
feiten zur Schau zu fragen pflegt, und die eben 
. falls von Leuten zu Pferde in langen Kleidern ges 
fragen werden. Beyde gehen in zwey Parallelli⸗ 
nien reihenweife hinter einander, mit feyerlichen 
- Schritten, beym Schalle der Friegrifihen Inſtru⸗ 
mente, die in gleichen Entfernungen dazwiſchen ges 
“hen. Darauf folgen diejenigen, welche die ver⸗ 
fehiednen Negimenter fommandiren, nach ihnen 
die erften Hofbedienten, jeder in dem Range, der 
ihm zufömmt, und mit den gehörigen Unterſchei⸗ 
dungszeichen feiner Würde. Einige Officiers von 
der Leibwache fließen diefe erfte Abtheilung. 

Nah einem Zwiſchenraume von zwanzig 
Schritten fangen die Verſchnittenen des Pallaftes 
den zweyten Theil des Zuges an. Sie find in 
derfelben Ordnung, wie die vorhergehenden, und, 
fo wie fie, zu Pferde; denn das iſt jedermann bey 
dieſer Gärimonie. Bon diefen Verfihnittenen tras 
gen einige goldne Rauchfaͤſſer, auf welchen das 
Föftlichfte Rauchwerk brennt; andre halten goldne 
Gefäße in der Hand, welche mit Thee und andern 
erfriſchenden Getränken angefülle find. Ihnen 


/ 
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folgen zwey Chöre Mufifanten ‚ ebenfalls Vers 
fhnittene, die mit ihren melodifchen Stimmen den 
Schal der Inſtrumente begleiten, und mit einem 

Tiumphsliede ſowohl die Sieger verherrlichen, als 
di Siege, welche fie erhalten haben. | 


Der dritte Theil des Zuges fängt mit einigen 
Officiers von der $eibwache an; dieſe gehen unmits 
 bibar vor dem Kaifer her. Der General hat einen 
Helm auf dem Haupte, ift in voller Rüftung, und 
geht dem Kaifer zur Rechten. Der erſte Miniſter 
und einige Große des Reichs mashen, die Bede⸗ 
dung aus. Die übrigen Officiers von der Garde 
hm, und ſchließen den Zug. 


| Die Prinzen von allerlen Range, die oberften 
Mandarinen des Reichs, die Vornehmſten vom 
Gerichte, die Gelehrten und Kriegsbedienten, Die 
| din Rang über die vierte Ordnung haben, die 
Geſandten der Fleinen zinsbaren Zürften in China, 
Devon ungefähr oder ihrer eignen Angelegenheiten 
wegen fich im Peking aufhalten, „liegen im einer 
Reihe auf der ‚einen Seite der Heerſtraße auf den 
Kim, und find die einzigen Zufchauer eines 
Tiumphs, deſſen majeftätifche Simplicität und 
mgemeine Ordnung unbefchreiblich find. Da man, 
de enropaͤiſchen Miſſionairs als Hofbediente ans 
feht, fo haben fie die Ehre fich ben dergleichen Fey⸗ 
elihkeiten zu den Mandarinen halten zu dürfen, wo 
darauf ankoͤmmt, - ihren Dienfleifer gegen die 
Perſon des Kaifers, oder gegen die Ehre des Reichs 
» bezeugen. Wir waren folglich mis unter den 
| PB Zu⸗ 
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Zufbauern, und ich fage hier nichts, ale was ich 
mit eignen Augen geſehen habe. 

Von dieſer Art find im Ganzen genommen Die 
vornehmften Begebenheiten, welche in den chineſi⸗ 
fehen Geſchichtbuͤchern mit der allergrößten Genauig⸗ 
Seit und Umftändlichfeit befchrieben, und ſtuͤckweiſe 
in Gemälde gebracht find, wenigftens denen Umz 
fländen nah, die. man für die geſchickteſten hielc, 
den Ruhm des Eroberers zu heben, oder der Ei; 
genliche des Kaifers zu fehmeicheln. 

So lange diefer Krieg mit den Elcuthern und 
mit den übrigen Tartarn, ihren Bundsgenoſſen, 
gedauert hat; kam ſogleich, ſobald der Kaiſer einen 
Sieg erhalten, eine Stadt erobert, oder eine Hor⸗ 
de ſich unterworfen hatte, der Befehl an die Maler, 
ein Gemaͤlde davon zu entwerfen. Die vornehm⸗ 
ſten Officiere, die den meiſten Antheil an dem Vor⸗ 
falle genommen hatten, wurden beſonders dazu ge⸗ 
waͤhlt, auf dem Gemaͤlde ſich ſo zu zeigen, wie ſie 
es im Kriege wirklich gethan hatten. Wie konnte 
man aber Perſonen malen, die nicht gegenwaͤrtig 
waren, die man niemals geſehen hatte, und von 
denen man ſich folglich keinen hinlaͤnglichen Begriff 
machen konnte, um ſie wenigſtens einigermaßen zu 
treffen? Was man anderswo uͤberall fuͤr mora⸗ 
liſch unmoͤglich halten wuͤrde, hat hier nicht die 
geringfte Schwierigkeit. Diejenigen, die man zu 
malen hatte, waren abweſend, waren oft von der 
Hauptſtadt mehr als achthundere Meilen weit ent 
fernt; das machte nichts. Man berief fie an den 
Sof, und fie kamen dahin mit einer Geſchwindig⸗ 

keit 
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keit, welche nur bey den Tartarn Statt finder. 
Schon an dem Tage ihrer Anfunft wurden fie vor: 
gilaſſen. Der Kaifer befragte fie über das, was 
| viſſen wollte, ließ ihre Bildniffe verfertigen, und 
| ſchickte fie fogleich wieder zur Armee, um ferner 

Dienſte zuchun. Dieß alles geſchah auf beyden 
Seiten mit einer ſolchen Eilfertigfeit, daß man zu⸗ 
veilen die Ankunft dieſer Dfficiers bey Hofe nicht 
de fuhr, als nach ihrer Abreiſe. Die Maler 

hatten nicht mehr als höchftens eine bis zwey Stun⸗ 
im Zeit, um Figuren auf die Leinwand zu tragen, 

| mdemen fie ſonſt wenigſtens zwey oder drey Tage 
, braucht Härten. 

Ih darf es hierben nicht verfehweigen, daß 
ales dich bloß aus Staatsklugheit geſchieht. Daß 
men die Bildniſſe von einigen, die bey verſchiede⸗ 
won Berfällen fich gezeigt haben, entwerfen laffen 
wil, ift der Vorwand; allein die wahre Abfihe 
Ks Kaifers geht dabin, ſich Gelegenheit zumachen, 
us dem Munde mehrerer Zeugen es felbft zu er- 
ſehten, ob die Nachrichten feiner Feldherren der 
Vehrheit gemaͤß ſind, oder ob ſeine Miniſter ihn 

hategehen ¶ Die bloße Furcht, entdeckt zu werden, 
eder ſich ſelbſt zus verrathen, erhält jedermann in 
Fine Pflicht, und der Kaiſer, der fo aufs genau⸗ 
_ Munterrichtet wird, kann nun bie noͤthigen Be⸗ 

| Mik geben. 
Jap auf eben die Art machte Man «8 mit eini⸗ 

m Gtaatsgefangenen, die man in der Schlacht 
gmacht hatte, und mit einigen Häuptern der. Hors 

| im, die, ohne fechten zu wollen, freywillig ins 
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Joch gegangen waren. Beyde wurden nach Pe⸗ 
king gebracht, wo man ſie in einem von den kai⸗ 
ſerlichen Pallaͤſten uͤber die vornehmſten Umſtaͤnde 
des Krieges befragte, oder ſie vielmehr ſelbſt daruͤ⸗ 
ber reden ließ; und ohne daß fie im geringſten arg⸗ 
wöhnen Eonnten, daß man.es nur zum Schein 
thäre, malte man ihre Bildniffe, und ließ fie bey 
der Selegenheit alles fehen, was ihnen Ehrfurdhe 
für den Kaifer, und Bewunderung für die Macht, 
von welcher er umgeben ift, einflößen Eonnte Man 
bat fie zu feyerlichen Gaftmahlen; und wann man 
fie mit Ehrenbeseugungen und Gefchenfen übers 
‚ bäuft hatte, ſchickte man fie wieder in ihr fand zus 
ruͤck, um dafelbft nach ihrer Art, aber allemal uns 
ter der Aufſicht Faiferlicher Befehlshaber, zu lea 
ben. — 

Alte diefe in folcher Eile verfertigte Bildniffe 
wurden an einem befondern Orte aufbewahrt, und 
man nahm ſie hernach von dort her, wenn man fie 
zu den Gemälden brauchte, in welche man fie bins 
ein bringen wollte Es gefchah oft, daß ein einzi⸗ 
ger Maler für fein Theil drey oder- vier Bildniffe 
an einem Tage werfertigen mußte; und wenn. ich 
fage, in einem Tage, fo heißt das in fünf oder 
ſechs Stunden, weil man die übrige Zeit entweder 
mit bloßen Cärimonien, oder mit Warten, oder 
mit Hins und Hergehen zubrachte. 

Die Auszüge aus einigen von Attiretd Bries 
fen werden das, was ich gefagt habe, vollends beftäs 
tigen. Er war don dem Kaifer in. die Tartarey 
berufen, um feine Kunſt dafelbft zu üben. 

| den. 
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„Bey meiner Ankunft zu Gehol ftieg ich vor. 

dem Hotel des erſten Minifters ab, an den mic) der 
Kaifer gewieſen hatt. Den 4. Julius 1754, zwey 
Tage nad) meiner Ankunft, war diefer Minifter in 
meinem Zimmer, und fagte mir, ich würde ner- 


muthlich die Ta⸗yen⸗yen, das heißt, die Geyer 


lichkeiten des großen Gaftmahls malen müffen, 
welches ſogleich würde gegeben werden. Lim eilf 
Uhr Abends erhielt ic) Befehl, mich noch vor Ans - 
brudye des Tages in den Palaft zu begeben. Man 
führte mich den folgenden Tag in den Garten, wo 
tan alle Anftalten machte. Man fagte mir, die 
tartarifchen Fürften wären in der Macht angefom: 
men, und der Kaifer gäbe ihnen noch heute ein 
Gaſtmahl mit aller möglichen Pracht; ich follte 
davon eine Zeichnung machen, die der Kaifer noch 
an eben dem Tage zu fehen verlangte. Itzt fühlte 
ih die Bedürfniß defien, was man zuweilen den 
Malern vorwirft, daß fie zu viel davon haben. . 
Meine Falte Einbildungskraft ftellte mir die Gegens 
fände, die ich gefehen hatte, bloß verwirrt und in 
anem Chaos dar, aus welchem ich mich nicht herr. 

anszufinden wußte. Endlich, durch die Norkwen: 
digkeit angefpornt, wählte ich den Augenblick, da 


der Kalfer an dem Orte des Ta syensyen .anfam. 
. Meine Zeichnung beſteht aus mehr als hundert Fi⸗ 


guren. Der Kaiſer nahm fie mit Beyfall auf. Des 
folgenden Iages erhielt ich beym Aufgange der _ 
Sonne einen neuen Befehl, nach dem Palafte zu 
gehen, um bafelbft diejenigen Mongus zu malen, 
welche der Kaifer zu dem Range der Fuͤrſten von 





\ 
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der erflen, zweyten, dritten und vierten Orbnung 
erhoben, umd die, welche er zu Großen des Reichs 
gemacht haste. Sch habe ſchon fänfe davon gemalt, 
und muß täglich wenigftens zween davon fertig ma⸗ 
den. Man weiß, daß die Tartarn nicht viel Ge 
duld haben; man fürchtet, fie ungeduldig zu mas 


en, wenn man fie gar zu lange an ſolchen Orten 


aufhält, von denen fie vermuthlich gerne weit ent; 
fernt geweſen wären. — Den 20. des fünften 
Monden ward ich krank; man ſchickte die Leibaͤrz⸗ 
te des Kaiſers zu mir; den 22. ward ich genöthigt, 
zwey Bildniffe zu malen, und den 23. dren, meiner 


- „Krankheit ungeachtet. Ich malte an eben bem 


Drte, wo die Fürften und Großen verfammelt was 
ren, eine Komödie anzuhören. Sie waren mie 
folglih immer auf dem Halfe, und verdoppelten 
mir die Mühe unmdlich durch ihre Schmeicheleyen, 
ihre Höflichkeiten und Fragen. Was fie zu dieſer 
Begegnung brachte, war die ehrenwolle Art, mit 
welcher: mir der Kaifer felbft begegnete. Man 
ſchickte mir täglich Gerichte von feiner Tafel durch 

einen Mandarin, der die Aufwartung hatte“ 
„Den 28. ward ich gerufen, ‚um bie kleine 
Skizze von dem Tasnen!yen ins Große zu brins 
gen. Kaum war ich angefommen, als mir ein 
Verſchnittener zwey Stuͤcke Seide von dem Kaifer 
brachte. Der Kaifer kam felbft nach wenig Tagen 
an. Er erwies mir bie Ehre, mich zu fragen, ob 
ich von meiner Krankheit völlig hergeftellt wäre; ich 
mußteihm „Sa,antworten. Er glaubte, daß der 
Ort meines Aufenthalts nicht bequem genug waͤre, 
M und 
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und lieh mich in den Ta⸗tien, oder großen Saal 
bringen. Bald hernach Fam der Hu⸗cha⸗kie, 
ober der erfte Verſchnittene, mit einem Blatte von 
dem Papier, worauf der Kaifer zu malen: pflegt, 
und befahl mir im Namen des Kaiſers, alfobald 
einen Tartarn zu Pferde zu malen, der einem Tis 
ger mit gefpannten Bogen nachjagte. “ 

» Den 29. brachte mir eben dieſer Verſchnit⸗ 
tene den “Befehl, vier Cheu⸗kuen zu zeichnen; fo 
nennt man ein Stüd von der feinften und dichter 
Ken Seide Es iſt ungefähr zwey Fuß breit, und 
von unbeftimmter finge Man rollt es auf, und 
hält es in der Hand; dieß bedeutet eigentlich der 
Same. | 

„Den 2. des fechften Monden Fam der Kaifer 
jumir, und fand, daß die Zeichnungen, die ich 
von feiner Perfon gemacht hatte, ſowohl zu Pferde, 
als wo er getragen wurde, alle zu weit ruͤckwaͤrts 


‚gebogen wären. Er feste ſich auf den Thron, der 


in dem Saale ſteht, wo ich arbeite, und befahl 
mir ihn fo zu zeichnen. ‘Da es fehr warm war, 
fo erlaubte er mir, meine Müte abzunehmen, und 
mich zu fegen; denn man liegt beftändig auf den 
Knien, wenn man in feiner Gegenwart etwas 
chut. cc 
„Des Morgens am folgenden Tage zeigte er 

mir, was er nach dem Entwurfe, den ich ihm ge⸗ 
zeichnet, gemalt hatte, und ließ mich etwas in der 
Stellung des Tartars aͤndern, der nach dem Tiger 
ſchoß. Des Abends ſchickte er mir dieß Gemaͤlde 
zu, um es vollends fertig zu machen. Er ließ 
P5 mic) 
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mid) fragen, ob ich ein Yu⸗ tize, oder eine gedruckte 
Leinwand, oder mit Del geteänftes Papier hätte, 
welches dort noch flärfer und ebener ift, als die 
Leinwand. Da ich feines hatte, fo ließ man es 
durch einen Courier aus dem Juikuan holen, dem 
Plage, wo die Maler arbeiten; und der Courier- 
Fam in einer Stunde wieder. “ 


„Den 9. malte ic das Bildniß des Kaifers 
im Großen, und jedermann war damit zufrieden. 
Den 10. erhielt ich Befehl in den Garten zu gehen, 
und dafelbft nach Gefallen eine Gegend zu wählen, 
die der Grund eines Gemäldes werden follte, wors 
auf der Kaifer follte vorgeftclt werden, indem er 
fich im Abſchießen der Pfeile übte. Hernach mach⸗ 
te mich der Kaifer aus eigner Bewegung zum Man⸗ 
darin mit Schalt; allein ungeachtet aller Uebers 
redung des. Minifters ließ ich nicht ab, diefe Ehre 
auszuſchlagen. « 


Attiret hat noch verſchiedne praͤchtige Gemal⸗ 
de verfertigt, die im Pallaſte des Kaiſers aufbe⸗ 
wahrt werden, wo es, uͤberhaupt genommen, nie⸗ 
manden erlaubt iſt ſie zu beſehen, wenn man nicht 
durch einen beſondern Auftrag nach dieſer Seite 
hinkoͤmmt. Ich habe einige davon zu ſehen Gele⸗ 
genheit gehabt. 


Das erſte iſt ein Plafond, welcher den Tem⸗ 
pel des Ruhms vorſtellt; nicht desjenigen, den 
man durch Erobrungen und Verwuͤſtungen erhält, 
ſondern durch die Erfuͤllung ſeiner Pflichten gegen 
das menſchliche See ‚ indem man zur Befrie⸗ 
digung 
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digung ber Bedürfniffe, zum Wohlſtande und Ders 
gnuͤgen deffelben etwas beyträgt. | 

Das zweyte iſt ein’ Gemälde, ungefähr fünf - 
Fuß hoch, umd drittehalb breit. Es ſtellt ein 
Frauenzimmer vor, die eben mit ihrem Anzuge fers 
ig if. Ä 

Vier Andre Gemälde fhellen die vier Jahrszei⸗ 
ten vor. Den Srühling erfennt man an einer 
Landſchaft, mit Bäumen, die in der Bluͤthe ſte⸗ 
ben. Einige Srauenzimmer genießen des fehönen - 
Anblicks diefer Bäume, die ſchon in voller Bluͤthe 
find; andre fehneiden Zweige davon ab. 

Der Sommer ftellt eine fiehende See vor, der 
zum Theil von Nenuphars bedeckt if, von denen. 
einige in Bfürhe fichen, andre Anofpen haben, und 
noch andre nur das fhöne Grün der Blätter. Mits 
ten auf dem Sce ift ein Fleiner Kahn, „worin ein 
Stauenzinmer mit zwo Mägden fig. Die Dame 
fit. Die eine von ihren Maͤgden reicht ihr eine Blu⸗ 
me, die andre ftößt den Kahn fort. | 

Der Serbft ftelle eine Hausmutter vor, bie. 
bey einer Kelter figt, und verfchiedne Fleine Kinder 

um fi) her hat. Eins von diefen Kindern hat ei⸗ 
ne Weintraube in der Hand, und ſteckt eine Beere 
davon in den Mund. Die Mutter gicht dem zwey⸗ 
ten eine Traube, und dem dritten zeige fie eine. 

Der Winter ift ein auf chinefifche Art ausges. 
ziertes Zimmer. In der Mitte ficht ein großes 
Becken mit Kohlen. Ein junges Kind liegt dane⸗ 
ben, und ſchuͤrt die Afche mit einem Eleinen Ste⸗ 
den zuſammen. Die Mutter fige hinten im Zins 

mer 
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mer in einem tchnfluhle, mehr mis ihrem Kinde bes 
ſchaͤfftigt, das fie am Feuer fpielen ficht, als mie 
der Taffe Thee, welche fie inf. Ein Dienft- 
mägdchen fieht vor ihr, und hält den Fleinen Tels 
fer, worauf es den Thee gebracht hat. Sie hat 
den Kopf ein wenig auf die Schulter gebogen, und 
gegen das Fleine Kind gewandt. Ein andres Fleis 
nes Kind, deſſen Kleid mie Pelz gefürtere iſt, 
koͤmmt aus dem Winkel des Zimmers, um einige 
Naͤſchereyen zu holen, die auf dem Teller liegen. 
eht aus diefem allen, daß die Dialer, 
welche fuͤr den Kaiſer arbeiten, in der Wahl und 
Anordnung ihrer Stuͤcke nicht immer freye Hand 
haben. Sie malen nichts, was er nicht gebilligt 
hat; und dann laͤßt er nach Gefallen wegnehmen 
oder hinzu ſetzen, ſo, daß die Einbildungskraft des 
Kuͤnſtlers oftmals ſehr gebunden iſt. Dieſer Zwang 
macht ihn zu einem wahren Sklaven. — Atti⸗ 
vet, der während der Zeit, daß er auf diefe Art 
befchäfftigt war, viel ausftehen mußte, flarb den 
8. December 1768. in einem Alter von 66 Jahren 
und .cinigen Monaten, indem er den 31. Julius 
1702. geboren war. 

Der Kaifer ließ 200 Taelen, oder Unzen Sil⸗ 
bers hergeben, welches nach unferm Gelde etwa 
soo Thaler macht, um die Koften feiner Beerdi⸗ 
gung zu beſtreiten. Sein Bruder ließ fi) durch 
feinen älteften Sohn nad) dem Tage erfundigen, an 
dem diefelbe vor fich gehen wird. Es fam an 
Diefem Tage einer von feinen vornehmſten Ver⸗ 
ſchnittenen um über feinen Sarg zu weinen, und 

wollte 
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wollte ihn bis an den Ort ſeines Begräbnifles ber 
gleiten. Wir baten. ihn, den Befehl feines Herrn 
nicht auszurichten; und.er begnügte fich, ihm nur 
eine Zeitlang zu Fuße zu folgen. 


— — —— —— — — — 
II. 
Reiſe durch Sicilien und Großgriechen⸗ 


land. Zuͤrich, bey Orell ꝛc. 1771. 272 
Seiten in Octav. 


5 ie Anzeige dieſer kurzen eiſcbeſchreibung ge⸗ 
hoͤrt wegen der darin vorkommenden Kunſt⸗ 
nachrichten in unſre Bibliothek, und wir koͤnnen 


ihrem ungenannten Verfaſſer unſern Dank fuͤr die 


Mittheilung derſelben nicht verſchweigen, wann wir 
die bisherige Seltenheit deutſcher Originalſchriften 
dieſer Art, und das mit Nutzen verbundene Ver⸗ 


gnuͤgen bedenken, welches jeder Liebhaber der Kunſt 


und des Alterthums empfinden wird, wenn er bey 
Durchleſung dieſes Buchs dem Verfaſſer, ſo zu re⸗ 
den, nachreiſet. Zwar wird ihm der Weg in die⸗ 
ſe Gegenden nicht ſo ganz unbetreten, und die merk⸗ 
wuͤrdigen Gegenſtaͤnde, welche er auf dieſem Wege 
antrifft, werden ihm großentheils nicht mehr neu 
ſeyn. Ueber manche wird er ſchon umſtaͤndlichere 
und gelehrtere Linterfuchungen geleſen haben, wel 
ches insbeſondere von Sicilien, in Ruͤckſicht auf 
das gelehrte Werk des Dorville, gelten wird. Auch 
wird 
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wird dem $efer vom Geſchmacke zumeilen die forglos 
fe, und oft harte und ungelenfige Schreibart des 
Verfaſſers etwas anftößig ſeyn, die man indeß bey 
einem Manne leicht überfehen kann, der vermuth⸗ 
lich kein Schriſtſteller von Profeſſion iſt. 
Das Buch ſelbſt beſteht aus zwey Send⸗ 
ſchreiben, die an den unvergeßlichen Winkel⸗ 
mann gerichtet ſind, deſſen Freundſchaft ſchon ein 
guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr den Verfaſſer erwecken 
muß. Mit Vorbeylaſſung mancher brauchbaren 
Nachrichten, die nicht unmittelbar in unſer Fach 
gehoͤren, wollen wir nur die intereſſanteſten von 
denen, welche die Kunſt betreffen, unſern Leſern 
mittheilen. | 

Vier porphyrne Urnen im Dom zu Palermo, 
welche Grabmäler fo vieler Könige von Sicilien 
find, hält der Verfafler (©. 9.) für Werfe der 
alten Kunft, die man vielleicht in römifchen Graͤ⸗ 
. bern gefunden hat. In eben diefem Dom zeige 
man die Statuen des Chors, von Ghagini vers: 
fertige, deren Manier dem Berfaffer nicht völlig 
Genuͤge that. Auch führt er einige dortige Ge 
‚mälde an, unter andern zwey, (©. 11.) welche, ' 
wie er fagt, Fein Menſch beobachtet oder fehäger, und 
die doch fo [hönfind, daß er ſie für Arbeiten des 
Paul Beronefe haͤlt. — Acht Meilen von Als 
camo fahr (©. 17.) einen Tempel von der ältes 
ſten dorifchen Bauart, der unter die vollſtaͤndigſten 
- Meberbleibfel des Alterthums und der alten Stadt 
Segeſtus zu rechnen iſt. Der Verfaffer beſchreibt 
denſelben nach ſeiner Ausmeſſung und Bauart. — 
B Gerin⸗ 
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Geringer find die Ücberbleibfel des berühmten Tem: 
pels der Venus Erycina auf dem fogennanten 
Monte di Trapani, der bey den Alten Eryr 
hieß. (S. 19.) Die vorzäglihe Schönheit des 
zu Trapani wohnenden Frauenzimmers fcheint dem 
Verfaſſer eine Veranlaffung zu dem Dienfte der 
Venus auf diefem Berge gewefen zu ſeyn; eine 
Muthmaßung, die freylich viel Unwahrſcheinliches 
bat — ©.25. ff. giebe der Berfaffer eine mehr 
geometrifihe als Funftmäßige Befchreibiing dreyer 
Tempel der alten Stadt Selinus, die zwar gänz- 
ich niedergeriflen find, deren Bauart, Größe und 
Verhaͤltniſſe fi) aber doch aus den ungeheuren 
Maffen erfennen lafien. Der eine diefer Tempel 
iſt koloſſaliſch, und ſcheint von einer fhönern Bau⸗ 
art, als die andern beyden, geweſen zu feyn. 
„Merkwuͤrdig ift dabey die Art, wie die Alten die 
fe ungeheuren Maffen Steine in die Höhe arbeite: 
in; — — ein großer Stein hat an beyden 
Seiten einen Einſchnitt in Form einer halben El⸗ 
lipſis, in welchen ein Strick gelegt wurde, vermits 
telſt welchem derfelbe durch Slafchenzüge in die Höhe 
gezogen wurde. “ — — An einem Bürger ber 
Stade Sciacca, Namens Tefteni, hat der Vers 
foffer (©. 30.) ein großes malerifches Talent ent⸗ 
det. — ©. 3a. erwähnt er des Basreliefs au 
dem Taufſteine der Domfirche zu Grigenti, (ches 
dem Ygrigent) weldies eins der fehönften aus dem 
Alterthume iſt. Er tadelt die ſchlechten Abbildun⸗ 
gen, welche Dorville und Pancrazi davon geliefert 
haben, und beſchreibt Die darauf befindlichen Figu⸗ 
' ven 
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ren umſtaͤndlich. Eine Begraͤbnißurne des Königs 
Phintias zu Agrigent Fann es freylidh wohl niche 
ſeyn; der Verfaffer ift zweifelhaft, ob er. es für die 
Geſchichte des Hippolyts und der Phädra, oderfür 
die Schleifung des Heftors nehmen fol. - Die er⸗ 
ftere Auslegung iſt, der ganzen Befchreibung nady, 
“und in Ruͤckſicht auf das Trauerfpiel des Euripks - 
des allerdings die wahrfcheinlichfi.e — In der 
Schreiberey des Domfapitels dafelbft wird ein fehr 
ſchaͤtzbares anrifes Gcfäß aufbewahrt, deffen Abs 
bildung und Auslegung ebenfalls beym Pancrazi 
zu finden if. Die legtere fcheine dem Verfaſſer 
nicht richtig zu fyn. Der Stil des Stüds iſt 
aus dem blühendften Zeitalter der Kunſt. lleber⸗ 
haupt rähme der Verfaſſer die antifen Gefäße, die 
er in Sicilien gefunden, vor allen andern, und hält 
fie für eine Nachahmung der Etruriſchen und Cam⸗ 
panifchen, in Anfchung der Form, Materie und 
Farbe, woben aber die Zeihnung der Figuren ver 
beffert wurde. — An dem Hange des Berges, 
worauf das igige Grigenti gelegen iſt, liegt das als 
te Agrigentum, wo der Berfaffer einen Tempel 
der uno und einen andern, den man für einen 
ehemaligen Tempel der Concordia hält, in ihren 
Ruinen antraf. An den Ueberbleibfeln derfelben, 
befonders des letztern, ruͤhmt der Werfaffer die edle 
Einfalt der alten Baufunft. Bender Säulen find 
von dorifdyer Ordnung und ohne Baſis. — Die 
Mauren der Stadt felbft find auf einen Felſen ges 
gründet, der befonders auf der Meerſeite fehr hoch 
ift, ſo daß man diefelben weit im Meere hat er 
en 
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din mäffen. Hitdurch wird die Sail beym Bir⸗ 
o betatigt 

Ardaus inde Agragas oſtentat mixima longe 
NMoeniæa. 
Auch das hier befindliche Grabmaal des Theron | 
mwähnt der Verfaſſer (©.44.). Das Merkwuͤr⸗ 
digſte an demfelben iſt die in ihrer Art einzige Uns 


‚tgeimäßigfeit, daß von dieſem Gebäude das erſte 


Stoclwerk dorifcher, und das zweyte jonifcher 
Ordnung mit dorifchen Trygliphen über den Capi⸗ 
lern iſt. Vielleicht iſt es ein Werk der roͤmiſchen 
Kuuſt. Aus den Trümmern fieht man daß um, 
zieſes vierecfigte Gebäude ein großer Ban geweſen 
ka muß; man kann aber unmoͤglich von dem 
Plane, Ordnung und Zeichnung deffelben erwas 
atennen. — — Endlich gelangte der Verfaſſer 
(©. 45.) zu den berühmten, von vielen in Zweifel 
gezogenen Trümmern des-riefenförmigen Tempels 
des olympiſchen Jupiters. Die Beſchreibung 
Diodors finder der Verfaſſer im allen Verhättgif 
ka zutreffend, nur nicht in der von ihm angegebe 
ren Länge und Breite. Verſchiedne von den Truͤm⸗ 
men hat er ausgemeffen. Bon, der ehemaligen 
Mejeftät dieſes Gebäudes hat er die Köchften Ye u 
gif. — Mahe bey diefem Tempel-ift ein aye 
tr; dem Herkules gewidmet, von gleicher Größe 
wit dem ſchon erwähnten der Juno und Concor⸗ 
ba. — Die Menge der alten Grabmäler iſt bier 


wahlig; fie feheinen mehr roͤmiſcher als griechi⸗ 


Mer Bauart zu ſeyn. — Eine alte Mauer, wel⸗ 
be man in einem Weinberge unter der Erde gefuns 
N.Bibl.xII.B.2.St. Q den 
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den bat, halt der Verfaſſer für Ueberbleibſel der 
Scena eines chemaligen Theaters. — Bon der 
Pifeina und dem Eirfus, welche Diodor fo reis 
zend befchreibt, findet man noch) einige Spuren; 
hingegen von deu zwen Zempeln Jupiters und Di 
nervens, welche Polybius anführr, nichts mehr, 
als die tage 


au Ghozzo glaubt der Verfaſſe in ber Vau⸗ 
art einer Mauer ein puniſches Denkmaal entdeckt 
zu haben. Die Steine ſind von ungleicher Form, 
und ehne Kalk, mis vieler Kunſt, wie die Stab 
mauer bey Fondi, gebauet. Diele lestern hält 
man indeß für hetruriſche Arbeit. Jene hat drey 
puͤniſche Inſchriften, und eine romiſche, die aber 
unleſerlich iſt. 

Unter. denjenigen, was dem Verfaſſer auf der 
Inſel Maltha merkwürdig vorgefommen ift, ge⸗ 
denkt er auch (S. 74.) dis Kanonifus Agius, 
Bibliothekars des Ordens, der eine Grammatik 
der maltheſiſchen Sprache verferfigt hat, worin er 
die Radices der Wörter alle aus dem Arabiſchen 
herleiter und beweifer. Er ſetzt hinzu: „In der 
That verfichen fich die Malthefer und die fämmtlis 
chen Einwohner der afrifanifchen Küfte, fogar . 
Aegypten nicht ausgenommen, vollfommen, wie 
mir Leute verſichert haben, welche ganze Jahte in 
Alexandria gewefen.“ 


Bey der Einfahrt in den Hafen zu Syra⸗ 
kus beſchreibt der Verfaſſer (S. 82. ) feine Eins 
pfindungen über den Verfall diefes chedem r Kof 

ſen 
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fen md maͤchtigen Otte, fein vergebenes Auffuchen 


ds Schloffes Plemmyrium, der ehemals beruͤhm⸗ 
tm Tempel, der Paläfte Hierons und Dionyſiens, 


uff. - Erfah nichts als eine von Gebaͤuden ent 


bloͤßte Kuͤſte Längft diefem einen Dieere gleichenden 


Hafen. — In dem isigen Syrakus ift die Doms: 
firhe merkwuͤrdig, die man, ohne Beweis, für: 
einen vormaligen Tempel der Minerva hält. „Die 

Zele diefes Tempels hat fich erhalten, und man 

hat aus der’ Mauer derfelben Pilaſter gehauen, bie 
Saͤulen aber mit Mauren an einander verbunden, 

und auf ſolche Art eine Haupt⸗ und jwey Neben 


_ 


vaten Barbarifcher Weife erfchaffen. © -— Die: 


ſenſt ſo beruͤhmte Dusche Arethuſe beſteht ige in ei⸗ 


nem ſchlechten Waſchbehaͤlter deffen Waffer ſalzig 


ſmeckt, weil es mit dem Seewaſſer Verbindung: 
hat. — Einer der malerifhften Anblicke, Diebe: - 
Verfaſſer in ganz Sicilien angetroffen, ik dasi 


große in Felſen gehauene Theater des alten Byras.  - 


fs (8.92). Es ſthänt ihm das alteſte m - 


kn, welches erhaltet iſt, und in dein erſten Zei⸗ 
kn von Syrakus erbauet. Als etwas Beſonderes 
and Unerklaͤrliches merkt er an, daß an den Gras: 


dini oder Stufen diefes Theaters noch Fleinere Zuße. 


kitte angebracht find. — Die übrigen Merk⸗ 


nirdigkeiten, welche dee Werfaffer hier gefunden, 
ſnd einige einzelne Steine, und verfchiedene antife: 


Slulen wobon einige die Ueberbleibſel des 'chebem: 


beruhmten Tempels des olympiſchen Jupiters find. 
Rimnjen giebt es daſelbſt noch in unglaublicher 


Wenge, die meiſten in Silber ꝓ geſchnittene Stei⸗ 
Q2 ne 
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ne finden fich: fehe wenig, und von Gefäßen hat 

gar nichts gehört. 

Zu ben merfihigften Alterchümern, wel 
de der Berfaffer in Catanea antraf, gehört (S. 
'106.) ein unterirdifches Gebäude, in welches ihn 
der Prin, di Biſcari führte, den er als einen vor- 

züglichen Kenner der Kunft ruͤhmt; ferner die Ue⸗ 

berbleibfel des alten Theaters, deſſen Scene ganz 
mit Marmor muß verziert gewefen ſeyn, und das 
mit einem andern Pleinen Theater verbunden gewe⸗ 
fen iſt. „Der Prinz von Bifcari wird ein ſchoͤ⸗ 
nes ımd vollſtaͤndiges Werk von Befchreibung aller 
in Catania enthaltenen Alterigümer herausgchen ; 

viele Kupfer find fihon fertig; und dag meifle der 

Monumente mit der geößten Sorgfalt gemeſſen 

und gezeichnet. Da er-alles ſelbſt beforgt, und un: 

tee feinen Augen meſſen läße, auch die Beſchreibung 

Dazu felbft machen wird, fo kann dieſes das wahr- 

hafteſte und genaueſte Werk werden, welches von 

erhaltenen Gebaͤuden des Alterthums handele.“ 

Außer der Sammlung ber. Beuediktiner ruͤhmt der 

Beatafker befonders das Muftum bes gedachten 

Prinjzen als eines der vollftändigften und Khönfkerin 

alien, und vielleicht in ber ganzen Welt. Unter 

Denen in demſelben befindlichen Statuen tuͤhmt er bes 

fonders den Tronco eines Bacchus, zwo Statuen 

der Venus, und eine Muſe. An Waſen beläuft 
fh der Vorrath Über vierhundert Stuͤcke, davan 
viele, ja faft alle, gezeichnet zu werden verdienten. 

Eben‘ fo wird auch die Sammlung von Bronzen, 

Vacreliefs, altın Geraͤther, Muͤnzen, u An 
J mt. 
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rät. Gelegentlich wird (©. 119.) wieberum 
ein Werk angekuͤndiget, in welchem der Prinz Tor: 
remuzza alle Ynfchriften von Sicilien befchreiben 
und erläutern will - 

Wir uͤberſchlagen die ſonſt ſehr unterhaltende 
Beſchreibung, dis der Verfaſſer ©. 123: 141. von 
feiner Beſteigung des Aetna macht. ©. 141. er⸗ 

waͤhnt er einen ſehr ſchoͤnen Cameen, welchen der 
— della Bruca in Catanea beſitzt, und & 

142. f. ein paar nerdinate Gelehrte daſelbſt. | 

3u Tauromisium, ist Tapormina, fand 
der Verfaſſer das ſo ſeltne Denkmaal des Alter⸗ 
thums, ein vollſtaͤndeges Theater mit der Scene, 
die den uͤbrigen fehlt. Er beſchreibt es umſtaͤndlich, 

nund legt verſchiedene ihm unerklaͤrliche Theile dir, 
| Banart ſeinem Freunde zur Unterſuchung vor. Die 
Form diefes Theaters, Die einen regelmäßigen hal⸗ 
ben Zirfel ausmacht, die forinchifche Ordnung, und, 
die Bauart in Backſteinen machen es zweifelhaft, 
ob c6 griechiſch fen; wenigftens muß es wohi von 
der Roͤmern reflaurirt und geändert worden feyn.. 
Der Berfaffer fand, daf man auf den Stufen for. 
wohl, als in dem hoͤchſten Theile des Theaters, wo 
die Säulen geſtanden, ungemein leicht, ja ſogar, 
wann mit halber Stinme geredet wurde, alles ver⸗ 
fund, was man auf der Scena ſprach. Der 
Grund davon liegt in ber Bauart und inder Kunſt 
des Architekten. 

Zu Meffina befa ber Verfaſſer die Bilder: 
galerie des Prinzen Scaktta,, die mehr Kopie 


«ls Originale hat. Das befle iſt die Dede der 
853: Gal⸗ 
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Gallerie von dem Cavalier Meſſineſe, der mit ei⸗ 
ner zierlich richtigen Zeichnung ſehr viel Grazie und 
Anmucth in der Kompofition und Ausfuͤhrung vers 
band. — Don Alterthömern fand er an dieſem 
Orte nichts Merfwürdiges, als ein Basrelief, wel⸗ 
des ihm Andrea Gallo zeigte, ber es auch in eis 
ner eigenen Differtstion befchrieben hat. „Es hat 
neun Figuren, und ſtellt eine Dergöttering vor. 
Die Perfon, welche vergoͤttert wird, liegt auf. cis 
nem Scheiterhaufen, und ift mit einem Flügel ver⸗ 
fehen ; der zweyte Flügel wird won einer ſtehenden 
Figur an dem andern Ende des Basreliefs mit ei⸗ 


ner Art von Art oder Beile verfertigt. Erwähnter 


Andrea Gallo erklärt diefes -als die Auflöfung 
der Formel der Alten: Sub afcia dicauit oder pofuit, 
welche fich auf verſchiedenen Grabfteinen und ans 
den Monmenten finde. — Die übrigen Fi⸗ 
guren find alle deutlich abgebildet, und jebe bat ih⸗ 
re beſondete Bedeutung, “ 

Das zweyte Sendſchreiben betrifft die zwey⸗ 
te Meife des Verfaſſers von Sicilien ab durch das 
Königreich Reapel. — Zu Reggio find von 
der alten Stade faft gar "Feine Ueberbleibfel vor⸗ 
Banden ‚außer einige verfallere Mauren, vielleicht 
von Tempeln, und verſchiebene in die Häufer einge 
mauerte griechiſche und roͤmiſche Sinfchriften, die 
. (don Gruter, Gualteri und XOrville geliefert ha⸗ 
ben, und die Don Giuſeppe Moriſano, nebſt 
andern Merkwuͤrdigkeiten von Reggio aufs neue 
herauszugeben Willens iſt. 


Auf 
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Auf dem Capo di Mezzo fand ber Verfaſſer 
die Ueberbleibſel einer anſehnlichen Stadt, nämlich 
bie Mauern eines kleinen Tempels, ein vierecktes 
Bafferbehätaniß,, "und an dem Meere die Sub⸗ 
ſtruktionen und einige Fußboden von Mofaif, U& 
berbleibſel von Paläften. — Auf sem Cape 
Colonne die Reſte von dem berähmsen Tempel der 
uno Eacinia. Die auf der einen &eite erhals 
Amar Mauern ber Zelle haben das Beſondere, daß 
fir ſchicheweiſe aus Steinen und Backſteinen erbauet 
- Find, ohne Zweifel der $eichtigfeit wegen. Mur ei⸗ 
ne einzige Säule hat id! von allen halten; fie 
it alter dorifcher Ordnung, ohne Bafıs, und im 
Werhaltniſſe der Größe: des Tempels fahr: Flein. 
Die fogenannte Seuola di Pitagora if nichts 
anders, als die Zelle dieſes Tempels, weiche man 
icrig für ein befondres Gebaude gehalten-hat. 

Zu Tarante, dem alten Tarene, ſinden fich 
nur lauter umberrächtliche Llcberbiaibfel des Alter⸗ 
thums. Ein dertiger Kenner,” Dem Eataldd 
| Enrduerh, der den Verfaſſer dieſelben geigte, woll⸗ 
‚ teriflen, daß auf einem Huͤgel nicht weis von die⸗ 
fr Stade der Tempel des Herkules geſtanden, aus 
when Fabius Maximus den: Herkules Farneß, 
von Glykon verfertigt, nach · Nom- gebtacht Habe! 

gu Gallipoli-zeigee man idem⸗ tgeifuffee en 
Pen ‚gute Gemälde in der Domkirche, die dos 
nem Ebelmtanne ans dieſer Stadt, Namnens Cop⸗ 
pola, ſeyn ſollten, deſſen Familie niſch exiſtirte 
Er glaubte darin die gaͤnzliche Manier Des: franzd⸗ 
fihen Coypel zu bemafeny- Duiıfand:äberaus 
.... 24 viel 
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ſchreibt. In Anſehung der Lebensumſtaͤnde diefeg 
Malers erfuhr er, daß derſelbe in feiner Jugend 
nach Frankreich gereiſet, und beynahe zwanzig Jahr 
daſelbſt geblieben ſey, wo er ſehr viel Arbeit bins 
terlaſſen, fin Name ins Franzöfifche überfegt, und 

aus Coppola, Conpel, gemacht worden. ( Mit 
diefer Nachricht hat es wohl ſchwerlich feine Rich⸗ 
Bigfeit; wenigfiens wird man fie, wenn man die 
Schensbefhreibung Eoppeld beym d Argensville, 
und des Coppola in des Domenici Vite de' pittori 


—— vergleicht , ſehr unwahrſcheinlich fins 
den. ) 


Das ſchönſte und einzige Denkmaal des alten 
Brunduſium, itzt Brindiſi, iſt eine Saͤule von 
weißen Marmor, Romiſcher Ordnung oder Com⸗ 
pofita, weiche an dent Hafen ſteht, und bey der. di; 
ne andere, wovon das Piedeftal erhalten, die Saͤu⸗ 
de ſelbſt aber in Lecce iſt, befindlich war. Dick 
leicht dienten beyde zu einem Pharus. — Die 

irche ya St. Sepolcro daſelbſt wird gemeiniglich 

fuͤr einen alten runden Tempel ausgegeben; ſie iſt 

aber wenigſtens nicht aus den guten Zeiten der 

Bankunſt, denn der Eingang iſt durch einen eignen 

balben Zirkel von dem ganım Gebäude unterſchie⸗ 

—— unangenehme Irregularitaͤt ver⸗ 
t. 

Miche weit von Monopoli, nahe an dem Mes 
ve, finden ſich die Ruinen der alten Stade Egnas 
tia, bie aus verfallenen Mauren, einem alten 
Grabmack, einem unterirdiſchen Waſſebchalun e 
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und einem andern viereckigten unterirdiſchen Ges 
baͤude befichen. — Die übrigen Refte des Alters 
thums, welche der Verfaſſer auf feiner fernern 
Reife durch Apulien bis Neapel entdeckte und ans 
fügst, find weniger beträchtlich. 


— — — — 
UL. : 


Idee gen£rale d' une Collection completre 
d’Eftampes. Avec une Diſſertation 
für P’Origine de la Gravüre & für les 
premiers Livres d’Images. ALeipfic 
& Vienne chez Jean Paul Kraus. ı 771. 
Groß 8. S. 520 mit 32 Nupferblat 
tem... 


er Verfaſſer iſt der Herr geheime Kemmer 

von Heineke zu Dresden, weldyer von feiner 
weitläuftigen Kenntniß in Kunftfachen durch die 
Nachrichten von Kuͤnſtlern vorhin ſchon Pros 
ben gegebeni hat. Dieß neue Werf kann auch) ale 
ein Beytrag zu diefen Nachrichten angefehen wer: 
den, und dem Käufer derfelben moͤchte es wohl lie: 
ber geweſen feyn, wenn er die neubehandelten Mia: 
terien als einen dritten Theil davon herausgeben! 
dasjenige aber, was er hier doppelt liefert, nämlidy 
die Abhandlung von der Formfchneiderey und von 
ben erften Büchern mit Bildern, (welche die Half: 
K ausmachet, und, vor wegen der wicderholten Kupfer, 
Ds das 
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das Werk ſehr vertheuert) nebft den anjetzt beygefuͤg⸗ 
ten Zufägen befonders wieder abdrucken laffeh wollen. 
"Der Gegenftand“ des Verfaſſers ift, Lieb: 
habern 'eine Anweiſung zu geben, wie ſie eine 
allgemeine Kupferſammlung nach dem ’beften Plane 
anrichten koͤnnen. Er leget dabey die Churfuͤrſt⸗ 
che Sammlung in Dresden zum Grunde, ba ſie 
nicht nur alle andere vielleicht übertrifft, ſondern 
auch, weil er fie lange Zeit unter feiner Auffiche 
gehabt, ihm vorzüglich befannt iſt. Umfändliche 
Veſchreibungen und kritiſche Beurthellungen der 
dahin gehoͤrigen Stücke werden daben übergangen, 
und andern Werken vorbehalten, womit der Ver⸗ 
faſſer beſchaͤfftiget ie Wir kennen den reichen 
‚ Schak des, Dresdner Kupferfaales, inſonderheit 
in den erſten Denkmalern der Kunſt, und ſind ge⸗ 
wiß, daß alle Nachrichten davon dem LUebhaber ans 
enehm ſeyn werden. Ob aber die in felbigem ber 
olgte Ordnung überall die natuͤrlichſte ſen, : und 
als’ cin Mufter, auch für jeden Privatſammler, 
mdge vorgeſchrieben werden, darüber ließe ſich noch 
wohl etwas ſagen. Die verſchiedenen Abſichten ei⸗ 
nes Sammlers geben allerdings verſchiedene Pla⸗ 
ne, und es finden ſich dabey allemal einige will⸗ 
kuͤhrliche Säge Hier aber iſt ein ganz unbe: 
ſchrenkter Grundriß, der alſo nur das Allgemeine 
von allen Abſichten der Sammler faſſen muß: und 
wenn man Regeln geben will‘, fo iR nochmwendig, 
baß alles Willfüprliche auf eine oder die andere Weiz 
fe beftimmee werde. Der Hauptendzweck einer Anz 
grdnung von jeder Art Sammlungen iſt, daß man 
| die. 
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die darin vorhandenen Stuͤcke, nach einer beliebten 
‚Methode, ‚allemal ohne Schwierigkeit finden koͤn⸗ 
ne. Die hier angenommenen Grunbabtheilungen 
nach den bekannten Malerſchulen find zu ſolcher Ab: 
ſicht unverwerflich. Wir wollen auch mit dem 
Herrn von H. darüber nicht weiter ſtreiten, wie 
denn nad) felbigen die Meifter am richtigften aufjus 
fielen feyn möchten, ob nämlich darunter auf den 


Drt der Geburt, oder der Schre, oder des nahımas 


ligen beftändigen Aufenthaltes zu fehen fen. - Wir 
fodern nur einen gewiſſen Saß, um nicht rathen 
. and vergeblich fuchen zu dürfen, und müflen cs da; 
her billig als einen Mangel feines Syſtems anmer⸗ 
Ken, wenn er darunter ſchwankend if, und ;. E. 
den Kafpar Dughet, Poußin genannt, in die 
feanzöfifche Schule ſetzet, da er doch in feinem Je 
ben nie aus Stalin gefommen if. Wann aber 
ferner in biefen Schulen bald nad) dem Alphabete, 
bald nad) der Ehronologie der Meifter verfahren, 
und dabey erſt diejenigen, von benen man ganze 
Werke machen Eann, abgefondert, daneben ihre 
Schüler und Zeirgenoffen zu ihnen geleget, ſodann 
noch die Gegenſtaͤnde ihrer Arbeiten, ala Landſchaf⸗ 
‘sen, Fruchtſtuͤcke, in eigene Klaffen gebracht, auch 
endlich fogar von den Kupferftechern, die viel, oder 
in befondern Manieren gearbeitet, Fächer dazwi⸗ 
ſchen eingefhoben werden: fo Fünnen wir diefes 
nicht wohl für eine Ordnung und einen weiter zu 
befolgenden Plan einer Kupferſammlung erfens 
nen. Die natürlichfte und auch für die weitlaͤuf⸗ 
uigſte Sammlung zur Nachſicht bequemeſte Einrich⸗ 

tung 
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tung ſcheint uns allemal dick, daß, nach vorgaͤn⸗ 
giger Abtheilung der Schulen, ohne Ruͤckſicht auf 
die Manier der Kupferſtecher und Vorſtellungen 
(die einzigen abzufondernden Bildnife ausgenom⸗ 
men) genau nach dem Alphabere verfahren, und 
dann bey jedem Meifter, wo es die Menge ber 
Stürfe verlohnet, folche Linterabtheilungen der bea 
bandelten. Segenflände gemacht werden, wie der- 
Verfaſſer in feinen angezogenen Nachrichten, mit 
den Werfen des Michael Angelo und Raphaels, 
davon ſelbſt die Proben gegeben hat. - Hat mam 
Abſichten auf das Wefen der Kunfl, nämlich ihren 
Urſprung, Fortgang und verfhiedene Arten, fo 
muß allerdings ein ganz. anderer Plan eintreten, 
und auf den Maler gar nicht gefehen werben. 
Dieß ‚aber iſt alsdann auch Feine Idee generale, 
und dabey Fönnen nur wenige Blätter von jeder 
Arc und von den merkwuͤrdigſten Meiſtern den 
Zweck erfüllen. . Der Anfland, daß auf jene 
bloß alphabetifche JBeife die Aupfer nicht wohl in 
ſchickliche Bände zu bringen feyn würden, kann 
uns um fo viel weniger entgegen feyn, da, wann auch 
diefes in der That unthulich ſeyn möchte, es übers. 
haupt nicht rathſam fiheint, andere, als etwa nur 
ganz Fleine leicht. zu verwerfende Stuͤcke bey einan⸗ 
der aufzichen und einbinden zu laſſen. Was man 
auch für ein Format zu den Bänden nimmt, fo fins 
den fih immer Blätter, bie eingefchlagen werden 
mäfkn, und ein Liebhaber erfährt oft zu feinem 
Mißvergnügen, was ſolches nicht nur in der bloßen 
Beugung, fondern auch durch das ben wiederhol⸗ 
tem 


| 


| 


| 
' 
} 
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sem Gebrauche unvermeidliche Eineeißen, fuͤr ſchoͤ⸗ 
we Sachen zu Grunde richte. Wie mühfem wird 
es nicht auch alsdann, hie beſſern Abdruͤcke mit den 
ſchlechtern umzutauſchen? welcher Fall doch ſelbſt 


' in den größefien Sermpfungen ſich eraugen muß. 


Es hat zwar alle Aufbewahrung und Erhaltung der 
Ordnung bey einer weitlaͤuftigen Sammlung ihre 


Veſchwerde. Wir glauben aber aus der Erfah⸗ 


rung, daß ſelbige mit großen Limfchlägen von ſtar⸗ 
km Papiere, oder Pappedeckeln, die in Schräns 
ken mir abgetheilten, allenfalls herauszuziehenden 
Faͤchern liegen, am mindeſten vorhanden ſey, und 
alſo dieſe Art den Vorzug verdiene. Dieß find cis 
wige allgemeine Bemerkungen. über die Abfiche- des 
Werkes, wozu wir um deſtomehr die Gelegenheit 
agriffen haben, als wir vermurhen, daß Liebhaber, 
wegen befber Anordnung ihrer Sammlungen, auch 
anderer Vorſchlaͤge gern vernehmen werden. Wie 
Bellen fie ihnen zu weiterer Prüfung, und wollen 
unnmebe. den Inhalt des Werkes, fofeen rer eines 
Auszuges fähig iſt, zu ihrer Velchrung und Ver⸗ 


| guͤgen näher darlegen. 


Bor der eigentlichen Sammlung von einzelnen 
Kupferftichen nach jeden Deifter fellet der Verfaſſer 
diejenigen Werke voran, wo ganze Gemäldefammiuns 
gen unzertrennlich bey einander. heraͤusgegeben wor⸗ 
den, und theilet ſelbige in Gallerien, wann nämlich 
die Sammlung einem großen Herten gehoͤret, Cabi⸗ 
netter, wann ſolche einer Privatperſon zuſtaͤndig, 
md Recueils, wann ſie von Stuͤcken verſchiedener 
Veſiter zuſammen getragen find. Zu Ren ads 
A J 
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lich den Gallerien, rechnet er 1) das fogenannte 
‚Cabinet du Roi de France, eine Sammlung von 
Merken, welche Ludwig XIV. auf feine — ver⸗ 
anſtalten ließ, und nur an auswaͤrtige Hoͤfe, Ge⸗ 
ſandten und angeſehene Liebhaber zum —— 
cheilete. Sie iſt alſo nie eigentlich in Handel ge⸗ 
kommen, und da der Hof die Platten zuruͤck ge⸗ 
nommen, ja viele davon gar verloren worden, 
fent deſto ſeltener beyfammen anzutreffen. Der. 
Werth ihrer Theile iſt ſehr verfchieden, - und das 
wenigfte in der That ſchaͤtzbare gehöret eigentlich. 
zur Kunfl. - Die übrigen Stuͤcken enthalten die 
Feſtivitaͤten des Franzöfiichen Hofes, die kriegeri⸗ 
ſchen Borftellungen und Siege Ludwig bes XIV, 
feine Gebäude, Gärten, Marmorſtuͤcke, alte und 
neue Gedaͤchtnißmuͤnzen, auch die erſten Werke der 
Akademie der Wiffenfchaften; Eurz alles mas entwe⸗ 
ber auf Koften des Königs herausgegeben worden, 
oder wovon er nachhero die Platten an ſich gebracht _ 
hat; wobey denn das Format der Bände eben fo 
wenig, als ihr Gegenfland zuſammen trifft. Der. 
Verfaſſer erzaͤhlet alle Stuͤcke und die dabey vor⸗ 
kommenden Bemerkungen, nach dem, vom koͤnigli⸗ 
chen Bibliorhefar, Abbt Bignon verfertigten und 
zuletzt 1747 wieder aufgelegten Verzeichniſſe Man’ 
rechnet dazu noch verſchiedene, unter dem jetzigen 
Koͤnige auf deſſen Koſten ganz oder zum Theil her⸗ 
ausgekommene Werke, ale Le Sacre de Louis XV, 
la Gallerie: de Verſailles, les Pompes funebres 
& feres dans la: Famille Royale; und fo wird das 
Game auf dreyßig Bände ſteigen, obwehl verſchiede⸗ 


ne 
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zuſammen gebunden ‚werben: . Einiger neuen, .- 


großen Werke, als der ‚Fätes fur. les deux. Ma- 
riages du Danphin, daesgleichen für lo Mariage 


de Din Philippe Dur de Päfine, und delaVih -. 


le de Strasbourg pour ix Coaraleinenee du Rpj, 
hat der TBerfaffer hier nicht erwaͤhuet, da ſie doch 
auch auf oͤffentliche Koſten ausgegeben ſind, und 
hinzu gefuͤget zu werben pflegen. =) Die ehema⸗ 
lige Bruͤſſelſche Gallerie des Erzherzogs beopold. 
David Tenmiers, der jüngere, als Aufſcher derſel⸗ 


ben, füflere den Worſatz, fie ganz in Kupfer ſtechen 


zu laſſen. Er iſt aber nur mit den italiaͤniſchen 
Stuͤcken um Stande gekommen, die er anfangs, 
einzeln, und hernach 1660, mit Vorſetzung eines 
Titels, in einem Bande herausgab, worauf denn 
noch zwo Auflagen gefolget ind. Die Anzahl ber. 
Stuͤcke beläuft fi) auf 246, von verſchiedenen 
Diederländifchen Meiſtern geſtochen, und von vera 
ſchiedener Güte. 3) Die. Wienerfche Gallerie, 
fo groͤßtentheils aus. der Bruͤſſeiſchen erwachfen iſt, 
bat zwo Ausgaben gehabt. . Die. erfte unternahm, 
der Galkerieinfpecsor Lauch, und bediente ſich da⸗ 


zu des Kupferſtechers Jacob Maͤnnl, von wel⸗ 


chem, das Bildniß Kaiſer Karls des VI. mit einge 
ſchloſſen, s1-Stik ziemlicher Groͤße in ſchwarzer. 
Kunſt erſchienen find. Cie haben ſich ſehr ſelten 
gemacht; um deſto augenehmer iſt das Werzeichniß, 
—— —— Ihr Werch iſt mit⸗ 
relmaßig, doch allerdings der zwoten Sammluug 


vorzuziehen, welthhe Anton Johann Prumen 
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inte Haͤlfe anderer Kupferſtecher, in kleinem Öuares 
formate beſorget, und hernachmals durch eine be⸗ 
ſonders geſtochene Einfaſſung in Folio vergrößert, 
und unter dem Titel: Ineatrum artis picto- 
riae &c. in vier Theilen zu Wien 17028 5:33 Here 
"ausgegeben hat, da bann jeder Theil so Stuͤcke, 
and alfa das Ganze 1 do ausmacht. 4) Die Gal⸗ 
ferie von Florenz. Sie ik ohne Beſchreibung, 
und befüchet aus 155 Rupfertafeln, außer den bay 
vielen Eremplarim mangelnden hiſtoriſchen Tisel, 
in fehr großem Solisformat. - . Das Dorhner 
Eremplar hat noch vier Blätter mehr, welche dop⸗ 
pelt ausgefertigte Stücke find. F. Petrucci hat 
die Zeichnungen faft alle gemacht, und Picchians 
fi, Mogalli, Eovenzini, und. Theodor Ber: 
kruys (nicht Verereus, ein unbemerkter Druck⸗ 
fehler) ſonſt della Croce genannt, haben dieſel⸗ 
ben geſtochen. Der. Stich iſt kraͤftig, aber zu eins 
foͤrmig, ſo daß die Manier der Maler daraus nicht 
abzunehmen ſteht. Der Verfaſſer bemerket dieſes 
felher, und wir ſinden darinn einen neuen Beweis, 
wie ſehr dergleichen Werke verlieren, wenn der 
Kupferſtecher blos nach Zeichnungen arbeiten muß, 
ohne das Gemaͤlde vor Augen zu haben: Oeffent⸗ 
lich iſt diefe große Sammlung nie verkauft worden, 
ind auf) daraus ihre Seltenheit abzuuchmen. Das 
Befannte, zu Anfangeè vom Gori veranftaftete Mu- 
ſeum Elorentinum. wird auch Hier aufgeftellet, 
obwohl die ſechs erſten Theile beffer zur Klaſſe der 
Antiquitäten zu rechnen ſeyn möchten, und eigentlich 
nur bie bier leztern Boibe, welche bie eigenhändig 


ver⸗ 
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verfertigten Bildniſſe der Dialer enthalten, anhero 
gehoͤren. Der Abt Paszi bat diefer letztern ſchoͤ⸗ 
nen Sammlung noch zwey Bände dergleichen 
Bildniſſe, in eben dem Formate hinzugefüger. 
Ferner werden angeführet Pitture del Salone 
Imperisle del Palazzo di Firenze. Floten; 
1751, 26 Dlatt des größeften Folioformats, . 
Azionegloriofe degli Uomini illuftri Fioren-' 
uni - - nelle volte della Real Gallerie di 
Tofcana. Großfolio 2 Blatt, und dann bie. 
von A. Scacciati, in Zeichningsmanier her⸗ 
auszugeben angefangene Zeichnungen des Groß- 
berzoglichen Eabinets, wovon vier Hefte, jedes zu 
10 Blatt, nebft einem Titel erſchienen find. 5) Die 
Gallerie zu Dresden, zo1 Blatt Großfolio, fo 
in ywen Bänden 1753 und 1757 unter Aufficht des 
Berfaffers herausgefommen, und in unferer Biblios 
thek Hinlänglich beſchrieben if. 6) Die Gallerie 
zu Berlin. Sie ift von der neuen Sammlung, 
die der jeige König zu Sansſouci errichtet, und 
wovon auch 20 Stücke geflochen, wohl zu unter 
fyeiden. Jene gab Gottfried Bartich, ein fehr 
mittelmäßiger Kupferftecher, in 25 Blättern her⸗ 
aus, welche nicht Teiche mehr gefunden werden. 
7) Die Gallerie zu Salgdahlen. Es findnur 
3 Stüde, von J. W. Heckenauer zu Wolffen⸗ 
büttel 1710 in länglichem Folio gefertiget, und 
dee Kupferftecher hat wenig Ehre davon. 9) Die 
Gallerien zu Windfor und Kenfington. So 
nennet der Verfaſſer eine Fleine Sammlung von 6 
Blättern, die Sim. Sribelin, nach italiänifchen. 
NBibl. xui B 2.St. MR 1077 
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Gemaͤlden geoßer Meifter, mit einer Zufchrift am 
die Königinn Anne, ı712 in Großquart herause 
gegeben. 9) Die Gallerie zu Eopenhagen. 
Hievon find nur wenige Stüde einzeln geftochen, 
welche man zu Dresden in einem Bande geſamm⸗ 
let hat. 10) Die Düßeldorfer Gallerie wird 
vom VWerfaſſer nur in Hoffnung angefündiget, und 
wir haben fehon gemeldet, daß folche mie dem nach 
van der Werf fehr ſchoͤn gemachtem Aufange von 
a Blättern, wenigſtens vor der Hand, wieder aufge⸗ 
geben werden muͤſſen. Endlich ı1) werden die 5 
Bände der herfulanifchen Alterthuͤmer hier aufs 
geführet, wovon aber gleichfalls in unferer Biblios 
thek ſchon umfländliche Anzeige gegeben worden. 
Bon Sabinettern erfcheinen folgende: 1) 
Aedes Barberinae a Comite Hieron. Tetio 
defcriptae. Rom 1642. Solid, so Blatt, theils 
Deckenſtuͤcke, theils Bildniffe, theils allerhand Ak 
terthuͤmer, nebft ciner ausführlichen Befchreibung. 
Mir befigen eine zwote Ausgabe von 1647, durch 
Philipp Roßi, die für fehr vermehrt ausgegeben 
wird. 2) IlClauftro di S. Michele inBofco 
di Bologna. Bologna 1696, oder vielmehr 
1694. Folio. Enthäle mit Einfhluß des Titel 
kupfers so Bläster, welchen eine Beſchreibung 
des Grafen Malvaſia bengefüget iſ. Die Ger 
mälde find vom Lud. Earracci und einigen feiner - 
Schüks: die Stiche aber vom Jacob Giovan⸗ 
nini, von mittelmäßiger Güte Zanotti hat eine 
neue Ausgabe verfprochen, und wir wuͤnſchen, daß 
fie beffer feyn möge. 3) Le Pitture di Pellegri- 
no 


| 
| 
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no Tibaldi e di Nicolö Abbate efiftenti nell’ 
Inſtituto di Bologna. Venezia 1756, Groß 
folio. Eines der präcdhtigften Werke, fo in Ita⸗ 
bien herausgekommen, und vom Zunotti mit eis 
ner Befchreibung verfehen iſt. Es beflchet, das _ 
ZTiselkupfer und die Bildniffe. des Pabſtes Benedikt 
des XIV. und des Pellegrini eingefchloffen, aus 44 
herrlichen Blättern, faft ale von Bart. Crivel⸗ 
Bari gefiochen, auch 21 fehönen anfehnlichen Schluß: 
und Anfangsleiften. 4) Die Gallerie des Mars 
cheie Gerini, wovon zu Florenz 1759 in Folio 
der erfte Theil in 40 Blättern herausgefommen, 
and ſowohl wegen der Gemälde, als Stiche, bie 
Folge mit Verlangen erwartet, aber durch den 
Tod des Befigers unterbrochen ifl. ‚Der Herrvon 
H- verſichert indeflen, daß alle Kupferplatten zum 


= zwenten Bande fertig liegen, und erwähnet dabey, 


daß die Beſchreibung von Dir. Mariette verfertis 
get, felbige aber, zus feinem größten Misvergnuͤgen, 
fehr umgeändert worden. 5) Le Cabinet des 
Beaux Arts. Paris 1690. länglicy oder Flein 
Folio. Sind ı2 Blätter, fo die fehönen Künfke, 
nad) Gemälden verfchiedener franzoͤſiſcher Meifter 
vorftellen, welche ein ſchoͤnes Plafond in einen 
Privarhaufe zu Paris ausmachten, und von den 
beruͤhmteſten Kupferſtechern der Zeit fehr wohl ger 
ſtochen find. „Earl Perrault hat die Ausgabe 
beforget, und eine auch ganz in Kupfer geflochene 
Beſchreibung dazu verfertiget. Dian hat davon 
einen holländifchen Nachftih durch 5. von den 


Avele, by P. She herausgefommen. 6) Les 
| R 2 


Pein- 


348 Idee generale d’une Colledtion 
Peintüres de Charles le Brun & d’Euftache: 
le Sueur qui font dans I!’ Hotel du.Chafteler. 
Paris 1740. Großfolio. Beſtehet aus2o Blaͤt⸗ 
tern ſchoͤner Stiche, - nach den Gemälden bes Le 
Bueur aus der Göttergefihichte, mit vorgeſetzter 
Beſchreibung: von Ce Brun- aber ift, des Ti⸗ 
sels ungeachtet, Fein Stuͤck darinn mitgetheiler. 
7) Das unter dem Namen des Cabiner de Cro- 
zat befannte fürtreffliche Werk. Es ift, wie auch 
der Titel befaget, eine Sammlung der ſchoͤnſten 
Gemälde und Zeichnungen aus: dem koͤniglichen 
und vielen andern Cabinettern in Frankreich, fe 
daß es, nach der angenommenen Abtheilung des 
Verfaſſers, im die dritte Ordnung geftellet werden 
folen. Mr. Erozat, diefer große Liebhaber der 
Kunſt, dem es weder an Geſchmack noch Vermoͤ⸗ 
gen fehlete, faſſete den Entſchluß, diefe Samm⸗ 
lung nach feinen eigenen und andern Schäen bes: 
Königreichs zu veranftalten, und bediente ſich das 
zu der beften franzoͤſiſchen Kupferſtecher. Er vers 
ſprach ſich .eine hinlängliche Anzahl von Unterzeich- 
nern, und ſchoß die Koften her, worauf denn auch 
der erſte Theil in 140 Blättern 1729 zum Bors 
ſchein Fam, welchem in einem zweyten Theile noch 
so Stuͤck aus der venezianifchen Schule folgen 
folten. Der Eifer der Liebhaber ermuͤdete aber, 
und es kamen mur 42 Stuͤck davon zum Stande, 
die Erozat den Subfcribenten  ablieferte, und das 
mit das Werk aufgab. Nach feinem Tode ver⸗ 
mochte man den Mr. Märiette, daß er fi) der- 
weitern DBerbreitung des Werke annahm, da «x 
on - dann 
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denm die zu den letztern Stuͤcken noch mangelnde 
Beſchreibungen verfertigte, und cs im zwey gleiche 
Bände, : den erfleen zu go und den andern zu 98 
Blaͤttern, vercheilete. Es find davon nur die er⸗ 
fin 142 numeriret, und bie letztern ohne Zahlen. 
Diefe fallen audy in den That gegen jene merklich 
ab, wiewohl es allemal eins ber erften Werke feiner 
Art verbleibt, und ganz vortrefflihe Stuͤcke, alle 
aus der italiänifchen Schule, darſtellet. Der Kus 
pferſtecher und Händler Baſan in Paris hat an⸗ 
jet die Platten an ſich gebracht, und 1764 eine 
aene Ausgabe, eben wie die erfte in zwey Großfo⸗ 
fiobänden, nur mit dem Unterfchiede veranftalter, 
daß er die fonftin Hol; gegrabenen Zeichnungen nun 
andy in Kupfer, und befler, geliefert hat. Es 
find zugleich die 44 Blätter, fo aus der Samm⸗ 
lung des Herzogs von Orleans ſich darunter befin- 
den, von ihm in ein befonderes mit eigenem Titel 
verfehenes Werf gebracht worden. 8) Le Cabi- 
net de M.!Boyer d’Aguilles à Aix en Pro- 
vence. Dieſe nicht minder ſchoͤne Sammlung 
bat der Befiger auf feine Koften ftechen, und zu⸗ 
erft duch Sebaſtian Barras in 140 Blättern 
herausgeben laſſen. Nicht nur diefer Barras, fon- 
dern auch DM. Boyer felber hatten einige Stüde, 
mehrentheils in ſchwarzer Kunft, davon verfertiget; 
der größte Theilaber war von Jacob Coelemans, 
welchen des Beſitzer aus Antwerpen zu dem Ende 
Formen ließ, geſtochen worden. Nachher veräns 
derte M. Boyer feinen Entſchluß, und ließ die Stuͤ⸗ 
cke des Barras durch den Coelemans — 
Rz au 
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auch mit einigen neuen vermehren, ſo daß die gan⸗ 
ze Sammlung zu 118 Blättern erwachſen iſt, wel 
che denn ale (nur zwey noch beybehaltene, vom 
Heren v. H. nicht bemerfte Seeſtuͤcke nach Mon⸗ 
tagne, vom Barras in fhwarzer Kunfl ausge 
nommen,) von befagten Coelemans verfertiget 
find. Hieraus entflund nun im Jahre 1744 die 
zwote Ausgabe in zwo Abtheilungen Großfolio, 
‚ mit vorgefeßter Belchreibung des Martette, wo⸗ 
ben jedoch die fieben Blätter von des Beſitzers eis 
gener Hand vermiffet werden, und der erſten ſeltnen 
Ausgabe einen Vorzug laffen. 9) Eine duch 
Baſan angefangene, aber nicht vollführte Samm⸗ 
lung von flämifchen Stüden aus dem Cabinette 
des Grafen von Vence verdiente faum ange 
führet zu werden, da fie in der Folge immer einzeln 
verkaufet worden. 10) Das Cabinet Gerards 
Reguſt, Rathsherrn zu Amſterdam, ſo aus zwo 
Abtheilungen, eine von Gemaͤlden und die andere 
‚von antiken Buͤſten beſteht. Es wariein herrli⸗ 
ches Cabinet, wovon die Generalſtaaten einen 
Theil der Gemaͤlde der Wittwe abkauften, und 
dem Koͤnige von England, Carl den II. verehre⸗ 
ten, dem ſie deſto angenehmer ſeyn mußten, weil 
ſie noch aus der Sammlung ſeines ungluͤcklichen 
Vaters herruͤhreten, die Cromwell oͤffentlich ver⸗ 
ſteigern laſſen. Die groͤßten Meiſter der Zeit ha⸗ 
ben ſolche geſtochen, und inſonderheit hat Cornelis 
Viſſcher ſeine Kunſt darunter gezeiget. Der Herr 
von H. giebt die Anzahl der Kupfer zu 33 an: in 
unferm Cpamplar cha find ie 34,» ob ſo * 
eines 
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keines von den fuͤnfen darunter beſindet, welche dem 
Dresdenfchen noch beygefuͤget ſind. Das Format 
iſt größer Folio, als die zwote Sammlung von 
Büften, die aus 1xo Blättern befteht. 11) Die Gab 
kerie des Grafen don Brühl, deren Ausgabe der 
Verfaſſer beforget hat: Es iſt nur der erfte Theil 
davon in eben der Größe und auf gleiche Weiſe, wie 
die Dresdner Gallerie erfchienen, und enthält so 
Stuͤcke. Zum zweyten Bande war aud) ſchon ei⸗ 
ne binlängliche Anzahl geftochen; der Krieg aber 
und das Abfterben des Befigers hat verhindert, daß 
ſalcher nicht: erſchienen iſ. Der Verfaffer verfi- 
dert, daß nur 200 Eremplarien davon abgezogen 
worden, . daher fie wohl felten werden dürf- 
te. 12) Die Fuͤrſtl Eichtenfteinifche Gallerie 
wird auch arfgeführee, und fieenthält, nach dem 
snlängft gedruckten Verzeichniſſe, herrliche Stuͤ⸗ 
de. Es find aber davon nur drey Blaͤtter der be: 
Tannten römischen Gefchichte des Decius nad) Rus 
bens durch die Gebruͤder Schmußer geſtochen, 
welche zwar einer, Namens Muͤller, fortſetzen 
wollen, allein fie-findfo ſchlecht ausgefallen, daß 
man feine beyden Platten unterdruͤckt hat, und ei⸗ 
ner andern Ausarbeitung entgegen ſieht. 13) Die 

Sammlung des Grafen von Derby in England 

son 20 Stuͤcken in Großfolio, durch H. Win⸗ 
ſtanley geftochen, wozu eine gleichfalls in Kupfer 

 gegrabme Zufchrift vom jahre 1728 als Titel dies 
net. 14) Endlich gefhicht des Arundeliſchen 

Cabinets Erwähnung, welches von Thomas 


Howard, Grafen von Arundel, ‚mit großer 
R4 Muͤhe 
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Mühe und Koſten zuſammengebracht worden. Die 
Gemälde waren Davon der minder betraͤchtlichſte 
Theil, und es find auch deren nur einzelne Stücke 
duch Hollar, Vor ſterman, und van der Borcht 
geſtochen, welchen Zanotti in neuern Zeiten einige 
Zeichnungen nachgefuͤget hat. Das Schaͤtz barfte 
aber beſtund in Alterthuͤmern, wovon zwar vieles 
zerſtreuet, jedoch noch ein guter Theil, wichefannt, 
anjetzt zu Orfort fich befindet, und von Selden, 
unter dem Titel Marmora Arundeliana befchries 
ben if. Die neue, ungentein-vermehrte und vers 
-fhönerte Ausgabe von R. Chandler zu Orfort 
1763, muß dem Berfaffer nicht bekannt geweſen 
ſeyn, weil fie fonft vorzüglich bemerkt zu werden 
verdient hätte. In der dritten Abtheilung von 
Sammlungswerken verſchiedener Beſitzer koͤnnen 
wir demſelben nicht umſtaͤndlich folgen. Die vor⸗ 
nehmſten, ſo er anfuͤhret, ſind: die Tabellae 
ſelectae der Mademoiſelle Patin, zu Padua 
1691, das Teatro di Venezia vom Louiſa, 
Venedig 1720, des Jackſon Blätter in der 
Manier des Hugo da Carpi, daſelbſt 1745, 
des P. Monaco ı 12 Stuͤcke aus der heiligen Ges 
ſchichte, daſelbſt 1743, und das große Boydel⸗ 
ſche Wert in Sondon, von welchem letztern in un⸗ 
ſerer Bibliothek ausführliche Machricht gegeben 
worden. Zum Schluffe dies Kapitels werden 
noch die Sammlungen von’ geftochenen Handjeich⸗ 
nungen bengebracht, worunter die von Jabach, 
Pond und. Knapton, Dalton, Lutti, und 
Plooe van Amel herausgegebenen — 
dig 
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digſten find: das wichtige Werk aber von 82 Zeich⸗ 
nungen nach Guercino, aus der Sammlung des 
Königes von England, durch Bartolozꝛi geſto⸗ 
den, vermißt wird. 

Wir haben uns ben dieſem Abſchnitte weitlauf⸗ 
tig aufgehalten, weil er für einen. Liebhaber die 
mehreften Nachrichten enthält. Der folgende Haupt⸗ 
theil des Werks it, wenn man die an ſich Ichrreis 
hen Digreffionen ausnimmt, deſtoweniger cines 
Auszugs fähig, und wir mollen nur noch einzelne 
Bemerkungen davon anführen, indem wir über die - 
Ordnung felber uns ſchon vorhin erklaͤrt haben. ©. 
137, da der Verfaſſer ‚die Landſchaftmaler von 
den übrigen abzufondern für gut gefunden , fo hätten 
doch die Ausſichten von Städten und Dertern nicht 
mit darunter gebracht werden ſollen. Sie gehören 
vielmehr zur Topographie, es fen denn, daß fie 
fi) als Folgeſtuͤcke bey andern idealen Sanbfchafs 
ten befinden. 


©. 139 Beym Schluſſe der Italiänifchen 
Schule redet der Verfaſſer hier vom Urfprunge der 
Kupferſtecherkunſt in Italien, womit er fonft bey 
den andern Schulen beffer den Anfang macht. Daß 
der Goldarbeiter, Mafo Finiguerra, zu Florenz 
um 1460 die Kunſt erfunden, ift dem Vaſari 
überall nachgefchrichen worden. Es kann feyn, 
daß er, wie ag andern Orten, bey feiner Profeffion 
merft darauf gefallen, ohne von einer vorgängigen 
Entdeckung der Deutfchen Nachricht zu haben. 
‚Die Italianer fiunden zu dieſer Zeitin Feiner Hands 
bungsverbindung mit nen, he 
.. 5 r 
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mehr mit den Nicherländern ; und Martin Schön, 
‚cin unſtreitiger Deusefiher von Culmbach, wird 
dießfalls vom Vaſari immer Marti von. Ant 
werpen genannt, welches viele verführer Bat, zween 
Kuͤnſtler aus einem zu machen. Dem fey indeſ⸗ 
fen, wie ihm wolle, fo hat man noch fein Stuͤck 
vorzeigen koͤnnen, das dem Finiguerra mit Ge 
wißheit zuzueignen wäre. Vom Baccio Bans 
dini ımd Sandro Boticello aber, die bald 
nach ihm gelebet, haben wir unftreifige Stücke, 
und bie von dem Verfaſſer im Machfliche beygefuͤg⸗ 
‚ten beyden Kupfer aus der hoͤchſt ſeltenen Ausgabe 
.des Dante von 1481. werben letzterm zugeſchrie⸗ 
‚ben. Es waren auch ſchon vorher bey der römis 
ſchen Ausgabe des Prolomeus von 1478. 27 wirks 
lich in Kupfer, oder vermuthlich weicherein Dies 
talle gefiochene Landcharten erfchienen, bie, lauf 
ber Zuſchrift, (bon 1472 angefangen ſeyn müß 
fen. Dergleichen befinden fi) in der Geogra- 
phia des Francefco Berlinghieri, welche, nach 
bdes Verfaſſers Meynung, um 1480 gebrude ifl. 
Außer diefen dreyen Büchern mit Kupferflichen 
* „find demfelben Feine Italiaͤniſche vom 1 sten Jahr⸗ 
- ‚Hundert befanne, Mit Holzſchnitten aber finden 
ſich zu diefer Zeit deſto mehrere: einstheils weil 
‚die Vuchdrucker mit dem Eindrucken der Kupfer 


- platten noch. niche recht umzugehen wußten, und 


‚anberntheils, ‚weil die Deusfchen, fo die Buchdru⸗ 
. derfunft nach Italien brachten, ihre Erfindung 
ber Holzſchnitte mie ſich führten. Ulrich Hahn, 
Gallus, aus | war ber erſte, der in Mom 
L 1467 


. 


'complette d’Eftsmpes.::; sy 
1467 bdes Johannis de Turrecrematz medi- 
zationes mit 34 Holzfchnitten ‚heraus gab. Von 
Italiaͤnern felber aber finder man feine vor dem 
Hugo da Earpi, Dominico Beccafumi und 
Dalthafar Peruzzi, Malern von gleichem Zeits 


alter, naͤmlich im Anfange des 160ten Jahrhunderts, 


was auch Marolled, Le Comte und Papillon, 


einer aus dem andern, dagegen vorbringen. &.i69. 


Unter den Franzoſen ift Noel Garnier, wofern 
er anders ein Franzofe ift, der erſte befannte Ku⸗ 
pferftedyer; die Zeit aber, da er geleber, nicht ges 
nau zu beſtimmen, fondern nur vermuthlich zum 
Anfange des ı ten Jahrhunderts zu fen. Man 
hat zwar fihon von 1488 eine su Lyon herausge⸗ 
fommene Peregrination. de oultremer en ter- 
re fainte mit Kupfern, welche von einem Carme⸗ 
liter Nicolas la Huen, theils aus eigenen Be 
merfungen, theils aus des von Breydenbach Reis 
fin zufammen gefragen worden. Allein, da ein 
Deutſcher, Namens Jacob Herembercf, einer’ 
der Buchdrucker ift, fo hält der Verfaſſer dafuͤr, 
daß die aus der Breydenbachifchen Meife genom⸗ 
mene Kupfer auch von ihm herrähren. "Wegen 
der erſten franzöfifchen Holgfhnitte HE gleiche Un: 
gewißheit, wie wohl fie allem Anfcheine nach von 
deutſchen Meifteen find. Das ältefte Buch mit 
Holzſchnitten iſt die Heberfekung vom Belial, fo 
1484 vermuchlich zu Paris gedruckt warden. 
©. 170— 179. Schoͤnau, Weirotter und 
Zingg hat Deutfchland nicht nur hervorgebracht, 
ſondern auch in feinen Schooß wieder zurück bes 

fommen, 
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Peintüres de Charles le Brun & d’Euftache: 
leSueur qui font dans !’ Hotel du. Chafteler. 
Paris 1740. Großfolio. Beſtehet aus 20 Blaͤt⸗ 
teen ſchoͤner Stiche, nach den Gemaͤlden des LKe 
GSueur aus der Goͤttergeſchichte, mis vorgeſttzter 
Beſchreibung: von Le Brun aber iſt, des Ti⸗ 
tels ungeachtet, Fein Stuͤck darinn mitgetheilet. 
7) Das unter dem Namen des Cabinet de Cro- 
zat bekannte fuͤrtreffliche Werk. Es iſt, wie auch 
der Titel beſaget, eine Sammlung der ſchoͤnſten 
Gemaͤlde und Zeichnungen aus dem koͤniglichen 
und vielen andern Cabinettern in Frankreich, 
daß es, nach der angenommenen Abtheilung des 
Verfaſſers, in die dritte Ordnung geſtellet werden 
ſollen. Mr. Crozat, dieſer große Liebhaber der 
Kunſt, dem es weder an Geſchmack noch Vermoͤ⸗ 
gen fehlete, faſſete den Entſchluß, dieſe Samm⸗ 
lung nach ſeinen eigenen und andern Schaͤtzen des 
Koͤnigreichs zu veranſtalten, und bediente ſich da⸗ 
zu der beſten franzoͤſiſchen Kupferſtecher. Er vers 
ſprach fich eine hinlängliche Anzahl von Unterzeich- 
nern, und ſchoß die Koften her, worauf denn aud) 
der erſte Theil in 140 Blättern 1729 zum Vor⸗ 
ſchein Fam, welchem in einem zweyten Theile noch 
so Stüf aus der venezianiſchen Schule folgen 
ſollten. Der Eifer der Siebhaber ermuͤdete aber, 
und es kamen nur 42 Stud davon zum Stande, 
die Erozat den Subfcribenten ablieferte, und da 
mit das Werf aufgab. Mach feinem Tode vers. 
mochte man den Mr. Mariette, daß er fi) der. 
weitern 3 Werbreisung des Werke annahm, da er 
dann 
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dem die zu den letztern Stuͤcken noch mangelnde 
Beichteibungen verfertigte, und es in zwey gleiche 
Baͤnde, den erfleen zu go und den andern zu 9% 
Blättern, vertheilete. Es find davon nur die ers | 
fin 142 numeriret, und die leßtern ohne Zahlen. 
Diefe fallen auch in den That gegen jene merklich 
ab, wiewohl es allemal eins der erfien Werke feiner 
Art verbleibt, und ganz vortrefflihe Stuͤcke, alle 
aus ber italiänifchen Schule, darſtellet. ‘Der Kus 
pferftecher und Händler Bafan in Paris hat an 
jet die Platten an ſich gebracht, und 1764 eine 
neue. Ausgabe, eben wie die erfte in zwey Großfo⸗ 
tobänden, nur mie dem Unterſchiede veranftaltet, 
daß er die fonftin Holz gegrabenen Zeichnungen nun 
and) in Kupfer, und beſſer, geliefert hat. Es 
find zugleich die 45 Blätter, fo aus der Samm⸗ 
lung des Herzogs von Orleans ſich darunter befin- 
den, von: im in ein befonderes mit eigenene Titel 
verſehenes Werk gebracht worden. 9) Le Cabi-. 
net de M.!Boyer d’Aguilles 3 Aix en Pro- 
vence. Dieſe nicht minder fhöne Sammlung 
bat der Beſitzer auf feine Koften ſtechen und zu⸗ 
erſt durch Sebaſtian Barras in 140 Blättern 
herausgeben laſſen. Nicht nur dieſer Barras, ſon⸗ 
dern auch M Boyer ſelber hatten einige Stuͤcke, 
mehrencheils in ſchwarzer Kunſt, davon verfertiget; 
der groͤßte Theil aber war von Jacob Coelemans, 
welchen der Beſitzer aus Antwerpen zu dem Ende 
kemmen ließ, geſtochen worden. Nachher veraͤn⸗ 
derte Di. Boyer feinen Entſchluß, und ließ die Stuͤ⸗ 
de des Barras durch vor Becimgns A 

au 
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auch mit einigen neuen vermehren, fo daß bie. ‚ganz 
ze Sammlung zu 118 Blaͤttern erwachſen iſt, wel 
he denn alle (mur zwen noch beybehaltene, vom 
Heren v. H. nicht bemerfte Seeſtuͤcke nah Mons 
tagne, vom Barras in ſchwarzer Kunſt ausge 
nommen,) von befagten Coelemans verfertiget 
find. Hieraus entflund nun im Jahre 1744 bie 
zwote Ausgabe in zwo Abtheilungen Großfolio, 
, mit vorgefeßter Beichreibung des Martette, wos 
bey jedoch die fieben Blätter von des Beſitzers eis 

gener Hand vermiflee werden, und bererften felenen 

Ausgabe einen Vorzug laſſen. 9) Eine durch 

Dalan angefangene, aber nicht vollführte Sanıms 

lung von flämifchen Stuͤcken aus dem Cabinette 

des Grafen von Vence verdiente kaum ange 

führet zu werden, da fie in der Folge immer einzeln 

verfaufet worden. 10) Das Cabinet Gerards 

Meguft, Rathsherrn zu Amfterdam, fo aus zwo 

Abtheilungen, eine von Gemälden und die andere 

‚von antiken Büften beſteht. Es wariein herrli⸗ 
bes Cabinet, movon die Generalſtaaten einen 

Theil der Gemälde der Witwe abfauften, und 

dem Könige von England,: Earl den II. verchres 
ten, dem fie defto angenehmer feyn mußten, weil 
fie noch aus der Sammlung feines unglüdlichen 
Vaters herruͤhreten, die Cromwell öffentlich ver⸗ 
fleigern laffen. Die größten Meiſter der Zeit has 
ben folche geftochen, und inſonderheit hat Cornelis 
Viſſcher feine Kunſt darunter gezeiget. Der Here 
von H. giebt die Anzahl der Kupfer zu 33 an: in 
unferm Exemplar aber fm ihrer 34, ob ſich gleich 
keines 
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feines von den. fuͤnfen darunter hefindet, welche dent 
Drespenfchen noch bengefüger find. Das Format : 
iſt größer Folio, als die zwote Sammlung von 
Büften, die aus 110 Blättern beſteht. 11) Die Gal⸗ 
lerie des Grafen von Bruͤhl, deren Ausgabe der 
Verfaſſer beforget Hat Es iſt nur der erſte Theil 
davon in eben der Groͤße und auf gleiche Weiſe, wie 
die Dresdner Gallerie erſchienen, und enthält so 
Stüde Zum zweyten Bande war aud) fehon eis 
ne hinlängliche Anzahl geſtochen; der Krieg aber 
und das Abſterben des Beſitzers hat verhindert, daß 
ſolcher nicht: erſchienen if. Der Verfaſſer verſi⸗ 
Gert, daß nur 200 Eremplarien davon abgezogen 
worden, . daher fie wohl felten werden duͤrf⸗ 
te. 12) Die Frfil. Eichtenfteinische Gallerie 
wird auch. arfgeführer, und fieenthält, nah dem 
unlängft gedruckten Werzeichniffe, herrliche Stüs 
de Es find aber davon nur drey Blaͤtter der be 
kannten roͤmiſchen Gefchichte des Decius nad) Rus 
bens durch die Gebrüder Schmutzer geſtochen, 
welche zwar einer, Namens Muͤller, fortſetzen 
wollen, allein ſie ſind ſo ſchlecht ausgefallen, daß 
man ſeine beyden Platten unterdruͤckt hat, und ei⸗ 
wer andern Ausarbeitung entgegen ſieht. 13) Die 
Sammlung des Örafen von Derby in England 
von 20 Stuͤcken in Großfolio, durh H. Win⸗ 
ſtanley geftochen, wozu eine gleichfalls in Kupfer 
 gegeabeme Zufchrift vom “jahre #728 als Titeldie> 
nt. 14) Endlich gefhicht des Arundelikhen 
Cabinets Erwähnung, welches von Thomas 
Howard Brafen von Arundel, mit großer 
N 4 Mike 
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Mühe und Koften-zufammengebrarht worden. Die 
Gemälde waren davon der minder berrächtliähfte 
Theil, und es find auch deren nur einzelne Stücke 
duch Hollar, Borfterman, und van der Borcht 
geftochen, welchen Zanotti in nenern Zeiten einige 
Zeichnungen nachgefüger hat. Das Schägbarfle 
aber beftund in Alterchämern, wovon zwar vieles 
zerſtreuet, jedoch noch ein guter Theil, wiebefannt, 
anjetzt zu Offort fich befindet, und von Selden, 
unter dem Titel Marmora Arundeliana beſchrie⸗ 
ben iſt. Die neue, ungentein.vermehrte und vers 
ſchoͤnerte Ausgabe von R. Chandler zu Orfort. 
1763, muß dem DBerfaffer nicht bekannt geweſen 
feyn, weil fie fonft vorzüglich bemerkt zu werden 
verdient hätte. In der dritten Abrheilung von 
Sammlungswerken verfchiedener Beſitzer können 
wir demfelben nicht umfländlich folgen. Die vors 
nehmſten, fo er anführet, find: die Tabellae 
felectae der Mademoiſelle Patin, zu Padua 
1691, das Teatro di Venezia vom Louifa, 
Venedig 1720, des Jackſon Blätter in der 
Manier des Hugo da Carpi, daſelbſt 1745, 
des P. Monaco 112 Stüde aus der heiligen Ge⸗ 
ſchichte, dafelbft 1743, und das große Boydel⸗ 
ſche Werk in Sondon, von welchen letztern in uns 
ſerer Bibliothek ausführliche Machricht gegeben 
worden. Zum Schlufle dieks Kapitels werden 
noch die Sammlungen von’ geftochenen Handzeich⸗ 
nungen bengebracht, worunter die von Jabach, 
Pom und. Knapton, Dalton, Lutti, und 
Ploos van Amgel herausgegebenen en 

| | dig 
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digſten find: das wichtige Werk aber von 82 Zeichs 
mmgen nach Öuercino, aus der Sammlung des 
Königes von England, durch Bartoloygi geſto⸗ 
chen, vermißt wird. 

Wir haben uns bey diefem Abſchnitte weitlauf⸗ 
fig aufgehalten, weil er für einen. Liebhzaber die 
mehreften Nachrichten enthält. Der folgende Haupt⸗ 
theil Des Werks if, wenn man die an fich Ichrreis 
hen Digreflionen ausnimme,, deſtoweniger eines 
Aussugs fähig, und wir mollen nur noch einzelne 
Benerfungen davon anführen, indem wir über die - 
Ordnung felber uns ſchon vorhin erflärchaben. ©. 
137, da der Verfaſſer die Landſchaftmaler van 
den übrigen abzuſondern für gut gefunden, fo hätten 
doch die Ausſichten von Staͤdten und Derteen nicht 
mit darunter gebracht werden follen. Sie gehören 
viehnehr zur Topographie, es fen denn, daß fie 
fi) als Folgeſtuͤcke bey andern idealen aandſchaß 
ten beſinden. 

©. 139. Beym Schluſſe der ktallaniſchen 
Schule redet der Verfaſſer hier vom Urſprunge der 
Kupferſtecherkunſt in Italien, womit er ſonſt bey 
den andern Schulen beſſer den Anfang macht. Daß 
der Goldarbeiter, Maſo Finiguerra, zu Florenz 
um 1460 die Kunſt erfunden, iſt dem Vaſari 
überall nachgefchrichen worden. Es kann ſeyn, 
daß er, wie ag andern Orten, bey feiner Profeſſion 
zuerſt darauf gefallen, ohne von einer vorgängigen 
Entderfung ber Deutſchen Nachricht zu haben. 
‚Die $taliäuer flunden zu diefer Zeit in Feiner Hand» 
bungsverbindung mit den Deutſchen, ſondern wütle 

— Ms mehr 
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mehr mitden Niederlaͤndern; und Martin Schoͤn, 
«in unſtreitiger Deusfeher von Culmbach, wird 
dießfalls vom Vaſari immer Martin von. Ant 
werpen genannt, welches viele verführee Hat, zween 
-Künftler aus einen zu machen. Dem fen indeſ⸗ 
fen, wie ihm wolle, fo bat man noch fein Stuͤck 
vorzeigen können, das dem Finiguerra mit es 
wißheit zuzueignen wäre. Vom Baccio Bans 
dini md Sandro Boticello aber, die bald 
nach ihm geleber, haben wir unftreitige Stücke, 
und bie von dem Verfaſſer im Nachſtiche beygefuͤg⸗ 
‚ten beyden Kupfer aus der hoͤchſt feltenen Ausgabe 
‚des Dante von 1481. werden letzterm zugeſchrie⸗ 
‚ben. Es waren auch ſchon vorher bey der römis 
ſchen Ausgabe des Ptolomeus von 1478. 27 wirk⸗ 
lich in Kupfer, oder vermuchlich weicheren Dies 
talle geftochene Landcharten erfchienen, die, lauf 
der Zufchrift, fhon 1472 angefangen feyn mäß 
fen. Dergleichen befinden fih in der Geogra- 
phia des Francefco Berlinghieri, welche, nach 
bdes Verfaſſers Meynung, um 1480 gebrudt if. 
Außer diefen beeyen- Büchern mit Kupferflichen 
ſind demfelben Feine Italiaͤniſche vom ı sten Jahr⸗ 
hundert befanne, Mit Holzſchnitten aber finden 
ſich zu diefer Zeit defto mehrere: einscheils weil 
‚die Vuchdrucker mit dem Eindrucken der Kupfer: 


platten noch nicht recht umzugehen mußten, und 


anderntheils, ‚weil die Deutſchen, fo die Buchdru⸗ 
ckerkunſt nad) alien brachten, ihre Erfindung 
der Holzſchnitte mit fi führten. Ulrich Hahn, 
Gallus, aus | war ber erſte, der in Nom 
L 1 46 7 
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1467 des Johannis de Turrecremata medi- 
tationes mit 34 Holsfehnitten heraus gab. Bon 
Staliänern felber aber finder man feine vor dem 
Hugo da Earpi, Dominico Beccafumi und 


Balthaſar Peruzzi, Malern von gleichen Zeit⸗ 


alter, nämlich im Anfange des s6ten Jahrhunderts, 


was auch Marolles, Le Eomte und Papillon, 


einer aus dem andern, dagegen vorbringen. ©. 163. 


Unter den Franzoſen ift Noel Garnier, wofern 


er anders ein Franzofe ift, der erfte befannte Ku⸗ 


pferſtecher; die Zeit aber, da er gelebet, wicht ges 


nau ‚zu beflimmen, fondern nur vermuthlich zum 
Anfange des ı öten Jahrhunderts zu ſetzen. Man 
bat zwar fihon von 1488 eine zu yon herausges 
kommene Peregrination. de oultremer en ter- 
re fainte mit Kupfern, welche von einem Carme⸗ 
liter Nicolas la Huen, theils aus eigenen Bes 


‚merfungen, theils aus des von Breydenbach Reis 


fen zufammen getragen worden. Allein, da ein 


Deutfcher, Namens Jacob Heremberck, einer’ 


der Buchdrucker ift, fo hält der Verfaſſer dafuͤr, 
daß die aus der Breydenbachiſchen Meile genom⸗ 


mene Kupfer auch von ihm herräßren. Wegen 


der erſten franzäfifchen Holzſchnitte tft gleiche Un⸗ 
gewißheit, wie wohl fie allem Anfcheine nach von 
deuehiben Meiftern find. Das älteſte Buch mit 
Holsfipnitten iſt die Meberfekung vom Belial, fo 
1484 vermurhlich zu Paris gedruckt warden. 
©. 170 — 179. Schoͤnau, Weirotter und 
Zingg hat Deutfehland nicht nur hervorgebracht, 
fondern auch in kinen Schooß wieder zuruͤck bes 

kommen, 
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Sommen, und follten doch, bloß wegen ihtes Auf 
ænchaltes in Paris,‘ nicht zur franzöfifchen — 

gerechnet werden: Elias Hainzelmann, 
der. Werfaſſer unten noch der deutſchen Spule 
‚läßt, gehörete fonft mie gleichem Grunde den 
Franzoſen. Auch hästen der Graf Caylus und 
Wattelet wur zu der von dem Verfaſſer ſelbſt ab⸗ 
geſonderten Klaſſe der Liebhabet gezaͤhlet werden 
ſollen. ©: 196. Bey ber niederlaͤndiſchen Schule 
wird zuförderft dem Angeben. von Eoreng Coſters 
Erfindung der Kunft widerfprochen. Das ältefte 
Buch) mie Holzſchnitten ift allhier des Johann Vel⸗ 
denaers 1470 herausgegebene Falciculus tem- 
Porum, die jedoch. von deutſchen Meiftern zu feyn 
feinen. : Wie. früh aber die Kupferftecherfunft 
in den Niederlauden ausgeübet worden, läßt der 
Berfaſſer unemefehieden. Mur ift glaublich, daß da 
der erſte bekaunte deutfche Rupferftecher, Iſrael van 
Mecheln, oder Meckenem, zu Bocholt im Muͤn⸗ 
ſterſchen, nahe an der holländifchen Grenze gearbeis 
ter, die Kunſt auch bald dahin müfle gekommen ſeyn. 
B8 201. werden die Blätter erzaͤhlet, die 
man dem Lorenz Eofter zufchreiber, aber vers 
muthlich untergefhoben und von fpätern Zeiten 
find. ©. 207. Eine englifhe Schule erkennet 
der Verfaſſer noch nicht, fondern leget die Stuͤcke 
dieſer Nation bloß nach den Kupferſtechern. Vor 
‚noch nicht langer Zeit hätte man nichts dawider 
-fagen fönnen. Da aber unter dem jegigen Könige 
in biefem Sande die Kunft mie ſtarken Schritten 
ſo hoch, als vielleicht irgendwo anjetzt, geftiegen, 
und 
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and eine eigene koͤnigliche Mahlerakademie errichtet 
worden, ſo haͤtte es keiner Ausnahme von. der Diegel; 
lbedurft, und wenigſtens fuͤr Fünftige Sammler cine: 
engliſche Schule angenommen, auch Darinnen bie 
Ordnung nad) den Malern verfolget werden ſollen. 
Akin die neue. Geſchichte ber Kunſt ſcheint uͤbern 
haupt dem Verfaſſer weniger merkwuͤrdig oder bes, 
lannt zu. ſeyn. . Die erſten engliſchen Holiſchnitte 
findet er in der von Caxton zu Weſtmuͤnſter 148 3: 
heraus gegebenen guͤldenen Segende: Wenzel Hola 
lar, in Böhme, brachte dis eigentliche Aupferſt⸗ 
cheren zu mehrerer Vollkommenheit, und man darf 
kur den vom Horaz Walpole 1763 ausgeges 
benen Catalogue of Engravers. auffchlagen, um 


. m fehen, daß es dem Sande überhaupt nicht an 


Meiftern gefehlet habe. Sie waren aber freylich 
lange Zeit, bis auf die ſchwarze Kunft, weit von 
der Vollkommenheit entfernet, und anch.: diefe, 
ſchwarze Kunſt iſt nicht, wie gemeiniglich behau⸗ 
ptet wird, eine engliſche Erfindung. Sie gehoͤret 


vielmehr einem Deutſchen, naͤmlich dem heßiſchen 


Obriſtlientenant von Siegen, der zuerſt im Jahre 
1643 das Bildniß der Landgraͤfinn Amelie Eliſa⸗ 
ber in diefer Manier verfertigte, und folche dem 
pfalziſchen Prinzen Rupert lehrete, welcher ſich 
dann in Engelland ſelbſt damit beſchaͤfftigte. Der, 
wegen. feiner Abdruͤcke mic Farben befannte, in 
Stanffurt geborme und in Paris geflorbne, Le 
Dlon, findet nach dem Verfaſſer hier feinen Play, 
* er die Kunſt eine Zeitlang in London getrieben 


©.217. . 
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.&. 217. Bey ber. hierauf folgenden deut⸗ 
ſchen Schule iſt der Herr v. H am ausfuͤhrlichſten, 
and es find: allerdings ſchaͤtzbare Nachtichten und 
Unterſuchungen, welche er. von dem Urfprunge der. 
Kunſt und: den erſten Buͤchern mic Holzſchnitten 
und Kupferſtichen beybringet. Es iſt aber der 
größte Theil diefer Unterfuchungen mehe litter ariſch, 
and, wie wir vorhin erwähnt, ſchon in ſeinen Mache 
richten von Künftlern zu finden. Wir wollen alfo 
darand nur dasjenige, fo die Kunſt näher angeht, 
kuͤrzlich bemerken. Daß die Erfindung der Kur 

pferſtecherkunft von den Goldſchmieden herrühte, 
hält der Verfaſſer außer Zweifd; da fie von jeher 
ihre ‚Arbeisen mit ausgegrabenen Zierrarhen und 
ihven Namenszeichen verfehen haben, welche Mos- 
Rogrammen denn von den Alseften Kupferſtechern 
überall benbehalten worden, Der erfte, deſſen 
Zeitalter wir gunerläßig wiſſen, it Martin Schön, 
fonft auch ſehr ungeſchickt der huͤbſche Marten, 
und von den Scanzofen le beau Martin.genannt. 
Er war zu Culmbach geboren, und flarb zu 
Colmar 1486, fo daß feine Stuͤcke wahrſcheinlich 
zwiſchen 1460 und 1486 verfertiget find. Dan 
bat aber ſchon vor ihm KRupferftecher in Deutſch⸗ 
‚band gehabt, und wir koͤnnen, der Ungewißheit 
diefer Meifter ungeachtet, den Anfang der Kunſt 
daſelbſt mindeftens in das Jahr 1450, wo nicht 
gar 1440 fegen. Einige fchreiben die Erfindung 
einem F 0. Bocholt zu, der aus dem Bergifchen 
(Duche de Bergues , nicht pais de Mons, wie 
der ce Vefaſſr uͤberſetzet) buͤrtig und ein Schaͤfer ge⸗ 
weſen 
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weſen ſeyn fol. Es iſt aber ſolches von einem 
Schaͤfer wohl nicht einſt zu gedenken, und unter 
dieſern Bocholt fein anderer, als Iſrael han Mes 
cheln oder Meckenem zu verſtehen, welcher ſich 
zu Bocholt im Muͤnſterſchen niedergelaſſen, und, 
nach Gewohnheit anderer Hänfkler, den Anfangs: 
buchftaben feines. Namens Iſrael den Wohnort . 
beygefuͤget hat, da dann, aus J. Bocholt, leicht 
F. Bocholt koͤnnen geleſen werden. Nach einer 
Sage der Einwohner zu Bocholt haben Vater und 
Sohn gleiches Namens die Goldſchmiedeprofeßion 
daſelbſt getrieben, und wuͤrde alſo der erſtere nur 
als Vorgaͤnger des Martin Schoͤn zu achten ſeyn, 
weil noch lange nad) dieſem, naͤmlich von 1.502, 
ein Kupferſtich des Sohnes vorhanden iſt. Ob 
aber auch der alte Iſrael für den Erfinder der Kunſt 
anzunehmen, wird dadurch zweifelhaft, weil er fo- 
wenig, als fein Sohn, dergleichen auf einige Weife 
von fi) angegeben, foldhes aber in dem Falle doch 
wohl nicht würde unterlaffen haben. Der Mais 
gel an Geſchichten und Denfmälern läßt uns alfo 
in Dunkeln, ob wohl verfihiedenene Stiche ohne 
Zeichen , ein höheres Alterchum vermuthlich mas 
den, daf wir mit völliger Gewißheit über den 
Staliäner Finiguerca bey den Deutſchen hinaus 
gehen Fönnen. Das erſte mit Kupfern in Deutſch⸗ 
| Ä land 
vMecheln oder Meckenem iſt kein Geſchlechtsna⸗ 
me, ſondern ber Geburtsort, welchen ber Vera 
faſſer auch im Stifte Münfter, nicht weit von 
Bocholt, als einen Flecken angiebt, obwohl ders 
felbe weder im Büfching, noch auf den Land« 
harten zu finden iſt. 


36h: Idee gerierale d une Colledion 
land gebrückte Buch, fo eine Jahrzahl Führen, ME 
das Miflale Herbipolenfe von 1481. Daß 
Votz ſchinntte noch eher, als Rupfesftiche, auch eher, 
als.die Biuchdruckerkunſt gewefen, ift licht zu bes 
greifen: Man hat ſie von den Spielkarten herges 
leitet, und diefe Erfindung ift von niemand, als: 
dem‘ Bullet, den Deutſchen beftritten worden. 
In einem alten Werke, das güfdin Spiel beris 
tele, fo 1472 heransgefommen, heißt ee, daß 
fie fhon um 1300 in Deutfchland gebräuchlich 
geivefen, und in Frankreich hat man von ihnen vor 
1376 noch Feine Nachricht finden Fönnen. Es iſt 
frenlich Lein großer Schritt von den Kartenformen 
zu den Holzſchnitten. Allein der Werfaffer iſt 
Darüber noch zweifelhaft, ob es wohl hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich bleibt, daß die fo genannten Briefma⸗ 
ler, welche nebft den Formſchneidern die Karten 
verfertigten, da fie angefangen, ftatt der Kartens 
figuren auch Bildniſſe von Heiligen auf gleiche 
Weiſe zu machen, wo nicht die Kunft der Hol 
fhnitte erfunden, doch dazu Gelegenheit gegeben 
haben. Hierauf folger eine interfuchung von Ers 
findung der Buchdruckerkunſt, woben denn eine 
ganze Meihe der erften Bücher mit Figuren: ums 
ftändlich befchrieben, auch so Abdruͤcke von foldhen 
Figuren mitgetheilee werden. pn. der That iſt 
Diefes der beträchtlichfte Theil des ganzen Wers 
fes, und die Geſchichte der Buchdruckerkunſt ent⸗ 
Hält dadurch merkwuͤrdige Zufäge Wir haben 
aber [don erwehnet, daß dieſe Abhandlung bereits - 
in den Nachrichten von Kuͤnſtlern zu finden fey, 
und‘ 
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und Finnen uns alle, ungeachtet fie Hier mit ein⸗ 
gen Zuſaͤtzen erſcheinet, dabey nicht aufhalten 
Wit bemerken nur, won dem Syſtem des Vetfaſ⸗ 
fers in Anfehung der Buchdruckerey überhaupt, 
daß er die beweglichen hölzernen Lettern gaͤnzlich 
laͤngne, und mut die zweyfache Druckerey, enttoe⸗ 
der mit ganzen Holztafeln von geſchnittenen Bade 
ſtaben, oder mit beweglichen gegoſſenen Lettern, yo. 
gefiche. Mit diefer Klaffe ſchließt uͤbrigens Den 
WBerfaffer feine Anordnung der Kupfer nad der 


Schulen, und füge darauf noch folgende beſon⸗ 


Bere Abtheilungen Hinzu: 1) Stuͤcke von Uebha⸗ 
een und unbefannten Meiflern, 2) ans der Na⸗ 
rurgeſchichte, welche jedoch wohl nicht veche hieher 
gehören, 3) Bildniſſe, 4) Bildhauer und Bau⸗ 
Eunft, 5) Alterthuͤmer, ©) öffentliche Solennita⸗ 
ven, 7) Bücher von Kunftfachen, und 8) Hands 
zeichnungen. Es werden aber faſt von allen Dies 
fen nur die Auffchriften der dießfalls zn beobachten⸗ 
den Anordnung bergefeget, und if alſo für uns 
davon nichts weiter anzumerken. 

Wir laffen dahero nur noch den großen hiſto⸗ 
riſchen Kenntniſſen des Verfaffers m dieſen Sa 
en Lob und Gerechtigkeit wiederfahten, und ſind 
gewiß, daß die davon gelegentlich verſprochene weis 
tere Werft, als Bibliographie des Livres d’E- 
ftampes du XV, Siecle jusqu'au Theuer- 
danck de 1317, für les Chifftes ou Mo- 
nogrammes, "Table des Artiftes, Catalogue 
general d’Eftampes, und Catalogue des Li- 
vres de Portraits avec lè denombrement - 


ad Bibl. XI, 2 St, & des 
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des pieces, noch manche neue Entdeckung ver 
ſchaffen werden, wobey wir nur den Wunſch aͤuſ⸗ 
ſern, daß ſolches doch nicht alles in fremder 
Sprache erſcheinen möge 


En — — — — 
Iv. 


Obſervations hiſtoriques & critiques ſur 
es erreurs des Peintres Sculpteurs & 
Deſſinateurs dans la reprefentation des 
fujets tires de l’hiftoire fainte, ou les 
peintures facr&es confiderees relative- 
ment aux dogmes, aux faits & au co- 
ftume, ävec tous les &Eclairciffemens 
necefläires pour les rendre exadtes, & 
les augmenter d’un grand nombre de 
fujets, qui m’ont jamais Ete traites. 
Paris. 1771. 2 Bände in ı2. 


Kritiſche Anmerkungen über die Fehler 
der Dialer wider die geiftliche: Ge⸗ 
fchichte und das Koſtum. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Leipzig, in der Dycki⸗ 
fhen Buchhandlung, 1772. in 8. 
ir Fündigen das Original und die Ueberſe⸗ 


Kung eines Werke sugleich an, das allen, 
die 
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die gewohnt find, die Werke der Kunſt nicht bloß 
obenhin, fondern mit kritiſchen Augen anzufehen, 
nicht anders als angenchm feyn kann; und das 
den Kuͤnſtlern nicht nur zur Richtſchnur bey Vor: 
ftellung biblifcher Geſchichte dienen wird, fondern 
ihnen auch zugleich einen Beweis giebt, wie viel 
darauf anfömmt, die Geſchichte und dag Koftum 
eines Landes zu Fennen, daraus fie Bilder auf die 
$einewand übertragen wollen. Wir fehen, zum ' 
Erempel, unzählige Gemälde und Kupferſtiche von 
der Geburt Chriſti, von der Anbetung der Hirs 
ten und der drey Weifen, und halten fie für gut, 
weil wir gewohnt find, fie allemal ohngefähr auf 
diefelbe Art zu fehen. Ein Maler Fopire, fo zu 
fagen, den andern, und die Fehler werben auf 
die Machwelt fortgepflanzt. Man lefe gegenwärs 
tige kleine Schrift, fo wird man .bald gewahr 
werden, wie fehlerhaft diefe Bilder in manchen 
Stuͤcken fin. Man wird fi) wundern, wie «8 
möglich gewefen, daß die Maler fih zum Theil 
felbft nicht mehr um die Genauigkeit derfelben bes 
kuͤmmert, oder daß ſich ein Freund der Kunft nicht 
(bon laͤngſt bemuͤhet, ihnen einen beffern Weg zu 


gen. 
Der Verfaſſer hat ſich nicht genannt, vielleicht 

um keine Verantwortung zu haben, wenn er uͤber 
einige Punkte ſeine Meynung frey entdeckt. Er 
hat nicht unrecht, wenn er in der Einleitung ſagt, 
daB da man von gleihgältigern Gemälden die 
Brobachtung des Ueblichen, des Himmelftriches 
und aller Debenumflände ſ — ſolches in bibli⸗ 
ſchen 
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ſchen Gemälden noch mehr nötig ſey. Die 
Wahrheit muß der erfie Charakter derfelben ſeyn. 
Algarotti mag es immer einen Zug des Genies 
nennen, wenn Raphael den Jordan bepm 
Durchgange der Kinder Iſrael perfonificier, 
und ihn -als einen Flußgott, der feine Flu⸗ 
then zuruͤckhaͤlt, vorftelle: das heiße die Fabel 
mit der. Wahrheit einer biblifchen Gefchichte vers 
mifchen. In der Apoftelgefchichte heilt Petrus eis 
nen Sahmgebohrnen feine Beine; Raphael läßt den 
Apoftel diefem Lahmen ein abgefchnittenes Bein 
‚wieder anfegen, und verfälfche alfo die Geſchichte 
Gerfon wandte fi) ſchon zu Anfange des 
ısten Jahrhunderts an alle regierende Mächte, 
uUnd ſtellte ihnen. den Mißbraud der unanfländis 


gen Gemälde in den Kirchen vor. Die fridentis - 


nifche Kirchenverfammlung verordnete, daß fein 
Gemälde in den Kirchen aufgehangen werden folls 
se, es fen denn zuvor von dem Bifchofe gebilligee 


worden. Karolus Borromaud gab deswegen _ 


in der Kirchenverfammlung zu Mayland im Jahr 
1563 auch befondere Verordnungen. Johann 
- Molan, ein Lehrer auf der hohen Schule zu Loͤwen, 
gab im Jahr 1570 ein befondres Werf deswegen 
unter dem Titel heraus; de picturis et imagi- 
nibus facris liber unus; tradtarus de vitan- 
dis circa eas abulibus et earundem {ignifi- 
cationibus. Einen Theil dieſes Buchs hat der 
Abbt Mercy 1765 in einer freyen Ueberſetzung und 
mit nüglichen Anmerkungen unter der Aufſchrift: 
Theologie des Peintres geliefert, von deſſen 

ie 


« 
( 
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Erfcheinung wir in der Bibliothek der fh. Wiſſ zus 
feiner Zeit Erwähnung getan Der Verfaſſer 
führt auch einen gelehrten ſpaniſchen Moͤnch Aya- 
la häufig an, der ein. in unfern Gegenden ganz 
unbefanntes, aber nüsliches Buch von den Irr⸗ 
thümern der Maler gefchricben, welches zu Mas - 
drie im Jahr 1730 gedruckt ift. 

Die Wiederherftellung der Künfte hatte auch 


ihren Einfluß auf die geiftlihen Gemälde Der 


ſchoͤne Geſchmack verbreitete fih über ſie; aber die 
Augen wurden durch die meifterhafte Ausführung 
jener großen Meifter geblendet, man ließ ſich durch 
das Schöne hinreiffen, man fab nur auf die 
Kunft, und vernachlaͤßigte die Genauigkeit und . 
Die Wahrheit. Die Nachfolger find bey den Irr⸗ 
thuͤmern geblieben, daher finden wir in den neue. 
ſten Gemälden beynaße noch diefelben Fehler der 
Mode jener Zeiten vor 200 Jahren. 

Ohne den Maler zum Gelehrten zu machen, 
kann man doch. von ihm fodern, daß er die Bibel, . 
als Chriſt, lieſt, und fih um das Koſtum einer | 
Nation befümmert, die ehemals das Wolf Gottes 
war, und zumal denjenigen Zeitpunkt unserfuchet, 
da der Stifter unfers Glaubens Iche Wann 
man ihn aber auch nicht als einen Chriften bes 
trachtet, fo. follte er es doch. feiner Kunft halben 
shun, da man felten einen Sefchichtmaler: findet, 
von dem nicht dir Ausarbeitung verfchichener Ges 
genflände des neuen Teſtaments wären.gefordert wor⸗ 
den, oder ber folche nicht aus eignem Triebe auss 
gefüher Hätte. Ä | 

Ä S⸗ Der 
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Der Verfaſſer hat ihnen ſolches durch fein 
kleines Werk zu erleichtern gefucht. Er geht aber 
nur bloß die Begebenheiten durch, welche fih Furz 
vor der Geburt Chriſti und in den erſten zwölf Jah⸗ 
‚sen feines Lebens zugefragen haben. Seine beyden 
Hauptendzwecke find, die Wahrheit der heiligen 
Schrift und das Koftum der Juden zu beftimmen. 
Er zeigt bey jedem Gegenftande die Fehler der bis- 
berigen Gemälde und die Mittel, ſolche inskuͤnfti⸗ 
.ge zu verbeffern. Es werden bey diefer Selegens 
heit allenthalben fehr brauchbare Nachrichten, z. E. 
von der Kleidung der Juden beyderley Geſchlechts, 
von ihren heutigen Meligionsgebräuchen u. f. w. 
eingeftreuet, welche ben Künftlern auch bey andern 
bibliſchen Gegenftänden, die in diefem Buche nicht 
beruͤhrt werden, ſehr nüglich find. | 
Man Fann nicht läugnen, daß vieles doch 
nur Muthmaßung bleibt; allein der Dialer fol 
doch allemal das wahrfcheinlichfte wählen, und 
Feine widerfprechende Dinge anbringen: er fol 
nicht auf alte Heberlieferungen bauen, und immer 
bey ber ewigen Leyer bleiben, wann gleidy die größ- 
sen Meifter feine Vorgänger gemefen. 
Um die Reihe der Gemälde zur Gefchichte des 
Heilandes vollſtaͤndiger zu machen, finden wir in 
dieſem Buche viel Entwürfe zu neuen bisher noch 
nicht ausgeführten Oegenftänden. Wir möchten 
aber hiebey wohl erinnern, daß, wenn man die Ges 
ſchichte gar zu fehr zergliedert, das Charakteriſtiſche 
undeutlich wird. Außer der Folge einer Kupfer 
bibel wuͤrde man bey manchen Gemälden, die der 
Verfaſſer 
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Verfaſſer vorſchlaͤgt, des Meiſters Abſicht nicht 
allemal errathen, oder wenigſtens leicht mit an⸗ 
dern verwechfeln. Dieß Schieffal würde z. E die 
Gemälde von der Flucht nach Egnpten, von der 
Ruhe oder dem Aufenthalte daſelbſt und von der 
Ruckkehr Teiche betreffen. Die Entwürfe find vers 
ſchieden, aber follte der Zuſchauer außer der Folge 
die Abſicht des Malers allemal entdecken? | 
Antereffant find die Kapitel. von der Anbe 
tung der Weifen und von dem Simeon im Zems 
pel Man muß fih wundern, wie ſehr die Mas 
ler diefe Gegenftände durch falſche Zufäge verwirrt 
aben Man nennt Gemälde vom Simeon oft 
ſehr unrichtig Darftellungen im Tempel, weil die 
Maler mit dem Simeon, welcher den Heiland er⸗ 
kennt, die Darſtellung Chriſti und die Reinigung 
der Maria vermifhen, und den Simeon oft gar 
zum Priefter machen, welches alles widerfinnig und 
unwahr ifl. | En 
Wir müffen noch etwas wegen ber Ueberſe⸗ 
tzung hinzuſetzen. Sie iſt frey, und hin und wie⸗ 
der mehr ein Auszug des Originals: und dieß war 
bey diefem Buche nöthig. Der Verfaſſer halt ſich 
oft zu ſehr und lange bey Kleinigkeiten auf, er 
wird fuͤr die Kuͤnſtler und Liebhaber zu gelehrt,und 
miſcht Dinge ein, die nicht unmittelbar für den 
- Künftler find. Dahin gehören die Beweiſe aus 
den Kirchenvaͤtern, die Stellen aus den apokry⸗ 
phifchen Büchern, welche die roͤmiſche Kirche felbft 
verwirft, als das Buch von der Kindheit Chriſti, 


das Protoevangelium des Jakobus u. a. m. Sie 
= S 4 enthalten 
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aushalten Fabeln, welche zu abgeſchmackt find, ale . 


daß cin Maler fe jemals gebraucht hat, oder brau⸗ 
&en wird, JInzwiſchen haben ſich doch einige in 
den Gemaͤlden eingeſchlichen, diefe find zur Erklaͤ⸗ 
zung derſelben voͤthig, uud. alſo in der Ucherſetzumg 
beybehalten. 


Der Verfaſſer fucht viel Fehler der Maler 
daher zu leiten, daß fie ſolche aus den alten My- 
Kerxes angenommen haben, Dieſe Myſteres 
waren eine Art von dramatiſchen Stuͤcken, darinn 
die Dichter damaliger Zeit bibliſche Gegenſtaͤnde 


uf die Bühne brachten. Sie nahmen den Stoff 


darzu wicht. bloß aus der Heiligen Schrift, ſondern 
auch: aus den fahelhaften Ueberlieferungen und obs 
gedachten apofinphifchen Büchern Daraus ent⸗ 
Bund ein wunderbares Gemiſch nom Mahren und 
Zaffchen, vom Komiſchen und Ernſthaften, welches 
die Einfalt damaliger. Zeiten mit heiliger Andacht 
anſah und bewunderte Dieſe Schauſpiele wa⸗ 
zen. vornehmlich in Frankreich und Spanien uͤb⸗ 
Uch, bis man. endlich das Unanſtaͤndige und Aer⸗ 
gerliche derſelben einſah, una fie unterfagte Die 
Stellen, welche im: Originale aus diefen Myfte- 
res angeführt werden, können einert, der ſehr ges 
Hit im Franzoͤſiſchen iſt, wur blog wegen des uns 
gemein naiven. Ausdrucks gefallen, weil ihr ganz 
ec Wer Bloß, in der komiſchen Naivitaͤt der al: 
wen Sprache heftcht, welche man durch feine Ue⸗ 
lerſetzung erreichen kann, ohne ine Matte und 
zum Theil Tre iu falle. 


Hier 


| 
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Hier iſt eine Probe davon. Bey Gelege 
heit der Geburt Mariä werden die alten Fabeln er⸗ 
zählt, daß Joachim und Anna ſich megen ihrer um 
fruchtbaren Ehe eine Zeitlang getrennt, endlich ſey 
dem Jeoachim ein Engel erſchienen, und habe ihm 
augefündigt, daß fein Gebet erhört worden : zum 
Zeichen folle er in den Tempel gehen, wo fi) Ans 
na ben der vergolbeten Thüre finden und durch ſei⸗ 
wen Kuß fruchtbar werden würde. Dieſe Babel 
bat ein alter Dichter gar erbaulich auf die Bühne 
gebracht. Anna und Joachim treffen ſich bey der 
goldnen Thüre an, und freuen ſich beyderſeits über 
ihre Zuſammenkunft. 

Avuvo. 
Joachĩn, mon amy tre&s-douie 
Honneus vous fais et revesence, 
FJoachin. 
Anne, ma mye, vötre prefence 
Me plaitz trös- forts, approchez - vous, 
Anne, | 
Hellas! que jai eu de ceuronx 
Et de fouci pour vötre ablence! _ 
Joachin, mon amy tr&s- Joulx 
Honneur vous fais et reverente &c. 


Die Scene wurde auch in Gemälde gebraucht 
Der Verfaffer führer eines an, wo Joachim die 
Auna ben der Tempelthuͤr Eüßt, mie der Unter⸗ 
ſchrift? ainfı fur congue la Viergs Marie, 
Solche affenbare Zabeln und anftüßige Dinge wird 
ein Künftler in unſern aufgeklärten Zeiten nicht - 
ı ©s leicht 
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Teiche in ein Gemälde bringen; es find aber mans 

he Fehler, die in ihrer Art eben fo ſchlimm find, 

eingeſchlichen, und durch die Länge der Zeit gleich- 
fam dergeftalt autorifire worden, daß ein Maler 
den andern Eopirt, als wenn er das größte Recht 
Dazu hätte. 





V. 


Verſuch eines Farbenſyſtems, entwor: 
fen von Ignaz Schiffermuͤller, aus 
der Geſ. Jeſu. Wien 1772. 82 
Seiten in groß 4. 


ann wir jemanden die Farbe eines gewiſſen 
Gegenſtandes anzeigen wollen, nennen wir 

fie roch, blau, gelb, grün u. |. w. und der andere 
weiß ungefähr, was er ſich daben denfen foll. 
Wollen wir fie noch genauer befchreiben, fo fagen 
wir, nad) dem viel Licht oder Schatten darinn iſt, 
hellgruͤn, dunkelgruͤn, hellblau, dunfelblau zc. 
oder ſetzen zwey Barben zufammen, braunroth; oder 
umfchreiben fie, es fällt ins Blaue, es ift geünlich, 
rörhlic und was dergleichen mehr if. Mit die 
fen Begriffen kann man im gemeinen $eben zufrie 
den feyn, wo es nicht auf eine genaue Beſtimmung 
ankoͤmmt. Allein bey den Känften, bey den Wiſ⸗ 
fenfchaften und bey den Manufafturen find diefe 
Denennungen zu dunkel und unbeflimme. Wie 
arm und wenig zureichend find unfere jetztlebenden 
" ‚ Se 
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Sprachen, wenn der Maler alle feine Mitteltinn 


ten, oder der Sabrifant alle Schattirungen feiner ſei⸗ 
‚denen Zeuge und Tücher angeben follte. In die 
größte Berlegenheit koͤmmet˖ aber der Naturkuͤndi⸗ 
ger, will er eine Bluhme, einen Vogel, an In⸗ 
ſekt, einen Schmetterling , eine Mufchel, ein 
‚Mineral befchreiben. Sobaldes auf Genanigfeit an⸗ 


koͤmmt, um den Gegenftand durch die Befchreis 


bung kenntlich zu machen, fo fehler es ihm an Wor⸗ 
sen, ſich auszudruͤcken; findet er nach feiner Mey⸗ 
nung einen Namen für die Sarbe; fo fragt fich, 
0b andere denfelben Begriff, oder eine Liefere oder 
höhere Nüanze damit verfnüpfen. 

Har ©. hat: die Unzulänglichfeie unferer ges 
wöhnlichen Farbennamen und ihre weitſchweifende 
Beftimmung bey der Gelegenheit empfunden, da 
er ein ſyſtematiſches Werk von den Schmetterlin- 
‚gen der Wiener Gegend ausarbeitete, dem wir mit 
Berlangen entgegen fehen. Dieß gab ihm Gelegen⸗ 


beit ein Farbenfoftem zu entwerfen, wodurch er verſu⸗ 


S 


ben will, die ungewiſſen Benennungen der Sarben 


auf ſolche Art zu beftimmen, daß unfere Begriffe als 


hält bloß die blaue Farbe,und er macht uns Hoffe 
ung, die übrigen Sarben auf eben diefe Art auszu⸗ 
führen. 


Im 1. Abſchniet traͤgt der Verfaſſer ſeinen 


Endyeck vor Man findet soerley Farbenſtoff 
in den Specerenbuden, Daraus der Maler unends 


Ude Nůuͤanzen zubereitet, gleichwohl wird es ihm 
ſchwer, die Schoͤnheit der Miſchungeni in der Na⸗ 


me 


. gemein und einförmig werden. Diefer Verſuch ents - 
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zur zu erreichen; und eben fo ſchwer fälle es dem 
Maturaliften, ſolche deutlich zu befchreiben. Roͤſel 
nennt z. E. eine Farbe dunkelbraͤunlichtgrauſchwarz, 
«ine andere dunkelroͤtblichſchwarzbraun. Wie uns 
beftinmt und undeutlih! Wäre es alfo nicht vor 
großem Nugen, wenn man die Benennung der 
Barben beffer beftimmte? Er würde nicht bloß für den 
Gelehrten fen, fondern ſich auch auf die Künfke 
des gefellfihaftlichen Sehens erſtrecken, und einen 
nicht geringen Einfluß auf die Manufafturen ha⸗ 
ben. Der Verf. handelt von den Farben fo wohl 
in Abficht auf die Del-Paftel-und Emailmaleren, 
als in Abſicht auf das Färben der Zuge: Man 
bat hier Feine neue Erfindungen und Verſuche zı2 
erwarten; fondern die Abfiche ift bloß, bie Fans 
ben deutlich auseinander zu ſetzen. Es fommen 
aber hin und wieder fo viel artige praßtifche An⸗ 
merfungen. vor, daß ein jeder biefen Verſuch mie 
Mutzen und Wergnügen lefen wird, und daß auch 
der Sachen Kundige , da die Farben hier aus fo - 
vielerley Gefichtspunften betrachtet find, manches 
finden werden, das fie mit Vortheil gebrauchen 
Fönnen, und ihnen vorher nicht fo befannt ge 
en. 

Der 2. Abſchnitt enthäle einen Entwurf eis - 
ner ordentlichen Sammlung der Farben. Die 
Sarben werden hier als «in Material betrachtet, 
und in biefem DBerftande nimmt der Verf. drey 
einfache oder Hauptfarben an, die niemals durch 
Vermiſchung anderer entfichen, aus dern Ders 
miſchung bign alle übrigen koͤnnen hervor⸗ 

gebracht » 
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gebracht werden; dieſe find geib, roth und * | 
Aus gelb und roch entficht oranges oder fafrens 
geb, aus roch und blau violett, aus blau und 
gelb grün. Das find die. hohen und lebhaften: 
Farben, die wir im Regenbogen und im Priſma 
bewundern. „Die. gedachten drey gemifchten Far⸗ 
. ben heißen Mitte und Mebenfarben. Der P. Cas 
fell nimmt in feiner Farbenoptif neun Mittelfars 
ben an, und daraus entfiche der Farbenzirfel, der 
bier illuminirt abgebilder iſt, und zeigt, wie eine. 
Farbe in die andre uͤbergeht. Den Anfang. 
macht 1) blau, zwifchen diefer und der aten Haupts 
farbe ſtehen die drey Mifchungen mie gelb, nämlich 
2) meergrün, welches das meifte blau hat, als⸗ 
dann folgt 3) gruͤn, und 4) olivengrün, 5) gelb, 
als die zte Hauptfarbe, welche mit der gten roth, 
„mo Mifhungen giebt. 6) orangegefb und 7) 
faerrorh; alsdann folge 8) roth. Zwifchen 
dieſem und blau fichen vier Mictelfarben, 9) cara- 
mwoſin, welches am meiften blau hat, 10) veilchen⸗ 
rot, 11) veilchenblau, und endlich 12) feuers 
Han, weldes dem Blau fehr nahe koͤmmt, und 
den Zirkel ſchließt. 

Weiß und ſchwarz werden in ber Optik niche 
für eigentliche Farben, fondern nur als die äußern 
Grenzen angenommen. Weiß hat das ganze Licht 
und die oberſte Stelle über die Barben, und ſchwarz, 
als der. vollfommene Schatten, die unterfte Stel 
le. Der Verfaſſer erinnert aber gar billig, daß fie 
im gemeinen $eben und in der Malerey nicht wohl 
ans der Zahl der Farben auszuſchließen Ale 


274 Verſuch eines Jarbenſyſtems 
Weiß iſt allein fähig, alle andere Farben anzuneh⸗ 


men; es giebt einen Grund ab, darauf man die 
Farben trägt, und fonnte aus diefem Grunde für 
Feine Zarbe gehalten werden. 


Schwarz ift deswegen feine Hauptfarbe, weil 
man ſie, durch Vermiſchung anderer Far⸗ 
ben, die auch angezeigt wird, hervorbringen kann. 
Er haͤlt es: nicht fir unmoͤglich, auch eine Mi⸗ 
(hung von bunten Farben zuwege zu bringen, de 
ven Oberflaͤche alle Lichtſtrahlen zuruͤckwirft, fo wie 
weiß in der Optif durch Dermengung aller gefärbs 
ten Sonnenftrahlen entſteht, welches alsdann ein 
neuer Beweis für diejenigen wäre, welche das 
Prag nicht unter die Hamifarben aufnehmen wol⸗ 


m: Abſchnitte fuer Ser Schiffermuͤller 
einige Regeln von Farbenzuſammenſetzungen zu 
geben, um zu zeigen, welche Farben in Zuſam⸗ 
menſetzungen der Gemaͤlde, oder ſonſt ſich am be⸗ 
ſten fuͤr einander ſchicken. Weiß iſt durchaus ge⸗ 
ſellig, und ſchickt ſich zu allen Farben. Die Far⸗ 
benſcheibe wird hier wieder zum Grunde gelegt. 
Serben, die in diefem Zirkel nur eine zwiſchen fich 
haben, als blau und Grasgrün, roth und violett 
u f. w. ſchicken ſich weder im Gemälde noch auf eis. 
nem Kleide: liegen zwo Gattungen dazwifchen, fo 
fischen fie gut und angenehm ab, als pfirſichbluͤt 
( ı0. Gattung) und blau (1. Gattung) bey drey 
darzroifchen liegenden Gattungen wird der Kontraſt 
noch re 3. € carmoſin ( 9. Gatt.) und. 

blau, 
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Blau, (1. Gatt) ohne daß er das Auge beleidigt. 
Werden, zwo Farben in dem Zirkel durch fünf zwie 
fen ihnen ſtehende Gattungen abgefondert, fo. 
wird dadurch nur ein Auge gerührt, welches 
das Bunte lieber; z. E. blau (1. Gattung) mis, 
jiegelvoch (7. Gattung) u.fw. „Man muß aber 
doch befennen, (heißt es) daß hier Ausnahmen 
Plag haben, und daß fi) ſolche fehr entgegenge- 
ſetzte Farben, wenn fie, um grobe Stoffe zu ent⸗ 
werfen, trübe, gebrochen, oder in verſchiedenen 
Graden des Lichts und Schattens angewendet we _ 
den, wohl mit einander vereinbaren laſſen. Nach 
diefen Megeln kann man beurtheilen, welche Far: 
ben ſich zu den ſchielichten Taften ſchicken, die eis 
nen geraden Faden von einer Farbe umd «ine ans 
dere Farbe zum Eintrage haben, und dadurch ei⸗ 
ne dritte Farbe darſtellen. Man muß naͤmlich, 
um eine Farbe herauszubringen, allemal die zu⸗ 
naͤchſt an derſelben ſtoßenden Farben in dem Far⸗ 
benzirkel ſuchen; z. E. gelbe und feuerrothe Faden 
geben orangengelb, blau und roth oder carmoſin 
geben veilchenblau u. fm. 

Der Berfaffer koͤmmt nunmehe im-4- Abſchn. 
auf die Miſchung mehrexer als zwoer Farben, welche 
er die truͤben nennt, weil ſie etwas mattes haben, 
und nicht ſo lebhaft ſcheinen, als die bisher abge⸗ 
handelten, welche nur aus zwo Gattungen entſte⸗ 


ben. Wir übergehen dieſe der Kürze halben. Die, 


Benennung derfelben hat die größte Schwierige 
kit Man Laffe fih 5. E Proben von Tüchern 
oder ſadenen Zeugen geben, der Kaufmann wird- 

einen‘ 


3 
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einen vier oder filnf verſchiedene Sorten zeigen, die 
er alle Pompadur nennt. Diefes follte genauer 
beſtimmt feyn, weil es im Handel, und wenn man 
eine Farbe befchreiben will, die größte Verwirrung, 
verurſacht 
Dieß hat der Verfaſſer zur Probe mit einer 
Farbe, nämlih duch Ordnung aller Schatti⸗ 
rung von blau, zu bewerkfteligen geſucht. Ce 
ſtellt auf einer illuminirten Platte 36 Arten vor, 
die er in 12 Klaffen, jede zu drey Arten, eintheilt, 
und feder einen befondern, aber doch in Deutſch⸗ 
land üblichen Namen beylegt * Allein ſo loͤb⸗ 
lich 


*Hier iß bie Tabelle w Verfaſers 
Klaſſen: Schattirungen; 
A. a. Weiß. b. Silberweiß. e. Milchweiß. 
B. a. Blauweiß, b. Perlenfatbe. ©. Blaulichtweiß 
Cporcellainfarbe) 
Weisiblau. b. Silberblau. e. Waſſerblan. 
D.a. Mattblau, b. Graublau, c. Blaßblau, 
reg (Hechtblau) (bleumourant) 
. 2. Feinblan, b, Aſchblau. ©, Lieblichblau, 
— ſchblau) (azurin ) 
F a.Himmelblau, b. Lichtblau. c, Sapphirblau, 
G.aLazurblau. b. Blau, c, Hochblau. 
(gemeinblau) (Kornbtumensl ) 
A. a. Vollblan. b. Blankblau, ce, Tuͤrkisblau. 
(glaͤnzendblau) 
La, Dunkelblau, b. Stahlblau. ©. Jubdigblau. 
Efranzblau) 
K, 2, Beerblau, b. Schlackenblau, e. Braunblau. 
(dunkelfranzblau) (ſchmelzblau) 
L. a, Eiſenblau. b. Woltenfchmarz. cı Schwarzblau. 
M. a. Blauſchw. b, Sammet- e. Sagarfhwary 
(kohlenſchwarz) ſchwarj. (dlaͤnjendſchw 
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lich und nüsfich des Berfaflers Abſicht iſt, fa 
ſcheint es uns doch, wegen der Sache felbft, daß 


dadurch der Verwirrung nicht völlig: abgeholfen 


werde, weil es gar zu ſchwer hält, den Mebergang 
von einer Klafle zur andern, gefchtweige die Arten 
einer Klaffe unter ſich genau zu beſtimmen. 3. €: 
wenn man die dren Arten der Klaſſe F. naͤmlich 


Himmelblau, Lichtblau und. Saphirblau auf der. 
Probefarte bey einander ficht, fo unterfeheidetman , _ 


wohl eine verſchiedene Miſchung, wer wird aber 
gefhickt genug feyn, wenn ihm eine diefer Nuͤan⸗ 
zen 5 E. bey einem feidenen Stoffe oder bey einem 
Papillon vorkoͤmmt, zu fagen, ob es Lichtblau 
oder Saphirblau fey, wenn man nicht die illu⸗ 
minirte Charte daneben legt; und rt da würde " 


es ſchwer fallen. 


Nachdem der Verf. im 5. Abſchn. die Urſa— 
chen angegeben, warum er die Farben fo benennt, 
ſo zeigt er im fechsten die Mifhungen an, wie fic 
entftanden. Die erfte Meihe hinunter aa. ſoll fi 
mehr dem Violetten, welches in dem Farbenzirkel 
vorhergeht, nähern, und die dritte cc. fällt ins. 
grünblaue, welche im Farbenzirkel folge. Jenes 
fann auf dem Papiere mit Lilramarin oder feiner 
Schmalte nebft dem Bergblau am füglichften zu: 
wege gebracht und dadurch Jeder Grad der blaucn 
Farbe, wie fie an wollenen Tuͤchern erfcheint, nach⸗ 
geahmt werden. Letzteres wird mif einem gerine 
gen Zufatze von aufgelöften blaulichten Spangrün 
erhalten. Die mittlere Kolonne.bb. fol zwifchen 
den beyden. andern, die fi) dem Seuerblau und 
NBibl. XII.B.ꝛ. St. x dem 
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dem Meerblau nähern, ein genaues Mittel halten. 
Es. fünnte dieß mir Bergblau geſchehen. Allein, 
man würde die Abänderungen nicht Teiche unters - 
feheiden, und die Farben wuͤrden zu lichte ausfallen, 
deswegen ift grün darzu genommen, um ein teübes 
Blau hervorzubringen, wovon man in der Natur, 
zumal bey den Schmetterlingen, viel Nuͤanzen kat. — 
Wir müffen die Leſer auf alle biefe Miſchungen 
ſelbſt verweiſen. 
Die folgenden Abſchnitte werden nunmehro 
ſehr praktiſch; und zeigen, was fuͤr Materialien 
gebraucht werden muͤſſen, um die jetzt feſtgeſetzten 
Schattirungen von Blau in Fresko⸗Paſtell⸗ Dels 
und Emailmalerey anzubringen. Sie bemweifen 
des Verfaſſers praktiſche Kenntniß in.der Chymie, 
Naturhiſtorie und in den Handgriffen der Kuͤnſtler, 
und enthalten fo viel lefenswärdige Anmerfungen, 
daß wir fie dem Leſer felbft zum Gebrauche empfehlen, 
da fie ohnehin nicht wohl eines Auszugs fähig find. 
‚Der 7. Abſchnitt handelt von der Malerey 

auf naffen Kalk, bey welcher Gelegenheit von den 
Karben der Alten und ihrer Malerey kurs, aber 
gründlich gehandelt wird, vom Theatermalen, 
der Emallund Paftelmaleren. - 

‚ Der 8. Abſchn. zeigt die blauen Farben an, 
welche zur Delmaleren geſchickt find, weil hierzu 
häufig ſchwarz gebraucht wird. Der Verf. koͤmmt 
bey diefer Gelegenheit auf die ſchwarzen mit Del 
vermengten Sarben, welche die Buch -und Kupfer 
drucker gebrauchen. Daß es auf die Schönheit der 
Schwaͤrze bey den letztern ankoͤmmt, iſt befannt. 

Der 
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De beſte Dieifter muß feine Platten verborben 
feben, wenn fie einem ungeſchickten Drucker in die 
Hände gerathen. Hierinn that es Frankreich den 
Deutſchen bisher fehr zuvor; theils war die Un 
geſchicklichkeit unferer ‘Drucker, thells eine verkehr⸗ 
tt Sparfamfeit daran fhuld, da man flatt des 
Mußoͤls das wohlfeilere Leinoͤl zur Schwärze 
nimmt, welches bey guten Platten niche feyn ſoll⸗ 


de Ueberdieſes erfordert Mußoͤl mehr Zeit zum 


Abdrucken, wei Die Platte immer warm gehalten 
werden muß. Der Verfaſſer ruͤhmt in diefem 
Gtuͤcke die Vorſorge der Faiferl. Akademie, welche. 
fremde sächtige Drucker dazu verfchrieben hat. 


Sm 9. und legten Abfchnirte werden die Dias 


. keidlien, deren fi) bie Faͤrber zur blauen Farbe 
und ihren Schattirungen bedienen, unterſuchet. 


Es fehlt dieſem Kapitel auch nicht an einer Menge 


nutzbaren Anmerkungen, die wir aber um fo mehr uͤ⸗ 
bergehen, da fie eigentlich nicht für unſre Bibliothek 


gehören Am Schluffe koͤnnen wir nicht umhin, 
zu wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer, der hier eine 
fo mühfame Sache unternommen und fie fo vors 
trefflich ausgeführet, fortfahren möge, auch die 
andern Farben fo zu behandeln, weil wir glauben, 
daß fine Bemühungen nicht bloß angenehm, fons 


sm auch für Künfte und Manufafturen von 


großem Nutzen fenn koͤnnen. 
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Voyage litteraire de la Grece, ou Lettres 
für les Grecs anciens et modernes, 
avec un paralltle de leürs moeurs, par 
Mr. Guys, Negociant, de l’Acade- 
mie deMarfeille. à Parıs, chez la Veuve 
Duchesne, MDCCIXXL TomeL, 
pp. 420. T. II. pp. 244. med. 12. 


pe verſchiedner fehr ſchaͤrbaren Beytraͤ⸗ 


ge, welche uns ſchon manche gelehrte Reiſen⸗ 

de zur Kenntniß der jetzigen Beſchaffenheit Gries 
chenlandes und der daſelbſt noch befindlichen Reſte 
des Alterthums gegeben haben, find doc ohne 


Zweifel diejenigen Nachrichten, weldye dem Liebs - 


haber der Kunft und dem gelehrten Forſcher inter 
eſſant werden können, noch lange nicht erfchöpft, 
und befonders die fehr fruchtbaren Vergleichungen, 
melde man zmwifchen den ehemaligen und jekigen 


[4 


Umſtaͤnden diefes Landes anftellen fann, noch nicht 


ſo fehe genugt, daß ung ein jeder im diefer Abſicht 


dargebotener Beytrag nicht ungemein willfommen 
feyn müßte. Von dem gegenwärtigen verfprach 


uns freylich der Titel, unfre Erwartung, und die - 


Auffchriften der einzelnen Abſchnitte noch mehr, als 


wir gefunden haben; indeß iſt es auch billig, auf 
den SBerfaffer felbft. und die nächfte Beftimmung 
feiner Briefe einige Ruͤckſicht zu nehmen. 

| Der 
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Der Verf. iſt, wie auch auf dem Titel an⸗ 
gegeben wird, ein Kaufmann, der ſich aber, dem 
Vorberichte zufolge, durch feine Einfichten und 
Kenntniſſe fehr unterfcheider, die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften fleißig ſtudirt und ſchon mehrere Werfe 
geliefert hat. Die naͤchſte Beſtimmung diefer 
Briefe war zum Gebrauche feiner Kinder, die ein- 
mal eben diefe Reiſen chun follten. Auf Anrathen 
ſeiner Freunde übergab er fie dem Drude. Sie 
fd an den Herrn Bourlat de Montredon 
gerichtet, und von Konftantinopel aus gefchrieben. 
Nur ein Theil diefer Briefe gehöre für den 
Zweck dieſer Bibliothek, und nur ben diefem wol 
Im wir uns verweilen, um dem Leſer das Merk⸗ 
würdigfte bderfelben anzuzeigen. Wir übergehen 
daher gleich die zwoͤlf erſten Briefe, welche Anmer⸗ 
kungen über die Griechen überhaupt, ihre bürger: 
‚lie und häusliche febensart, ihre Kleidertrachten 
RL f enthalten, bie fih ungemein angenehm le 
ſen laſſen. 
Im dreyzehnten Briefe werden die vor⸗ 
nchmſten Taͤnze angeführt, welche jetzt in Gries 
chenland uͤblich ſind, und mit denen verglichen, von 
welchen uns die alten Schriftſteller Beſchreibun⸗ 
gen machen. Der Verf. verweilt ſich hier, wie 
fat durchgehends, zu ſehr bey einer Reihe aus den 
teen genommenen Anekdoten, die für fi) ganz 
unterhaltend find; fed nunc non erat his lo- 
cus. Gemeiniglich läßt er darüber die Nachrich- 
ten, bie wir von der jeigen Befchaffenheit der 
Sachen erwarten, zu ſehr dus der Acht. Auch 
| T 3 fallen - 
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fallen die Bergleihungen oft fehr unbeſtimmt aus, 
weil ex fie auf zu wenig entſcheidende Merkmale 
gründe. So iſt es befouders hier mit den Zänz 
zen. Denn es follte uns nicht: ſchwer werden,. 
nach denen hier gegebenen Befchreibungen beynahe in 
den Tänzen einer jeden Nation Achnlichkeiten mie 
den alten griechifchen zu finden, zu gefchiveigen, 
daß der Begriff, den wir aus den Befchreibungen 
der alten Schriftſteller davon abziehen Fönnen, 
doch nicht beftimme und charafteriftifch genug wer⸗ 
den Fann. — Den eigentlichen Eriegerifchen fo ges 
nannten porrhifchen Tanz hat der Verf niche 
mehr bey den Griechen, fondern nur bey ihren Be 
herrſchern, den. Türken und den Einwohnern Thra⸗ 
ziens angetroffen, bey denen auch jetzt das Wett⸗ 
rennen, die Kampfſpiele u. f. f. allein noch üblich 
find. „Es ſcheint alfo, daß fie bey Unterwerfung 
der Griechen fie aud) gezwungen haben, ihnen alles 
das allein zu überlaffen, was chemals dazu diente, 
die Meigung zu kriegeriſchen Uebungen bey ihnen 
zu ‚bilden und zu unterhalten.“ (©. 191.) — 
Einen dem alten jonifchen ähnlichen Tanz fand er 
in Smyrna und Flein Afien, wo noch der Geſchmack 
an üppigen und wolluͤſtigen Tanzarten berrfht.» 
| Die übrigen Briefe des erfien Bandes betref⸗ 
fen lauter Materien, welche nicht file unſern Zweck 
gehören; als: von ben Spielen, den Bädern, 
‚ den Hochzeiten, Begräbniflen, Gräbern und Grabs 
ſchriften u. ef. — Vielleicht denken unſre Leſer, 
daß ſich doch wohl unter demjenigen, was über 
bie Spiele und Grabmäler gefagt wird, eins und 
das 
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zas andre auch für die fchöne Litteratur Merkwuͤr⸗ 
dige finden werde; und. das, erwarteten auch wir. 

| Allein, wir find in diefer Erwartung betrogen wor- 

den, und haben nichts, als theils befannte, theils 

‚ gar niche hieher gehörige und mehr das alte als 
das nenne Griechenland betreffende Anmerfungen 
gefunden ; theils auch müßige Betrachtungen über 
die Hinfälligfeie aller Dinge, dergleichen z. DB. 
den ganzen Brief anfüllen, der die Aufſchrift: 
von den Ruinen hat... : 

Im zweyten Bande hand-ln gleich Die vier er 
fin Briefe von den Kuͤnſten; aber auch bier 
finden wir wenig neue Bemerkungen. Denn die 
lobſpruͤche auf die Kunſt des Alterchums, die Her: 
kitung der griechifchen Vortrefflichkeit in den bil 
enden Rünften, von der Beſchaffenheit ihres Him⸗ 
melsſtrichs, ihrer Förperlichen Bildung u. ff. . 
dürfen wir wohl nicht für Dinge anfehen, die dem 
liebhaber fremd wären. Lilebrigens beftätiger der 
Verf. das, was ebenfalls ſchon andre vor ihm ans. 
generft haben, daß noch it in Griechenland un: - 
gemein viel weibliche Schönheiten anzutreffen find. 
Er äußerte gegen den beruͤhmten Mariette die 
Meynung, die Griechen hätten die Natur näher, 
als wir in dem Glanze ihrer erften blühenden Ju⸗ 

gend fehen koͤnnen; wir hingegen fähen nur ihre . 
Res. Mariette antwortete fehr richtig: Die 
Natur altert niche. Man irrt, ſetzte er hinzu, 
wenn man glaubt, die griechifchen Künftler hätten 
ur deswegen fo vollkommne Werke geliefert, weil 
ſe gemeiniglich vollkommnere Mufter vor Augen 

.. .. Ta gehabt 
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gehabt hätten, als man in denen Laͤndern antrifft, 
welche wir bewohnen. . Wenn das wäre, fo mäße 
te man es an allen griechifchen Kunſtwerken ohne 
- Ausnahme wahrnehmen fönnen. Man muß nicht 
glauben, das alte Griechenland habe lauter Mei⸗ 
ſterſtuͤcke geliefert. Was wir noch davon beſitzen, 
iſt ſehr wenig, und koͤmmt doch an Menge bey 
weiten der Anzahl mittelmäßiger Stuͤcke nice 
gleich, deren die Zeit gefchont hat: An diefen 
legtern ficht man nichts, "was uns die Nachah⸗ 
mung einer nach adın ihren Theilen vollkomme⸗ 
nen Natur in die Gedanken bringen koͤnnte. Wo⸗ 
durch gelangten denn aber die großen Kuͤnſtler des 
Alterthums dazu, fo vorzuͤgliche Arbeiten zu lies 
fern? Bloß durch Geſchmack, durch Empfindung, 
durch einen richtigen Degriff von der wahren 
Schönheit, durch eine reiche und feurige Einbils 
bungsfraft, und durch die gluͤckliche Gabe, dass 
jenige unverändert darftellen zu können, was ihe 
Genie moch glücklicher gedacht hatte. So haben 
in newern Zeiten ein Eorreggio, Guido und 
andre Maler, die fo gluͤcklich gewefen find, den 
wahren Grad der Schönheit zu erreichen, und 
‚davon gerührt zu werden, dieſelbe ſehr oft bloß 
in ihrer Einbildungskraft gefucht, und nicht im 
lebenden Muſtern, die ganz gewiß den großen und 
göttlichen Begriffen niemals entſprochen hätten, vor 
welchen fie befeele waren. Es ift befannt, daß 
Guido, als er jene weiblichen Köpfe malte, die 
an Schönheit felbft mit der Venus des Alterthums 
wetteifern, zuweilen nur Grauenzimmer von mit⸗ 
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telmäßiger Schönheit vor fih hatte; ganz gewiß‘ 


verführen auch die Alten eben fo. — Dieß Urrheil, - 
das in vielen Fällen fehr gegründer feyn kann, lei⸗ 
det doch unflreitig im Allgemeinen eine gewiſſe 
Einfheänfung; unfer Verf. verweilt ſich daher 
noch in der Folge bey dem Lobe der griechifchen 
Schoͤnheit; und macht eine Schilderung von den 
verſchiednen Reizen einer jungen Griechinn, und 
den Gelegenheiten, bey denen ſich diefelben am 
vortheilhafteften zeigen, die freylich in einem Ro⸗ 
mane mehr an ihrem Orte fenn: würde, als in his 
ſtoriſchen Briefen, wo fie die Stelle intereffanter 


Vemerkungen vertritt, nach denen der Sefer begie⸗ | 


tig iſt. 
Auch der fuͤnf und dreyßigſte Brief über bie 


neuere griechifche Architektur har nicht genug 


Erhebliches. Denn von den Lieberbleibfeln 
des Alterthums, die man jet noch in Griechen: 
land findet, haben wir ſchon weit beffere und volls 
fländigere Nachrichten. — Unter den Waſſerlei⸗ 
tungen gedenkt der Verf. einer nicht weit von Kon⸗ 
flantinopel befindlichen, die vermurhlich zu den 
Zeiten der griechifchen Kaiſer gebauet ift, und, nach 
dem Urtheile der Kenner, alles übertrifft, was man 
noch fonft von diefer Art in Italien und anderswo 
finder... Die Wafferleitung zu Nismes, die man 
fonft für das ſchoͤnſte Ueberbleibfel diefer Art zu 
halten pflege, hat weder die Höhe noch die Regel⸗ 
mäßigfeit, die jene hat. Der Verf. verfpricht fie 
nach einer genauen Zeichnung, nebſt andern in 

Zu feinen 


/ 
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ſeinen Briefen. erwähnten Dentmälen, in Kupfer 
ſtechen zu laffen. 

Keiner von diefen Briefen hat unfre Erwar⸗ 
tung weniger befriedigt, als der folgende, der von 
der Muſik bey den Griechen und Morgens 
[ändern überfehrieben ift. Sauter einzelne,’ groſ⸗ 
ſentheils befannte Anekdoten aus alten Schrifts 
ſtellern oder neuern Reiſebeſchreibungen vertreten 
hier wiederum die Stelle neuer Nachrichten, und 
faft möchten wir fagen, daß dicfer Brief, fo wie 
die meiften übrigen, eben fo gut von jemanden - 
bätten gefchrieben werden Fönnen, ber das alles 
nicht fo, wie der Verfafler, in der Nähe gefchen 
haben dürfte, was er zu befchreiben verſpricht. — 
Eins von den neuen griechiſchen Liedern, welche er 
einruͤckt, wollen wir überfegen : 

„Ich kaͤmpfe mit aflen möglichen Widerwärs 
tigkeiten, verfenft in einen Abgrund des Ungluͤcks. 
Verirrt treibe ich auf dem Ocean des Elendes um⸗ 
her; mein zerbrechliches Schiff wird bald unters 
finfen. Widrige, flürmifche Winde erheben wis 
der mich die aufgebrachten Fluthen, die mic) ums 
geben ; und ich feufje mitten unter einem dichten 
Mebel. Das empörte und ſchaͤumende Meer tönt 
von lautem Geheule wieder; es antwortet den vers 
doppelten Schlägen, die aus den Wolken hervor 
kommen, bie ſich über meinem Haupte zufammen 
häufen.“ 

„Wo werde ich ein wenig Licht finden, um 
das Sand zu entdecken, welches ich verloren habe? 
Wo werde ich ein tubige⸗ Gewiſſen, einen ſichern 

| „Hafen 


de la Grece. 287 


„Hafen finden, um dafelbft meinen Anker werfen 
iu Eönnen? Boll Verzweiflung eile ich zu meinen 
Segeln, und umfafle den Maft, um mich mit dens 
felben hinabzuftürzen, oder zu retten.“ 

Unter den folgenden Briefen enthält der viers 

zigſte Die Nachricht von einer alten Inſchrift, die 
der Verfaſſer an einem von den Thoren Konſtan⸗ 
tinopels entdeckt hat. Er sheilte fie dem Herrn 
Peyſſonel mit, und ruͤckt hier die von demſel⸗ 
ben gemachte Befchreibung und hiſtoriſche Erläus 
serung ein. Sie ift aus den Zeiten des jüngern 
Kaifers Theodofius, und betrifft einen Triumph 
des Konftantins, der. Präfeftus Prätorii war, 
und dieß Thor mit der angränzenden Mauer ers 
bauere. 
Den letzten von allen Briefen hat der Verf. 
an ſeine Kinder gerichtet, die er, wie wir ſchon 
oben geſagt haben ,zu einer gleichen Reiſe be⸗ 
ſtimmit hat. 

Ungeachtet der Bemerkungen, bie wir, vornehm⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf die Kuͤnſte, uͤber dieſe Briefe uͤ⸗ 
berhaupt gemacht; ungeachtet ſie fuͤr den Gelehrten 
weit intereſſanter ſeyn koͤnnten, fo bleiben fie doch eine 
angenehme und unterhaltende Lektuͤre, und auch durch 
die Vergleichung, die der Verfaſſer zwiſchen den Sit⸗ 
ten der alten und neuern Griechen aus den Schriften 
der erſten angeſtellet, fuͤr Kuͤnſtler, die das Coſtume 
ſtudiren, und eben keine tiefgelehrte Kenntniß von die⸗ 
ſer Nation haben wollen, unterrichtend. 

Man hat daher nicht uͤbel gethan, daß man 
a ber = Sanidersien Handlung davon eine Ues 

berfegung 
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berfegung geliefert. Dieſe ift auch in fehr gute 
Hände gerathen, und bat, wie wir aus der Zu⸗ 
fammenhaltung gefunden, einen großen Vorzug 
‚vor dem Originale Man weis ſchon, wie die 
Sranzofen bey Anführung und Abfchreibung von 
Stellen der Alten leichtfinnig'verfahren, dieß has 

ben wir auch hier gefunden: und felbfl die Bes 
kanntſchaft des Verfaffers mit den alten und neuern 
Griechen, mit ihren und der Römer Schriften, 
hat ihn vor eine Menge Fehlern der Unrichtigkeie nicht 

gerettet. Falſche Namen, unrichtig geſchriebene Worte 
und Beziehungen, übel angebrachte Stellen als ‘Be 
weiſe u. ſ. w,, Diefen Fehlern, fagt der Ueberſetzer in 
der Vorrede, hat man bey der Ueberfegung gleich 
im Tepte felbft, oder wo foldhes nicht möglich war, 
durch eine Eleine Anmerkung abzuhelfen geſucht. 
Hauptſaͤchlich war die Rechtſchreibung des alten fo 
wohl als des neuern Griechiſchen, wo dergleichen an: 
geführet wird, im Abdrude fehr verſtellt und bey⸗ 
nahe unverftändlih. Man fehe nur die angeführt: 
ten griechifchen Siederchen nach, wo das Maaf in 
den funfzehnfplbigen gereimeen Verſen und die 
Mechrfchreibung der Wörter felbft auf das aͤußer⸗ 
ſte gemißhandelt waren: Man hat darüber einen 
gelehrten Griechen zu Mathe gezogen, und fie be 
richtiget; und: da die franzöfifche Lieberfenung ſehr 
oft bloß den Sinn überhaupt ausdrückte, aber oft 
ganz von den Worten abgieng, fo hat man ſich in 
der deutſchen Ueberfeung ganz an das Original 
gehalten. Denn die Farbe, d. i der Ausdrud 
und die Wendung‘ der Gedanken, fiheint in dieſem 
Falle 
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Safe ſo wichtig, ‚und noch) wichtiger als der Ger 
danfe felber zu feyn, der unter gleichen Umftänden 
und Seidenfchaften bey. allen Nationen fi immer 
gleich if. Man hat biefes aud) bey andern alt 
griechifchen Stellen gefhan, wo etwas auf den 
Ausdruck des Originals anfam, und es nicht 


gleichgültig war, wie und in welcher Sprache es 


gefagt wurde. Endlich find auch die Citata ges 
sauer berichtiget worden u. ſ. w. nn 

Diefe Bemuͤhung des deutfihen Uebetſeters 
verdiente alſo vorzuͤglich hier noch von uns ange⸗ 
zeigt zu werden. 





VII. 


Homers Iliade, erſter Band, Leipzig, 
in der Dyckiſchen Buchhandlung, 
1771. 234 Seit. 8. 


den Liebhaber der Litteratur bleibt es immer 
angenehm, wann er die vortrefflichen Werke 

der Alten durch bie Bemühungen geſchickter Auss 
leger aufgeklaͤrter und durch geſchmackvolle Ueber⸗ 
ſetzungen gemeinnuͤtziger gemacht ſieht. Wir find 
dieſe Hochachtung den Schriften der Alten uͤber⸗ 
haupt ſchuldig, und der Einfluß, den ſie auf den 
Geſchmack haben, machet dieſe Bemuͤhung noch 
wichtiger. Daß aber Homer, als der erſte Dich⸗ 
en, diefe Achtung vorzglich verdiene, duͤrfen wir 
wohl 
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wohl hier in Deutfchland, wo wir feine Perraults 
haben, nicht erſt forgfäleig beweifen. Seine mans 
nigfaltigen und eigenthümlichen Schönheiten ha⸗ 
ben ihm niche nur in allen Jahrhunderten eine 
‚große Menge von Leſern und Bewunderern, fons 
dern auch in: den nenern Zeiten von Ueberfes 
fern verſchafft. Die Begierde, den Homer zu 
Iefen, wurde bald fo allgemein, daß in kurzer Zeit 
die Anzahl der letztern den nody fo geringen 
Saufen feiner Ausleger weit übertraf. Für den 
"beobachsenden Gelehrten, der nicht nur die Ge⸗ 
dichte. von der Kultur feines Vaterlandes, ſon⸗ 
dern auch die Schickfale der Wilfenfchaften bey 
fremden Nationen ſtudirt, muß es die angenehme 
ſte Beſchaͤfftigung feyn,. die verfchiednen Bemuͤ⸗ 
ungen verfchiedener Bölfer in der Lieberfegung 
eines. einzigen. Dichters genau gegen einander abs 
zumägen, und den verfihiednen Werth derfelben 
mit Geſchmack und Einſicht zu beftimmen. In 
dem Genie und dem mechanifchen Baue eis 
ner jeden Sprache finden ſich Urfachen, wars 
um diefe oder jene weit bequemer und geſchickter 
zu Ueberfeßungen der Alten ift, als eine andre. 
Denn fo fehr auch gewiffe Eigenfchaften allen 
Sprachen gemein find; fo ift cs doch gewiß, daß 
die eine weig biegfamer und geſchmeidiger ift, als 
die andre, und daß fich in diefe fremide Gedanfen 
und Ausdrücke weit leichter übertragen Iaffen. So 
iſt B. unfee und aud) die engliſche Sprache ger 
wiß zu Ueberfegungen weit gefchickter, als die frans 
zöf ſche. Die Urſachen rien auch bey einer flüche 
tigen 
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eigen Vetrachtung über die Natur einer jeden, leicht 
in die Augen. Aber woher koͤmmt es gleichwohl, 


daB wir noch fo wenig gute Ueberſetzungen in un⸗ 


feer Sprache haben? Der Sehler lag gewiß darin, 
daß vormals die Gelehrten. unter uns ihre Mut: 
terfprache verachteten, und diejenigen, die ſich dar; 
Innen übten, zu wenig Kenntniß der gelehrten 
Sprache hatten. Jetzt, ‚da die Gelehrten es nicht 
mehr umter ihrer Würde zu halten anfangen, in 
ihrer Mutterſprache zu fehreiben, Haben wir die 
angenehme Hoffnung, auch beffere Ueberſetzungen 
der Alten zu befommen. Schon hin und wieder 
iſt dazu ein glücklicher Anfang gemacht, und wir 
dürfen bie obangezeigte Ueberſetzung wohl auch das 
zu rechnen. . 

Wir wollen dem Leſer mit dem Werthe derſel⸗ 
ben bekannt machen. Wir ſind weit entfernt, dem 
Verfaſſer Vorwuͤrfe zu machen, daß er in Proſa 
uͤberſetzt, ob wir gleich wiſſen, daß die Harmonie 
des griechiſchen Verſes auch durch die wohlklin⸗ 
gendſte Proſa niemals ganz erreicht werden wird. 
Wir beurtheilen dahero den Ueberſetzer als Proſai⸗ 
ſten; und hier muͤſſen wir ihm ſchon das Lob ge⸗ 
ben, daß er meiſtens in den Sinn feines Origi⸗ 
nals eingedrungen, daß er größtentheils richtig, ja 
ſelbſt oft ſtark und harmoniſch überfegt habe, daß 
alfo Diefe Leberfegung, im Ganzen genommen, gut 
und für die meiften Leſer ſehr brauchbar ſeyn kann. 
Im Deutſchen wiffen: wir jegt menigftens ihm kei⸗ 
ne an die Seite zu feen. Einige wenige Exem⸗ 
pel werden folches beweifen. So feheint uns gleich 

die 
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die Stelle im erſten Buche, wo Achilles bey ſei⸗ 
nem Zepter ſchwoͤrt, fehr gut überfeße zu ſeyn. 
„Ich fage die, und ſchwoͤre noch einen großen 
„ » Swur dazu; bey dicfem meinem Scepter ſchwoͤ⸗ 
„re ich, welcher, da er er einmal feinen Stamm 
„auf dem. Gebirge verlaffen, und ihn. das Dicker 
„feiner. Blätter und Schaale beraubt hat, nie 
„wieder Knofpen gavinnen und Blätter und Zwei⸗ 
„ge treiben wird; den jetzt die Nichter der Achi⸗ 
„ver, die Jupiters Geſetze handhaben, im den 
„Händen tragen; bey dem ſchwoͤre ich: — ein 
„thenrer Schwur iſts — einſt werden die Söhne 
„der Achaͤer ıc. Wir übergehen noch einige vor 
züglidye Stellen, die wir aus dem dritten und 
vierten Buche, als S.46, 69 und 74 angemerkt 
hatten; und wollen nur noch eine Stelle des ſechs⸗ 
ten Buchs anführen. S. 119. „So fprach er, 
„(naͤmlich Hektor mit feiner Gemahlin) und 
„ſtreckte die Arme nach feinem Sohne aus; aber 
„der Knabe ſcheuete den Anblick feines Waters, 
„das Erz und den Maͤhnenbuſch, der den Helm 
fürchterlich herabwallte, und ſchmiegte ſich wei⸗ 
„nend an den Buſen der Naͤhrerinn. Da laͤ⸗ 
„chelte der Vater und die zaͤrtliche Mutter; Hek⸗ 
„tor nahm den ſtrahlenden Helm vom Haupte, und 
„legte ihn auf die Erde, kuͤßte den kleinen ae 
„wiegte ihn fanft in den Armen, und flehete Zus 
„pitern und allen Göttern: Zevs, ſprach er, und 
„ihr Unfterblichen alle, laßt diefen meinen Er⸗ 
„jeuigten, wie mich, unter den Trojanern berühmt, 
‚ „mutbig und Kart werden, und mächtig über Iſiium 
„herrfpen! 


„herrſchen! Einer, der ihm einſt aus dem Streise 
„kehren ficht, fage: er iſt tapferer, als fein Va⸗ 
„tr war! Blutigen Raub trage er vom erſchla⸗ 
genen Sende zurück, und die Muster: freue ſich 


„feiner! Er ſprachs, und gab den kleinen Sohn 
„wieder in die Hände feiner gelichten Gemahlinn 2. 


Das kurz harauf folgende Gleichniß, das der Dich⸗ 
se bey Gelegenheit des Paris macht, wo er ihn 
mit einem muntern Roſſe vergleicht, das ſtolz in 

$iner Schöngeit ſich bäumt, den Nacken, von der 
Mäpne umflattert, munrer empor wirft, bat uns 
in der Ueberſetzung eben fo wohl gefallen. Wir 
empfehlen auch noch einige überfegte Gleichniſſe 
aus dem zwölften Buche, als ©. 221, 224, 
:228 und andre Stellen mehr zum Nachlefen. ‚Uns 
fee Leſer werden aus diefen leicht fehen, daß der Ue⸗ 
besfeger an einigen Orten, wo er aufmerffam ges 
ang war, fehr gut überfet hat. Indeſſen ift er 


elbſt viel zu beſcheiden, als daß er. feine An 


beit von allen Fehlen der Nachlaͤßigkeit frey 
fprechen ſollte. Die. meiften find theils aus 
der Wahl gewiſſer Wörter, theils aus der harten 


und ungewöhnliden Stellung ganzer Redens⸗ 
arten und Perioden entſtanden. Der Ver⸗ 


faſſer ſcheint es ſelbſt empfunden zu haben, wann 


ex in feiner Zudgnungsfihrift geftcht: „daß feine 


Mede noch nicht griechiſch genug binde.“ (Eine 


mehrere . Ausbildung und Befeilung würden 


ihhn meiftens dieſe Fehler haben vermeiden laffen. 
Die Sprache des Ueberſetzers iſt an vielen Orten 


NBuibl.xil.B.a. St. u noch 


— 
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noch nicht rein, nicht gut gemig gewaͤhllt and ge 
börig ausgebildet: Ja bisweilen feheint es uns, als 
od er das eigentlihe Wort, daB filh ihm gleich 
bey der: Heberfeßung darbieten mußte, mit Fleiß 
verworfen, sind ein weniger gebräuchlidyes und 
unbefannteres Wort gefucht habe, um ihm vermuch⸗ 
Gh ein poetiſcher Anfchn zu geben. Wir vollen 
einige aus dem Briten Buche hier anführen. &. 1 
„Dem Apollo zu Ehren, der 05 ihrem Gefange 
„ſich freue. ©. 3. „Iſt aber em mächtiger Rs 
„nig Tine geringern Manne einmal auffäßig- 
Weit natürlicher klingt uns hier die wörslihe Ue 
berſetzung des Wortes xwserays „Zürnt aber ein 
mäßtiger-Rönig einmalaufden geringern“ ıe. Auf 
eben der Seite hat der Verf. die Worte des grie⸗ 
chiſchen Tertes B. 83. ov er Pooiaon;, es pe ROTES, 
zu fhleppend alfo berfeht: „Darum fage, ob 
„du unbefchadet mich Bewahren willſt? War 
es nicht leichter: „Darum fage, ob du mic) (hi 
„een willſt? ©. 4. Sondern um des Prieſters 
. willen, den Agamemnon verunglimpfte.. Wars 
um nicht das befannte ort, befihimpfte? S. 16 
Du haft ja nichts zu befahren, warum nicht zu be⸗ 
fuͤrchten? ©. 164. Damit auch andre Achaͤer ihn 
anfeinden, marum nicht haffen? &. 125. Mit 
Fug Vorwürfe machen, iR wohl weiter nichts; 
uls gerechte Vorwürfe machen? Das feifte Pythia 
für das fruchtbare hat uns S. 6. auch nüht ge 
fallen; denn das griechifche Wort doeßaraz iſt 
wor eben das, was bey dem. Virgil campus 
'glebo- 
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glebofus iſt, fruchtbar. Am. allermeiften aber 
hätte ſich der Ueberſetzer vor folchen ungewöhnlichen - . 
orten in jenen fanften Stellen bitten follen, wo 
der Grieche ſelbſt die leichteſten Worte wählte. So 
hätten wir z. E. die zärtliche Anrede ber Thetis an 
ihren Sohn Achill nad) dem Griechifihen des 362. 
w. folg. SB. ganz fimpel fo überfegt: „Warum 
weint du, mein Sohn? Warum bift du fo bes 
übt? Sage es, verſchweige nichts, damit wir es 
beyde wiffen.““ Unſerm Ueberſetzer ſchien vieleicht 
das griechiſche Wort xAcle⸗ zu plan und deutlich. 
Daher uͤberſetzte er: „Sohn, was ſtoͤhnſt du? 
Warum beflemme Schwermuth dein Herz? ꝛc. 
Kurz vorher ſteht auch noch ein beſondres Wort, 
naͤmlich, urploͤtzlich. Oft aber liegt auch das 
Unnatuͤrliche nicht in einzelnen Worten, fondern 
in gewiſſen eignen, aber ungewöhnlichen Wendun⸗ 
gen. Beſonders hat der Ueberſetzer durch Haͤu⸗ 
fung dee Participien manche Perioden fehleppend 
und unangenehm gemacht. 3.8. ©. 16. „Us 
ndiles nährte noch fort, bey feinen Schiffen ru⸗ 
„hend, den Zorn im Herzen — und waͤnſchte 
niehnend Geſchrey und Krieg. S. 19. „Er 

„ſprachs, und die ſchoͤnaͤugigte Juno fuͤrchtete 
fh, und ſaß gebeugt im Herzen ſchwei⸗ 
ngend da. Außer den Liebelflange der beyden 
Participien ift auch der Sinn der griechiſchen Mes | 
densart nicht getroffen. Das inuyraiuıren nie 
iſt nichts mehr, als xauzren nn, bi. fledte- ° 

Te animum in aliam: fententiam , und bedeu⸗ 
| U 2 tet 
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nt dag, was bey den guten Griechen, als dene 
Zenophon, das neraven if. Der Scholiaſt 
fegt dafür: zeaiver,, emollire, placare aui- 
mum, ſich berufign. &. 117. iſt eine guse 
Stelle duch ein übel angebrachtes Participium 
verunftaltet worden: „Wie bald werden die Achder, 
„alle in dich einen wuͤthend, dich ermorden !«< 
Warum nichtmit vereinter Wuth? Einige Heine 
Unrichtigkeiten wollen wir bemerken, um unſere 
Aufmerkſamkeit zu zeigen. In dem erſten Buche 
V. 146. ſcheint uns EnmAayos unrichtig durch 
furchtbar uͤberſetzt zu ſeyn. Cs heißt mehr ad- 
mirandus, und iſt ein Lob des Mannes, den 
man InzAayoy nennt. Die horrenda Sibylla 
im VI Aen. ift nichts mehr: als veneranda. 
Es ift diefes felbft die Sprache des Orients gewe⸗ 
fen, deren Spuren wir am.meiften in diefem Dich⸗ 
ger antreffen. Denn das Wort furchtbar druckt 
bey den H. Schriftſtellern den Begriff des Groß 
fen und Bewundernswuͤrdigen mit aus. So wird 
Sort in. den Pfalmen an den Orten, wo feiner Guͤ⸗ 
se Ermähnung geſchieht, PAY genannt, welches 
unmöglich durch terribilis, ſondern durch ad- 
mirandus zu uͤberſetzen iſt. Heſychius erfläre 
dnzAeyag auch durch egregie und mirabiliter. 
Ferner haben wir gefunden, daß der Lieberfeger in 
Anfehung der Beywoͤrter nicht allemal genau und 
forgfältig gewefen if. So ift ones aidou durch 
ſchwatzen Wein überfegt worden. Der Scholiaſt 
ſagt weit vg , Napmgos, nausmcs, gläns 
senden 
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zenden Wein. Daß dieſes Wort wirklich dieſe 


Bedeutung habe, koͤnnten wir mit vielen Beyſpie⸗ 
ben erlaͤntern. Plutarch im VL Symp und. 
Euſtathius geben die Urſache von dieſer Benen⸗ 
nung an. In einer Stelle gleich aus den Au⸗ 
fange des erfien Buchs ©. 6. vermiſſen wir: den. 
Sinn des Originals... Es iſt der 170. und; 
171. V. „Darum wid id nun wieder nach: 
„Phtia: mir deucht «es erfprießlicher, mit den: 
„Schiffen heimzuziehn, als hier, wo ich ungeehrt 
„bleibe, das meine ſelbſt anfmopfern. Die we. 
diſchen Worte ſind: we 
ou de e 08 0500 


’Ev9ds erınos dan, dDavos,xg) mAgTev —* 


und muͤſſen natuͤrlich ſo uͤberſetzt werden: „Auch. 
du wirft hier, wie ich glaube, nad) meiner Be 
(dimpfung weder Schäße noch Reihrhümer ſamm⸗ 
ken.“ Selbſt der neue franzöfifche Weberfeger, Herr 
Bitaube, der fonft den. Sinn feines Originals 


nicht allemal genau ausdruͤckt hat dieſe Stelle 


ziemlich getreu uͤberſetzt: „après cette cruelle 
„infulte ne crois pas recevoir igi de nou- 
„veaux honneurs, ni recueillir de nouvel- 

„les richefles. &. 19. wo Vulkan den Göttern 
den mit Nektar gefülten Pokal reicht, glauben 
wir nicht, daß svocfıo mis Clarken von der 
Rechten an zu überfeken, fondern vielmehr ge⸗ 
fchicht, mit Anftand. Denn wer weiß nicht, daß die 
Neutra bey den Griechen fehr oft adverbialiter ſtehn? 


u 3 wir 


\ 
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Doch dieſen und andere kleinen Fehlern wird der 
Herr Ueberſetzer durch eine fleißige Befeilung bey einer 
neuen Ausgabe leicht abhelfen. Und ſollte er, wie wir 
wuͤnſchen, uns bald die zwote Haͤlfte der Iliade liefern, 
fo wuͤrden wir ihm rathen, ſtatt aller kuͤnſtlich ges 
twundenen Perioden den natürlichften Gang unfes 
ver Sprache zu wählen: jene echabne Eimfalt und“ 
kunſtloſe Leichtigkeit des griechifchen Dichters niche 
duch, ungewöhnliche Worte zu verdrängen, und 
den Gedanken des Originals in der Ueberſetzung 
bie gehoͤrige Ausdehnung zu geben, nie fie ohne 
Moth zu erweiteen, und eben fo wenig zufammen 
zu drängen. Geſetzt auch, daß diefe Ueberſetzung 
niemals die Kopie eines Gemaͤldes werden duͤrfte, 
welche die Stelle ſeines Originals vertreten koͤnnte, 
ſo kann ſie doch wenigſtens durch gehoͤrige Verbeſſe⸗ 
rungen den Werth eines getreuen Kupferſtichs er⸗ 
halten. 
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VIIE 


Ueber die GOemaͤldeausſtellung ber Akade⸗ 
mie ber Bildenden Kuͤnſte in Dresden, 
am 5. Maͤrz 1770, im im Verfolg der im 
vorigen Stuͤcke enthaltenen Deſchrei⸗ 
Bund von Fahre 176% ° | 


o weit hatte ich: die Beſchrelbung ve (1769) 
Gemoaͤldeausſtellung entworfen Vergeb⸗ 

BA) erſuchte ich meinen Freund, um ſein Urtheil 
daruͤber. Eine Fleine Reife hatte ihn ensferus, und 
inmmittelſt war eine neue Gemaͤldeausſtellung ans. 
Marz 1770 herangeruͤckt Gut, dachte ich, nachdem 
voch ſolche beſucht hatte, jetzt kann Ich zugleich, wenn 
mrein Freund wiedergekommen, feine Meynung von 
des Herrn Huͤtin hiſtoriſchem Gemälde, wie Eliſa 
den Sohn der Sunamitinn erweckt, und von einem 
andern Gemaͤlde, das ein ſitzendes Maͤgdchen vorftellt, 
‚vernehmen. Bon dem Amor des Herrn Caſanova, 
and der Siehe des Volks vom Herrn Oeſer, einem 
zwar nicht ausgeführten, aber wohlgedachten Gemaͤl⸗ 
be, darinn eine Frauens perſon, wieeine Caritas, von 
Kindern umgeben, diefen das Bild bes Churfärften 


vorhaͤlt, wird mir mein Freund ebenfalls ſeine ßedan⸗ 


fen fogen ; fo. wie von des Herrn Knoͤflers Euterpe, 
und von des Herrn Dieterichs zwolandſchaften mit 
Wafkefälen um Mitelgrunde. — 


u — In 


368 Leberbie Gemaͤldeausſtellungen ber 
In einem dieſer letztera ſtuͤrzt fich das Waſſer 
an zween unterſchiedenen Orten des Felſen linker 
Hand herab, auf welchem Gebaͤude zu ſehen find. 
Aus einer faft ähnlichen im Jahr 1744 radirten 
Landſchaft des Künftlers wird man diefe Partie oder 
auch aus einer Gegend um Nom“) kennen, die ders 
felbe twieder bey einer dieſer gemalten Landſchaften 
angebracht hat. Die Heerden des Horn⸗ uud Bol 
Inviches dienen in diefen beyben nunmehr in dee 
churfuͤrſtl Gallerie befindlicyen Sandfchaften zur 
Steffeung; in den beyden felfigten Laubſchaften 
unfere Mood geben fie ihm gewoͤhnlichermaßen 
das Hauptwerk ab. Angenchm ift es für mamiht 
Kebhaber, wenn der Känftler, fo bald @ ber 
Landſchaft⸗ wie der Ihiermalerey mächtig iſt, mit 
Unterordnungen diefer Arc wechfelt. Jacob Ruis⸗ 
dael war an die Landfchaftt gebunden, und die 
Staffirung in der Landſchaft oder die Jagd in dem 
Walde, deffen Stid uns Herr Zingg.biefesmal 
au fehen gegeben, ift von Adrian van den Velde. 

: Das Bildniß des Herrn Kabi 
Grafen Einfledel, dem die Akademie fo viel zu 
verdanken hat, war, wie man ſpricht, aͤhnlich 
zum veben, und bie gelaſſene Stellung und die 
Kleidung ohne Pracht und Seräufche follten, wie 
er ſcheint, das Urbild mehr nach dem Innern, ale 
neh ven äußern Vorzagen abbilden. re 
⸗ 
) Im Jahr 1743 war er in Rom. Die Laudſchaft 
mit einer Höhle und einem eitgemauerten Steine 
gar Inſeription über dem Eingauge, iſt nach bet 
Natur in Kärnten genommen. - 


Akab. ber bildend. Rünftein Dresden. so1 


Freyheit hatte der Kuͤnſtler (und mer erräch bier 
nicht unfern Geoff?) an einem Knieſtuͤcke gehabr, 
Bas den Heren Kammerherrn, Grafen von Dall⸗ 
wis, einen Freund der Kuͤnſte, firend vorſtellt. 
Das Bildniß des Eönigl fpanifhen Miniſter 
Diefident, Herrn d' Onis, achört an Aehnlich⸗ 
keit, Rundung und Wahrheit mit unter die beſten 
Gemaͤlde des Kuͤnſtlers. 
Madame Weydmuͤllerinn hatte ein’ hinten 
Glas gemaltes Blumenſtuͤck ausgeſtellt, das deu Ein⸗ 


druck iheer voriahrigen Nachahmung des Johaun 


von Huiſum nicht bey mir verdrang, aber vielen, 
als ein Oeiginal, noch mehr gefallen machte. (Es 
iſt weyen ihrer auf hoͤchſien Befehl geſchehenen Aufı 
nafıme ben ber Akademie geblichen.) Linfere neuern 
Reiſenden werden. fich bey dieſer Gelegenheit der Bes 
mühungen des Fuͤrſten San: Severo in Nea⸗ 
polis, (.Journ. encycl. Dec. 1768. T. VIIL. 
part. li. u. Hcn. D. Volkmanns Hiſt.krit Nachr. 
von Italien B. III. S. 97.) andere aber der. Schrift 
des Seren le V erinnern, derfowohleinen Traftat 
von der Malerey auf Glas umter der Feder gchabt, 
als den Eſſai fur .la Peimtüre en moſaique 
(& Paris chez Vente 1768 in ız,) wicklich 
geſchrieben bat. Der englifche Maler Godfroy 
in Paris ahmet eigentlich den Geſchmack der alten 
Kiechfenfter nach: mie welchem Gluͤcke, kann ich 
hicht ſagen. Wenn einmal eine kleine Ausſchwei⸗ 
fung vergoͤnnt, und es erlaubt waͤre, den Hera us⸗ 
geber der n. Bibl. der ſch. Wiſſ. Ihm ſelbſt zu ci⸗ 
tiren, (XL, B. S. 294) fo. würde der noch Te 
Us. | bende 


— 
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(vielleicht mit unter auch nad) einigen andern Mei⸗ 
ſtern, die in diefem Geſchmacke gearbeitet haben) 
für einen Engländer, Here Gapen, unter Häns 
den. Des Heren Zucchi beyde Rupferfliche, die - 
- Buße amd die legte Oelung nach Erefpi beſchloſ⸗ 
fen das ganze Werk: es lag auch gebunden auf 
einem Tiſche ausgebreitet 
Meine Aufmerkſamkeit vermehrte ſich bey 
dem ſchon erwaͤhnten Jacob Ruisdael. Ein 
Wald, (die Jagd) Bäume verſchiedener Art und 
deren Verbindung, deren Wiederfchein im Waſſer 
nach eben fo verfchiedenem Abftande, eine im gan: 
gen Gemälde ausgebreitete Dämmerung durch an: 
genehme ſchleichende Lichter unterbrochen, die den 
ſtillen Beobachter vergnägten; alles diefes mochte 
dem Herrn Zingg, in Wergleichung mit andern 
von ihm herausgegebenen Landſchaften, boppelee 
Schwierigkeit vorgelegt haben. Dieſe zu uͤberwin⸗ 
den war des Unternehmers wuͤrdig. Einige 
wünfchten, Here Zingg möchte von feinem erften 
Vorhaben, unfere erften Erwartungen an einem 
Elaude Lorrain zu erfüßen, nicht abgegangen 
fegn. Sie ſetzen voraus, daß die Gemälde des Mas 
Its mit den Stuͤcken, darinn der Kupferſtecher 
ſchon fo viel Stärke gezeigt, mehrere Verwandt⸗ 
ſchaft, und für ganze und halbe Kenner Reizun⸗ 
gen habe. Ich muchmaße bloß einen Aufichub: 
die Freunde des Claude Lorrain werden nur fuͤr 
ihr Verlangen etwas fpäter befriediget werden. 
Einer von Herrn Boetius Ir 
zeichnung mit der Feder, Cimon und Pero, iſt 
| (don 
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Khon in der n. Bibl. der ſch. Wil. *) Erwähnung 
geſchehen. Dem Gerhard Segers, einem sch 
linge des Rubens, ift diefe Zeichnung nach der 
Meberlieferung beygemeſſen; des legtern Schule 


kann man bier nicht verfennen. Iſt der Gedanke 


urfprünglid), fo ift die Zeichnung von Rubens 
ſelbſt; wo nicht, fo hat wenigftens ein Gemälde 
des letztern dem meifterhaften Schrlinge zum Urbilde 
gedient. Ein in Wien *") für Jacob Jordans 
und in Düffeldorf +) fuͤr Rubens hängendes Sol⸗ 
— giebt einen aͤhnlichen Anſtand. Aber ein 

mit jener Zeichnung in der Stellung und Anord⸗ 
nung der Figuren vollkommen uͤbereintreffendes 
Bemälde von Rubens iſt von C. v. Caukerken 
ſehr gut in Kupfer geftochen. +) Der Kupfer⸗ 
ftich zeigt diefelbigen Gegenflände, nur von cine 
andern Seite, als in der Zeichnung oder deren 
gegenwärtigen auch in dieſem Stuͤcke genauen 


. Machahmung, 


Her Voetius, deffen Fleiße die zunekmenden 


Sabre feinen Abbruch thun, (umd dieß kann man - 


auch von dem in feinem 66ſten fahre damals fie 
benden Herrn Zucchi fagen) iſt noch immer ges 


neigt, duch Vermittelung feiner Kunſt frühere . 


und 


2) 10.2. ıfles St. ©. 131. 
*22) Auf der Faiferl. Sallerie, die in Kupfer audgeßt. 
+) In der churfuͤrſtl. pfälg. Gallerie, 
tr) ler. Voet jun. und Wih, Panneels haben 
auch die Gefchichte von Cimon und Pero na 
Rubens in Rupferblättern berandgegeben. 


\ 
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und ſpaͤtere Zeichnungen des Herrn Dieterichs 
zu vervlelfaͤltigen. Zu jenen gehört ein Vacchan⸗ 
tenkdpfchen, nach des Herrn Dieteriche Zeichs 
nung, fo er im zwölften Jahre ganacht Hat; und 
zu den fpätern Werken deffen blinder Bettler nach 
mehrerwaͤhnten Kuͤnſtlers Originalgichnung mic 
dem Holzſtock und dregen Farben, ſchwarz, weiß | 
und gelb dargeſtellt. . 


Die ſchoͤnen architektoniſchen Riſſe des Herrn 
Hofbaumeifters Krubſacius und des Herrn Rits 
ters in Bern unterhielten die Aufmierkfamkeiemehr, 
als eines Kınners diefer angenehmen, nunmehr hier 
blühenden Kunft, die mit den ſchoͤnſten Verhaͤltniſſen 
vertraut, auf Grundſaͤtze und Erfahrungen gebauet, 
und, wo es noͤthig, Durch mannichfaltige Huͤlfsmittel 
der Natur⸗ und Groͤßeunlehre aufgeklärt, das bloß 
Empiriſche gewiſſen Aerzten umd denen, die ihnen 
in der Baufunft gleichen, uͤberlaͤßt. — Ich ber 
ruͤhre es nur im Vorbeygehen. — Wie aber, wenn 
in der Maleren — denn die Materialien der Baus 
leute muB wenigftens der Baumeifter fennen — wie 
wenn der Dialer weder die Mifchung freundfchaftlis 
er Farben, noch die Kunſtgriffe ihres Auftrages vers 
ſteht, mit welchen er doch ewige Werke, Gemälde für 

die Nachkommen, auf die Tafel zu bringen ſich vor 

'nimme? Unter feinem Pinfel erſterben gequälte 
Barben wie Blumen in erhissten flebechaften Haͤn⸗ 
ben.” Ich verließ das Zimmer, ſchickte noch einen - 

Blick auf des Herrn Giraffe Bildniſſe, und gleich 

beym Eintritte in dem erſten fo genannten beipzi⸗ 

ger 
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ger Zimmer fand ich, oder vielmeht belaufchee ich 
| 


meinen. Ireun 


Faſt erſtaunt ſtund er hier vor einem Kupfer 


ſtiche, über welchen aller Stimme ne Eine Stinu 


me iſt, vor der Artemiſta des Herrn Banfe nad) 
Guido. Mir war es lieb, meinen Freund, der, | 
bey aller Vertraulichkeit mit Werken der Kunft, 

insgemein nur von bildenden Künften, infofern fie 
das Gewerbe beleben, und allgemeinen Nutzen ftifs 
um, mit einer Art von. Vegeifterung ſpricht, im 
derjenigen Faſſung einmal ſelbſt angetroffen zu has 
ben, die er mir mehrmals für die Guͤte eines Kunſt⸗ 


werke als entfcheidend angegeben, die aber mit dene 


Keltfinne, womit er fo manches grühmtes Ge 


waͤlde anfah, nicht wohl zu vereinigen war. Der 


patriotiſche Eifer hat in jenem Fall lautere, ' die 
Entzuͤckung über ein Kunſtwerk flillere Rechte an 
unſerm Gemuͤthe. Ich erinnerte meinen Freund 


an beyde — So koͤnnte ich aber auch, wenn es 


bier anders der Ort wäre, die lauteren geltend mas 


_ mem. 


Gen, erwiederte mein Freund, indem er auf vers 
ſhiedene Vignetten des Herrn Geyſers zum 
Diogenes und zu andern Büchern wies — Die 


 Veanäfungen der Ieipsiger Kuͤnſtler, unter Auf⸗ 


munterung einſichtsvoller Buchhändler, die Bu⸗ 
cher zu verſchoͤnern, haben gleiche Verdienfte um 


den Geſchmack und um einen neuen Handlungs⸗ 


» Worum ſie zugleich vertheuert werden. Wöchten fie 


Wig. VWielleicht finden andere Buchhändler ihre 
ung nicht bey Verſchoͤnerung der Bücher, 


daher | 


 zoB Udher die Gemaͤſdeausſtellungen der 
daher nur. jenen überfläffigen Zierrarh, fo bald er 

elend ift, fo bald er zu jenen Kupfern in ſchlechtern 
Verhaͤltniſſe ſteht, als die. Holzſchnitte zu der ſchoͤ⸗ 
zen Meluſina, zu den Holzſchnitten, die ehemals 
Herr Geſner zu feinen Idyllen angegeben Kat; 
möchten fie diefes Spielwerk doch nur ger weglaß 
fen. — In der beften Welt will freylich der uns 
wiſſende Künftler auch leben. Ex fege nur denje⸗ 
nigen Theil des Erdbodens, den er in eine Vignette 
Beingen will, weder auf Muſchelwerk, noch auf 
Wandconſolen: und arbeite dann immerhin; der 
‚gute Geſchmack wird doch endlich den ſchlechten 
überleben. Dann wird auch ſelbſt ein fo wohl 
gerathnes Bildniß, ale das Bild des berühmten 
Malers Seybold von Herrn Genfer, für eine 
- Monatsfihrift von feiner unerwarteten Schönheit 
ſeyn. Die geiftigen Drucke. in demſelben recht⸗ 
fertigen den Wunſch, noch mehr in dieſer Art von 
Herr Geyſern, und ſelbſt nach Seybold zu fe 
hen, der mehr als bloß fleißige Koͤpfe auf denneri⸗ 
ſche Art malen konnte. In Rembrand⸗ oder ſva⸗ 
gnolettiſchen Geſchmacke haben ſeine Schatten die⸗ 
jenige Klarheit, die dem Kupferſtecher die Vor⸗ 
ſichtigkeit auflegt, aber ihn auch mit mehrerer Luſt 
arbeiten laͤßt, als wo gar zu koͤrperliche Farben ſo 
genannte taube Stellen im Schatten und 
Nachahmung wirken. 


Hierauf verglichen wir an der Artemiſi 1a die 
Züge, dergleichen ſich Strange eigen gemacht zu has 
ben ſchien, mit derjenigen Manier, womit das darne⸗ 

| ben 
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eben ſtehende Bildniß unſers nunmehr verewigten 
Rabeners kurz vorher von Herrn Bauſe behan⸗ 
delt worden. Der-eine bewunderte die Biegſamkeit 
des Geiſtes und der Hand des Kuͤnſtlers, ein anderer 


ſah ihn im Geiſte in das hiſtoriſche Sach übergehen, 


und Uebungen im Zeichnen nach der Natur, jo 
den Unthreher, jeden fihtbaren Muskel in den Figu⸗ 
ven der hiſtoriſchen Gemälde aufs neue beleben. 


Ich gebe es zu, ich wuͤnſche es ſo gar, fagteih 


meinem Freunde, wenn es bloß ein Wechſel, und 
kein Zuſatz der Arbeit, fuͤr den unermuͤdeten Kuͤnſt⸗ 


| ler iſt. Den fleißigften ſchickte ich oft lieber, ſelbſt 


—— — —  — — — —22— 


der Kunſt zum Vortheile, wenn es von mir ab⸗ 
hienge, drey Wochen aufs Land. Den heitern 
griechiſchen Himmel, den uns Winkelmann fuͤr 
die Kunſt mit Recht ruͤhmt, muͤſſen wir in Sach⸗ 
ſen nicht vermiſſen; weil ſelbſt der Himmel grie⸗ 


chiſch wird, wo nur erſt die Kuͤnſte bluͤhen. — 


Unſer Gebirge koͤnnte, ſo bald nur erſt der 
Geſchmack der griechiſchen Kunſt unſere bildenden 
Kuͤnſtler beſeelte, in Anſehung des zu Statuen 
brauchbaren weißen Marmors fuͤr Deutſchland, 
wenn wir uns einmal auf Vergleichungen einlaſſen 
wollen, ein zweytes Paros ſeyn. Von dem nachher 
verſtorbenen Herrn Profeſſor Coudray war zwar 
dieſesmal nichts ausgeſtellt; es war aber, nach 
einzelnen Proben, der Marmor von Gruͤnhayn 
vorläufig von ihn umterfucht worden. Er ſchaͤtz⸗ 
te denſelben, wenn er anders in großen Stuͤcken ſo 
gut als in kleinen ausfiele, dem von Carrara we⸗ 
NBibl. AI. 3.2.9; Xmiägſtens 
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nigſtens gleich.) Dieſe großen Stuͤcke liefert jetzo 
das, jenem Orte benachbarte Crottendorf; und, 
vermoͤge einer der Befoͤrderung der Kunſt beytre⸗ 
tenden hoͤchſtruͤhmlichen Verfuͤgung, iſt auch der 
Preis dieſes Marmors, wo er gebrochen wird, auf 
die Haͤlfte herunter geſetzt worden. Ich erinnere 

dieſes nur bey Gelegenheit des Modells, das Herr 

Schlegel zu einem Monumente fuͤr den unlaͤngſt 

verſtorbenen ſtillen und verborgenen Wohlthaͤter 

vieler 


*) Zu Enzweyhingen, eine halbe Stunde von Vap⸗ 
fingen, im Würtembergifchen !gelegen, Bricht 
man einen durchfichtigen Marmor mit ber gelben 
Folie, welchen im Jahre 1754 viele Marmporierer 
in Nom für ‘Alabaftro Orientale bielten, und 
den Palm so Scudi follen gefchägt haben. Ein 
in eben diefem jahre dem berühmten Kenner ber 
Alterthimer, Borriont, von einem Meifenden 
gezeigte Stuͤck Marmor von Muͤhlader, anderte 
balb Stunde von Bayfingen, befam den Namen . 
Lumachello orientale antico. Borrioni glaubs 
te nicht, daß es große Stüde davon gäbe. Das 
Gegentheil iſt gewiß, und kann auch dadurch, 
daß, vermuthlich vor eingegogener Nachricht von 
dem Werthe dieſes Marmors, ein über zwo Mei⸗ 
len langer Damm davon gemacht worden, be⸗ 
wieſen werben. Nur in Rückficht auf Werke der 
Kunſt, wenn deren Befdsderung eine genapere 
Kenntniß folcher Schäge Deutfchlandes erfo⸗ 
dern ſollte, auch da die Stuͤcke allemal vorgezeigt 
werden koͤnnten, bat biefe Anmerkung bier Plag 
geſunden. 
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vieler Nothleidenden, den Grafen von Hoymb 


auf Droyßig, dieſesmal im leipziger Zim⸗ 


mer ausgeſtellet hat. Der wuͤrdige Charafter 


dieſes Herrn, und die Geſchicklichkeit, die ſich 
Herr Schlegel erworben, in Marmor zu ar⸗ 
beiten, erzeugten bey mir den Wunſch, dieſes 
Werk von inlaͤndiſchem Marmor zu ſehen.“) Die 
Erfindung, fo Herr Dir. Defer angegeben, zielte 
auf mehrere menfchenfreundlihe Eigenſchaften: 
(tie ſchwer wird es, hier kurz zu fen!) An dem 


Jußgeftelle der Phramide, daran das Bild des 


verftorbenen Grafen war, fah man die Religion 
und Mildthaͤtigkeit ſtehend: ein alter Mann, eine 
halb liegende Figur, wagt auch einen Palmzweig 
ans Monument zu bringen — Denkmäler diefer 
Art empfehlen den Erfinder ben Marmor des Landes, 
und die Hand, die ihn geſchickt verarbeitet. —- Durch 
Kunft und Geſchmack in verfäuflichen Kunſtwer⸗ 
fen hat ſich manches Gewerbe empor geſchwungen, 
sum Dortheil derer, die oft nur vom Gewerbe res 
den. Umgekehrt würde ohne Betrieb der’ Hand- 


lung mancher Zweig der Kunft in dem erften Keim - 


erſtickt ſeyn. Zu beyder Gefelligfeit und Achtung 
ſcheint die Natur eingeladen, oder wenigſtens die 


wechſelsweiſe Abhängigkeit das erfie Band geknüpft 
- Iuhaben. Ich ſetze diefe und ähnliche Anmerkun⸗ 


gen auf Nechnung meines alten Freundes, als er 
das Geſehene auf dem Ruͤckwege mit mir wiever 
Überlief. Fuͤr diefesmal, (denn wir waren noch im 
| x 2 ‚ f 

®) Auch dieſer Wunſch ift glücklich erfüllet, und die⸗ 
fe8 Monument im vergangenen Sjahre auf der 


gi. Hoymbifhen Herrſchaft Droyßig in der 
itche errichter worden. 


— 
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ſo genannten leipgiger Zimmer,) führte ee mich zu 
gewiſſen auf Tuſchart in Kupfer nachgeahmten 


Zeichnungen. 


Solche neue Erfindungen — für uns find. 
fie es wenigſtens — und Die Herbehziehung frem⸗ 
der Kuͤnſtler find abermals Früchte einer blühenden 
Kunſt. Zu jenen, nicht ohne Ruͤckſicht auf den 
Vertrieb, gehören die Verſuche zweener geſchickter 
Kuͤnſtler in Leipzig, unter Anleitung des Herrn 
Dir. Oeſers, die Manier des le Prince, feine 
Beihnungen in ihrer vollen Kraft auf Kupferplate 
ten zu vervielfältigen, auf nacht als eine Weife 
nachzuahmen. Der erfle Verſuch des Herrn 
Dauthe, eines gefhickten jungen Baumeifters, 
war eine Landſchaft mie Gebäuden und Bruchftüs 
cken nach Breenberg. Herr Gottlob hatte eine 


| andſchaft nad Rembrand gewählt. *) 


» 


. Wie aber die Herbenzichung framder Künfle 
ler? — der faft neunmonatliche Aufenthalt eines 
Fönigl dänifhen Malers und Penfionaire des 
Herrn Eornelius Hoyer in Dresden, wird hier 
nur berührt: der Aufenthalt des Kuͤnſtlers iſt aber 
hinlänglich gewefen, feinen in Frankreich und Ita⸗ 
lien in der angenehmften Miniaturmalerey erwor⸗ 
benen Ruhm auch in unfern Gegenden zu heſtaͤti⸗ 
gen. Er ift fo wohl bey der hieſigen, als auch 
bey der koͤnigl. dänifchen Akademie der Künfte ale 
Mitglied, befonders auch bey jener, wieer gefucht, ale 
Math aufgenommenworden.”) Gegen⸗ 

*) Eiche 10. B. 2te8 St. S. 332 und 33 dieſer Bibl. 
**) Sein aus Copenhagen hergeſandtes Be 


Alad. der Bildenden Kuͤnſte in Deesben. 13 


Gegenwärtig zeichnete ſich in dem leipziger 
Zimmer eine Miniatur von Herrn Fuͤger aus 
Heilbrunn, der ſich damals in Leipzig, der Akade⸗ 
mie wegen, aufhielt, ) vorzuͤglich auas. Es war 
das den Gelehrten doppelt willkommne ſehr aͤhnliche 
Bildniß des beruͤhmten Herrn geheimen Raths von 
Segner in Halle, in einem naͤchtlichen Anzuge, 
warm, harmoniſch und verſchmolzen gemalt: Ei⸗ 
genſchaften, die ſolchen ſonſt richtig gezeichneten 
Bildniſſen den Werch eigentlicher Kabinetsſtuͤcke 
geben koͤnnen. Es iſt dieſes die ſo genannte ge⸗ 
ſchwemmte und dem aͤußerlichen Scheine nach der 
zaͤrteſten Oelmalerey aͤhnliche Manier, welche 
vorgedachter Herr Hoyer, und in Wien der Herr 
Alwen??) mit Vorzug fi eigen gemacht haben, 
und welchen rinige in Dresden folgen. 

& 3 Da 


nie fol dem Verlaut nach die Pſyche, wie fie 
den fchlafenden Amor beleuchtet, vorſtellen, ber 
Amor fol in einer ſchoͤnen Verfürsung liegen, 
und das Bild ift dem burchlauchtigften Beſchuͤ⸗ 

er der Akademie überreicht worden. 
*) Gegenwärtig ift fein Aufenthalt in Dresben, wie 
‚im vorigen Etuͤcke ber n. Bibl. angezeigt wor⸗ 
ben. Er hat ben erſten Brund ben Heren Gui⸗ 
bal gelegt, der, als ein doͤgling des Herrn A. 
R. Mengs, deſſen Schule, als Direktor der 
bergogl. wuͤrtemberg. Akademie in Ludwigsburg, 
mit Ruhm fortpflanzt. Herr Guibal iſt 
aus Lothringen. Gem Vater war ein Bilde 

“bauer. 

’r ) Er if, i diel wir vernommen, aus Bien ge⸗ 
buͤr tig, 
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Der VBerfertiger jenes Miiniaturbildes und 
Herr Mechau hatten zwo reiche Zufammenfeguns 
gen, Zeichnungen von einer Größe, gleichfam um 
die Wette ausgearbeitet. Vom Herrn Fuͤger war 
die Kreuzigung, und die Vorſtellung des Heilan- 
des ſchien der vom Bynaͤus unterſuchten Geſchich⸗ 
te gemaͤß. Wegen eines Crucifixes, das Philipp 
Sauerland, ein Thiermaler, ehemals in Breslau 
nach feiner Zeichnung in Kupfer ſtechen laſſen, bey 
weldyem ver den Bynaͤus zu Mathe gejogen und 
zu einiger Haltung des Körpers ein Queerholz an⸗ 
gebracht, ward, als der Kupferſtich an einer vor⸗ 
nehmen Tafel in Beyſeyn des Kuͤnſtlers herum⸗ 
gieng, von einem Capuciner, der zugegen war, 
und die ihm ungewoͤhnliche Vorſtellung in der erſten 
Hitze nach dem Trunk nicht zu beurtheilen vermochte, 
ein Verdruß, ſo gar gerichtlich, erwecket, den nur des 
Kuͤnſtlers Beſchuͤtzer, der Graf von Hatzfeld, 
ein Freund der Kuͤnſte und Vater des jetzigen 
Fuͤrſten, mit Mühe ſtillen konnte. Der Kuͤnſtler 
verficherte, daß, ala er nachmals durch Halle gerei⸗ 
fet, der berühmte A. H. Franke ihn darüber, da 
er in Märtyrer der wahren Vorſtellung geworden, 
mit recht rährenden Worten getröftee. Wer noch 
weiter als dieſer Kuͤnſtler gehen wollte, müßte 
vieleicht au das Kreuz Eleiner und tragbarer ans 

nehmen. 


Kürtig, haͤlt fich gegenwärtig in Rom auf, und 
fol willens ſeyn, nach Sranfreich zu gehen. 
Vermuthlich wird Deusfchland biefen geſchickten 
Mann wicht verlieren dürfen, 


\ 
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nehmen. Ob indeſſen bergleichen Aenderungen in 
ſolchem Falle, und wo eine an ſich unverfaͤngliche 
Vorſtellung zur Gewohnheit geworden, von groſ⸗ 
ſem Nutzen ſeyn, laſſe ich diejenigen beurtheilen, die 
dazu berufen ſind. Vorſtellungen dieſer Art nach 
le Poußin oder le Bruͤn werden mehr Liebhaber 
finden. Jener Kupferſtich, der ſonſt geringe ge: 
nug, ift gleichwohl darüber felten geworden. Zu 
unſern Zeiten würde man Erucifire von Thierma- 
ken verbirten. Here Mechau, *) von dem auch 
ein ſchoͤnes Bachanal nach Earpioni radiret,**) 
in fehen war, hasteden Apoftel Paulus, wie er die Ot⸗ 
ter von der Hand ſchleudert, in der Originalzeichnung 
gluͤcklich entworfen. Wer ſolcher Zuſammenſetzungen 
faͤhig iſt, taͤglich große Meiſter ſtudiert, und un⸗ 
terdeſſen fort arbeitet, kann ſich in wenig Jahren 
zum Geſchichtmaler bilden. Des großen End⸗ 
wecks eingedenk dringt er, wie der Strom zum 
Meere, ohne ſich in kleine Baͤche zu zertheilen. 
Das Bildniß eines armeniſchen Kaufmanns in 
ſeiner Landestracht war von Herrn Schmid aus 
Hildburrgshaufen,***) in Del und ziemlich Fräftig 

K 4 gemalt. 

.*) Er Hält ſich jeße mit Herrn Füger in Dress 

den auf, um die churfürftl. Gallerie zu ſtudi⸗ 


ven. | Ä 

*) ©. n. Bibl. der fh. Wil. B. X. St. J. ©. 152. 

) Bald darauf ift er nach Dresden gegangen, wo 
er Gelegenheit gehabt, viele Kleine Bilbniffe 
in Paſtel, der ihm geglückten Mehnlichkeit we⸗ 
gen, für den Hof zu malen. Er hat ſich 
wieder von Dresden weggewandt, und nach 
Sranfreich gehen wollen. 


s 
‘ 
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gemalt. Der Ränftler hat viel Anlage zu einem 
guten Bildnißmaler. Die Ausführung koͤmmt 
auf die Art an, wie man die großen Muſter zu 
nutzen weiß. Die dresdner Gallerie iſt zu dieſem 
Ende dem Kuͤnſtler geöffnet. - 

Vom Herrn Liebe war eine von den fo ges 
ttannten nordalbingiſchen Gegenden, wo man bie 
Stadt Altona zur Mechten des Elbſtroms ficht, m 
Kupfer ausgeitelle worden. Die Folge wird ale 
lemal dem Beobachter willfommen feyn. Wen 
Herrn Stein, Unterlehrer bey der leipgiger Akademie, 
iſt noch ein rabirter Kopf, ingleichen find von Herrn . 
Nichter einige radirte Blätter *) zu bemerken. 

"Bon dem fortgefeßten Sleiße in anatomis 
ſchen Zeichnungen nach dem $eben gaben des juͤn⸗ 
gern Heren Oeſers, von dem auch eine gut ir 
Del gemalte Flucht in Aegypten nach Dietrich, fo 
wie von Herrn Wieſe drey Apoftel nah Michel 
Angelo da Earravaggio zu bemerfen waren, 
und einiger andern Arbeiten einen unläugbas 
ver Beweis: und zwo ziemlich große Bruſtbilder 
im Daftel zeugten von den forgfältigen Unterrichte 
des Herrn Steine. Das eine von der Hand der 
Fraͤulein Tochter des Herten General von PIdE, 
ſtellt eine heilige Familie nach Palma vor. Das 
andere war von der Mademoiſelle Born, einer Tode 
ter des Herrn Stiftsfanzlers in Wurzen und Buͤr⸗ 
germeifters in Leipzig, und die Kleopatra 
des Herrn Tiſchbeins, aus der Sammlung des 


7 S. m. Bibl der ſch. Wiſſ. B.X. St. 1. S. 153. 


| 
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Herrn Gottfried Winklers aus Leipjig. Beyde 
Gemälde Hatten in Dresden den Veyfall, der bey 


Freunden der Künfte die Aufmunterung zur Fol⸗ 


Ein Schritt aus dem Zimmer, darinn wir uns 
befanden, brachte uns ine fo genannte meißniſche 
Zimmer. In dieſem hatte Here Schönheit, in 


. bey der Fabrif „beliebter Künftler, einen Merkur 


ausgeſetzt, den er nach Pigale aufs fauberfte mo⸗ 
delliret hatte. "Was der franzoͤſiſche Künftkr mie 
ſe viel Empfindimg ins Original gebracht; was 
von der Leichtigkeit und fehönen Führung des Meiſ⸗ 
ſels dem Abguß mitgerheile fchien, das hatte die 
gluͤckliche Nachbildung des zu fanften Zügen aufs 
gelegten meißniſchen Künftlers erweckt, und ihm: 
vielen Beyfall zugezogen. Jedoch mit fo viel Em. 
Mfindung und Sicherheit der Arbeit, aus eigenem 
Geifte des gefchichten Verfertigers ein Modell' zw - 
ſehen, war der-meiften Lichhaber Wunſch, dem 
mein Freund aus mehr als aus einer Abſicht bey⸗ 
trat. Der Reiz der Neuheit und der Werth det . 
Hriginalitaͤt find Vorzüge, die ihren Einfluß im 
Fabriken diefer Art niemals verfennen laffın. Sie 
werden füch auch dem mie Ruhm genannten Kuͤnſt⸗ 
br, als Bewegungsgruͤnde zeigen, den Benfall der: 
Kenner Fünftig auch vom diefer ihm noch vortheil⸗ 
haftern Sekte einzuärndten. 

Wenn überhaupt unfere Künftler, zumal wann 
fe ſchon die Feſtigkeit der Meiſterhand gewonnen 
haben, auf ihre eigne Fähigkeiten aufmerkſam waͤ⸗ 
ven, wenn fie, ihres edlen Enaweede ſich bewußt, 
2 Ä von 


\ 
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von dieſem unabwendig, frey daͤchten, da ſie es 
in den Kuͤnſten duͤrfen, wie wohl, wie original 
wuͤrden ſie denken! Selbſt in den Nachbildun⸗ 
gen gewiſſer roſalbiſcher Koͤpfe in Paſtell, welche 
Herr Lindner dieſesmal dem Beobachter zu beur⸗ 
theilen gegeben, ſindet man ein gewiſſes Gepraͤge 
der Originalitaͤt, welches beweiſet, wie weit es noch 
dieſer Kuͤnſtler unter jenen Anleitungen und ver⸗ 
möge der Einſicht, mit welcher er auf der chur⸗ 
fürftlichen Gallerie fendiret, in Stellung, Wen⸗ 
dung und Belebung eigener Originalbildniffe beine 
gen Fönne. Nicht der Zwang der Diode, infon- 
derheit beym weiblichen Putze, darf dem Geifte des 
Malers zu viel Gewalt anthun. Denn der Ges 
ſchmack, mit welchem derfelbe die Wendung der 
Köpfe zu wählen und die Gcheimniffe der Beleuch⸗ 
tung in feiner. Gewalt hat, kann felbft einer Mo⸗ 
De, wenn fie auch nicht viel angenehme Seiten Bat, 
doch wenigſtens eine Seite abfehen, welche fich für 
die maleriſche Wirkung ſchicket, und vielleicht ſelbſt 
dem Originale vor feinem gefegebenden Spiegel 
nicht unangenehm iſt. Allenfalls findet auch der 
Kuͤnſtler bey hiſtoriſchen Köpfen umd einem will- 
Führlih angenommenen Anzuge, den die edle Eins 
Falt reizend macht, ‚feine Rechnung. Vormals 
hatte Herr Lindner fhon Driginalbildniffe in Pa⸗ 
fiel ausgelegt. Haͤtte er ſich nicht vorzüglich dies 
fer Art Malerey, wenigftens für Bildniffe, ge 
widmet; fo mödjten dergleichen in Del unter gleich 
großen Muftern (und wer bedarf fie zu nennen?) 
mic der Zeit in eben der Stärke von ihm zu erwars 
| ten 
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ten ſeyn. Ich geſtehe, ſagte mein Freund, daß 


dieſes außerordentlich genug waͤre, weil der Kuͤnſt⸗ 


ler noch ein Talent beſitzt, zu welchem ihn die Na⸗ 
tur vorzuͤglich aufgefodert zu haben ſcheint. Das 
iſt die Gefluͤgelmalerey, davon ſich, und zwar mit 
Oelfarben gemalt, zwey Stuͤcke mit ſo genannten 
waͤlſchen und andern Huͤnern, Enten und derglei⸗ 
chen in dieſem Zimmer auszeichnen. Wir naͤherten 
uns darauf dieſen unterhaltenden Gemaͤlden. Die 
Heiterkeit, welche Herr Lindner denſelben giebt, iſt 
in der That den angenehmſten Gegenſtaͤnden hoͤchſt 
angemeſſen: doc läßt fi) vielleicht zwiſchen dieſer 
Heiterkeit und der Waͤrme, die in niederlaͤndiſchen 
Stuͤcken fo ſanft, fo anziehend für unfer, (ic) möchte 
bald fagen,) verwöhntes Auge ift, ein Mittel tref⸗ 
fen, das der Beleuchtung, und vermittelft derfel- 
ben der yereinigenden Haltung des ganzen Gemaͤl⸗ 
des zu flatten Fame Rege Segenflände, die 
uns gewiffermaßen an die Scenen, die Heer Zas 
chariaͤ fo angenehm beſchrieben, zuruͤckſehend erins 
nen, find fo vielerley Wendungen fähig, deren 
Ausdrud, unter fo mannichfaltigen Abfichten, bie 
Kenntniß der Perfpeftio voraus fegt. Sole 
Gemälde verfchönern, fie der Vollkommenheit näs 
her bringen, ihnen die Machbarfchaft eines Fyts 
ober Hondecoeters ertraͤglich machen; das iſt 

der 


2) Der Kuͤnſtler hat nach ber Zeit dergleichen SEtu⸗ 
cke nach Melchior von Hondecoeter auf der Gal⸗ 
lerie lopirt, und ein recht artiges Gegenbild 
aus eigner Erfindung dazu gemacht. Beyde 
And im Jahr 1771ausgeſtellt worden. 
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der eg, den firengften Kenner zu befriedigen, und 
in die beften Kabinetse aufgenommen zu werden. 


Sonft hatte Meißen an Zeichnungen junger 
Künftler dieſesmal weniger als das vorige Jahr 
gegeben. Vermuthlich waren einige inzwiſchen zu 
einteäglichern Beſchaͤfftigungen bey der Fabrik gezo⸗ 
gen worden. Eingeſchraͤnkte Begriffe von dem Nutzen 
folcher Ausſtellungen find wohl bey den wenigſten 
zu vermuthen. Von Zeit zu Zeit fehlen Herr 
Ehrlich bey Landſchaften, die er felber nad) der 
Natur gezeichnet, der Manier des verftorbenen 
Wagners rühmlich nachgeeifert zu haben. Wir 
wünfcben mehr won feinen Landſchaften nach fo 
den angenehmen Gegenden zu fehen. 


Das $ob, das dem Erfinder, daran es auch 
in Meißen nicht fehle, gegeben wird, iſt nicht de⸗ 
muͤthigend fiir den nachahmenden Künftler, der die 
Bahn feiner Borgänger felbft betveren und fich in 
der nächftfolgenden Ausftellung mit neuen Vorzuͤ⸗ 
gen zeigen Fann. In dieſer Abſicht gehören oͤffent⸗ 
liche Ausftellungen der Kunſtwerke felbft zu den 
angenehmen DVeranlaflungen, ‚die dem Gebiete 
der Künfte eigen und des tiefſten Eindrucks auf 
Klugheit und Talente fähig find. 


(Der Belhluß folgt Fünftig.) 


ax, 








IX. 
Dermifchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


Lepi Here Bauſe hat die Bildniſſe zwey 
verſtorbener Mitglieder des hieſigen Raths, 
des Herrn Baumeiſter Kaſpar Richter und des 
Herrn Hofraths und Buͤrgermeiſters RudolphAu⸗ 
guſt Schubart, fuͤr ihre hinterlaſſene Freunde in 
Kupfer gebracht. Das erſtere, nach Hausmann, 
iſt eines feiner groͤßten Blaͤtter und man wird vorzuͤg⸗ 
lich den Grabſtichel in den Gewaͤndern bewundern. 
Das zweyte, nach einem vortrefflichen Gemaͤlde 
von Herrn Oeſer, und eben ſo vortrefflich in der 
Ausfuͤhrung. Den Kopf ſollte man von Wille, 
und das Kind, welches im Vorgrunde fitzt, und 


einen Schild mit der Innſchrift: Carus omni- 


bus, nemini moleftus, hält, von Strange 
gearbeitet glauben. 

Fuͤr die dießjaͤhrige Ausſtellung hat eben ders 
ſelbe die Köpfe dreyer Apoſtel, die an ihren Ars 
tributen zu erfennen find, geäßt und mit dem 
Grabſtichel geendiget. Herr Defer hat das Ori⸗ 
ginal nach einem Gemälde von Michael Anges 
lus Merigi, da Carradaggio genannt, weh 
bes fich in der Sammlung des Herrn Gottfried 
Winklers befindet, mit bunten Bleyſtiften ges 
zichnet. Ihm find wir in diefen Köpfen den Aus⸗ 

2 | druck 
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druck ſchuldig der ſich uͤber das Original erhebt, 
und im Kupferſtiche nicht verloren gegangen iſt. 

In der Suite der Bildniſſe deutſcher Gelehr⸗ 
ren, welchem Unternehmen wir ſchon oft unſer Lob 
gegeben haben, hat Herr Bauſe das Bildniß des 
Herrn Gotthold Ephraim Leßings, nach einem 
Gemälde von Anton Sraff geliefert. Den ſcharf⸗ 
finnigen Geift diefes großen Schriftftellers wird 
man auch in dem Bilde niche verfennen. Mit 
naͤchſten Haben wir von diefem fleißigen Kuͤnſtler 
das Bildnif des Herrn Moſes Mendelsfohn ze 
"erwarten? eines der fhönften Köpfe unfers Graff. 
Frankfurt am Mayn. Herr Joh. Andr. 
Benjamin Nothnagel, fenior, Fabrikant in 
Frankfurt am Mayn, ein Kunftlichhaber, bes 
ſchaͤfftigt fich, bey der wenigen Muße, die ihm feine 
vielen Geſchaͤffte verftarten, mit der Kunft, und 
hat einige Kleine Blätter in Rembrands Manier 
ſehr fleißig und glücklich geäget. Er wird uns meh⸗ 
rere Blätter von feiner Hand befannt machen, und 
wir wünfchen, daß er damit fo wohl fortfahren, 
als auch ſolche in einem etwas größern Formate 
berausgeben möge 

Berlin, Herr Chodowiecky Kat uns wie⸗ 
der ein ſchoͤnes großes geaͤtztes Blatt, welches eine 
Ausſicht von dem Platze im daſigen Park, worin⸗ 
nen die Zelter ſtehen, unter dem Titel geliefert: Pre- 
miere promenade de Berlin. La Place des 
Tentes au Parc: deſſinéæ d’apres nature 
& gravee à P eau forte par D. Chodowiekt, 
Vermuthlich dürfen wir eine Zortſetzung dieſer Vor⸗ 

ſtellun⸗ 


| 
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fkellungen erwarten... Das Ganze ift mit vielen 
Figuren in verſchiedenen Situationen verzieret, und 
man weiß ſchon, wie ſehr dieſer Kuͤnſtler den Aus⸗ 


druck des geſellſchaftlichen Lebens in Stellungen 
und Anordnungen in ſeinet Gewalt hat. 


Anſpach. Herr Albrecht Heinrich Baum⸗ 


gaͤrtner, Hochfuͤrſtl Brandenburg: Onolz⸗ und 
Culmbachiſcher Sekretair, hat eine umſtaͤndliche 


Nachricht von einer zu liefernden Sammlung al⸗ 
ler merkwuͤrdigen Ruinen des Orients und der ge⸗ 
ſammten griechiſchen und benachbarten Staaten, 
die er zu Anſpach veranſtalten wird, ausgegeben. 

Des erſten Bandes erſter Theil ſoll die Ruinen 
von Poßidonia nach Herrn Major, mit vier und 
zwanzig Kupferplatten und dazu gehoͤrigen Abhand⸗ 
lung enthalten: deſſen zter Theil die Ruinen von 
Spalatro in Dalmatien nah Robert Adame, 
mit ein und ſechzig Kupfern. 

Des aten Bandes ıfler Theil die Reuinen 


Griechenlands, nach Herrn Le Roy, und der 2te 


Theil die Alterthuͤmer von Athen, nach Stuart 
und Revett. | 


Der dritte Band enthält in zween Theilen die 


jonifchen Alterchümer des Herrn Gandler. 


Der vierte Band die Ruinen von Palmyra 
and Balbec. 
Der fünfte Band bie prächtigen Ueberbleibſel 
des Herfulans. 
Der fechste Band die Alterthuͤmer von Ders 
ſepolis, von Jegypten und andern merkwuͤrdigen 
Sega | 
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Gegenden, ‚von welchen noch Feine ganzen Werke 

erſchienen. J 
Auf den erſten Theil verlangt der Herausge⸗ 
‚ber einen halhen Mard’or mofür fie in vier Monaten 
die erſte Abhandlung des Werks, von dem Ur⸗ 
ſprunge der Stadt Poßidonia, nebſt acht Kupfern 
schalten ſollen. Sa fol es auch bey der zten und 
‚sten Lieferung gehalten werden. Nach Erſchei⸗ 
nung des erſten Theils wird Here B. Nachricht 
ertheilen, wie «8 mit den folgenden fol gehalten 
werden. Her Winterfchmidt zu Nürnberg wird 
die Kupfer dazu liefern. Das Werk wird in Fo⸗ 
lio ſeyn. So loͤblich das Unternehmen ift, fo ſehr 
fürchten wir die Ausführung deffelbigen. Wir fennen 
unfer Vaterland, wenn es darauf ankoͤmmt, etwas 
zu großen, weitläuftigen und Foftbaren Werken herzu⸗ 
ſchießen: und der Herausgeber ſcheint ung auf Einmal 
zu viel Gutes zu verfprechen. Unter den angezeigfen 
Gönnern und Sreunden,die Subfeription darauf ans 
nehmen, möchten wir wohlden Herrn geheimden Le⸗ 
gationsrath von Hagedorn ausfteeichen, weil wir 
zuverfichtlich wiſſen, daß derfelbe bey feinen uͤbri⸗ 
gen Geſchaͤfften ſich ſolcher nicht unterziehen kann. 
Augsburg. Hier ſind bey Conrad Heinr. Stage 
1772 auf 144 Seiten herausgekommen: Die vor⸗ 
nehmſten Merkwuͤrdigkeiten der Stapt Augs⸗ 
burg. Ungeachtet dieſes eine bloße Nomenelatur iſt, 
‘fo verdient ſie doch wegen der guten und vollſtaͤndigen 
Anzeige der ſehenswuͤrdigen Dinge in dieſer alten und 
veruͤhmten Stadt, die die Mutter fo vieler Kuͤnſtler 

amd Kunſtwerke iſt, befannt gemacht zu wer 

Wir 
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Mir wollen bloß die Hauptabſchuitte anzeigen. 
. Umfang. und Eintheilung der Stadt, worins 
nen eine kurze Nachricht von allen öffentlichen und 
Mrivatgebäuden, nebft Verzierungen und’ andern 
Weartwürdigkeiten beygebracht wird. Befchreis 


bung des Rathhaufes nach feinem Neußern und 


Innern. Verzeichniß von augsburgiichen. 
Grundriſſen, Profpeften, Grund⸗ und Aufs 
riſſen von Gebäuden; hiſtoriſchen Vorſtel⸗ 
lungen, Runfiftücen ic. Berzeichniß augss 
Surgifcher in Kupfer geftochener Bildniſſe. 

Anhang. Yugsburgifche. Portsakt: Debaile 
len und Schauſtuͤcke. 


Litterariſche Neuigkeiten: aus Station, 


Eatanea in Siciliens Allhier hat Hex 
Sebaſtiano Zappala unter folgendem Titel ans 
üht geſtellt: EKAEXEENTA- EK TOT-AOT- 
KIANOT .ZAMOZATENZ. ‚Excerpta. ex 
Luciano. Samofatenfi notis ac Lexico illu- 
ſtrata, ad ufum, Seminarii Catinenfis. TO- 
MOE IPNTON. , Catinae 1770. in groß 8. - 
©. 33, Drud und apier find ſehr ſchoͤn; noch 
mehr. aber empfichle dieſes Werk die Richtigkeit 
des Abdrucks, auf welche det Herausgeber alle 
mögliche Mühe, verwandt hat. - Zur Seite der 
gewählten Geſpraͤche ſteht die benediktiniſche Les 
befetung, aber forgfältig verbeffert. Unter dem 
Terte ſtehen die Anmerfungen der beſten Ausgaben, 
ſenderlich der Londner, bie Kent. beſorget hat. An: 
die philologiſche Anmerkungen. find aus sem Br 
FrSLKNLD, .S.. 9... gem, 
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gerus, Hogeveen und Budaͤus entlehnt; und 
die beſondern Bedeutungen und Idiotiſmen darian 
erklart. 


giorem— Serie degh Uomini i pi il- 
Jeftri ın Pittura, Soultura ed Architettura: 
„con ı loro Elogi, e Rırratti incifi in rame 
‚dalla, prima refaurszione ‚delle nominate 
..‚belle-Arti fino ai tempi preſenti. Tomo 
III. & IV. Die esfte Abeheilung des dristen 
Bandes enthaͤlt die Bildniſſe und Elogien des Lu 
fa Signovelli, eines Malers von Cortona, des 
. Antonia Roſſellino, eines Bildhauers und Ars 
chitekts aus Florenz gebürtig ; des. Gherardo 
Miniatore, eines Florentiners; des Benedetto 
da Majano, eines Bildhauers und Architekts; 
des Bramante Lazzeri von Urbino, eines Ars 
chitekts; und des Leonardo da Vinei, eines Dia 
lers, Vibb·ua⸗ und Architekts. In den beyden 
andern Abtheilungen dieſes dritten Bandes ſtehen 
bie Bildniſſe und Elogien des Domenico del 
Ghirlandajo, eines Zlorentiner Malers; des 
- Andre da Fiefole, eines Bildhauers; des Frans 
ceſco Srameia, eines Bologneſers; des Liberale 
Veroneſe; des Hercole da Ferrara, des Ans 
drea Montegna von Padua; des Bernardino 
Pinturicchio von Prrugia, lanter Maler; des 
Giuliano da S. Gallo, eines —— 
Architekts; des Baocio da Monte Lupo, ımd 
des Deſiderio da Settignano, Bildhauer; des 
Lorenzo di Credi, eines florentiner Malers; * 
F W oo A fs 
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sa aı 
’ “ 


' &imone genannt Eronaca, eines Architekte; 
des Micio da Fieſole, eines Bildhauers; des 
Filippo Lippi, eines Malers; des Baccig d 
Agnolo, eines. Bildhauers; des Andrea Eons 

tucci, eines. Bildhauer und Architekts; des Bacs 

eio della Porta, genannt Fra Bartolommeo 

di S. Marco, eines Florentiners; des Vincen⸗ 

jio da San Gemignano; umd endlich des Bits 

tore Earpaccio, eines Venetianers; welche alle 

Maler waren = — 


| Die in dem vierten Bande vorkommenden E⸗ 
laogien und Bildniffe find folgende, nämlih: Als 
bert Dürerd, Lukas Kranachs, des Gpins 
tino Meflis, Guglielmo Marfeilla, Michel 
Angiolo Buonarotti, Domenico Puligo, 
Galeazzo Eampi, Mariotto Albertinelli, 
Raffaellino del Garbo, Girolamo Genga, 
Giorgione da Caſtelfrauco, Franceſco Gras 
nacci, Andrea del Sarto, Lorenzo Coſta, 
Jakopo Sanſovino, Jakopo Razzi, Antonio 
da S. Gallo, Tiziano Vecelli, Giuliano 
Bugiardini, Baldaſſare Peruzzi, Giovans - 
antonio Sogliani, Marcantonio Rats 
mondi, Jakopo Palma il Vecchio, Mar⸗ 
cantonio Franciabigio, und Raffaello d' Ur⸗ 
bino. Die Bildniſſe dieſer beruͤhmten Maͤnner 
ſind von Colombini und Ceechi geſtochen; und 
unter ihnen verdienet des Raffaello d' Urbino 
feines vorzüglich betrachtet zu werden, welches vom 
dem letztern nach einer Zeichnung des Ignaz Hug⸗ 
0 Ya ford 
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ford geftöchen worden, der fie nach eineni vor⸗ 
trefflichen Originalſtuͤcke gezeichner, welches von 
dem Haufe Alroviti als ein koſtbarer Schag un⸗ 
ter andern Schilderegen, die es hat, aufbchalten 
wird. . Einen vorzüglihen Werth hat auch das 
Bitonif des Michelangiolo Bnonaroti, von 
Franceſco Salviati gemalt, und von Cecchi 
geftochen, weil es unter allen bisher verfertigren 
Stichen die groͤßte Achnlichfeie haben fol. Die 
Schreibart in den Elogien iſt rein und zierlich. 


Neapel. De Palaeſtra Neopolitana 
Commentarius in infcriptionem Athleticam 
Neapoli anno MDCCLXIIII detedtam.. Vbi 
IuriColoniae Romanae a Neapolitanis me- 
dia ferme Antoninorum Imperatt. tempeſta- 
te acquifito, tribuittir, quod Palaeftra Nea- 
poli ceffarit, Ad calcem operis adneditur 
de Buthyfrae Agone Puteolano Diflerratio. 
Neapoli-ann. ı 770 ex’Typographia Donati 
Campi in g ©. 331. Der Verfaffer ift Nic⸗ 
cola Ignarra, erfter Profeffor an der koͤnigl. 
Umiverficät zu Neapel; und fein Werf har in Ita⸗ 
hen bey Kennern Beyfal ehalten. 


Pelermo Alla Sicilia Numifmatica di 
Filippo Parusa pubblicata da Sigeberto A- 
wercampio, Correzzioni ed Aggiunte di 
Gabriele Lancilloto Caflelo P. di F. In 
Palermo 1770 per Geetano M. Bentivenga, 

i 8. mit zwo Kupfettafein Der Verfaffer will 
i die. 


m — — — — 
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bie habercampiſche Ausgabe des Paruta vabaſ⸗ 


ſern, oder vielmehr eine recht vollſtaͤndige Samm⸗ 


lung aller alten ficilianiſchen Muͤnzen veranſtalten, 


in drey Klaſſen abgecheilet: movon bie erſte die 


Münzen der Städte und freyen Voͤller; die zwote 


die Muͤnzen der Fuͤrſten, Könige.und Zyrannen; 


die .dritte ſolche Münzen enrhalsen fol; die zwar 


nicht eigentliche ſicilianiſche find, aber doch eine 
Beziehung auf die ſicilianiſche Geſchichte Haben. 


Sell aber hierzu Zeit gehbret/ um etwæs vollſtaͤn⸗ 


diges liefern zu koͤnnen; fo if er ſeine Anmer⸗ 


ungen und nenen Beytroͤge zum voraus theils in 


Hlchen kleinen Schriften, theils in den Opuſcoli 
di. Autori Siciliani (in deren XL Bande eben dieſe 
Schrift auch abgedruckt iſt) bekannt machen, da⸗ 
mit Kenner ihm auch mit diath, Dingen ober 


| Jufigen an die Hand gehen. 


Eben dieſer Vafoſſer hat, neſhriehen· Sici- 


liae et obiacentium infularum veterum in- 


J ſcriptionum nova collectio prölegomenis 


et notis illuftrata, Panormi 1769. welches 


fe gute. Nachrichten und Erklärungen enthaͤlt 


De Verfafſer iſt der Promeipe ds Torre 


MULZO, J 


Kom. Der Kardinal Stoppani läßt zu 


Paleſtrina, wa er Viſchef ift; feit einiger Zeit eine 


Höle ausgraben, vermittelft weiber man hoffet, 


. Die Statue, und noch vielmehr die Falti des Ver⸗ 





Find. Binccus 10 —8 Spesen; .de.il- 
vo 3 


kuftr. 
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luſetr. Grämmst. €. 18, wo er davon rebet, 
ſchreibt, Nocuuthn haber- Praetiefte, in inferio- 
ri fori parte Kontra Köhieyclum: man Hofft 
dieß um-fo viel cher, da Man fie dem verſtoſſenen 
Jahre einige beſchriebene Marmorſteine gefunden, 
von welchen man aller Wuhrſcheinlichkeit mach vei⸗ 
"müthen kann, daß fie eis Theil dieſer Faſtorium 
Find, nn urn) ar *4 F— 
WSiliorenz.Die Buchhändler Gig. Batiſta 
Steccht und Anton SGiuſeppe Pagani laſſen 
die Notizie dei Profeſiori del Djfegnio eom-. 
pilate da Alippo Baldinniech ioleber abdriicket 
und es iſt bereics Der achte Wand baden eeſchi⸗ 
men, welcher zuletzt von dem Maler Hendrick 
di Strenwyck, der gegen das Jahr ı 5B6 ſon⸗ 
derlich berühmt war, handelt. Dicke neue Muse 
gabe erhält Anmerfungen vom Herrn Domenico 
Maria Mer, j — J 
Venedig. Von dem March. Franceſco 
Albergati Capacelli wird von hier aus ein 
Theatro Comico in etlichen Baͤnden von dem 
Buchdrucker Luigi Pavini In einem Avertiffe⸗ 
ment vom 29. Jun. 1770 angekuͤndiget. Seine 
komiſchen Arbeiten werden fehr gerühme. 





Florenz. Hler if vor kurzem Herr Andren 
Seaeciati, welcher die Kunſt erfunden, Inden 
von Ihm gefäochenen Kupferplarten alle bie Farben : . 
bes Qriginalgedaͤlder anzubringen, im ſechs unb 
£ Vierjigs 
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vierzigſten Jahre ſeines Fe, an einem Sölag- 
fluffe geftorben. 


Rom. De Buchhandler Gregorio Set⸗ 
tari hat hier ein Avertiſſement bekanmt gemacht, 
worinn er den Liebhabern der Malerey, Bildhaue⸗ 
rey und Baukunſt zu. wiſſen thut, es fen ihm zu⸗ 
faͤlliger Weiſe ein Manuſcript in die Haͤnde gefal⸗ 
len, welches einsmals dem beruͤhmten Maler Be⸗ 
nedotti Luti gehoͤret, und die Leben von ſechs 
und dreyßig großen Kuͤnſtlern enthalte, die von 
1641 bis 1673 berühmt geweſen. Dieſer Aufſatz 
iſt von den Händen des gelehrten Malers Giam⸗ 
batiſta Paſſeri, und der gedachte Buchhändler 
bat die Abficht, ihn durch den Druck gemeinnuͤtzi⸗ 
ger zu machen. Diefe Arbeit feget gewiſſermaßen 
den Plan des Baglioni fort, welcher die Gefchichs 
te der Maler, die von 1572 an bis 1642 in Nom 
gearbeitet haben, beſchrieben hatz und fie verdienet 
folglih ans Licht zu treten. . Die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen find indeflen nicht alle aus des Paſſeri 
Feder gefloffen, fondern einige ſtammen von andern 
änfihtsvollen Derfonen her. Am Ende follen ei⸗ 
nige malerifche. Anmerkungen zu ſtehen kommen, 
die von geſchickten Maͤnnern aufgeſetzt worden; in⸗ 
gleichen ſehr brauchbare und richtige Regiſter. Das 
Verzeichniß der darinnen enthaltenen Sebenobes 
ſchreibungen iſt folgendes: - 


Domenico Zampieri, genannt Domeniching, 
ein Maler und Architekt, + 1641. 
VBaceio Earpi, Maler, + 1641. 
oo 0 24 Pietro 
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Pietro dan der Laer, genannt Bumbegein, 
Maler, + 1642. . 
Guido Reni, Maker, + 1642 en 
Franceſco Fiammingo, Bildhauer, + 1643. 
Asoftino Taſſi, Mater, + 1644. 
Franceſco Mochi, Vildhauer, F 1646: " 
‚Giovanni Lanfranco, Maler, + 1647. 
Andrea Camaſſei, Maler, +.1648. 
Giambattifta Calandra, Arbeiter in Moſaik, 
T 1648. 
Bincengo ArAanno, Maler, + 164. 
gleſſandro Turco, Maler, f1650. 
Pietro Teſta, Mäter, + 1650. 
Angelo Earofelli, Maler, + 1653. 
Alcſſandro Algardi, Bildhauer, } 1654. 
Girolamo Rainaldi, Architekt, + 1655- 
Giovanni Miele, Maker, +.1656. - | 
Martino Lunghi, Arhiteke, + 1656. - 
Guido Ubaldo Abatini, Maler, + 1656. 
Luigi Gentile, Maler, Tı657 | 
Giuliano Finelli, Bildhauer, + 1657. 
Agoftino Mitelli, Maler, + 1660. 
Franceſco Albant, - Maler, + 1660. 
Michelangelo Cerquozzi, Maler, t 1660. 
Eaterina Ginnaſi, Maler, + 1660. 
Andrea Sacchi, Male, 661. . - 
Bin, Franceſco Romanelli, Make, } 1662. 
Gliu—⸗ 


u 
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Saſerpe Peroni, Bilthauer, 166% : 
Niccolo Pouffind; Maler, 1665. 
Franceſco Baratta, Maltr, + nö * 
 Gio..Angelo Canini, Maler, + 1666. Zu 


Bio. Franceſco Baibierl genannt + Buereino, 
-Maler, 1.166 7 


Sranceko Bareming, Xen, } 4. 1667... 
Pier Francefco Mofa, Maler, + 1668.. 





Pieto Berettini von Cortona, Mike und Ar⸗ 


| 


| 


chitekt, + 1670. 
Salvator Roſa, Maler und Dice, + 1673. 


Neapel. Dell’ Architettura di- Maria 
Gioffredo” Architerto Napoletano Parte 
prima, nella quale fi tratta dell’archi- 
terrura de’ Greci e degl’Italiani,. e fi danno 
le regole piü fpedite per difegnare.: Vor⸗ 
fiehendes Werk ift Gier in Folio abgedruckt, und 


= dem Könige beyder Sicilicn zugeeignet. Es enthaͤlt 


ein und dreyßig Kupfertafeln, die gut geftochen 


> find, und eine Abhandlung in zwoͤlf Haupeſtuͤcken, 


über die verfehiedenen Saͤulenordnungen dee Archi⸗ 
iektur. | . 


2 0 


WVor dieſer Abhandlung finder man eine Ein⸗ 
leitung, worinnen der Verfaffer behauptet, er har 
be feinen Aufſatz über. das Studium der fünf Ord⸗ 
nungen, in Bergleichung mit Originalwerken der 
Kuͤnſte, geſcheieben, und ſich in Perfon nicht nur 
nad) Rom, ſordan auch an andre Oerter Italiens, 
95 wo 
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wo ſich noch Aeberreſte ‚after roͤmiſcher Eebaͤnh⸗ 
finden, begeben Gr glaube, vr. fen der erſte 
Meapolitaner, der non -Diefer, Kunſt geſchrieben 
habe: allein in der Buͤcherſammlung des ſſo⸗ 
rentiniſchen Cavaliere and, Senatore Giob— 
Batiſta Nelli liege ein Sendſchreiben von Siov 
Mario Stelliola an den Galiles Galilet, worin⸗ 
nen er he Abhandiung über bie Birgerliche Bau⸗ 
kunſt geſchrieben zu habe vorgiebt: vielleicht iſt 
aber dieſe aiemals ans Licht getreten. Dieſer Gim 
Mario Stelliola war einer von den eilcpen 
Akademikern, ein berühmser Naturforſcher, und 
ſchrieb verſchiebene Werke, welche nie gedruckt wor⸗ 
den ſind. 
Im erſten Hauptſtuͤcke redet unſer Verfaſſer 
von den fünf architektoniſchen Ordnungen über: 
haupt. Er ſetzet voraus, daß der Architekt 
in der Zeichnungskunſt wohl bewandert ſeyn muͤſ⸗ 
fe: und giebt es als die Urſache an, warum die 
Unwiſſenheit der neuern Acchiteften in Italien zu 
einen fo hohen Grade geftiegen ſey. 

. Hierauf handelt er von den verfehledenen Ord⸗ 
nungen der Architektur insheſondere, von dem Ur⸗ 
ſprunge dieſer Wiſſenſchaft, und von den Zeiten, wor⸗ 
innen fie in der groͤßten Vollkommenheit oder Verfal⸗ 
le geweſen iſt — Er glaubt, die Architektur ſey ans 
fänglich hoͤchſt einfach und ungekuͤnſtelt, und die Ger. 
baͤude der Megnptier, Meder; Aflyrier und Pers 
fer, der Majeſtaͤt ihres Reichs angemeffen geweſen; 
man finde aber dennoch keine Spuren von den ge⸗ 
genwaͤrtigen Ordnungen der Architeltur in denſelben. 

Bid; 





Bermiſchto Nachrichtem 335 


Bleleiche hatte er dich aiche behaupeet / wenn · er 
die Reiſe des Capitain Mordieh burch Liegyhpten 


aufnierkſam geleſen, ind die beygrfuͤgten Kupfer⸗ 


| ſtiche betrachtet Karte, Wbintan auf abrfhiedtuen 


alten Agupkifchen. &ebäliden-eine:der’ toſtauiſchen 
faft gleiche Orönung fieht;'- Bey’ der" Mnterfuchung 
vom Lirfprunge dir fünf architektoniſchen Drimm 
gen erweiſet er ſehr wahrſcheinlich, daß die Etruſch 
ſche Ordnung die alleraͤlteſte ſey, ſo daß nicht allein 
die Griechen, ſondern auch Die Roͤmer das meiſte 
in der rchiteltur davon entlehnt haben. Den 
Anfang der gothiſchen Archicektur und ihren Ur⸗ 
ſyrung ſetzet er ſchon in Bier. Zeiten des Kaiſers 
Keotiſtantin, and behauptec, fie ſey in den rohen 
mb wilben· Jahrhimderten Italiens, da es won 
den mitreinachtlichen Natjonen, namlich den Go⸗ 
hen und den Kongebareden eingenammen war; 
vollenba” ausgebildet wurden: allein andre finder 
ihren Urſprung drey Jahrhunderte ſpaͤter, da das 
gothiſche und longobardiſche Reich ſchon zerſtoͤrt 
war. Denn wenn man dieſe Art von Architektur 
betrachtet, die man ſehr uneigennlich die gothiſche 
nennet, ſo iſt ſie im Grunde nichts anders, als ei 
ne Verderbniß aller und jeglicher Theile der fuͤnf 
Ordnungen, in welchen die gehörige Symmetrie 
und Verhtzaͤltniffe ihrer Glieder nicht. beobachtet, 
ſondern ein jedwedes ohne Regel und nur nach eis 
ner Caprice zuſammen geſetzt wird. Von diefens 
unregelmaͤßigen Verfahren in der Architektur fin 
det man im Toſkaniſchen, dag es feinen Urſprung 
ER nach dem zwoͤlften Jahrhundert, d. i. nachdem 

das 


336 Venmiſchte Nachrichtem 

das gethiſche Reich fügen. zu Ende gegangen, und 
biefes Land den Deutfihen-Kaifern unterworfen wan 
gehabt habe; weil man, ohne daß man aus dem 
Toſtaniſchen gehen darf, vermuthet, die Kirche 
den S. Giovanni fünf fen im ſechsten Jahrhun⸗ 
derte unter der Megierung der Teodolinda, Koͤni⸗ 
giun der Longobarden, erbauet worden. Dieſes 
Gehaͤude aber iſt mit korinchiſchen Saulen, welche 
attiſche Vefen nebſt ziemlich proportionirten Kapi⸗ 
tulchen derſelbigen Ordnung, und mis Architraven, 
Frieſen und Corniſchen, fo mit chen derſelben har⸗ 
moniren, geſchmuͤcket. Man bemerket zwat ap 
dieſer Kirche/ daß alle Vaſen cin wenig von einen⸗ 
ber unterſchieden ſind, daß aber eine jegliche derſel⸗ 
ben beſonders die vom Vitruv vorgeſchriebench 
Aegeln beobachtet; daß die Säulen elpſt. arch 
verſchieden find, ebkeich- eine jegliche derſelben in 
ihrer Symmetrie wohl modellirt, und Das Ver⸗ 
Sitniß davon eine Canellirung und die Kapitaͤl⸗ 
chen von verſchiednem Laubwerke, die Köpfe 
aber von einander underſchieden ſind. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit bewtiſet augenſcheinlich, daß beym Err 
bauen dieſer Kirche ihr Schmuck aus Ucherbleibfeln, 
Stuͤcken und Ruinen alter roͤmiſcher Gehdute zu⸗ 
ſammen geſetzt worden. Eben dieſe Verſchiedenheit 
und Unaͤhnlichkeit ſieht man In den verſchiedenen 
Ausſchmuͤckungen der Kirche di S. Apoſtolo, 
in derſelbigen Stadt Florenz, die im neunten Jahr⸗ 
hunderte aufgeführt worden; in der Kirche di S 
. Minioto al Monte, vom Jahre 10103 
an ber Domkiche zu Ziefole, im Jahr 1028 
erbauet; 
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„ ebauet; im der innerlichen Einrichtung der Kirche. 
WE. Michele in Borgo in der Stade Pife, 


- und di S. Paulo all’Orto, die um gleiche Zeit 


erbauet worden; und endlid im Dom zu Piſa 
vom Jahre 1060. In einem’ jeglichen dieſer 
Gebäude ſieht man Bafen, Säulen und Kapitaͤ⸗ 
ler von einer ganz verfchiedenen Struktur und 
verſchiedenen Berhältniffen unter einander; da 
indeß doch die einen mie die andern für ſich 
genommen , die richtigen Verhaͤltniſſe haben, 
welche von guten römifchen Architekten find 
vorgefihrieben worden. Dieſe Anmerkung alfo 
kigt augenfcheinlih, daß die gothiſche Architektur, 
wenigftens im Toffanifchen, nicht vor dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte ſich angefangen habe, und daß, 


nach dem Abzuge der Kaifer aus Italien, und 


nach jener ihr fo nachtheiligen Zeit, da die Kaiſer 
ihren Wohnfig von Mom nad Byzanz verlegs 
ten, die ſchoͤnen Künfte verfielen, indem niemand 
dafelbft war, der die Regeln und Borfchriften der 
Alten in der Architektur vortrug; und weil man, 
fo oft ein neues Gebäude aufgeführt wurde, feine 
Zufluche zu den Ueberreften und Bruchſtuͤcken der 
alten roͤmiſchen Gebäude, und zu den Ueberbleib⸗ 
kin der Tempel des Heidenthums, der Termen, oder 
Grenzfteine, der Schaubühnen und der Amphi⸗ 
theater nahm, welche von den Chriſten waren zer⸗ 
ſtoret worden. 


Nah Verlauf dieſer Zeit, da derglel⸗ 
Gen nicht mehr vorhanden waren, die Zeich⸗ 
nungs⸗ 


\ 


niſchen find aufgefügrer worden, alsı die Kirche 


—— 
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nungsfunft „Malerey und Architektur aber 
fi) in einem beweinenswürbigen Zuflande befans 
den, und man doch den Gebäuden gewiffe Zierra⸗ 
then gehen follte; fo machte man dergleichen nach 
einer Erfindung, die wider alle Regeln war, weil 
es an Geſchmack in allen bildenden Künften fehlte. 
Es kann feyn, daß außerhalb dem Toflanifchen, 
und vielleicht auch außerhalb Italien, diejenige 
Battung von Archisefsur, die man unelgentlich die 
gothifche nennet, ſchon vor Ablauf des zwölften 
Jahrhunderts entflanden; weil man befonders zu 
Konftantinopel ein Gebäude in einem dem gos 
thifchen fehr ähnlichen Geſchmacke antrifft, welches 
noch vor diefer Epoche aufgeführet worden iſt, und 
wovon man die Erfindung den Griechen zufchreibe. 
Hierzu nehme man ferner, daß die Acchiteftur in 
Italien erft nach Ablauf des achten Jahrhunderts 
in Verfall gerieth, weil in diefen Zeiten die Möns 
che und die-Geiftlichen die Meynung verbreiteten, 
dag mit dem Ende des taufenden Jahres nach 
der chriſtlichen Zeitrechnung auch das Ende der 
Welt erfolgen wuͤrde. Der gemeine Mann, der 
dieſe Weißagung fuͤr wahr hielt, unterließ es, waͤh⸗ 
rend der Zeit nicht nur neue Gebaͤude aufzufuͤhren, 
ſondern zerſtoͤrte auch die ſchon fertigen; da aber 


dieſe Zeit verfloſſen und das Volk aus ſeinem Irr⸗ 
thume geriſſen war, fo fieng eg endlich wieder an, 


die in Gefahr flchenden Gebaͤude zu erneuern und 
neue aufzuführen. Und man findet wirklich, daß 
nad) diefer Epoche die fehönften Gebäude int Toſta⸗ 


Sams 
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Samminiato ak Monte, der: Dom zu Fieſole, 
S. Michele und S. Paolo zu Pia, und der 
Dom zu Florenz. Dan leſe hierüber, vona.im 
Jahre 1756 Herr Senator Eayal Gio. Batiſta 
Nelli von Florenz, im. Anhange zum vier⸗ 
sn Bande der -Opgre, di Architettura 
del Ferdinando Ruggiers hiervon geſchrieben, 
die in erwaͤhnter Stadt und gedachtem Jah⸗ 
re bey Giuſeppe Bouchard abgedruckt wor⸗ 
den iſt. Kurz man ſieht, daß die ſechswinklichten 
Bogen; welche man die gothiſchen nennes, erſt kurz 
nach dem Jahre 1000 aufgekommen; denn man 
findet ‚dergleichen ſchon im Dom zu Pifa, und be 
fonders diejenigen, worauf die Kuppel ruhet. Die 
ſes Gebäude wurde nach dem Entwurf eines gries 
chiſchen Architeks, Bofchetto da Dulicchig ge 
naunt, aufgeführet; und man Fann daraus abneh⸗ 
men, daß die gothiſche Bauart ihren Urfprung un 
ter den Griechen in den fpätern Zeiten gehabt ha⸗ 
be. Auch dieſes fönnen wir nicht unberührt laſſen, 
„baß der Herr Gioffredo ſich zu behaupten getrauer, 
die gute Bauart habe in Rom um.die Zeiten Ni⸗ 
colaus V. gegen das Jahr 1447 ihr Haupt wie: 
der empor gehoben, Allein die Florentiner waren 
‚8, wiiche im Anfang des funfſehnten Jahrhun⸗ 
derts die Architektur nach guten und richtigen Grund: 
ſatzen wieder herſtellten. Die Kirche S. Spirito 

gu. Florenz, im Jahr 1.429 nach dem Plan des 
Brunelleſeo aufgeführt ,. bie Kirche ©. Lorenzo 
eben daſelbſt, und ebenfalls mach der Zeichnung des 
‚gedachten Architelten, im Jaht 1449: erbauet, 
.. 60 dienen 


- 
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dienen hierinnen zum augenfüeinlichen Beweiſe, 
weil’ dieſe zwey Gebäude nach den Geſetzen eines 
Vitruds angelegt find, und man weber in Itälien 
noch anderswo ältere Kirchen findet, die mit eine: 
fo einſiches vollen Symmetrie aufgeführet wären; 
aber dagegen finder man Gebäude, die zwar viel 
neuer, und doch in einem wich ſchlechtern Geſchma⸗ 
de find. Unfehlbar war alfo der Wiederherſteller 
einer guten Architektur Filippo Brunelleſchi, 
der im Jahr 1444 farb, und Leo Battifta AL 
bertt, jünger als jener, ob er glei) von dieſer 
Kunft vortrefflich gefchrieben has, und in Anfehung 
der Wiſſenſchaften, der Zierlichteit und des Ge⸗ 
ſchmacks dem Brunellefchi weit nachſtehet: denk 
“wenn man die Facciarta von S. Maria Ro: 
vella und dem Pallaſt der Mucellai, weiche Als 
Berti entworfen, mie den Kirchen S. Spirito 
und ©: Lorenzo, nah den Zeichnungen. des 
Brunelleſchi angelegt, zuſammenhaͤlt; fo begrei> 
fet man, daß der Geſchmack und die guten Regeln 
viel richtiger" und gruͤndlicher vom Brunelleſchi 
‘als vom Alberti find-befelger worden... : 
Der Verf. fährt: in den folgenden Kapiteln 
fort, gut von den fünf’ Ordnungen der Baukunſt 
zu handeln, die er nach ihren gehörigen Regeln er⸗ 
klaͤret und beſtimmet hut, doch fo, daß er ſich ei⸗ 
nigermaßen von den Grundſaͤtzen entfernet, weiche 
VBignola, Palladio, Serlio, Scamo zi und 
„andre beruͤhmte Meiſter vorgeſchrieben haben. 
Siena. Narrazione delle Geſta di 
Enea Silvio Piccolomini, poi Pie ll. rap- 
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prefentite nelle pareti della Libreria Cora- 
Je del Duomo di Siena dal Pinturicchio con 
gli fchizzi e cartoni di Raffaello d’Urbino. 
ın dieci gran Quadri colle loro refperrive 
Ierizioni. Siena 1771. per Franceſco Rofk, 
in 4. dipag. 25. oo. 

Wir führen diefes Eleine Werf wegen des 
prächtigen Denkmals an, weldes dem Andenfen 
Pius des II. von Siena, feiner Baterftadt, in 
einem erhabnen Zimmer, das an den Dom ſtoͤßt, 
in der Figur eins Parallelogramms errichtet wur; 
de. Die Gemälde, welche es ſchmuͤcken, find in 
zehn Abtheilungen vertheilee, und flellen die vors 
nehmſten Handlungen im Leben des Pabfis Pics 
colomini vor. +Die "Zeichnungen find zus 
folge des WBafari, von Raffael, die Aug 
führung aber vom Pinturicchio; eine vortreffli⸗ 
he Arbeit, welche bis auf unfre Tage fo friſch er⸗ 
halten worden, als wenn fie erſt it aus des Kuͤnſe⸗ 
lers Hand käme Dieſe Tafeln verdienten alfe 
durch einen Abdruck befannt gemacht ju werden, 
und der Buchdrucker Franz Roſſi hat fie auf feine 
RKoſten abzeichnen, auf zehn Platten in Folio ſte⸗ 
den laſſen, und eine hiſtoriſche Erläuterung hin⸗ 
zugefuͤget. Dieß ift das erſtemal, dag dieſe Ge⸗ 
maͤlde find geſtochen worden: aber es wäre zu 
wuͤnſchen, daß ſie es nicht das letztemal ſeyn moͤch⸗ 
ten, weil fie eines beſſern Grabſtichels würdig find. 

Florenz. Raccolta di Poefie Teatrali 
dell’ Abbate Antoni Landi poeta aulico di 
S. M. Federico II. Re di Pruflia, Tom. L 
NWSivl.xIII.B.ꝛ. St. 3 la 
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In Firenze 1771 preflo Domenico Marzı“ e 
. Compagni. 

So viel Gutes auch diefe dtamatiſchen Ge⸗ 
dichte haben moͤgen, fo iſt doch der Verfaſſer wies 
der ein Apoſtolo Zeno, noch ein Metaſtaſio. 

In dieſem erſten Bande find drey dramatiſche 

Aufſatze, die Poliſſena, der Cammillo und der 
BGevaneto, neh eine Tragödie, Aſpaſia beti⸗ 
telt. Der zweyte Band foll vier dramatifche Stuͤ⸗ 
de, naͤmlich ven Edipo, die Pſyche, den Erkd⸗ 
je und Adone, nebft einem Trauerfpiel, Mos 
Drigo, enthalten. In dem dritten follen der M. 
Aurelio Filoſofo, ein Drama, der Giob, ca . 
Oratorium, der Marefciallo d' Ancre und die 
Italiani, Trauerſpiele, nebſt verfihicdenen Katır 
taten ſich befinden. 

Siena. Noti2zie ſtoriche degl' Inta- 
glistori. Opera di Giovanni Gori Gandel- 
‚Uni, Sanıefe, Tom. L& Il. preflo Vincen- 


2io Pazzins Carli, efigli. Siena, 1771, 


.  Diefes Werk ift eigentlich eine Act von kart: 
fon Der Verfaffer geht in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung die Kuͤnſtler dutch, die mit dem Grabftichel, 
oder. der Radiernadel, oder auch in Holz gearbeitet 
haben, und breiter ſich auch Über die wichtigften 
Vorfaͤlle ihres Lebens aus; außerdem giebt er eine 


weitlauftige Beſchreibung der Gemälde und Star 


suen, welche aus den berühmteflen Schulen die 

verfloffenen und des igigen Jahrhunderts, wermie 
telſt der gedachten Kuͤnſte vervielfaͤltiget worben. 
Da wir disfes Wörterbuch noch nicht geſehen has 


7 
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ben, ſo konnen wir noch nicht von deſſen Werthe | 
urtheilen. 

Florenz. La Semiramide del Sig. de 
Voltaire, trafportara in verfi Icaliani dal Sig. 
Abbate Melchiore Ceſarotti. 1771. ift qu 


Florenz in der Handlung Allogrini und Comp. 


zu haben. 

Der Ueberſetzer dickes voltaicifchen Trauerfpiele, 
Kerr Eefarotti, hat ſich ſchon mehrmalen auf eis . 
we ſich rähmliche Art befanne gemacht, daß man 
nothwendig eine gute Vermuthung für diefe Mes 
berfetsung haben muß. ' 

Siena. Zaffıra, Tragedia di Maria 
Fortuna fra gli Arcadi Ifidea Egirena, e frà 
el’ Intronati l’Armonica, alla Maeftä di Fe- 


derico III. Re di Pruflia ce,ce,ce. In Siena 
"1771 per Francefco Ro. . | 


Diefes Trauerfpiel einer Dichterinn, die ih⸗ 
rem Geſchlechte Ehre machet, has lebhafte Situa⸗ 
tionen, und iſt wohl verfificirer. 

Auszug eines Briefs aus Nom‘, unter 


dem 8. Yun. des vorigen Jahres gefchrieben, 


Geftern fruͤb hat der Herr Abbt Don Mat⸗ 
tia Zurillo, ein Neapolitaner, und Mitglied der 
Eönigl. herkulenenſiſchen Akademie, dem itztregie⸗ 
renden Pabſte einen ſehr ſchoͤnen und wohl erhalte⸗ 
nen Cod. Mſpt. von Pergamen uͤbergeben. Der⸗ 
ſelbe enthält die beruͤzmte Sammlung der alten 


roͤmiſchen Steinſchriften, welche der Ira Giovan⸗ 
ni Giocondo, ein Dominikaner, vermoͤge eines 
Auftrags von dem Lorenzo dei Medici, (dem 
32 dieſe 
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diefe Sammlung von Steinen auch in einer fehe 
zierlichen lateiniſchen Epiftel zugeeignet iſt,) ches 
mals beforget hat. Diefer Eoder ift prächtig ge 
fehrieben, mit Miniaturgemälden geziert, fehr koſt⸗ 
bar ‘und nett gebunden, und zeigt zugleich den 
Stammbaum des mediceifchen Haufes: welche 
Umftände, nebſt einigen andern, es wahrfcheinfich 
machen, daß dieß eben der Coder fey, den ber 
Sta Giocondo an Eorenzo ‚dei Mepici- über: 
ſchickte. Diefer Meligiofe war im Anfang des 
fehszehnten Jahrhunderts in Anfehen, und zw 
gleih Theolog, Philoſoph, Philolog und. vieler 
ESprachen Keiner. Er that eine Reiſe nach Rom, 
woo.er Unterfuchungen über die Alterthuͤmer, bie 
Baurund Bildhauerfunft anſtellte, und wo er auch 
die genannte Sammlung machte, Commentarien 
über den Caͤſar ſchrieb, zuerft eine Zeichnung von 
der Bruͤcke entwarf, die diefer Feldherr über den 
Rhein fhlagen ließ; vom Kaiſer Marimilian, dem 
Jul. Caͤſar Scaliger zum Lehrer gegeben ward, 
der auch, als er 1507 fich zu Paris befand, Die 
Bruͤcke de Notre Dame, und noch eine zweyte 
kleinere angab und ausführte, worüber nıan n noch 
das Diſtichon des Sannazar hat: 
Auchndus geminum impofuit tibi, Sequana, ponten, 
' Hunc tu iure potes dicere Pontificem. 
Er hat auch Commentarien über den Vitruv 
geſchrieben. Zu Venedig ſieht man noch den 
Plan, den er von dem Platze Rialto gemacht 
hatte, welcher ungemein praͤchtig iſt. Ga 
man mverfichert er ſey nach dem Tode des Bra⸗ 


mante 


Vermiſchte Nachrichten. 345 
mante der einzige geweſen, der Faͤhigkeit genug be⸗ 
ſeſſen, ſeine Entwuͤrfe zu begreifen, und die Aus⸗ 
führung der Peterskirche in Rom zu übernehmen. 
Man har von ihm Ausgaben des Caͤſars, 
des Vitruvs und des Frontind. Dieobgenannte 
. Sammlung ift nachmals nicht ans Licht getreten, 
obgleich der größere Theil der darinn ‚enthaltenen 
Auffchriften bereits von Gruter, Fabretti, Mus 
ratorio und Maffei befannt gemacht worden‘, 
welche die Handſchrift des Giov. Giovanni vor 
Augen gehabt zu haben vorgeben. : Polizian 
macht ihm die große Lobrede: Vir mus, titu- 
lorum, monumentorum veterum ſupra ce- 
teros, non diligentiſſimus ſolum, ſed et- 
iam fine controverfia peritiſſimus. Man 
weiß die Zeit von ſeinem Tode nicht recht genau, 
doch muß er in einem ziemlich hohen Alter geſtor⸗ 
ben ſeyn. Denn noch vor dem Jahre 1500 hat⸗ 
te er das Dominikanerkleid verlaſſen, und lebte 
von .der Zeit an als ein Weltgeiſtlicher; 1517 ſtell⸗ 
te er'die Commentarien über den Eafar ans Licht. 
Aus diefem.allen erhellet, daß diefer Coder in gute 
Hände zu fallen verdiente In der Magliabec⸗ 
chianiſchen Bücherfammlung , KL 28. Nm. 5. 
wird von eben diefen Werke ein fehr zierlich auf 
Pergamen gefihriebenes und mic Miniaturmale⸗ 
reyen geſchmuͤcktes Eremplar aufbehalten: Boran 
fichen die Sigla und Abkürzungen in alphaberifcher 
Drdnung, welche zwanzig Seiten einnehmen. 
Hierauf folget ein zierlich ausgearbeitetes Anfangs⸗ 
blatt ‚mit dem: unten ſtehenden von zweyen treffe 
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lich gezeichneten Satyren gehaltenen Wappen ber 
Derfon, der das Werk zugeeignet worden ifl. Mar 


Left in goldenen, rothen, himmelblauen und gel⸗ 
: ben Buchſtaben folgende Zufhrift: FRATER. 
, 3OANNES. IVCVNDVS. VERONEN. REVEREN. IN. 


N 


CHRISTO. P. ET. DOMINO. D. LVD. DE, 
AGNELLIS. MATVAN. DIVINI. MVNERIS. GRATIA, 
CONSENTINO. ARCHIEPISCOPO. SAL, PL. D. 
Sie fänget fih fo an: Prifca Vrbis Romae fa- 
cies, Venerande Pontifex, adeo cft ım- 
mutatz, ut quae in veterum audtorum li- 
bris legimus, vix intelligere poflimus; und 
endiget fi) alfo: in quo omnes bonae artes 
eonquiefcunt, Vale feliciter humani ge- 
neris amor et deliciae. Die Steinſchriften 
felbft, an der Zahl 1486, nehmen 214 Seiten 
ein: Auf der erften Seite diefes Codex ſtehet der 
Dame des: alten Befigers alfo angezeiget: Pallan- 
tis Oricellarii et Amicorum. Er wurde vom 
Caval. Anton. Srancefco Marmi erhandele, 
welcher ihn dem berühmten Herrn Anton. Frans 
ceſco Gori mittkeilte, um die nie abgedruckten 
Steinſchriften feinee Donianifchen Sammlung, 
die er zu Florenz beforgte, einzuverleiben; und die 
übrigen ließ er dem beruͤhmten Lodovieo Anto- 
nio Muratori zukommen, welcher in feinem 
Nuovo tefora d’antiche Ifcrizioni davon 
Gebrauch machte. Er ſchreibt auch eben dafelbfl 
von biefem Eoder, und ſchaltet das Zueignungs⸗ 


ſchreiben, welches ihm Gori mitgetheilet hatte, voll⸗ 


kommen ein; und berichtet außerdem, das ein 
andres 
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andres Exemplar der Sammlung des Fra Gio⸗ 
condo bey dem beruͤhmten Marcheſe Scipione 
Maffei zu Verona aufbchalsen worden ſey u. ſ. w. 
Kom. Der Pabft ift vor Furzen von Franz 
Earrara, aus Bergamo, migeiner fehr ſchoͤnen 
Fleinen Statue aus Bronze beſchenket worden. Sie 
ſtellt einen ſchoͤnen etruſciſchen Knaben ßtzend vor, 
der eine Bulle am Halſe haͤngend, und eine etru⸗ 
ſciſche Aufſchrift am linken Arme traͤgt, welche 


aber, weil die ganze Hand abgebrochen iſt, eben 


falls zerſtuͤmmelt it ‘Der Ueberreſt lauter vg 
dem Alphabet des Gori alfo: Ä 
are. vas. Velums. .- 
u. 35. Celvansk 
.. es. Cuer. tuherhlü 
...... Clan. 


(wie wir aus einem Werkchen uͤber das etruſci⸗ 


ſche Alphabet erſehen, das erſt neulich aus der 
Druckerey der Congregation de propaganda fı- 


de in Rom, von ihrem Aufſeher, dem Abbt Gio. 
Chriſtofano Amaduzzi geſchrieben, ans Licht 
getreten iſt, welcher die beſagte Aufſchrift da mit 
angefuͤhrt und erklaͤrt hat) iſt der Meynung, daß 
der Ausdruck Veluma ein Geſchlechtsnamen, von 
Velia abgeleitet ſey; daß Celvans, anſtatt Sel- 
vans, die von dem vorgeſtellten vornehmen Kna⸗ 
Ben wieder erlangte Geſundheit anzeige, die er 
durch ein Wunderwerk entweder des kleinen Ju⸗ 
piters, (Giove bambino) oder des Jupiter 
Anxur, oder auch ve wieder gr 

abe, 


— 


—N 


Der Abbt Gio. Batiſta Paſſeri von Peſaro, 
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Habe, als welcher, kaum von der Erde geborm, . 
Wunder zu thun anfleng: dahero fen dieſe kleine 
Statue nichts anders, als ein bey der Gelegenheit 
gebrachtes Geſchenk (Donario): daß das Cuer, 
gleichſam Kogos, das puer der Lateiner ſey, und 
Clan ſo viel ſage, als natus oder filius, doch in 
Beziehung auf deſſen Mutter, weil die Ecruſeer 
Freunde von metronymiſchen Ausdruͤcken geweſen 
waͤren. Dieſe kleine Statue iſt drey roͤmiſche 
Palmen hoch; daher iſt ſie nach der Statue des 
Augur, die unter Coſmo I. im Perufinifchen 
gefunden und ihm geſchenkt wurde, und welche 
Buanarroti in den Zufäten zu der Erruria re- 
gale des Dempfter, BL 40. anführet, und über 
ſechs Palmen hoc ift, die größte unter allen itzt 
befannten. Bey diefer Gelegenheit hat der Herr 
Carrara dieſem Knaben ein Fußgeſtell machen 
laſſen, worauf dieſe Aufchrift ſtehet: a 


CLEMENTI XIIII 
PONT. OPT, MAX 
SIMVLACRVN. AENEVM; NOBILIS. PVERI. ETRVSCI 
EX. GENTE. VOLVMA - 
REPERTVM. ANNO. MDCCLXX 
IN.AGRO.VREIS.TARQVINIAE.PROPE. CORNETVM 
FRANCISCVS. CARRARA. BERGOMAS 
vV.’S. REF. A. C. LOCVMTENENS 
PRINCIPL. PROVIDENTISSIMO 
cvsTonı, VETERVM. MONVMENTORVM 
m . y D. D. 
"AN. „MDCCLXX 


Dieſes 
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Dieſes Geſchenk iſt von Clemens XIIII. für das 
vatikaniſche Mufaum profanem der Bronzen be⸗ 
ſtimmt, worinnen auch eine Folge ſilberner Muͤn⸗ 
zen, ungefähr achtzig an ber Zahl, welche Arfa- 
ciden und andere barbarifche Könige vorſtellen, ih⸗ 
ren Platz bekommen wird; diefe iſt demfelben vom 
P. Lanza, einem Donunitaner und Mißionar im 
Oriente geſchenket worden. So hat auch der 
Pabſt für daſſelbe den Jupiter für 1300 Scudt 
erkaufet, der bisher im Hofe des Palofts Veroſpi 
zu Rom geweſen iſ. 

Ebend. Bey Venazio Monaldini iſt 
herausgekommen: JRitazione Antiquario Lapi- 
dariu, p ha Intraduzione allo ſtudio delle 
antiche Latine lfcrizioni in tre Libri pro- 
pofta 8vo. gran carta in Roma 1770. 532 
Seiten ohne die Vorrede Der Unterricht, den 
der. Verfaſſer zu einer genauen Kenntniß der rör 
miſchen Auffchriften giebt, ift auf die beften Grund: 
füße gebauet und. durch die trefflichfien Beyſpiele 
erläutert. In der Einleitung redet ee von den 
verſchiedenen Klaſſen der Inſcriptionen. Im eve 
ſten Buche von dem großen Nutzen, den alle Theile 
der. Gelehrſamkeit von der Kenntniß derſelben. ‚ser 
ben. Im zweyten von der Behutfamfeit, dig 
man dabey in Abficht auf die Namen und Zeichen. 


vorinäthen hat, und was die verfchiebenen Klaſſen, 


in fo ferne xs oͤffentliche oder Privatdenkmaͤler find; 
Eigenthümliches Haben. : Das dritte begreift big 
Erklaͤrungskunſt der Inſcriptionen ſelbſt. Es 
tomoen baby eine — gelehrter Anmerkungen 

5 und 
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und Ausſchweifungen vor. Eben dieſer Verfaffer 
verfpricht mit naͤchſtem eine gleiche Anweifung für 
die Muͤnzwiſſenſchaft 


Litterariſche Nachrichten aus Engelland. 


TheWorks of Williams Browne. With the 
Life of the Author, with Notes and Ob- 
fervationis by.the rev. W. Thompfon. Three . 
Vols. gvo. Davies. W. Brofone iſt ein 
Dichter, der felbft unter feinen Landsleuten ganz 
in Vergeſſenheit gerathen. Er war 1590 geboh⸗ 
ren, und ſtarb ungefähr 1646. Der erſte Theil 
‚ feiner Gedichte iſt 1613, der zweyte 1616 ge 
druckt; und hat ſich darauf gänzlich verlohren, fo 
daß der igige Herausgeber mie vieler Muͤhe dieſel- 
ben in äffentlichen: Bibliothefen auffuchen muͤſſen 
Das vornehmfte Gedichte ift Brirannia’s Pafto- 
rals, welches mie Spencers Herenföniginn eins 
Achnlichkeit dat. Micina, ein ſchoͤnes Maͤgdchen, 
hat einen tiebhaber und eine Menge ſeltſamer Bes 
gebenheiten zu uͤberſtehen, che fie ihrer Wuͤnſche 
theilhaftig wir Es if mit viel Epifoden und 
Digreffionen angefüllee, hat viel allegorifhe Pau 
- fonen, enthält aber viel zärtlihe Auftritte, lebhafte 
Schilderungen und romantifihe Beſchreibungen. 
Die Pfeife des Hirten (The Shepherd’s 
Pipe) beficht aus fieben Eflogen, bie nicht oßne 
Anmuth, Maiverät und Saune find. Ueberhaupe 
verdienen fie aufbehalten und gelefen zu werben: 
Denn wenn man auch bisweilen trockne Wuͤſten 
und Wildniſſe antrifft, fo finde man auch aumu⸗ 

re \ 
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thige Thaͤler, paradiſiſche Wälder und remantiſche 
“ Grotsen. 

The Englich Garden: a Poem. Bookthe 
firſt. By W. Mafen, M. A. 4to. Horspield. 
Dieß tft ein vortreffliches Schrgedichte von Pflan: - 
zung der Gärten, dem wahren Geſchmacke in Ans 
legung berfelbigen, und dem Fortgange in Engel. 

Es ift zugleich voller anmuthiger Bilder 
und reizender Schilderungen von einem der beften. 
itlebenden Dichter. Die Liebhaber der Kunft 
finden zugleich Unterricht in den Anmerkungen‘ in 
‚siner derfelbigen Fündiget er eine Gefchichte der 
neuern Öartenfunft vom Herrn Walpole an. 
The Ancient Buildings of Rome, by 
Anthony Desgodetz. Publifhed in 2 Vols, 
by G. Mar/hall Architedt. Vol. I. Fol. Royal 
Paper. Robfon; 1771. Dieß Werkift ſchon im 
Franzoͤſiſchen aus dem vorigen Jahrhunderte be⸗ 
kannt. Der Verfafler wurde von Eolbert nebſt 
andern Afademiften 1674 nah Rom gefchickt, die 
Architektur, Malercy und Bildhauerfunft dafelbft 

zu ſtudiren. Dieß Buch war eine Frucht feiner 
— welches nebſt den dazu gehoͤrigen Zeichnun⸗ 
gen auf koͤnigliche Koſten gedruckt murde. Der 
Ueberſetzer hat das franzoͤſiſche Original dem 
engliſchen gegen über drucken laſſen. Die hier 
befindlichen Kupfer find 1) das Pantheon in drey 
und zwanzig Platten; 2) der Tempel des Bacchus 
in Nom, fünf Platten; 3) der Tempel des Fau⸗ 
nus, ebend. zwo Platten; 4) Tempel ber Veſta, 
abend. drey Plan; 35) derſelbe zu Tivoli, vier 

Dlastenz 
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Platten; 6) der Tempel der Fortuna Virilis in 
Rom, vier Platten; 7) Tempel des Friedens in 
Mom’, zwo Platten; 8) Tempel des Antonin und 
der Fauſtina in Rom, fünf Platten; 9) der Tem⸗ 
pel der Concordia in Nom, drey Platten; 10) 
- der Tempel des Jupiter Stator in Rom, drey 
Platten; 11) der Tempel des donnernden Jupiter 
in Rom, drey Platten; 12) der Tempel des Mars 
in Rom, vier Platten. 


The fashionable Lover: a Comedy: Grif- 
fin. 1772. Diefes Luftfpiel hat einen gleichen 
Berfaffer mit dom Meftindier, den Herrn Cum⸗ 
berland, und er behauptet auch hierdurch den 
Ruhm eines der beften itztlebenden dramatiſchen 
Schriftſteller in Engelland. | 


The Grecien Daugbter: a Tragedy: 
As it is adted at the "Theatre - Royal in. 
Drury-Laone. 8vo. Griſſich. Zu dem: fans 
halte diefes Trauerfpiels hat eine Stelle aus benr 
Valerius Marimus L.V. c.4. de pieratein 
parentes Anlaß gegeben, wo. eine Griechinn ihren 
im Kerfer verfchloffenen Vater, der vor Hunger 
zu flerben verdammt ift, mit ihrer Bruſt näher. 
Hitrauf har der Verfaffer eine rührende Fabel ges 
. baut, bie er in die Zeit es Dyonys des jüngern 
fehet, als Timpleon Syrafus belagerte. Es 
find gute Situationen und viel Wärme in der 
Poeſie dieſes Trauerſpiels Der Verf. ift Her 
Murphy, der ſchon den Orphan of China und 
die Zenobia geliefert har 
Socrates 
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Socrates out of his Senſes. ‘Or Dialo- 
gues of Diogenes of Sinope. Trantlated 
from the German of Wieland, by Mr. Win- - 
terfled. Two Vols. Davies. Cine Veberfes 
gung der Dialogen.unfers Herrn Wielands, die . 
in diefer englifchen Einfleidung gewiß nicht miß- 
fallen wird. 

Indolence: a Poem. By the Author 
of Almida.. gro. Becker. Dieſes fböne Ge 
dichte ift voller richtigen philofophifchen Gedan⸗ 
Een, warmen Empfindungen von Tugend, lebhaf⸗ 
sen und malerifchen Befchreibungen, und machet 
der Verfaſſerinn viel Ehre 

The Architecture of M. Vitruvius Pollio, 
tranſlated from the Original Latin, by W. 
Newtos, Architect. Fol. Royal Paper. Dods- 
ey. 1771. Diefe Ucberfegung, die nur vorige 
die erften fünf Bücher enthaͤlt, ift mit ungemeinem 


"  Zleiße gemacht. Der ‘Berfaffer, der in der Vor⸗ 


rede eine Nachricht von den verfchiedenen Ausga: 
ben giebt, und diejenigen hauptſaͤchlich anzeiget, 
die er vorzüglich) babey gebraucht, hat fie mit ei⸗ 
ner Menge theils eignen, theils anderer Commen⸗ 
Satoren brauchbaren Anmerkungen begleitet. Am 
Ende find auch gute Kupfer binzugefüger, die zur 
Erläuterungen der in dem Buche befindlichen Ber 
ſchreibungen dienen 

The Elements of Linear Perfpedtive 
demonftrated by Geomerrical: Principles, 
and applied to the moft general and con- 


ciſe Modes of Practice. With an Introdu- 


dion, 
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cqcktion, containing fo much of the Elements 

“ of Geometry as will render the whole Ra- 
tionale of Perfpeltive intelligible, without 
any other previous Matliematical Know- 
ledge. By Edward Noble. xvo. Davies. 
Wenn auch diefes Buch nicht viel Neues enthält, fo 
bat es doch das Verdienſt, daß es diefe Materie 
auf eine einleucheende Art abhandelt. 


Poems confifting chiefly of. Transla- 
- tions from the Aſiatic Languages. . To 
“ which are added, two Eflays, 8vo. Elms- 
ley 1772. Das eiſte Gedichte in dieſer ſchaͤtzba⸗ 
ren Sammlung iſt eine Ecloge, Solima betitelt, 
zum Lobe einer arabiſchen Prinzeßinn, die eine Ca- 
ravanſera erbauet hat, mit lieblichen Gaͤrten, zur 
Erquickung der Reiſenden und Pilgrimme. Dieß 
Gedicht iſt, wie der Verfaſſer ſagt, keine eigentli⸗ 
he Lieberfegung aus dem Arabiſchen: aber alle 
‚Bilder, Empfindungen und Beſchreibungen find 

aus den Dichtern biefes Landes genommen. Hier 
iſt eine Eleine Probe diefes Gedichte : 

Ahr Mägdchen von Aden, hoͤrt eine erhabenere Ges 
fehichte, als jemald auf Wieſen, in Lauben und 
<hälern gefungen worden, Das Lächeln der Abela 
and bie Augen der Maja, mo bie Schönheit fpiclet 
und die Liche im Schlunimer liegt ; die wohlriechenden 
Hyacinthen von ber Azza Haar, mit dem bie lachens 
be Sommerluft fpielet; ber Liebe gefärbte Wangen, 
wovon bie Nofen ihre Blüte holen, und die Lippen, 
von denen ber Zephyr feinen Wohlgeruch ftieblt, la⸗ 
den nicht mehr den wilden ungefünftelten Gefang 
ein, fondern fliehen wie Träume vor a | 
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ftrahl. Lebe alfo:wohl, lebe! Ich wohl, jugendliches 
Feuer; denn kuͤhnere Lieder follen den horchenden 
Wald füllen. Fließet fanft, ihr Bäche, und The 
Weſte ſeyd ſtille. | 
Eiche jene ſchoͤnen Wälder, die fich über Amana 
erheben, und mit ihrem wohlriechenden Haupte die 
Welten balfamiren: wo jedes Luͤftchen Weihrauch 
über die Thäler herabſchicket, und jedes Büfchchen 
den Duft von Muſtkaten ausathmet! Siehe durch je⸗ 
zen fich offenbarenden Wald eine glänzende Scene, 
Immer heitere Fluren und ewig grüne Wiefen! Dann 
fenge die Wälder, und frage die tonreichen Lauben, 
wer ihre hohen Wipfel mit blühenden Blumen deckte, 
die blanen Stroͤme über fandichte Thäler fließen und 
die braune Wildniß von den lebhafteften Sarben gluͤ⸗ 
ben Ichrte? Die ſchoͤne Eolima! werden Berge und 
Thaͤler fingen, die ſchoͤne Solima! bie entfernten 
Echo wiederhaflen. Aber nicht, um mit leerem Spiele 
wert eitler Freube bie Seele zu reisen, oder bag Ges. 
ſichte zu hintergehn: nicht um Mittag auf Sigen der 
olluſt zu ruhen, wo Lilien, Nelken und Roſen ihre 
Blumen in einander weben. 
Richt anf ſtolzen Saͤulen das nächtliche Feſt zu 
meln, bis der Morgen den gluͤhenden DR mit Per⸗ 
en bedeckt: ach nein! für dieſe lich fie nicht dieſe 
kauben empor fleigen, und gebot dem ganzen Eden 
dor umfern Augen zu blühen: benn andere Gebanfen 
befchäfftigen ihre himmliſche Seele. (Weg non ihr, 
"du citlee Stolz! weg von ihr, du täufchende Freude!) 
Rede, ſondern mit einer füßen Mahlzeit den ſchmach⸗ 
tenden Saft zu erquichen, den Muͤden auf dem Bette 
ber Ruhe einzufchläfern, den von Winterkälte erſtarr⸗ 
ten Wanderer zu erwärmen: ben Jüngling zu ermun⸗ 
fm, den Greis zu unterfligen: den Traurigen zu 
tröften, und den Schwachen zus unterftägen: ben Armen 
zu 
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zu bedecken und den Verirrten zurechte zu leiten; Dieß 
find ihre Sorgen, dieß ihr glorreiches Geſchaͤffte: kann 
der Himmel ein edleres geben, oder Sterbliche ein 
hoͤheres begehren? 


Komms in dieſe Buͤſche, in dieſe Lebenathmenden, 
beſchatteten Oerter, ihr freundlofen Waifen und ihr 
unausgeftatteten Jungfrauen! Verlaßt mit gieriger 
Eil eure traurigen Wohnungen, iht Schroadhen, die 
ihr zittert, und ihr Kranken, bie ihr wehflaget. Hier 
follen fanfte Zelte fich über bluͤhende Fluren fpannen, 
des Nachts euch fchügen, und des Mittags uͤberſchat⸗ 
tens hier wird bie roſenfarbene Gefundheit die Suͤſ⸗ 
figfeiten des Lebens herab fhürten, und nene Freude 
jebe abwechfelnde Stunde befluͤgelnd Trauert hier eine 
Wittwe In Etrdmen von Thränen gebadet? Eenfjt 
bier ein Greis unter ber Laſt der Zahre? Weint bier 
ein Mägdchen in nagendem Kummer, ‘son zättlichen 
eltern verlaffen und ihrer Hoffnung beraubt? Sie 
weinen ber Solima ihren Kummer, ſie gießen ihre 
Elägliche Gefchichte der Solima aus. Gie Hirte: 
und glänzend, wie ber Stern des Tages, bahnt fie 
ſich ihren leichten Weg durch den dichteften Wald: fie 
fragt, was für Sorgen ben freubenlofen Haufen un. 
terdruͤcken, welche Krankheit fie vergehret, oder mag 
h ce ein Mangel fie ängfliget ; und indem fie lagen, 

ebt ihren Bufen ein särtlicher Seufzer, inbeffen, daß 
Ihre ganze Seele ſchmelzend in ihrem Auge ſitzt: dank 
ergießt fie. mit einem freundlichen Lächeln den heilenden 
Balſam, undläßt eine Thraͤne bes Mitleids über ihrWeh 
fallen, die, indem ſie faͤllt, ein zaͤrtlicher Engel in einePerle 
verwandelt, auffaßt, und an ſeinen Buſen traͤgt. 


Die Ueberſchrift des zweyten iſt: der Palaſt 
des Gluͤcks; die Idee iſt dazu aus einer der Er⸗ 
däplungen de des Inailla 9 genommen. Der Berf, 

Ä hat 
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- dat damit einige Veränderungen vorgenommen, 
und verfchiedene Beichreibungen und Epifoben aus 
den morgenlaͤndiſchen Dichtern Hinzu gethan. 
Das folgende heißt, die fieben Brummen, und 
ift eine Epifode aus den arabifchen Erzählungen: 
fie gruͤndet ſich auf eine Allegorie in den Werken 
des Ebn Arbfchah, von Damafcus, der im funfr 
zehnten Jahrhunderte lebte. Eine Ode auf den 
Frühling, aus den Werfen des Meribi, einem 
angeſehenen Dichter unter der Regierung Soli⸗ 

man II. Eine Paftorale und die Gedicht auf 
das Shah. Nachahmungen des: Petrarch. 
Alle Gedichte find voll von den reichften und vor- 
trefflichften poetifchen Befchreibungen, und in einer 
fo fhönen Verfififetton und gefehmeidigen Spra⸗ 


cde, als wenige der neuen englifchen Dichter ſich 


rühmen können. Die angehängten Verſuche find 
vol f&barffinniger und müglicher Anmerkungen. 
Am erften bemuͤht er ſich zu zeigen, daß die mors 
genländifchen Dichter mehr Genie als wir befigen, 
mehr Zeit haben, es zu bearbeiten, und einiger eis 
genthuͤmlicher Vortheile vor uns genießen. Im 
zweyten ſucht er diejenigen zu beſtreiten, Die 
die Dicht⸗ und Tonkunſt als bloße nachahmende 
Kuͤnſte betrachten. Er ſucht ihren Grund in den 
innerſten Tiefen des menſchlichen Herzens. 

. Miſcellaneous Poems, conſiſting of Ori- 
ginals and Tranflations, By Vincent Bowr- 
se, M. A. sro. Dodsiey. Der Verfaſſer 
diefer fehr angenehmen Sammlung von Gedichten 
farb - 1747, wie fein: vorgefegtes Leben befagt. 
N.Bibl. XIII. B. 2. St. Aa Es 


’ - 
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Es if eine ungemeine Zeinheit und Delifateffe des. 
Ausdrucks barinnen, und er hat verfchiedene kleine 
Inteinifche Gedichte fo glücklich überfegt, dag man 
fie für Originale halten folte Auch feine eignen 
lateiniſchen haben eine außerordentliche Leichtigkeit. 

Man leſe folgende Befchreibung der Geſelſchaſt 
auf einer Landkutſche: 


In curru conduco locum, vilurus amicum, 
Millia qui decies diſtat ab urbe novem. 

Impatiens auriga morae nos urget, et, hora 
Cum. 'nondum fonuit tertia, jungit equos, 7 

‚ Vix experreAus, media inter fomnia, furgo, 

Pes, lengum miſere dilcutiendus iter. 

Ingrediar., fedeo; cubirymque coardior utrumgue; 
Atque duas pinguwes comprimor inter anus, 

Cum matre e contra puer eſt, milesque proteruus; 
Diftente hps inter corpore caupo leder. 

Nec vix illuxit, quin hinc.agitamur et illine, 
Alpera qua ducit, qua falebrofa via.. 

Altera tuflit anus, rixatur et altera: jurat 
Miles, goyxide Caupo, vomitque puer. 

Dolce fodalitium! fi fint haec usque guadrigis 
Commoda, maluerim longius ire pedes, 


An Eflay towards a.rational Syftem of 
Mufic. By John Holden. 4to. Baldwin. 


Die Abfiche, wie der Verfaſſer im feinee Vorrede 


fagt, iſt: „anf eine vernünftige und leichte Arc die 
Dinge, die derjenige wiffen muß, der entweder 
ſelbſt fich auf Die Muſik legt, oder fie doch mit Vers 
ſtande und Geſchmack hören wid, zu erflären und 
in eine ſyſtematiſche Ordnung zu bringen.“ Er 

‘ bat 
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hat dieſes auf eine Art. gethan, die feinen: Kennt⸗ 
niſſen Ehre macht. 

Killerney: a Poem. By John Lefi lie. 
4to. Robinfon. Ob fi) gleich lokale Schonheiten 


beſſer durch den Pinſel als die Feder ausdruͤcken 
laſſen; ſo hat doch dieſes Gedichte wegen der leb⸗ 


haften Schilderungen, von denen es voll ift, uns“, 


gemeine Verdienſte: auch hat der Dichter anges 
nehme Fabeln und Edifoden eingewebt. 


The Epocha, ortheReview. mpccLxxit, 
ato. Bladon. Die Gedichte iſt eine faryrifche 
Vorftellung der Sitten diefer Zeit, die meiftens 
fehr richtig, mit Lebhaftigkeit gefchildere und in eis 
ne angenehme Berfififation eingefleider ift. 

“ ThearricalBiography. Two Vols. gvo. 
Keorsly. Diefe zween Bände enthalten Lebens⸗ 
befihreibungen von den vornehmften Schaufplelern 
und Schaufpielerinnen zu Coventgarden und Drus 
rylane. ‚Wären auch manche Anekdoten wahr, 
die hier erzählet werden: fo feheint es doch unver: 
zeihlich, gehäßige Dinge aus der Privatgeſchichte 
einzelner Perfonen dem Publifo vorzulegen, und 
in verlangen, daß man fie aufs Wort glauben 
ſoll. 


Wensley Dale; or Rural Contemplation.. | 

A Poem. 4to. Davies. Dieß Gedicht zeiget 
von einer ungemein reichen Einbildungsfraft und 
Genie zur malerifchen Poeſie. Die eingeſtreueten 
Epifoden find wohl gewählt, und die Verſe ſehr 
harmoniſch. | | 
Aa 2 Curae 
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Curae Poſteriores, ſive Appendicula 
Notarum atque Emendationum in Theocri- 
tum Oxonii nuperrime publicatum. 4to. 
Nourfe. Da wir die mchr prächtige, als wich- 
tige Ausgabe des Theofrit von Warton zu ſei⸗ 
ner Zeit angeseiget, fo Fönnen wir diefe Verbeſſe⸗ 
zungen, die Here Toupe hier noch hinzuthut, nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. 

A Differtation on Oriental Gardening. 
By Sir William Chambers. 410. Davies. Die 
Abſicht diefer Abhandlung iſt, zweyen entgegengeſetz⸗ 

ten Fehlern in Anlegung der Gaͤrten zu begegnen: 
naͤmlich einer zu gewiſſenhaften Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Natur, und einer gaͤnzlichen Ab⸗ 
weichung von derſelbigen. Der VWerfaſſer, 
der deswegen nach China gegangen, wo die Kunſt, 
mit der Natur vereiniget, ſo gluͤckliche Wirkungen 
hervorgebracht, der ſich bey ihren Kuͤnſtlern un⸗ 
terrichtet und alle Anmerkungen daher genuͤtzt hat, 
ſucht gewiſſe Grundſaͤtze fuͤr eine ſo reizende Kunſt, 
als die Gaͤrtnerey iſt, feſte zu ſetzen. Die ſchoͤnen 


Scenen, die er hier beſchreibt, geben eine hohe 


Vorſtellung von dem aſiatiſchen Geſchmacke. Das 
Werkchen iſt mit zwey Kupfern gezieret. — 
Eſſays on Song -writing. With a Colle- 
‚ &ion of {uch Englifh Songs as are moſt e- 
minent for poetical Merit. To which are 
added fome original Pieces. gvo. Jobn- 
fon. 1772. Der Verfaſſer hat die Dichtungs⸗ 
art der Lieder mit viel Geſchmack und kritiſcher Ein: 
ſicht behandelt Er berachtet ſein Subjekt unter 
folgen⸗ 
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folgenden Hauptabfchnitten: 1) von der Uederdich⸗ 
teren überhaupt; 2) von Sefängen und Schäfer 
liedern; 3) von Siebesliedern und Gemälden in 
&cdern; 4) von wigigen und ſcherzhaften Liedern. 
"Die Wahl felbft machet ihm Ehre. Ä | 
Neue Franzoͤſiſche Kupferſtiche. 
Maͤrz. Jupiter und Antiope, nah Le 
Barbier, dem Altern, von Duͤflos geftochen : 
zwanzig Zoll hoch und vierzehn breit; macht das 
Gegenbild von Jupiter und Semele. 
| Galerie Francoife, oder Bildniffe beruͤhm⸗ 
ter Perſonen beyderleg Gefchlechrs in Sranfreich, 
in Solo. No. IV. V. VI Diefe tagen enthal; 
tn, wie die vorhergehenden, jede fünf Bildniſſe: 
No. IV. Den Marſchall Bellisle; Paul 
Charles Lorry, Profeffor der Rechte; Profper 
Solist de Crebillon; Frangois Boucher 
und Charles Frangoid Panard, komi⸗ 
fhen Operndichter, Dieſe find geflochen von 
i Mellini, Ingouf N Moitte, Boſſe und Mi⸗ 
ger. No. V. Den Kanzler Dagbeſſeau, Das 
dame de Grafigny, M. Clairaut, Racine, 
der Sohn, und Dir. Servaͤndoni, ebenfalls von 
den beften Meiſtern geſtochen. No: VI. den 
Grafen von Argenſon, Gilbert de Boifing, 
die Marquife von Chatelet, Claude Nicolas le - 


Eat ımd den Abbe Prevot, von den Kupferſte⸗ 


ern Le Vaſſeur, Levesque, Henriquez und 
Therefe Devaur. —— 

Angelique & Medor, Venus & PAmour, 

wey Blätter achtzehn Zoll breit und dreyzehn hoch. 

a3 Die 
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Die Vorſtellung des erfien iſt aus der Stelle des 
Arioſt genommen, wo die fhöne Angelica und 
isr geliebter Medor neben einander wollüftig fitzend 
ihre Empfindängen in die Bäume graben. Auf 
dem zweyten unterrichtet Venus den älteften der 
fiebesgötter, die fie umgeben, won dem Gebrauche 
des Bogens, den er in den Händen hat. . ‘Das 
erſte ift von Voyez, dem Altern, nach einem Ge 
mälde von Jacques Blanchard, das letztere von 
Leveeque nah Pierre; ein paar angenehme 
Blätter. 
Eftampe allegorique für la naiffance du 
Fils du Prince des Afturies, von Halle’ ents 
worfen, und P. P. Moles, einem Spanier, ge 
graben: achtzehntehalb Zoll hoch und zwölfcchalb 
breit. Der König von Spanien erfcheint im Tem⸗ 
pel der Unfterblichfeit, mit Lorbeern gefrönet, und 
in einer antiken Heldenkleidung. Der Prinz und 
die Prinzeßinn von Afturien bringen ihm durch die 
Hände der Fruchtbarkeit die Seuche ihrer Verbin⸗ 
dung dar. Der in der Luft ſchwebende Ruhm 
kuͤndiget es den erfreuten Galliern an. 

Johann Racine, nad) dem Gemälde I B. 
Santerre, von P. Savart. Gehoͤrt in die 
Folge der faubern Miniaturſtiche dieſes Kuͤnſtlers. 

Chriſtoph von Beaumont, Erzbiſchof von 
Paris, ein Bildniß in Medaillenform, von Ro⸗ 
manet nach Duͤhamel. 

April. L’Hommage 4 PAmour, vier 
und zwanzig Zoll hoch und ſiebzehn breit, nach 
Karl Vanloo von de Lorraine geſtochen. Ein 

Junges 
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junges Mägdchen, daß die erſten Flammen der Siebe. 
fühle, huldigeer dem Amor, den fie als eine Bild⸗ 
fänle in einem Walde findet, und opfert ihm einen 
Blummfranj. 


Le Feftin efpagnol, ein Stüd von einer 
fehr reichen Zufammenfeßung, nach. einem Gemälde 
des Palame de Stevens von Louis Lempe⸗ 
reur; ſiebzehntehalb Zoll hoch und- zwey und zwan⸗ 
zig breit. Der Auftritt diefes Feſtes, im fpani- 
ſchen Coſtume behandelt, ift ein prächtiger Saal, . 
der an einen Garten flöße Die Handlung iſt 
das Ende der Mahlzeit, 100 dic Gäfte, vom Weiz 
ne erhitzet, ſich der Freude überlafen. Einige 
fingen, andere fagen ihren Schönen Süßigkeiten 
vor. Zigeuner, die man in den Saal kommen 
laͤßt, fagen einem jungen Spanier wahr, der 
kin Gluͤck noch mehr in den Augen feiner Gelieb⸗ 
ten ſuchet, die ihm zur Seite fichn Es kann dem 
Jardin d’amour, das eben diefer Künftler 1769 
nach Rubens geftochen, zum Gegenbilde dienen. 

Ehen. biefer Kupferſtecher verkaufet zwey an: 
dere Blätter. 1) Les Suites du naufrage, nad 
Vernet, von Katharine Eliſabeth Coufinet, 
Hern Lempereurs Ehegattinn. 2) Depart 
pour le Marche, nach einem Gemaͤlde von J. 
Vangoyen geſtochen von Anne Philberte 
Coulet. 

Ein kleines Bildniß. des: Königs ! von Preuf 
fen, Frigdeich 11. in Medaienform von M. B. 
geſtochen. | 
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Die zweyte Lieferung der Gemaͤlde des Grafen 
von Choiſeul iſt nunmehro auch erſchienen. Die 
erſte enthaͤlt funfzig Stuͤcke mit dem Titel: die 
zwote fuͤnf und ſiebzig Stuͤcke mit dem Bildniſſe 


des Herzogs, alſo zufammen 130 Blatt in 4 nebſt 


einer Erflärung jedes Gemäldes, das dem Werke 


voranſteht. Das Ganze koſtet 75 Livr. als 36 


Liv. die erften funfzig Blatt, die fetten 39 Livr. 
Die meiften Gemälde find aus der niederländifchen 
Schule Diefe Gemäldefanmlung ift den 6ten 
April in Paris an die Meiſtbietenden verkauft 
worden. 

Saint Jean Baptifte dans le defert, ein 
Kupferſtich von zwanzig Zoll hoch und vierzehn 


breit, von Moles geſtochen, nach einem Origi⸗ 


nalgemaͤlde des Guido. Der Heilige figt auf 
einem Felſen bey einer lebendigen Quelle. Sein 

Schaf ſteht ihm zur Seite, mit einer Hand haͤlt 
er einen Rohrſtab, der die Figur eines Kreuzes 
hat: die andere hebt er gen Himmel. Der Aus⸗ 
druck in ſeinem Charakter und der halb offne Mund 
ſcheinen die Stimme desjenigen anzuzeigen, der in 
der Wuͤſten predigt. Die Grazie und Harmonie 
des Originals iſt gut ausgedruͤckt. 

Le Fanal exhauſſe. Ein ſchönes Seeſtuͤck 
von Byrne nah Vernet, zwanzig Zoll breit und 
fücbzehn hob. 

Bonnet hat nach Zeichnungsart mit Roͤthel 
drey Kinderföpfe in Lebensgroͤße nach Zeichnums 
gen von Bouchardon geftochen; zwey Akademien 
von weiblichen Figuren nach Pagrener; La Jar- 

| nn diniere 
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diniere fleurifte , nach Boucher, und Téte 
de fille couronnee de fleurs, nah Earl 
Vanloo. 

L’heureux Retour, ein Blatt, das dem 
dedommagement. d’ Abfence, weldes vor 
zwey Jahren erfchien, zum Gegenbilde dienet, nach 
Schönau von Vidal mit vielem Fleiße geftochen. 
De Innhalt ift in folgenden Zeilen darunter aus⸗ 
gedruͤckt: | 
Le ciel enfin te rend à ma vive tendrefle, 

Qu’il foit beni cent fois de ton heureux retour, 


Cher epoux, chers enfans, que-cejour d’allegrelle 
Lans nos coeurs r&unis faffe briller P Amour. 


| May. Sean Charles fe Vaſſeur har 
nach einem Driginalgemälde von Jean Peftout 
ein großes Bild, drey und zwanzig Zoll breit und 
fiebschn hoch, unter dem Titel geftochen: Con- 
fance d’ Alexandre en fon medecin Phi- 
lippe. Die Geſchichte iſt bekannt: dieſer Ku⸗ 
pferſtich dienet demjenigen zum Gegenbilde, wel⸗ 
ches eben dieſer Kuͤnſtler unter dem Titel: le me- 
decin Erafiftrate, decouvrant la paflion du 
jeune prince Antiochus pour fa belle mere, 

geſtochen. Preiß 6 Livr. 
Le Lever & la Toilette. Zwey ange⸗ 
nehme Blaͤtter von einer artigen Zuſammenſe⸗ 
kung: beyde nach Baudouin. Das erſte iſt 
von Maſſart, das zweyte von Ponce geſtochen. 
Das erſte ſtellt eine junge Schoͤnheit bey ihrem 
Aufſtehen vor: fie ſpielt mit igrer Rate, und Ihre 
Kammerweiber bedienen ſie. Auf dem andern 
Has fitzt 
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fit eine junge Schöne vor ihrem Spiegel, und 
ein junger Menſth ſieht ihr zu, mit dem Ausdruck 
der $iche und Bewunderung. jedes koſtet 4 Liv. 
un, Le Temple de Gnide; nourvelle 
edition: A Paris chez Je Mirr, Graveur 
1772. gr. in gvo. Kin gro. Wir zeigen diefe 
fehöne Ausgabe wegen der faubern Kupfer, zwoͤlfe 
an der Zahl an: ein hifforifcher Medaillon mit 
dem Portraite des M. de Montesquieu zieret 
das Frontifpig. Auch der Tertift in Kupfer ge 
ſtochen. 
Le Modele honnéte, ein Kupferſtich ſieb⸗ 
zehn Zoll hoch und dreyzehn breit, radiret von J. 
M. Moreau, und mit dem Grabſtichel ausge⸗ 
fuͤhret von J. B. Simonet, nach P. A. Bau⸗ 
douin. Das, Gemälde befand fi) 1769 bey 
der Austellung im Louvre. Man bemerfe an eis 
nem jungen Mägdchen die Gewalt, die fie ihrer 
Schamhaftigkeit anchun muß, ſich nackend zu zei⸗ 
gen, da ſie die Armuth gezwungen, als Modell zu 
einer Akademie zu ſtehen. Koſtet 8 Liv. 
LEſpagnol. Ein junger Spanier, von 
Slipart, nach einem Gemälde von Grimou. 
| Chenuͤ Hat nach Le Suͤeur das Bild des 
Mr. Jacques Dümont des Baldajon, Wunds - 
arztes des Grafen von Provence, geftochen. 
Coftume des anciens peuples. Dieks 
Werk ift von dem M. Dandre Bardon, Fönigl. 
Profeſſor der Malers und Bildhauerkunſt. Er 


oo. Eündige den Eatwurf in fine Werke -über die 
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WMalerey 1765 an, und.ift gefonnen, ihm it auf 


J Subſcription auszufuͤhren. In dieſer Abſicht 
hat er alle Monumente des Alterthums, die Werke 


großer Schriftſteller, die Kabinette der Liebhaber und 
Portefeuilles der Gelehrten durchſucht. Hieraus 
iſt ine Sammlung von dreyhundert Zeichnungen 


entſtanden, die alles in fich ſchließt, was nur in 


Abfihe des Ueblichen intereffant ſeyn kann. Das 


Werf wird aus zwo Abtheilungen beftchen. Die 
erſtere wird die Gebraͤuche der Öricchen und Roͤ⸗ 
mer, die zwote der Iſraeliten, Aegypter, Perfer 
und anderer: ferner der Schthen, Amgzonen, . 
Parthen, Deutſchen zc. ihre enthalten. 

Dieſer ihre Gebräuche wird er in gottes⸗ 
dienftliche,' bürgerliche und militarifche abs 
theilen; zu den Kupferflichen hat er die beften Künfts 
ler gewähler, die fie unter der Anfficht des M. 


Cochin flechen werden. Bon fechs zu ſechs Wo⸗ 


ben wird allezeit eine Sage in groß 4 herausgege⸗ 
ben: wovon er fhon im Monate April die erſte 

Probe ‚geliefert, die den Beyfall der Kenner er 
halten. Jede Sage Fofter für die, die nicht ſubſcri⸗ 

biret haben, 6 Liv. Die Subferibenten bezahlen 
ben der erften Lieferung 4 Liv. und 40 Sous auf 
die fünftige: alsdann bey jeder folgenden Lieferung 
4 io. ale 40 Sous für die gegenwärtige, und, 
eben fo viel für die künftig. Es werden in allem 
300 Blatt werden, die auh Dir. Bardon mit 


einer Erklärung begleiten. wird. Es läßt fich 


ſchließen, wie intereflant dicke Wert für die Künft: 
ler ſeyn werde. 
LArt 
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E Art du ‚Coutelier, premiere Partie, 
par M. Jean Jacques Perret, Maitre Coute- 
lier de Paris 1771. 239 pag. in fol. mit 
7% KRupferplatten. Die Kunft des Meſſerſchmidts 
iſt wieder eine von denjenigen, die unter der Aufs 
ſicht der Afademiften befanne gemacht wird. Der 
Verf. theilet fie in drey Abſchnitte. In dem erſten 
handelt er von diefer Kunft, in fo fern fie bloß bes 
ſteht, allerhand Meſſerwerk, Scheren, Korkzies 
her, Lichtpugen und Uhrketten zu verfertigen. In 
dem zweyten wird er von Berfertigung hirurgifcher 
Inſtrumente, in dem dritten von den mie 
teln, den Werkzeugen dee Scheerenfchleifer, der 
Stecher in verfchiedene Metalle, Schwerdtfeger 
u. f w. handeln. 

L’Art de la Porcelaine, par M. le Com- 
te de Milly 1771. 6o pag. in fol. avec 8 
planches en taille- douce. Diefe Beſchrei⸗ 
bung, die auch die Akademie der Wiſſenſchaft an: 
genommen, dienet der Suite zur Fortfeßung, die 
fie feit 1758 bekannt gemacht. Man findet in 
der Einleitung eine Geſchichte von verſchiedenen 
Porcellainen: in der Folge giebt er eine umftänd- 
liche Befchreibung vom meißnifchen Porcellain ns 
defien DBerfertigung: von der ECompofision , 
Zubereitung, der Auftragung der Farben mo 
Behandlung derfelbigen uw. 

Neue wigige Schriften aus Frankreich. 

Lettres Atböniennes extraites du porte- 
feuille d’Alcibiade: 4 Vol, in 12. A Paris 
chez Delalain. Verſchiedene franzoͤſiſche mora⸗ 

| liſche 
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Be Schriftſteller Gaben geſagt, die Parifer haͤt⸗ 
tn viel Aehnliches mit den Athenienſern. Dieſes 
hat ſich ein ſinnreicher Schriftſteller zu Nutze ge⸗ 
macht, und ſeine Abſicht iſt, die ausſchweifenden 
Sitten durch lebhafte Gemaͤlde ſolcher Auftritte 
zu beſſern, die die Mode und Lebensart veranlaſſen. 
Er ſtellt alſo den Alcibiades, nicht als einen Schuͤ⸗ 
ler des Sokrates, oder als einen Feldherrn der 
Athenienſer, ſondern als einen artigen Wuͤſtling 
auf, der ſich zu einem Hauptverdienſte anrechnet, 
daß er die galanteſten Damen beſuchet, Liebesge⸗ 
ſchichtchen anzeddelt, und von nichts anders als 
Thorheiten fich zu unterhalten weiß. Die Lektuͤre 
diefer Briefe ift unterhaltend: fie find lebhaft ger 
Khrieben, und der Verf zeiget, daß er die Welt 
kennet. 
Les Tableaux, ſuivis de / hiſtoire de 
Mle. de Syane & du Comte de Mancy. A 
Paris chez Delalain. Der Berfaffer, ſammelt 
hierinnen verſchiedene wolluͤſtige und. pathetiſche 
Gemaͤlde, die er den Kuͤnſtlern zur Ausfuͤhrung 
vorlegt. Es find ihrer vierzehn. - 
Tradudtion en profe de Catulle, Tibulle 
& Gallus; par l’auteur des Soirees Helve- 
tennes & des Tableaux. A Paris chez 
 Delulain. Wenn man eine firenge Unterfuchbung 
anftellen wollte, in wie ferne. dieſe Lieberfegung ges 
teen ift, fo möchte der Ueberſetzer fehr zu Fur; kom⸗ 
men; inzwoifchen ficht mau, daß er ein Mann von 
Geſchmack ift, deffen Ueberfegung fih immer ans 
genehm leſen läge. - In den Anmerkungen ſtellet 
| er 
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er oft Vergleihungen mit Nachahmung und Ue 
berfegungen anderer franzöfifcher Dichter an. 

Opufcules pottiques & philologiques 
de M. Tensry in 8vo. A Paris chez Deia- 
lain. Diele diefer ſchoͤnen Gedichte find fchon 
sum Theil aus verfhiedenen Journalen befannt. 
Mit vorzuͤglichem Beyfall find der Tempel des 
Todes, die Gräber und die Ruinen aufgenoms 
men worden. Außer den poetifchen Stüden fie 
ben auch viele profaifhe Stücde und zum Theil 
Ueberfegungen darinnen. 

La faufle ſtatue, Comedie en un Ade 
& en Profe. Par M. le Chevalier de Laures, 
in gvo. Dies Stud hat viel Delifateffe und 
Naivetaͤt, und ifteine Nachahmung des Drafels und 
der Zeneibe. 

Clariſſe, Drame en V altes & en Proſe. 
Par J. A. P.in gvo. A Paris-chez Ze-Fay. 
1771. Diefes Schaufpiel hat rührende Auftrit⸗ 
te, indem cs eine Familie, wo fih ein Mann und 
Frau durch eine Verbindung wider ihres Darırs 
Willen, nebft einem Rinde im äußerften Elende 
befinden, vorftelle.. Dem Innhalte nach) hat es 
viel Achnlichfeie mit Heren Geßners Eraft, nur 
daß die Auflöfung romanhafter und unwahrſchein⸗ 
licher herbey gefuͤhret iſt. 

Obſervations fur la ſtatue de Marc Au- 
rele & fur d’autres objers relatifs aux Beaux 
Arıs. Par Erieune Falconer. A Amiterdam, 
chez Marc -Michel-Rey. 1771. in 12. Die 
Bildſaͤule des Marcus Aurelius zu Pferde, die 
. Mr 
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Mr. Falconet weit weniger ſchoͤn als andere findet, 
veranlaßt ihn, verfehiedene wichtige Anmerkungen ie 
ber die Kuͤnſte zu machen,und die Meynungen anderer 
Sdhriftſteller in Anſehung derſelbigen zu unterſuchen 
| L’art de faire differentes fortes de col- - 
les. Par M. Duhamel dw Monceau, 1771: 
27 pag. ın fol, avec 3 planches en taille- 
douce. A Paris, chez Defaint. Die Kunft 
Leme zu machen ſcheint fehr eingeſchraͤnkt zu ſeyn: 
indeſſen hat fie dem M. Duͤhamel wichtig genug 
geſchienen, fie für die Sammlung, die die Afader 
mie berausgiebt, auszuarbeiten, und fie iſt es 
auch, wenn man auf den großen Mugen ficht, den 
ſie für den Gebrauch fo viel mötbiger Dinge im 
mienſchlichen Leben, und ſeibſt für die Künfte hat. _ 
a L’arcde P’Indigotier, par M. de heau- 
vois Raſtau. A Paris, chez Defaint. 1770. 
118 pag. grand in fol. avec 11 planches 
en tailje douce.. ‚Der Indig deſſen man ſich 
blau zu färben bedienet, iſt ein wichtiger Gegen; 
ſtand für die Handlung, Der Verf. zeigt, wie 
die Pflanze, deflen Produft er if, wächft, an wels 
hen Orten und wie er zubereitet wird, die Borficht, 
die daben zu gebrauchen iſt, und ihr Mugen in der 
Farberey, woben hauptſachlich M Hellet und 
Macqper zu Rathe gezogen werden, die die L’Art 
. du Teinturier Serausgegeben haben. 
Maniere de. bien juger des ouvrages 
de peinture. : .Par feu M. l’Abbe Lauagier; 
mife au jour & augmentee de plufieurs no- 
tes intereflantes, par M.***. A Paris, chez 
Jombert. 
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Jombert. 1771. Der verftorbene Abbt Kaugler 
hat ſich durch verfohiedene wichtige Buͤcher, die 
Künfte und hauptſaͤchlich die Architektur betreffend, 
befannt gemacht: das obangezeigte, das nach deſ⸗ 
fen Tode erſcheint, iſt nicht weniger feiner würdig. 
Er unterfuche darinnen die Eigenfchaften, bie man 
haben muͤſſe, um richtig von den Verdienſten und 
Schleen in Werfen der Malerey zu urtheilen. Die 
machet den erften Abfihnitt aus. Er erfodert das 
ju fuͤnferley: x) eine heftige Liebe für die Kunſt, =) 
einen feinen und durchdringenden Derfland, 3) eis 
ne gründliche Beurtheilungsfraft, 4) eine empfind« 
liche Seele, 5) eine unpartheiſche Gerechtigkeit. 
Im zweyten Abſchnitte unterfucht.er die Kenntniß 
fe, die man erlangt haben muß. In dem dritten 


die Art und Weiſe, wie ein Kenner urtheilen müffe. . 


Am Ende koͤmmt noch eine Zugabe hinzu: von 
denen DBegierden, die die Liebe zur Mole 
ven erzeugen. Er eifert darinnen hauptfächlich 
wider die Arten von Verzierungen der Zimmer und 
Mobilien, dic die guten Malereyen verdrängen. 
Das Werk felbft fo wohl als die Noten enthalten 
vortreffliche Anmerfungen, und koͤnnen den fo ges 
nannten Kennern zu einem fichern Wegweiſer die⸗ 
nen, uͤber Gemaͤlde zu urtheilen. 
Hiftoire de la rivalite.de la France & 
de l!’Anglererre. Par M. Gaillard. 3 Vol. in 
12 Des Verfaffers Abfiche in diefem Buche iſt, 
den Engelländern und Franjofen, diefen beyden 
werteifernden Dlafionen, das Schwerdt aus den 
Händen zu winden, und ihnen zu zeigen, wie fehe 
ihr 
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ihr gegenſeitiger Vortheil mehr Einigkeit erfodert. 
Da er dieſes nicht bloß von der Seite der Erobe⸗ 
rungen und Kriege, ſondern auch in Abſicht auf 
den Wetteifer in der Philoſophie, in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften unterſuchet, ſo verdienet es euch, 
von uns angejeiges zu werden. 


Poetique Elementaire, Par M.ı la Serre. 
ALyon, chez les freres Periffe. 1771. Der 
Verfaffer liefert hier eine kleine Poetik von allen. 
Gattungen der Poeſie. Seine Schren find aus der 
Kunft felbft und aus den beften Meiftern feiner Nas 
tion geſchoͤpͤft. Das Werk ift voll guter Anmers 
kungen und gefunder Urtheile, obgleich manches: 
auch einen Widerfpruch finden möchte. 


. Mes reveries, contenant Erato & PA- 
mour. Poeme fuivi des Riens. A Paris, chez 
Cofard, in 8vo. 1771, Das erfte Gedichte, 
welches das längfte ift, und aus 3 50 Verſen bes 
ficht, iſt allegorifch. Die Muſen hatten den Amor 
non dem Parnaß verbannt; durch eine artige Er⸗ 
dichtung bemaͤchtigte er ſi * des Herzens der Era⸗ 
to, und te wird am Ende eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen beyden geftifter, die die Muſen genehmigen. 
Es folge eine große Menge Fleiner flüchtiger Poe⸗ 
fin. Dan findet darinnen viel jugendliche Lebhaf⸗ 
tigkeit, munteye und wollüflige Gemälde, Leichtig⸗ 
keit des Ausdrucks und Harmonie bes Verſes. 
Mur Schade, daß er den Meichrhum feiner 
Einbildungsfraft der Präcifion und Stärke aufs 
opfert. | 
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:Les Comedses de. Terence. . Tradultion 
nouvelle avec le Texte Latin à cote , & des 
notes, Par M. P’ Abbe Je Monnier 3 vol. ın 
gvo. Grand & petit papier avec de tres 
belles gravures, & in ı2. fans figure. A 


Paris, chez Jombert. 1771. Diefe neue Ue 


berfegung iſt, in Abficht der Eleganz der franzöfis 


ſchen Sprache, der Madame Dacier ihrer weit 


vorzuziehen, und ob der V. gleich nicmale fein Origis 
nal verläßt, fo fucht er doch mehr den Geift des 
Terenz, als bloß feine Worte auszudrücken. Lies 
berdieß hat er nach den beften Ausgaben den Text 
zu berichtigen geſucht, und in Moten voller Ge— 
(dmad und Gelehrſamkeit feine Urſachen angefühs 
vet, warum er eine $esart der andern vorgezogen. 
Endlich hat er zu Ende eines jeden Stüds die 
Stellen beurtheilet, die neuere komiſche Dichter 
ſeiner Ration nachgeahmet oder überfeget haben. 


Ma Philofophie in gvo. Paris chez Dela- 
lain, 1771. Dieß ift ein fehr lebhaftes und 
munteres Gedichte des Herrn Dorat, deffen ans 
genehme Muſe ſchon befannt iſt. Er machet fich 
darinnen hauptſaͤchlich über die Streitigkeiten, die 
auf dem franzoͤſiſchen Parnaſſe herrſchen, und uͤber 
die Kumftrichter luſtig, deren Kritiken er ziemlich 
empfunden hat; endlich entdecket er feine Phi⸗ 
loſophie, die darinnen beftcht, fih um nichts zu 
befümmern, was das Vergnügen des Lebens ſtoͤ⸗ 
ren koͤnn⸗ | , 
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- DP’une röverie inquicte = 
Ne fuivons point. !’cgaremen. 
Dans l’avenir des qu’on fe jette, 
On fait un largin au prefent. 
Songeons, lossque le jour commence, 
A Yembellir jusqu' à ia fin; u 
Gardons "roßjours une elperance, 
Pour l’oppofer au noir ebagrin, 
Pour les revers un front lerein, 
Pour l'inftant ane jouiffance, . 
Un defir pour le lendemsin. 


Satyres de Perfe. Traduction nowvelle. | 


Par M. Carron le Gibert &c. 1771. Dan 
lobt dieſe Lieberfegung des Perfius ungemein. 


Der Verfaffer bat fie mit erläuternden Anmerfuns 
gen begleiter, und am Ende einige Gedichte von 
ſich FOR: Hinzu gerhan. Eben diefen Dichter dat 
auch ige der Abbe le Monnier mis einst Lieberfes 

kung unser folgenden Titel herausgegeben: | 


Satyres de Per/2; avec le texte Latin 
à cötö,in $vo, grand & petit papier, chez 
Iombers. 2271. : &s find chenfalls Aumerkuns 


gen hinzu gefommen, Die den Teps erläutern. . 


Theätre da Prince Chnerxow Ruſſe, traduit 
en. Frangois parleBaron de Biening, Saxon, % 
Vol. in gvo.AParischez Forry. Diefes Theater 


 Mfält che kleine proſaiſche Romddien : bie falſchen 


ſtaͤndigen, oder Die. Heurath nach der 


- Moe; das verlorne Biller; die Schaufpielee 


der Geſellſchaft und die guten Freundinnen; 


der Ehemann, ein Arzt; die heutigen Freunde 
Bb 2 ſchaf⸗ 
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ſchaften, oder Die Menichen nach der Mode, 
Der Verfaffer giebt vor, fie wären von einem Ruf 
fen, der ſich drey Jahre in Paris aufgehalten, und 


ein Gemälde der franzoͤſiſchen Sitten geben wollen: 


aber es verraͤth ſich bald, daß der Verfaſſer ein 


Franzoſe iſt. Sie ſind fuͤr kleine Geſellſchaften 
beſtimmt, die Luſt haben, unter einander zu fpie 


—X 


len, und das Laͤcherliche der heutigen Sitten iſt der 
Gegenſtand des Komiſchen. Der Dialog iſt leicht 
und angenehm, und der franzoͤſiſche geſellſchaftliche 
Ton ift-hin und wieder ziemlich gut getroffen: doch 
fehlt es auch nicht an langweiligen Auftritten. 
Conses comiques traduits de l’Allemand, 

par M.M. ***. A Paris, chez Ferd. Eine 
profaifche Ueberſetzung der befannten Fomifben Er 
zaͤhlungen. 


Thèéatre Allemand, ou, Recueil de di- 


verſes pieces traduites de T’Allemand, en 
profe & en vers, avec des remarques. Par 


M. C.D. A Amfterdam. Der Ueberſeter 


will einen Verſuch machen, wie das Publikum ein 
beutiches Theater im Franzoͤſiſchen nach der Art des 


‚englifpen von M de Ta Place, aufnehmen wür 


de Er fängt mit Gottſcheds ſterbenden Kato, 
Gellerts Betſchweſter und Franker Frau an, und 
wir fagen nichts weiter. Ein Gluͤck iſt es noch 
für das erſte Stuͤck, daß man das Miedrige und 
Platte des Ausdrucks, daß der lleberſetzer gewiß 
nicht gefühlt hat, in der veränderten Sprache we⸗ 
iger empfindet. 


Les 
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Les Graces, imitation de P Allemaud, 
par M, d’ Ufheux in gvo. .A Paris chez Fe- : 
zil 1771. Dieß iſt eine Nachahmung der Gras 
zien des Haren Wielands. Wer aber. biefes Ge⸗ 
dicht einmal franzoͤfiſch leſen will, dem empfehlen. 
wrir lieber die getreuere Lieberfitung, die ebenfalls 
‚unter folgenden Titel in Paris erfhienen it: Les - 
Graces & Pfyche entre les Graces, * 
ze de l’Allemand de M. Wieland, par.M. 
Junker. A Paris, chez de Hanfy. 

Hygieine five ars fanitatem —S 
po&ma Vol in gvo. Pariſiis. Dieß große 
lateiniſche Gedichte von M. Geoffroy, Doktor. 
und Profeflor der Arzneykunſt in Paris, beftcht 
aus fieben Buͤchern oder Geſaͤngen. Es ewehäle 
eben fo nuͤtzliche Lehren, als angenehme Beſchrei⸗ 
bungen und Gemälde Sein Vers iſt voll, flieſ— 
ſend und wohlflingend. 

- Almanach. des Mufes, ou choix des 
poefies fugitives de 1771. A Paris „ chez. 
Delaluin. 177», Etrennos du Parnaffe , 
poeſies, chez Fetil. Diefe heyden Muſenal⸗ 
manache haben einerien Abfichten, und heyde ent⸗ 
halten ſehr angenehme Gedichte, die im vorigen 
Jahre zum Vorſchein gekommen: doch ſcheint die 
Wahl in dem erſten voch beſſer, als in dem letzten. 

Poefhies Paſtorales. Par M. Leonard. in 
svo. A Geneve, & & Paris, chez e Fey. 
1772. Dee Verfaſſer dieſer Idyllen hat in der 
Vorrede eine Eleine Geſchichte der Schäferporfie 
vorgefett. Er if ein Bewunderer unfera Cefis 
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need, und man findet auch überal den Nachahmer 
deſſelbigen. Zwey davon find außer den Veraͤn⸗ 
derungen, die die franzöfifche Verſiſtkation foderte, 
Ueberfehungen. Man findet darinnen viel anges 
nehme Schilderungen aus der Natur, und einer 
lichten und fanften Ausdruck. Am Ende des ws 
fin Buchs ſteht ein Gedicht über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele: das zweyte ſchließt ſich mit 
einem bibaftifchen Gedichte in drey kurzen Gefäns 
gen, unter dem Titel: la voix de la Nature. 
Der erſte betrifft das Daſeyn Gottes: der zte 
* Tugend: der dritte die Unſterblichkeit der 

ele. 

Romeo & Fultette, Drame en cinq actes, 
en vers libres, in. gvo. A Paris, chez 4s 
Fay. 1771. Der franzöfifche Werfaffer diefes 
Trauerſpiels, welcher auch vor einiger Zeit dem 
Beliſar herausgegeben, hat faſt nichts gethan, 
als daß er den deutſchen Romeo matt genug. vers 
fificiree har. 

Epitres für la Vieilleffe & fur la Verite, 
fuivies de quelques piecks fugitives en ‚vers 
& d’une Comedie nourelle en profe & en 
un ädte, qui a pour titre, le Maringe de 
Julie, par M. Saurin. A Paris, chez la 
Veuve Duchesne. Dieſe beyden poetifchen Send⸗ 
ſchreiben fo wohl als die flüchtigen Gedichte find 
voller ſchoͤnen Seeſſen: auch das Heine Luffpiel 
hat feine Verdienſte. | 

Les Pelopides, tragedie de M, Voltaire. 
A Paris, chez Valade. Des Herausgeber 

meldet, 


® 


| 
| 
) 
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meldet, daß dieſes neue Trauerſpiel von Voltaire 


aus der neuen Ausgabe feiner Werke iſt, die Graſ⸗ 


fet in Lauſanne veranftalte. Der Innhalt ift die 
bekannte ſchreckliche Gefshichte des Atreus und 
Thyeſt, und es fheint, Daß er mit feinem Neben⸗ 
buhler, dem Crebillon, noch nach feinem Tode 
am den Vorzug flreiten wolle Bey allen Fehlern, 
die dee Kunftrichter bemerfen wird, muß man ims 
mer den Geiſt des achtzigjaͤhrigen Dichters Dee 
wunderk. | 

' ‚Elögies de Properce, traduices parM.de 
Uomgchamps, in $vo. A Paris chez # Jœy. 
1771. Der Verfaffer hat den Geiſt des Dich⸗ 

ters ‚gut ausgedrückt. Die Ueberſetzung ift prös 
ſaiſch, mie Anmerkungen und Trläuterungen 
begleitet,. und der lateiniſche Tert ‚gegen über. 
abgedruckt. 

Theätre Iyrique de M.de la J. 2 Vol. 
in gvo. (ever Band 400 Seiten.) A Paris, 
: chez Barbou. Diefe Sammlung enthält einen. 

Veſrſuch über die Oper, acht Opern, und kritiſche 

. Briefe über einige neue Werke, die Mufif und 
Nachahmung dee Künfte betreffend. Der Vers 
ſuch iſt in fünf Abſchnitte getheilet: welche die Poefie, 
die Mufif, den Geſang und bie Deflamation, den 
Tanz, die Mafchinerey, und alles, was die Pracht 
dieſes Schaufpiels angeht, zum Gegenftande har 
ben. Es. folgen fieben dramatifche Gedichte, Die 
in heroiſchen Balleten und Opern befichen. 

Les Odes pythiques de Pindare, traduites 
avec des remarques, par M. Chebanon. A 
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Paris, chez Zacombe. 1772. in 8vo. Dies 


ſer Lieberfegung der pythiſchen Oden des Pindard 


iſt das Original beygedruckt. Jeder ift eine Ein- 
kitung vorgefege, und die Anmerkungen erflären 
Die ſchweren Stellen und Anfpiclungen des Dichs 
ters. Die Vorrede ift eine Einleitung zum Pin: 
dar, und überhaups zur Sefiung der lyriſchen Dich⸗ 


De [Art dela Come&die etc. par M. de 
Cailbava, 4 Vol. in 3vo. A Paris, chez 
Didot. Der Verfaſſer, der ſich durch einige klei⸗ 
ne Verſuche auf dem franzöfifchen Theater bekannt 
gemacht, hat fein Werk über die Komödie in vier 
Bücher abgetheilet. Im erſten handelt er von der 
verſchiedenen Ihellen der Komödie, von der Wahl 
des Innhalts, der Fabel und dem Tirel an, bis 
zur Entwidelung. Im zweyten von den verfchien 
denen Sattungen der Komödie. Im dritten und 
vierten von der Kunft des Nachahmers. In den 
erſten dieſer beyden, die er den Nachahmungen des 
Moliere geroidmet, zeiget er, mit wie vielem Ge⸗ 
ſchmacke diefer große Fomifche Dichter Einheimiſche 
und Fremde nachgeahınet. Im vierten, wie man ihn 
wieder nachgeahmet habe. Er beſchließt mit einem Ras 
pitel, von den Urſachen des Verfalles des Thea⸗ 
ters, und den Mitteln,ihm wieder aufzuhelfen. 
Er has feine Grundſaͤtze, die von Kunſtricheern ges 
pruͤfet zu werden verdienen, mit wohlgewählten 
Pr unterſtuͤtzet, und feine Kritifen find bes 


Theä- 


— 


on 
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Theätre allemand, ou Recueil des meil- 
leures pieces dramstiques, tant anciennes 
que modernes, qui ont paru en langue al- 
lemande, precede d’une differtation fur 
Porigine, les progres & Verät aduel de 
la po£fie theätrale en Allemagne. Par MM. 
Junker & Liebanlt, 2 Vols. in ı2. A Paris 
chez Coflard. ı779. Wenn ein Deutſcher, ber 
der franzoͤſiſchen Sprache vollkommen maͤchtig iſt, 
uns in Paris überfetst,. fo werden teir,immer mehr 
daben gewinnen, als wenn dieß von einem frans 
zöfifchen Sprachmeiſter in Deutſchland gefchicht. 
Die Urfachen find Leiche zu errathen. Herr uns 
fer hat ſich ſchon durch feine deutſche Grammatik 
und verſchiedene andere gluͤckliche Ueberſetzungen 
um uns verdient gemacht, und gezeigt, wie maͤch⸗ 
tig er beyder Sprachen ſey. Das obangezeigte 
deutſche Theater enthaͤlt ſechs Stuͤcke. 1. Miß 
Sara Samſon. 2. Die Juden, beyde von 
Herrn Keßing. 3- Die geprüfte Treue, von 
Herr Gärtner. -4 Den Freygeiſt, von Herrn 
Leßing. 5. Das Loos in der Lotterie, von 
Gellert. 6. Den Schatz, von Herrn Leßing. 
Die Ueberſetzer haben eine Abhandlung uͤber das 
deutſche Theater vorgeſetzt, die eine kleine Geſchich⸗ 
te des deutſchen Theaters enthaͤlt, und von ihren 
kritiſchen Einfichten zeigt. 

Pbedon, ou Entretiens für la fpirituali- 
t&. 8 l’immortalire de Pame, par M. Moſe- 
Mendels-Sohe. Traduit de ?’ Allemand, par 
M. Junker, ın gvo, A Paris, chez Saillant 
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etc. 1772. Wie haben von Herrn Junker die 
franzoͤſiſche Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen Werke des 
Herrn Moſes in vier Bänddyen zu gewarten. . 

. Bey dem vorhergehenden Buchhändler iſt ers 
ſchienen: L’llisde d’Homere. Traduite en 
vers, avec desremarques,, & un Difcours 
für Homere. Nouvelle edition, par M.de Ro- 
chefort, augmentee d’un examen de la phi- 
- lofophie d’Homere. 3 Vol, in gvo. Diefe 
ueue Ausgabe der poetifchen Ueberſetzung des Ho⸗ 
. mer von M. de Rochefort hat fo wohl in Ans 
ſehung der Zufäge,. als der unzähligen Verbeſſo⸗ 
rungen vieles gewonnen. 

‚Les elömens, Poeme. Nos Venerem tu- 
sam, conceſſaque furta canemas; Igne meo 
nullum carmme crimen erit.. Ovid. Paris, 
chez Coſtard. 1770. in 8vo. 3e pages, 
Dieß Gedichte iſt in vier Abſchnitten. Der 
Dichter. fammelt in einem kurzen Raume alles, 
was ihm die Gabel von jedem der Elemente an 
die. Hand giebt. Alles Kar eine Berichung auf 
die Liebe Sie entwickelt das Chaes, und ords . 
net und. befeelct die Elemente, fo wis den Dichter, 
in welchen diefes Gedichte viel Talente zur lichen 
Poeſie anfündiger. 


Neue Franzöfliche Schauſpiele. | 
- Den. zten Maͤrz haben die franzoͤſtſchen Kos 
sgtoͤdianten die erſte Vorſtellung von den Druis 
ben, einem neuen Trauerfpiele des DM. Le Blane 


gegeben. Der Veyfal dieſes Stuͤcks war beyder erften 
Bor 
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Vorſtellung zweifelhaft. Doch hat es nach eini⸗ 
gen Veraͤnderungen, bie ber Verfaſſer nach ders 
felbigen vorgenommen, deſto mehr erhalten -- 

Den ı9ten März iſt auf dem italiänifchen 
Theater eine neue Fomifche Oper von M. Sedais 
ne, Le faucon, aufgeführet worden. Die as 
bel aus dem Bocaz ift bekannt. Die Muftif 
von M. Moncini, und hat mehr Verfall, als 
das Stuͤck felbft erhalten. 


Den ıasen May hat man chen dafelbft ’Ami 
de la Maifon in drey Aften und in Verſen mit . 
viel Beyfall aufgeführe. Die Muſik ift von Mer. 
Sreri. | 

Den Sten Jul. iR auf dem franzöflfchen Thea⸗ 
ter zum erftenmale vorgeftellet worbeit; Les Amans 
fans le fcayoir, eine neue Komödie in Profe und 
drey Aufzügen. Man fhreibt diefes Stuͤck einer 
Dame zu. Es hat einen leichten Stil und lebhaf⸗ 
ten Dialog: aber die Gabel bedeutet nicht viel; die 
einzelnen Theile ſtimmen nicht allegeit wohl zum Gan⸗ 
zen, die Handlung iſt nicht fonderlich vorbereitet, 
und überhaupt wenig Handlung darinnen. Das 
Stusck iſt gedruckt | 


Den 4ten Nov. iſt eben dafelbft von Herrn 
Goldoni ein Stüd, le Bourru bienfaifant, 
in deren Akten in Proſa aufgeführet worden. Dieſes 
Stud hat Beyfall erhalten. Es iſt wohldialogiret, 
und die Charaktere find in guten komiſchen Situation 
nen entwickelt. Es iſt ebenfalls ſchon gedruckt. 


L 


’ 
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La Mere jaloufe, ein Luſtſpiel in drey Auf: 
zuͤgen, in Verſen, von Dir. Barthe, wurde den 
2 3ften Decemb. 1771 auf der franzoͤſiſchen Schaue‘ 
bühne aufgefuͤhret. Unſtreitig ift es eines der bes 
ſten Stüde, die feit langer Zeit, dafelbft erſchie⸗ 
nen find. Es find gute Situationen und einige 
neue wohl ausgeführte Charaktere darinnen: Viel⸗ 
Teiche würde durch eine beſſere Verbindung der Ste 

nen, die an fich lebhaft genug find, auch die Handlung 
noch lebhafter geworden feyn. Es ift bey Du⸗ 
chesne gedrusft zu haben. 


\ 


- 
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uite de (ix pottraits d ’Adeurs & d’Adrices detrois 
Theatres,, . 192 
Asdes Barberinas, a Com, Hier. Titio deltriptae, 246 
Aeneas. eine Unterfuchung über deſſen Reife von Troja 
bie nad) Stalien, 79 ff. wie, er mit der Dido In 
ein Zeitalter fomme, 3% 
Aeneide. ein paar Unterfuchungen darüber, 71.72 
einige Anmerkungen aus Seyns Gommentar über 
dag IV. Buch, N 73 
Agius, Kanonifus und Bibliorhefar in Maltha, - 
bat eine Grammatik der malthefifchen Sprache wer- 


fertiget, | | 230 
Agrigent. etwas von deſſen Ruinen, 228 
Alwen. einige Nachricht von ihm, 313°*) 
Almanach des. Mufes, 1771. „7 
les Amans fans le ſavoir, eine Komödie, 383 
J’Ami de la Maiſon, ein neues Schaufpll, “ 383 


Amior, P., Schreiben aus Peking, welches Nach» 
richten von 9. Artirer und dem Zuflande der Ma⸗ 
leren in China enthält, " 197 

2’ Ardyevequs, berähmser Poußirer in Schweden, 148 _ 

Love. Epiftles of Arißdenetus, Tranllated from the 
Greek into Englifh Metre, j 178 

Armine and Elvira, ſ. Tartwrigbt. 

Attiret, D., ein Jeſuit und geſchickter Maler. Rache 

richt von ihm, 197. er wirb nach Ehina geſen⸗ 

det, 298. feine Anfnahme und Schickfale daſelbſt, 
198 ff. Unbequemlichkeiten, denen ‘er fi untes 
muß, 200 f. 209. 219. fe wird getadelt, 

2o2 f. erhält von einem chinefifchen Maler guten 
Unterricht, 204 ff. Auszug aus einigen’ von ſei⸗ 
nen Briefen, 229. einige von feinen Arbeiten, 202. 
220. 222 ff. fein Abfterben, 1J 224 

de S. Aubin, PArt du Brodeur, ı 

Aufſchriften, ſ. Inferipsiones ; it. Inſtituxiouc. 

Augsburg. bie vornehmſten Merkmürbigkeiten ber 
Stadt Augsburg, ' 324 


B. B. M. ⁊ 


Regiſter. 


B. 
3. M. Bibait des X. von Preußen, Fricdrich IT. 
in Medaillenform, 363 
Baldinucci, Filippe, Notizie dei Profeflori del Difegno, 
mit Anmerkungen von Domenico Maria Mon⸗ 


330 
Karbenfeyer am 3 Thereſiens, 96. Plan * 
Gedichts, und Auszuͤ 
Bardenlieder. Schwieri, ierigfeten Be Bey denfelben, —* 
Barden, Dand re, C des anciens Peuples. 
Anfändigung dieſes Werks, 366 f. 
vche, ia Mere jaloufe, ein neues Luſtſpiel, 384 
Bartolozzi, zupiter und Europa, nad) Guido Rhe⸗ 
mi, 163. Bruftbild eines reigenden jungen Frauen⸗ 
———— dem Schleyer,/ nach G. €. Cipriani, 170 
Baſtre, J. Pylades und Oreſt, nach Benſ. PR. 163. 
Basrelief an dem Tanflteine der Domkirche zu Gri⸗ 
genti, 227. in Meflina befindliche, 234 
Baukunft, etwas von deren Kortgange unb Abnahme, 
befonders in Italien, 334 ff. eine Urfache ber leg» 
tern, 338. wenn fie wieber in $lor gefonmen, 338 fr 
— — zoͤthiſche, von deren Urfprung, 335-339. außer 
Stalien, 338. wie fie vermuthlich entflanden, 336 f. 
Baumgärtner, Albrecht Seinrich, will eine Sanun⸗ 
lung aller merkwuͤrdigen Ruinen bed Orients ber» 


außgeben, 
Baufe, eine Artemifia, nach Guido, 307. Kr; 
Sildniß Rabenerd, 309. Hrn. Bauraeiker aſpar 
Richters, nach Sausmann, und Hrn. Dinge 
meifter Schubarts, nach Gefer, 321. bie 
dreyer Apoftel, nach Michel Angelo Wierigi da 
Caravaggio, ebend. Bildniß Leffings, ingl. Den» 
delsſohns, nach Braff, 322 
Bedeutend und unbedeutend, in ben Figuren, 123 
Benasch, 1d Dem Peche 4 aa ligne , und le Retour In 
Pöche, na 
Bernd, MR. eine e Anmetun über beffen Sebendber 
fchreibung, 65 
Bertaud, Madem., les Pöcheurs italiens und la * 
— elir Ey la L une, ’ eie 2 » 
e emerfungen bie auf alten Denk⸗ 
mdlern be adliche eben” j 94f. 


—— BR: 


Regiſtet. 
* VYrinz von, will ein Werk von ben ne 
mern zu Catanea berauggeben, 238. von beien 
Antikenfammlung, ebend. 
le Blanc, die Druidep, ein Tranefgich, 339 
de Biening \,‚Bärorf, ſ. Theatre Ra 
Blendel, F. F., Cours d’ Arhitedure, ou Traite de ia 
decoration R difribution & conſtruction des. Bati- 
mens Sc. public par M. R. 195 
von —— $.; a it Yein anderer, an Ifeael von 
Mechein, oder Menkemen, sh 
Botus.Chr. Sriedr.,. bag Thor und der Sof, —* 
Saſthofes, nach Thom. Wyck, 129. ein pohlni⸗ 
ſcher Bauer.nad) einer Driginalgeichnung dek Herzogs 
von Sachſen ⸗Teſchen; ein Spanier und eine Bau⸗ 
rengeſellſchaft, nad) dergl von Joh. Benj Niue, 
«send. Cimon und Pero, ob nach Gerh Se⸗ 
gers, 304 f. ein Bacchantenkopfchen, im. dee 
- _ blinde Bettler, nach Zeichnungen von Dietrich, 306 
Bonner, einige bey Ihm zu habende neue Ag ! 
191. 192. 194% le Jardinier Fleurifte, nach s 
“er, 192. le Rendezvous, nach a Daudonim,. 194. 
le Sommeil de Venus, nach Boucher, 194. in⸗ 
fomnie amoureufe, nach Zagreene‘, 195. drey 
Kinderköpfe in Bebenegröße, nach Bouchardon, 
zwey Akademien, nach KLagreene la jardiniere 
Fleurifte, nach Boucher, und Tete de hile cou- 
ronnde de Fleurs, nach R. Damioo, "364 f. 
Bord, % Jobann, Wortehung deg Rutenben Tages, 


420 
Beals, ER 


"Bourne, Vincas, mifeellaneons Poemt, 37 
‘je Bowrrn — — 
Bopdell, Job. f. Sammlung. a Colledon of fifty 

. Merzotintoes after the mol ‚Sapital Paintinge 6 
. England, 

Brookſchaw, R Thunderftorn, nach Seine. a0 


beit, 166 f. 
The Works of Williom Browne, with the Life of the 
‚ . Author ötc, by W, Thompfan, 359 

k Brun, Charles, f. les Peiutures. 
Brunet, 8, ee ach Carlo Maratti, 151 


Itppo‘, Herfleller der guten Baͤu⸗ 
Dem in Dr 40 


N. Pibl. xil.B.a St. €: \ Buche 


Buchdruckerkunſt, etwas zur Geſchichte derfelben, 260 


Burney, Cbarles, ıhe prefent flate of MuficinFrance _ 
and Italie &c. 


174 
Byrne, le Fänal exhauffe ‚ nad) Derner; 364 
€. | 


de Cabiner des Beanx Arts, 247 
Cæbinet, de Mir. Beyer d’ Aguilles à Aix en Provence, 249 
— — de M. Crozas, Baron de Tbiers, 248. ſ. Remy. 
— — du Roi de France, 232. anbre bazı gehoͤrige 
Werke, ebend. f. 
Cabinet. barunter verſteht Herr von Yeinedle Pri⸗ 
vatſammlungen, 241. Verzeichniß ber durch ben 


Stich bekannt gemachten, 246 ff. 
— — Arundeliiches, 281f. 
— — des Srafen von Derby, DS. 
— — Gerard Reguft, 250 
— — des Grafen von Vence, 250 
de Cailbavs, de l' art de la Comedie, 380 


‚, en alter Mannskopf, ingl. einer alten Grau, 
ed biftorifche Zufammenfegung im Umriſſe, . 
airefle 
Camerata, Joſepb Bildniß des Rotarti, näch ibm 
ſelbſt, 129. einige Zeichnungen von ihm, nach Gui⸗ 
do Reni und andern, 303 f. 
Canale, Bildniß KR. Angufls bes II, nach Korael, 
128. Zeichnung eines Fenuenzimmers, nach Der 
trich, 131. die Magdalene, nach Battoni. 303 
Canot, P. C. Eroberung zweyer frangdfifcher Schife 
fe in dem Hafen von Luisburg, nach R. 832 
158. Returning from Market, nad) 

161. Sun Rifing, nad) Elaude Lorrain, 
‚Capacelli, Dar. Sranc. Albergasi, Theatro Fo 
mico, 330 
Carey, fr Poems, 
. (Cartweigbe) Armine and Elvira, a legendary Ta. 


£ Cafanova, Joh. einige Zeichnungen von ihm, 1 Eh 
bes Jupiters, ber den Sanymedes einen Ruß siehe, 


' 131. ein Amo 299 
. Caßeil N Gahricie Lescelloto , f. Sicuiis * iee 


A 329 


Regiſtet. 
Catania. von regen dafigen Alterthamern, 238 
Catullds, ſ. Traduction. 
the Life. of. Bonerengte Callinl, a’ Florentine Artiſt. &c. 
‚ written by himfelf in ıhe Tuſean Language m 
. .  tranflated &c. by Thomas Nugms, 17 
Cenfor, sbe dyamatic, or critieal Companion &c, 173 
Ljarosti, Melcbiore,; is Semiramide de) Sig. de 
Voltaire, Traſportata e. . 343 
Obabenon s f. Pindare, 
‚William, a Dillertstion pn oriental m 
dening, 
Charakter. ob bie gary vollkommenen in ber Diem 
Nunſt intereffant feyn a 45 ff. was der Dich 
ter deßfalls zu beobachten hat, ‚4 
Charing, Kupferſtecher in Schmweben, 148 
Enns, Jacq. Dimons“ bed Valdajon, nach 1e 
ur, 
Chevalier, teoifieme cahler des Charges, ' 38 
China, ſ. Malerey. Triumph. 
Chodowiety, Cabinet d’un Peintre, 149. Zeich⸗ 
nnungen zu Bafebows Elementarbuch und Aga⸗ 
thokrator, 150. zwoͤlf Blätter in ben berliniſchen 
Taſthencalender d. J. ebend. premiere Prome- 
nade de Berlin, 322 
‚Chrifianisg unma/qued &e. ſ. Mich. Smich, 
Limon und Dero, verfchiebne Kupferfliche he Base 
304 fr t 
Clerife, Drame en V. Ades & en Brote — 
L Claufirs di S. Michele in Bofco di Bologna, 246 
Clexmadu, ſ. Theatre Rufe. : 
Companion, crisical, ſ. Cenfor. 
Contes somiquer , tradaits de P’Allemand: par 5 
M*’** | 
Cook, Tpomas, Jupiter und Semele, nad, * 


Coppola, Gemälde von ihm in der Domfirche zu —* 
hpeli, 2357 ob er mit Coypel einerley, 236 
Coſtume, etwas von dem chineſiſchen in der Male⸗ 
lerey 203. 204 
Coudzay, Peter, Vorftellung ber Religion, ‚28, 
Machr.cht bon feinem Abſterben und vornehmſten 
Veadnderungen/ 128°) 


. J 


. Ge I Coulet 


® 


Reeuiſtern 
Corlet Anne Philiberte Depart ‚pous Ye Merci 


nach J Dangoyen, 363 
Couſinet, Rarbarinıe Euſabeib, les Suites du Na» 
, irage, nad) Derek, 363 
Coyoel, f. Co 
Erpfiusy der lte hatt ‚ wolf Sideter in dem iibſiger 

— Taſchencalender, 714 
Fumberland, R ,, de fafhiomable Lover, & Comedy, 

353 
Lupo, Brutus bey den Tohe ber Yuraiı, nu 
Hamilton, 
Erucıfr. über deſſen Borfiefung, 
Cypſelud. über deffen Raften, f. dene. —8 
deſſelben, 91. Erklärung ber Biguren und Inn⸗ 
ſchriften 8* 92 


D; ‚C., fe. Theatre Allemddd, 

—RE ſ. Alppert. 

„Wale, Wenfley, or rural Contemplation, 39 
‚Dautbe, eine. Landfchaft mis Gebäuden und Bruch 
ſtuͤcken, nach Breenberg, auf Zeichnungsart, 312 
Delauste, J. 47. .a mußcal Converſation, nad) C. 


Netſcher, 157 
Desgodetz, Authouy, the ancient Buildingo of Rome, 
puhliſhed by G. Morſbali, 32 


Denis, ſ. Bardenfeyer. 
‚Desnos, f. Merian. N 
‚Agssepsedas, 


PR, 
Dichter. was er in Anfehung der Erregung der Le 


denfchaften zu beobachten hat, 38 f. 
= — cykliſche. eine Abhandlung von ihnen, 78 
IBTERILUSVOG 5 
Dietrich, Chr. Wilh. Kraft, zwo Landſchaften, Der * 
Morgen und Abend, 119. der erweckte 
134 f. zwo Landichaften mit Waſſerfaͤllen, 299 


. Dinglingerinn, Sophia griederica bie. Bauten. 
ſchlaͤgerinn, ingl ver Knabe mit dem Begelnefte unb | 
der Raße, zwo Miniaturgemälde, nach Nogari, 136 


on, J. Mr. Gazrick in the Charalter of Abel 
Drugger, nad) 3. Zoffany, 154. Heinr. Herbert, 


L Soraf von Pembrofe, nach Re ‚ingl. Carl 


„ Sonnfbenb, 160. Ritt Blade, nach Et 





NMezgiſſer. 

Reynolds, ‚ber Sergosbon Bueelengh, nach Gakns⸗ 
sorongb die Graͤfinn von Pembroke, nebſt dem 
Porb Serbirt, nach Feynolds, 169. Rembrants 

- Erame Maker, ' 171 

Dorat. [. Ma Pbilofopbie,“. 

Die Druiden, f. le Blanc. 5 \ 

Duckewitz, der Sohn, Zeichnungen von Mufchinen 
beym Dergbatte, 138 

Düflos, Jupiter und Yntiopt, mach fe Barbier, dem 

tern, 
Dabemel da Menceia, 7 art de fire dilisrentes fortes 
2 Fri le ker ‘3a 
ond, Sammlungen von ferftichen &. 18 

Dunfarton , rn "Sifrs on Supferfice on —* 
lity, nach G. Romney 165 

Dunfter, ein junger Kupferfiecher aus Vommern, der 
ſich in Paris aufhaͤlt, 142 

E. 
Earlom, eine heilige Familic, nad) Rubens, 156. 
the Virgin and Child, nach ECantarini, 165. eme 
Werkſtadt vom Huffchmiebe ‚nach Joſua Wright, 
168. Bildniß des Herzogs von Gloceſter, nad 
Samilton, 269. bie Darſtellung Ehrifti im Tem⸗ 
pel, nach Rembrant, ı7t. 
Egnatia. Etwas son ben bafigen Ruinen, 236 
——— großen Maͤnnern ermiefene. eine 

Abhandlung davon, 183 f. 
Eisler; Zeichnungen von Landſchaften nach ber Tas 


320 

Kiferfuc, ein Stoff ber Trauerfpiele, - 24 

des Elemens, Poeme, 332 
Elluin, la tendre Eduestion, nach Garesme , und 
Ja belle Union, nad) Schönau; ingl Portrait de 
Marie Louife de France, nach Macrel, 194 
Elpingbflon, James, Animadverfions upon Elements 
of fCniticifio &c. with an Appendix on Scetticifm, 776 
Narrazione delle Gelta di Zues Silvio Piccolemini, . 
poi Pio IT, rapprefentate &e. dal Pimswricchio, 

‚ colle fchizzi e cartoni di Raffaello d’ Urbine, 340f. 
le, a familier, from « Student of the’ Middie 
emple, Londen, to his Friend in Dublin, 1799 
ebe Epoche, or the Review MDOCLXXII, 359 
Ec c 3 Ecxrreurs 









Regiſter⸗ 


Erseurs des Peintvos &c ſ. Obferestiensor -. -- 

Eirennes du Parnafe, 8 

Expoſition des. Peinturas, Soalptures, Grarures de 
MM..de l’Acad, Royale, 188 


Eslconet, Etienne, —2 far la ſtatr⸗ do ap 
Aurele’&c. 

Sarben. Unzulänglichteit der Namen fir. diefelben, 

071. Entwurf zu einer ‚arbentlichen Sammlung, 
272. Klaffıfication derfelben , 273. ob weiß und 
ſchwarz. baruuter zu ‚rechuen, 273f. Regeln vom 
a ammenfegungen, 274 Bildung eher 
ter Far 

— — blaue. Drbnung aller Schattirungen —* 
ben, nebſt den deutſchen Benennungen, 276. wie 
dieſe Miſchungen eutflanden, 277. Wie fie bey va 
Maleren anzumende 

Sarbenfyßem, f Säifermille, it, Sarben. 

Faſti. ſ. — Flaccus. 

Saucci, Carl, Kupite in der Juſel wre | er 

Euido Kent, 


le Faueon, ſ. Seda 
Schhelm, Cbriſt. iob Bildniß ſeiner Mutter, 140 
— — .Bortlob, ein Arhitekturftüd, -- I 


49 
Sehler der Maler, wider bie geiftliche Seſchichte und 
dag Koſtum. Keitifch: Anmerkungen darüber, 262. 
maß dazu Gelegenheit gegeben, 268. ſpiele da⸗ 
von, 264. 267. 269. dawider ſchon se 
—8 Erinnerungen, 
cquet, Portrait de Mr. J. J. Roufleau, nach de ia 
Our, 193. - de M, Profper Joliot de Crebillon, 
nach Aved, 196 
Siniguerra, Maſo. ob er die Kupferfecherfunft | in 
Italien erfunden, 253 
Sinlayſon, J., bie Herzoginn von Argpyle, eb. Sun 
ning, nad) Charlotte Kead, 60.169 
Slaccus, Derius. defien Statue unb Fafi erden 
T.aufgeſucht, 29f. 
SFlemming, Graf von, ein Kopf in Paſtell, as 
inart, l’Efpagnol, nadı Grimow, . . - 366 
Sloding, Rupferficcher in Schweden, 148 
Foote, Famss, Penlerofo, or ıhe penfive_ Philofopher 
in his is Solitnde, a Poem, . 180 
m Fortuna N) 


Negitter. 


Fortena, Maria, Zaffira, Tragedia, 


4 


Re 34 
$rauenzimmer , &inefifches, mie ed gemalt toeren 


muͤſſe, 204 ff. 
Sriedrich, Joh. Alex. Dav. eine Handzeichnung 
1 


von,dem ſamaritaniſchen Weibe, 37 
— — der Sohn, Originallandſchaften. 138 
Sriedrichinn, Madem., ein Blumengefchire, nebſt da⸗ 

nebenliegendem Pomeranzenzweige, 136 
Sruigt, ein ſchwediſcher Buchfuͤhrer, giebt in feiner 

"Drnderen gedruckte Noten heraus, 148 ° 
Süger, Bildniß des Herrn geheimden Raths von 

Segner, 313. einige Nachricht von ihn, 313 *) 


eine, Kreugigung von ihm, 7314 
| ® - | 
Gaillard, hiftoire de la, rivalit€ de la France & de 


!’Angleterre, 371 

Galerie Fraugoiſe, ou Portraits des Hommes & Fem- 
mes illuftres qui ont paru en France, zwote Aus⸗- 
gabe, 186. - IV. V..und VI. 361 


— — pobtique &c, 195 
Gallerien, durch den Gtich bekannt gemachte, 242. 


8 ale bes Grafen on Brübl, 251. 

rüſſelſche, 243. zu Copenhagen, 246. zu 

Dresden, 245. f. Aupferfammlung- die Duſ⸗ 

He 246. von Sloren;, . bed Mat» 

chefe Gerini, 247: Kicgrenkeinitihe, 251. m. 

Salzdahlen, 245. Wieneriſche, 243. zu Wind» 

for und Renſigton, 

Meſſina, 

Gallus, {. Traduction. 

Gandellini, Gioo. Gori, Notizie ftoriche degl’.Inta- 
gliatori, 342 

de Garfault, ’Art de la Lingöre, | 188 

du Bafc, Mad., die ditere Arria, ein Gemälde, 302 . 


245 . 
Galio, Andrea, Beſchreibung eines Basrelief zu - 
234 


Gaucher, Chr. &, Bildniß des Mr. €, C. Freron, 


nach TI. Cochin, 


. Ä 190 
"Bemäldeausftellung Ser Afabemie ber bildenden. 
 Künfte in Dresden, in ben Jahren 1769. und 1770. 


117.299 


——im Louvre, ſ. Expoftion.. cin Paar Kritiken 


. "darüber, ‚189 
6  &og Geſchichte, 





Megifter. 


Geſchichte, Heilige, f. Sehler der maler? difge 
andre ‚Bei run Bene dus dei Gefsich- 


@eßner, radirte Lanbſchaften, 153 * 
@epfer , Chriſt. Bottlieh, « ein vom Moudenfiheine 
beleuchteres Geftade mit Schiffen, nad, Pynaker, 
134. bat ſchoͤne Vignetten zum Diogenes u- f. mo. 
gehefert, 307. das Bildniß des Malers Seybold, 


‚ nach ihm ſelbſt, 308 
ke Gibert, Carson, ſ. Perfe. | 
Biefel, eine Landfchaft, 142 


N Öillberg, Küpferſtecher in Schweden⸗ I 
Giocondo, Fra Biovanni Sammlung ber alten 
romiſchen Steinſchriften: ein ſchoͤner Cod. Mſcpt. 
343. einige Nachrichten don ihn, 344. ingl. von 
dieſer Sammlung und einigen andern Rat vor 
bon, 
Gioffreda, Maria, dell’ Architetturs, Parte I, oh 
Olashalerey. einige Nachrichten davon, und ifeen 
._berfchiedenen Arten, 301 fa 
Sodfroy, von defien Glasmaleren, 30f 
Börter. Arten ihrer Erfcheinungen und Züden ihre 
Gegenmart, 77 
Goront, le Bourra bienfaifant,, ein neues Scan 


Berich, ei eine Landſchaft auf Zeichnungsart, nad 
e 
des Graces ; ration def Allemand par M.D — — 


| — — & Pfüche entre ls Graces, tradaito de A 


lemand de M. Wieland, par M. Junker, 

Braff, Anton, fünf Bildniffe von ihm, 124. Re 
niß bes Grafen von Eiufiedel, 300. bed Grafen 
von Daliwis, und Hrn. d Onis, 301 

Braste. ‚de Marcenay Befchreihung derſelben wird 
gelo IN 9 


Green Valentin, dad Bild David Garricks, na 


T Bainsborougd, 166. ber Herzoginu von Marl 
borough, nach $ Cotes, ebend. ber Schaufble 
ber Parc, in der Mole des K. Johann, nach J. 
—— A 17. Bruſtſtuͤck Archibald Deugichh 

na on, 
Buibat ,. einige Raceicht son im, 3179) 
Gutten⸗ 


Regiſter. 


Suttenberg, aus Nürnberg, ein junger ſich m Yard 
anfbaltender Rupferftecher, 143 

Gays, voyage litteraire de la Grece &c, 280 ff. Vor⸗ 
zůge ber deurfchen Ucberfegung, | 287f. 


rer, Madem., Scene de YAde L de Ia partie de 
” Chafle de Henri tv. 


Ed 


Salbon,lesi intrıgues amourenfes, nach Schͤnan, i 


a FYb Timon von Athen, nach Tiathanee 

Se —* ſich der Maler ſelbſt ihrer nicht we 
wußt i 

HSaid, J. G., eine Madonna, nach “Jo. Quiriu⸗ 
Jahn, ı51. Bildnißß Maximil. Heils, wach w. 


o 
in ; p Bildniß U: Graffs, nach beinfelben, 316 
Knienüuͤck, 


i 
Sandzeihnungen, Sammlungen von aeftochnen,2at 
tbe Pui ſurs of ae ißefi, 174 
Geldengedidht. Me —* beſſelben, 71 
(von Seinete Idee generale d’une Colteiion 
compiette d’Eftampes &c, 237. Beurtheilung feis 
nes Hand, 238ff. einige andre Anmerfungen unb 
Derbeferungen, 253. einige von ihm berfpencheue 

er 
sbe — ef Warkworsb: 2 Nerthumberland Bald 


172 
* er Gattl. * Vivziũus. über den Kaften des 
——— ein altes Kunſtwerk zu Olympia, mit er⸗ 
hobenen Figuren, nach dem Pauſanias, 90 
Holden ‚ Jobs, an Eflay towards a rational Syftemi of 
Molic, 358 
Solsfäpntete, wann und von wem fenadı Sttalien gen 
bracht, 254 ingl. var anfreich, 255. in den 
Niederlanden, 256. gland, 257. find in 
Deutfchland eher, ae bie Kupferfiche und Buche. 
brucertuuft, befanut gewefen ; ige muthmaßlicher 
Urfprung, 260 
Somers Aliade. Erſter Band, 289. Urtheil und 
Vroben von biefer Ucberfegung, 291f. einige Er» 
iunerungen , a: auch de Rochefort. 
Sonfton, A. MAIL s Shop, nach Edmund 


nny, 168. 


€c 5 7 


- 


Regiſter. 


Aayer, Coruelius, Mitglieb. ber churfürkl Alade⸗ 
mie in Dresden, 312. fein Neceptiongftüd, 312**) 
von feiner Manier, 313, 
tin, ein Maͤgdchen, dag bey zween niedergeſetzten 
Waſſereymern ruhet, 121. der Knabe mit dem 
Eanarienvogel, und der betenbe Alte, ebend. f. eine 
Anekdote vom leßtern Gemälde, 122f. eine allego⸗ 
. Tifche Zeichnung von ihm: Le Genie de la Peintare 

129 f. Elifa erweckt ber Sunamitinn Sobn, 249. 
Hygieine, ſ. Ars fanitatem confervandi, Poema. 377 
Aypotbeien, philofopbifche. wie fie zu beurtheilen, 


. wehn man fie in einem Dichter findet, gı 


de 14 F., Theatre Iyrique, 379 
abrezeiten, vom P. Attiret in Ehina gemalte,223 
Iguarre, Nicole) de Palaeſtra Neapolitana, 328. 
Indölence, a Poem. By the Author of Almids, 353 
Infcriptiones, ſ. Sieiliae &c. . 
Inflituzione Antiquario lapidaria &c. "349 
neerefle,. aus den Vorſtellungen und Leibenfchaften. 
Bedenken bey- diefer Eintheilung, ı. in wie weit 
- fie dennoch wahr, . 5 
nteregirende. Fortſetzung ber Gebaufen darüber, 
Aff. genauere Eintheilung en 5. aus ben 
Begebenheiten, wie es befchaffen, 6. ſ. Keiden- 


chaften. J 
Jusker, ſ. les Graces: Phedon; Theatre Allemaud, 


RKRauperz, “Job. Deit, eine Artemiſia, nach Mab. 
Therbuſch; ein Toback fchmauchender Bauer, nach 
Teniers ; und ein Weib mit ber Pelzmuͤtze und einens 
EBigfruge, nach Joh. Braf, 152 

Rien⸗long, Kaifer von Ehina. fein Geſchmack in der 

. ‚Malerep, 198. feine Gnade gegen bie Fremden, 209. 
feine Siege, Da a1lofl. 

Klaß, eine Akademie von ihm, 132 

Blengel, Kopien nach Kucatelli, 138 

Bnöfler, Bortfr., Abbildung der Urania, 127. Eur 

. _terpe, 2.29 
Köpfe. Etwas von beren Bildung, 3 

Traft, ſchwediſcher Bortrait-und Lanbfchaftmaler, 142 

Bunft, ſchwarze. deren Erfinder ift ein Deutſcher, 
von Biegen, “ 2% 
—F n⸗ 


Aunſte, eine Abhandlung von dem Wachsthame der 
Künfte und Wiffenfchaften unter Ludwig ben XV, 183 
Aunſtler, alte, ob fie bloß der Natur gefolgt, 284 
— — Radhıricht von ‚einigen jungen deut ‚ bie 
fi) igt in Paris aufhalten, 143. dergleichen aus 
Schweden von Künftlera und Kunftfacyen, 147 ff. 
Bunftwerfe, alte griechifche, ob fie alle fo yolltome 
men ; Urfache ihrer Vorzüge, _ 4233f. 
KRupferſammlung, ſ. von Zeineke. welches die 
natuͤrlichſte und bequemſte Methode, 239 f. Ein- 
theilung ganzer befanntgemachter Sammlungen : 
in Gallerien, 243. Eabinetter, 246. Recueils, 252 
— — Dresdner. ob fie die natürlichhie fey, und gu 
einem Mufter für ginen Privatfammler diegen fdn- 


ne, ‘ en 238 
Bupferftecher. mer unter ben Deutfchen ber erfie, 258 
— — junge deustfche, in Paris, 14 ff 
— — vornehmſte peebenbe ſchwediſche148 
Aupferſtecherkun . von deren Urſprunge in Italien, 

253f. ingl. in Frankreich, 255. in den Nieder 

landen, 256. in England, 257. ob fie von den 


Goldſchmieden herrühre, 258 
Kupferſtiche, ob es rathſam, fiein Hände zu bringen, - 
— — neue Deutfche, 149. 32E 
— — englifcye, 154 
— — franzöflihe, 189. 301 


J 
Kagreene’, ſechste weibliche Akademie, aus Bonnets 
Sammlung, 192. ſiebente und achte, .. 194 
Lendi, Antonio Abb., Raccolta di Poeli teatrali 
Tomo I. 341 
Laugier, Abb£, Maniere de bien juger des ouvrages 
.de Peimture , mife au jour Sic. par M.***, 371 
de Laures, Chevalier, }a faufle Statue, Comedie, 370 


awrener, Miniaturmaler in Schweden,- 148 


Æeidenſchaften. dreyfache "Art, fie hervorzubringen: 
- 9. wie fie die rebende Künfte erwecken, zo ff. wel⸗ 
che am meiſten interefiicen, ız. verſchiedene Ein, 
‚sheilungen derfelben, 13. welche, und wie fie ſich 
am leichteften mittheilgg -Iaffen, 14. was hieräber 
bie Praxis der Dichter lehret, 20. warum ber Streit 
der Leidenſchoften fo fehr intereffiret,. 25. zwo Pa 
a | em 


382 Vermiſchte Nachrichten. 

etc. 1772. Wir Haben von Herrn Junker die 
franjoͤſiſche Ueberfegung der fänmrlichen Werke des 
Herrn Mofes in vier Bändchen zu gewarten. . 

. Bey dem vorhergehenden Buchhändler ift ers 
ſchienen: LIliade d’Homere. Traduite en 
vers, avec desremarques, & un Difcours 
‘ fur Homere. Nouvelle edition, par M.de Re- 
chefort, augment£e d’un examen de la phi- 
loſophie d’Homere. 3 Vol. in gvo. Dieſe 
veue Ausgabe. der poetifchen Ueberfekung des Dos 
. mer von M. de Mochefort. har fo wohl in Ans 
ſehung ber Zuſaͤtze, als der unzähligen Verbeſſe⸗ 
sungen vieles. gewonnen. 

‚Les eltmens, Poeme. Nos Venerem tu- 
sam, couceſſaque furta canemas; Igne meo 
nullum carmine crimen .eris. Ovid. Paris, 
chez Coßard. 1770. in 8vo. 3e pages, 
Dieß Gedichte iſt in vier Abſchnitten. Der 
Dichter. fammelt in einem kurzen Raume alles, 
was ihm die Zabel von jedem der Elemente am 
die Hand giebt. Alles har eine Bezichung auf 
die Liebe Sie entwickelt das Chaes, und ords . 
net und befeelce die Elemente, fo wie den Dichter, 
in. welchen diefes Gedichte viel Talente zur leichten 
Poeſie anfündiger. 


Neue feanzöftfche Schaufpiee. | 
- Dan. zen Maͤrz Haben die franzoͤſtſchen Kor 
moͤdianten die erſte Vorſtellung von den Drui⸗ 
den, einem neuen Trauerſpiele des M. Ce Blane 


gegeben. Des Veyfal dieſes Stuͤcks war bey der erſten 
Vor⸗ 





Vermiſchte Nachrichten. 383 
Vorſtellung zweifelhaft. Doch hat es nach eini⸗ 
gen Beränderungen,. bie der Verfaſſer nach ders 
felbigen vorgenommen, deſto mehr erhalten - " 

Den ı9ten März iſt auf dem italiänlfchen - 
Theater eine neue Fomifche Oper von M Sedais 
ne, Le faucon, aufgeführet worden. Die Bas | 
bel aus dem Bocaz ift bekannt. Die Muſik iſt 
von M. Moncini, und hat mehr Verfall, als 
das Stuͤck ſelbſt erhalten. 


Den ısten May hat man cben daſelbſt PAmi 
de la Maifon in drey Aften und in Verſen mit . 
vid Beyfall aufgeführer. Die Mufik ift von Dir. 
Gretri. 

Den Hten Jul. ik auf dem Franzöfifchen Thea⸗ 
ter zum erſtenmale vorgeſtellet worden: Les Amans 
fans le fcayoir, eine neue Komödie in Profeund 
drey Aufzügen. Man ſchreibt diefes Stück einer 
Dame zu. Es hat einen leichten Stil und Ichhaf- 
ten Dialog: aber die Fabel bedeutet nicht viel; die 


u einzelnen Theile ſtimmen nicht allegeit wohl zum Gan⸗ 


zen, die Handlung ift nicht fonderlicy vorbereitet, 
und überhanpt wenig Handlung darinnen. Das 


Stuck iſt gedruckt. 


Den ten Nov. iſt eben daſelbſt von Herrn 
Goldoni in Stuͤck, le Bourru bienfaiſant, 
in drey Akten in Proſa aufgefuͤhret worden. Dieſes 
Stuͤck hat Beyfall erhalten. Es iſt wohl dialogiret, 


und die Charaktere find in guten komiſchen Situatis 


nen entwickelt Es iſt ebenfalls ſchon gedruckt. 
La 


’ 


384 Bermiſchte Nachrichten. 


La Mere jalouſe, ein Luſtſpiel in drey Auf⸗ 
zuͤgen, in Verſen, von Dir. Barthe, wurde den 
2 3ften Decemb. 1771 auf der franzoͤſiſchen Schau⸗ 
buͤhne aufgefuͤhret. Unſtreitig iſt es eines der be⸗ 
ſten Stuͤcke, die ſeit langer Zeit, daſelbſt erſchie⸗ 
nen ſind. Es ſind gute Situationen und einige 
neue wohl ausgefuͤhrte Charaktere darinnen. Viel⸗ 
| feicht würde durch eine beffere Verbindung der Ste 

nen, die an fich lebhaft genug find, auch die Handlung 
noch lebhafter geworden feyn. Es if bey Du⸗ 
chesne gedruckt zu haben. 
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Seite de (x pottraits d Adevrs & d’Adricer de 
Theatres , 


Asdes Barberinas, a Com, Hier. Tieio deferi ptae, 246 
Aeneas. eine Unterfuchung über deffen Reife von Troja 

bis nach Stalien, 79 ffe wie, ex mit der Dido In 
' en Zeitalter fomme, . 30 
Aeneide. ein paar Unterfuchungen darüber, 71.72 


einige Anmerkungen aus Beyns Commentar um 
das IV. 


uch, 
Agius, Kanonikus und Bibliothekar in Malta J 
hat eine Grammatik der maltheflfchen Oprage ver 


“ fertiget, 230 
Agrigene. etwas von beffen Ruinen, 228 
Alwen. einige Nachricht von ihm, . 313°”) 
Almansch des. Mufes, 1771. 377 
les Amans fans le [aveir, eine Komddie, . 383 
P’Ami de Is Maifon, ein neues Schauſpiel, 383 


Amioe, g, Schreiben aus Peking, welches Nach⸗ 
richten von P. Attiret und dem Zuſtande der Ma⸗ 
lerey in China enthaͤlt, 197 

LArcheveque, berühmter Poußirer in Schweden, 148 _ 

Love. Epiftles of Ariftaenctut, Tranl lated from the 
Greek into Engliſh Metre, 178 

Armine and Elvira, ſ. Cartweight. 

Attivet, D., ein Jeſuit und geſchickter Maler. Nach⸗ 
richt von Ihm, 197. er wird nach China geſen⸗ 
det, 198. feine Aufnahme und Schickfale daſelbſt, 
198 ff. Unbequemlichkeiten, denen er ſich unters 
werfen muß, 200 f. 209. 219. fe wird getabelt, 
202 f. erhält von einem chincfifchen Maler guten 
Untereicht, 204 ffe Auszug aus einigen’ von feis 

en Briefen, 279. einige von feinen Arbeiten, Fr 
220. 222 ff. fein Abfterben, 

de S. Aubin, PArt du Brodeur,' “ Pr 

zuffariften, f Inferiptiomes ; it. Imflituzione. 

ugeburg. bie bornehmfien Mertwörbigteiten bee 
Ic“ Augsburg, ‘“ 324 


B. B.M.. 
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\ 2. j , 
3. M.. Bilbniß des 8. von Preußen, Friebrich D. 
in Mebaillenform, 363 
Baldinncci, Fillppe, Notizie dei Profeflori del Difegno, 
mit Unmerfungen von Domenico Maria Mon⸗ 


330 

Kardenfeyer feyer am Tage Thereſiens, 96. Plan * 
Gedichts, und Auszuͤge, 

Bardenlieder. Sam gleiten de denfelben, * 

Bardon, Dandre, Coſſame des anciens Peuplet. 

Ankuͤndigung dieſes Werks, 366 f. 

‚ la Mere jslonfe, ein neues Luſtſpiel, 384 

Bartoloszi, Jupiter und Europa, nad) Buido Abe: 

ni, 163. Bruftbild eines reigenden jungen Frauen 

—— Schleyer, nah G. €. Cipriani, 170 


Baſire, J., Polades und Oreſt, nach Benj. Well. 163 


Basrelief an dem Taufſteine der Domkirche zu Gri⸗ 
genti, 227. in Meffina befindliches, 


234 
Baukunſt, etwas won deren Bortgange und Abnahme, 


befonderg in Jtalien, 334 ff. eine Urfache ber letz⸗ 
tern, 338. wenn fie wieber in Flor gefonmen, 338 f» 
— — gothifche, von deren Urfprung, 335-339. außer 
Stalien, 338. wie fie vermuthlich entftanden, 336 f. 
Baumgärtner, Albrecht 5einrich, will eine Sanun⸗ 


lung aller merkwuͤrdigen Ruinen bes Orients her» 


ausgeben, 

Baufe, eine Artemifle, nach Guido, 307. Ti 
Bildniß Rabeners, 309. Hrn. Baumeiſter Kaſpar 
Dichters, nad) Sausmann, und Hru. Bürger 
meiſter Schubarts, nach Geſer, 321. die Köpfe 


dreyer Apoſtel, nach Michel Angelo Merigi da 


Caravaggio, ebend. Bildniß — 5*— ingl. Men⸗ 
delsſohns, nach Graff, 322 
Bedeutend und unbedeutend, in den Figuren, 123 
Benazech, la Pole a ligne, und le Retour de Ir 
P£che, nach Vern 
Bernd, M. eine nmerfung über deſſen Bebendbes 
fchreibung, 65 
Bertaud, Madem., les Pöcheurs italiens unb la 100 
che au clair de Ja Lune, 


Bilder. einige ie bean über die auf alten Del. 
94 . 


mälern befindliche über 
Biograpby, sbessrical ’9 


—————— —— — 


l ' . ' 
Slfcast,. Prinz von, will ein Merk yon den Mrtha⸗ 
‚mern zu Eatanga herausgeben, 238. Yon beieg 
Antitenfammlung, ebend. . 
le Blanc, die Druid ‚ein Fra eripich oo. 383 
de Blening \ Baror, ſ. Theatre Rep EN Ä 
Bloudel, F. F., Cours d’Arhiteiture, ou Traire de la 
. decoration, diftribution & conftruttion des Bati- 
mens Sc. publie par MR. N... 185 
von Bocholt, $., iſt Fein anderer, aid Iſrael vor 
Mecheln, oder Menkemen, BE: 715 u 
Boetius,Chr. Friedr. das Thor unb ber Hof einee 
Saſthofes, nadı Thom. voyd, 129. ein Pohlnis 
Scher Baner nad) einer Driginalgeichnung dekHerjogs 
von Sachſen ⸗ Teſchen; ein Spanier und eine Ban. 
rxngeſellſchaft, nad) dergl von Joh. Ben; Muller, 
ebend. Cimon und Pero, ob fir nach Beh Se 
gers, 304 f. ein Batchentenkdpfchen, ingl. ver 
blinde Bettler, nach Zeichnungen von Dietrich, 306 
Bonnet, einige bey ihm .zu habende neue Kupfer, : 
191. 192. 194. le Jardinier Fleurifte, nach Bon⸗ 
“er, 192. le Rendezvous, nach Baudoum, 194, 
le Sommeil de Veuun, nach Boucher, 194. in- 
fomnic amoureufe, nach Zagreene‘, 195. drey 
Kinderköpfe in Lebensgroͤße, nach Bouchardon, 
zwey Akademien, mach Kagreene', la jardiniere 
Fleurifte, nach Boucher, und Tee de hite cou- 
ronnee de Fleurs, nad R. Vanloo 364 f. 
Both, Johann, Vorſtellung des Anfenden Taged, - 
ein Gemaͤlde u 120 
J -Benle, ſ. Remy. 
‚Beurne, Vincent , milcellaneous Poems,. 357 
A Bourru bienfailant, ſ. Boldont, - 
Bopdell, “Job. f. Sammlung. a Colledion of fihy 
- Merzotintoes after the molt capital Paintings in 
‚ England, 165 
Broskſchaw, R., Thunderftorm, nad) Seins. ds 


8 


ae 166 f, 
The Works of Williem Bromne, with the Life of the 
. Author &c. by . T’bompfan, 350 
. 4 Brn, ee ſ. les ale m | 
&runet, 5, Flora, nach Carlo Maratei, 151 
Brungnelleſcha Fippo Herſteller der guten Bau⸗ 
kunſt in Italien, | 340 
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Buchoruckerkunſt, etwas sur@efchichte derſeiben, 260 


Barney, Charles, ıhe prefent ftate of MuficinFrance _ 


and Italie &e. 174 
Byrne, le Fanal exhauſſe, nach Verne; 364 


C. 


le Cabimet des Beaux Arts, 247 
Cobinet, de Mr. Beyer d’ Agsilles à Aix en Provence, 2.9 
— — de M. Crozas, Baron de Tbiers, 248. ſ. Remy. 
— — 55 Roi de France, 242. andre dazu St 


—* barunter verficht Derr von Geinede Pri⸗ 
vatſammlungen, 241. Verzeichniß der durch den 


Stich befannt gemachten, 246 ff. 
— — Arundeliſches, 251f. 
— u DB Safer von Derby, 25T. 
— — Gerard Reguſt, 250 
— — des Grafen von Dence, 250 


de Cailbava, de l’ art de la Comedie, ‚380 
Calau, em alter Mannskopf, ingl. einer alten Srau, 


und eine Diftoeifehe Zufanmenfegung im Umriffe, ns 


aire 
Camerais, Joſepb Bildniß des Rotari, nach —* 
ſelbſt, 129. einige Zeichnungen von ihm, nach Gui⸗ 
do Rent und andern, 303 f. 
Canale, Bildniß K. Auguſts bed III, nach Kotast, 
128. Zeichnung eines Srauenjimmerd, nach Die, 


trich, 131. bie Magdalene, nach Battoni, 303 


Canot, P. C. Eroberung zweyer frangdfifcher Schife 
fe in dem Hafen von Lulsburg, nach A. ran 
158. ‘ Returning from Marker, nach 
161. Sun Rifing, wach Claude Korrain, 

Capacelli, Mark. Sranc. Albergasi, Theatro * 


mico, 30 


Carey, f. Poem 


‚(Castweighe) Armioe and Elvira, a legendary Ta. 
: Je 


| 173 

Cafanova, Joh. einige Zeichnungen don ihm, 130. 
bes Suniterd, ber der dem Sanymebes einen Kuß er 
131. ein Amor 

:Cafello, ‚Gabriele Lencelloto , ſ. Seiii⸗ ——— 


it. 329 
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Brigifie, 
Catan⸗a. lvon einigen daſtgen Niterthämern, 238 
Catullds, f. Traductioo. ‚ 
the Life of. Bönevengte: Cell, a‘ Florentine Artift. &e, 
‚written by himfelf in the Tufean Language and 
. _tranflated &c, by Thomas Nugent, 173 
Cenfar;‘ sbe drammatic, or ctitieal Companion Ge. 178 
Cefarstti, Melcbiore; la Semiramide de} Sig, de 
- Voltaire, Tralportata &c, . . ' 343 
Chabanon, ſ. Pindare, 
Chambers, William, a Diflertstion pn oriental Gar- 
dening, u 360 
Charakter, ob bie gay vollkommenen in ber Dichte 
kunſt äintereſſant feyn Tönen, 45 ff. was der Diehs 
ter deßfalls zu beobachten bat, 48 
Charing, Kupferſtecher in Schweden, 148 
Eben, arg. Dimont“ bed Valbajon, nach le 
zeur 6 


Chevalier, troifieme eahler des Charges 100 

‚China, f. Malerey. Teumpp. 

Chodowiety, Cabiner d’un Peintre, 149, Zeich⸗ 

Rungen. zu Baftdows Elementarbuch und diga 
thokraͤtor, 150. zwölf Blätter in den berliniſchen 
Taſthencalender d. J. ebend. ‚premiere Prome- 
nade de Berlin, 323 

Chrifianisg uama/qued &c, ſ. Mich. Smich, 

Cimon und Dero, verfchiebne Kupferftiche davon, 


* 304 fr t 
Clariffe, Drame en V. Altes & en Profe, 305 2 


Clauſiro di S. Michele in Bofeo di Bologna, 3 

Lleserkdw J. Theatre Rufe. R 

Kormpanion, criticol, ſ. Ceufor. 

Contes comiquer, traduits de l’Allemand: par M, . 
M#F*tr, . | 2976 

Cote, Thomas, Jupiter und Semele, nach Denk. 


y | 1 
Coppola, Gemälde von ihm in ber Domkirche zu Sal 
kipeli, 235. ob er mit.Coypel einerley; 236 
Coſtume, etwas von dem chinefifchen in der Males 
erey⸗ ⸗ u ' j 203. 204 
Couözay, Peter, Vorſtellung ber Neligion, .ı2g, 
Nachricht von feinem Abflerben und vornehmſten 
Vertaͤnderungen, 128 *) 


Ges Gouler, 


. 1 


® 
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Coulet, Anne Philiberte Depart pour le Mrels 

nach 3 Dangoyen, en 363 
Couſinet, Rarbarine Klifaberh, les Suites du Nau- 
‚ irage, nad) Vernet, " 363 
Toypel, f. Coppola N, 
Trufius, der ditere , zwoͤlf Blätter in dem leipziger 

genealogifchen Taſchenealender, IN 015% 
Gumberland, R,, de fafhionable Lover, a Comedy, 


175.353 


Luwego , Brutus bey Dem Tode ber Zucrgia, nad 
er ih — du se 
rucıför. über deſſen Borfilfun, 314 
Espieluß, über. deffen Kaſten, (. Heyne. Beſchreibuns 
deffelden, 91. Erklärung der Biguren und Inn⸗ 
: schriften N 92 


D., C., ſ. Theatre Allemands 

Daktyliothek, f. Aippert: Dur | 
‚Dale, Wenfleg, ox sural Cantempleion, 359 
Dauche, cine. Landichaft mis Gebduden und Bruch 
. flücfen,. noch Breenberg, auf Zeichnungsart, 312 
Delause, J. M. a mubcal Convasiation, nad) €. 
Netſcher, 157 
Demoaem, Avtbony, the ancient Buildings of Rome, 
puhliſhed by G, Merfbell,  ° © 0... 353 
Denis, ſ. Bardenfeyer. 

‚Desnos, f. Mieten Br 
. ‚Üugsospaedes, 


| I 
Dichter. was er in Anfehung ber Erregung ber * 


denſchaften zu beobachten hat, 38 
— — cykliſche. eine Abhaudlung von ihnen, 7 


- Üssewzusvos , 


2 
Dirsico, Chr. wuh ruft, go baudahalden De 

Morgen und Abend, 219. der erwecte Tazarud, 
234 fe wo Landichaften mit Waflerföllen, . 299 
‚Dinglingerinn, Sophla Seiederica, bie. Lauten⸗ 


ſchlaͤgerinn, ingl. der Knabe mit dem DBegeinefte unb 


. der Rabe, imo Miniaturgemälde, nach Nogari, 136 
Dion, J. Mr. er in the —— pr Abel 
: Drugger, nad) J. Jofany, 154. Heine. erbert 
Sraf von Pembroke, —— ingl. Garl 

"Soronfbend, 160. Miſtriß Blade, nad la 
.., a, | pp 


— — — — — — 


NMegifler. 


Reynolds, ber — Bueelengh, nach Batite» 
finn von Pewbroke, nebft dem 
tt, nach Keynolbs, 169. Rembranı's- 


borough, die Gr 
Lord —**— 

Feame Maker, 171 

Morat. ſ. Ma Pbilofopbie,- 

Die Druiden, f.le Blanc, - - -' 

Dudewig, der Sobn, Zeichnungen, von Maſchinen 
beym Dergbatte, 


J 


138 
Düflos, Jupiter und Antiope, nach le Barbier, dem 


ditern, Ä 351 
Dabamei da Moncean, 7 art. de fire difi6renten forles 
des Colies, - “.. ‘391 
Dümeond, Sayımlım gen von Kupferfichen x. 184 
Duntarton, Sifters 'chnteinplating on Morta- 

lity nah G. Aommep '' - 165 

Dunter, ein funger Kupferfiecher aus Pommern, der 

Ach in Paris aufpält, 143 
8. . 

Rarlom, eine heilige Familie, nach Rubens, 156. 
the Virgin and Child, nach Tantarini, 165. eme 
Werkſtadt von Huffchmiede, fach Joſua Weigbe, 
168. Bilbnif des Herioge von Giscefter, nach 
Samilton, 269. die Darſtellung Ehriſti im Tem⸗ 
pel, nach Rembrant, 17t 

Egnatia. Etwas von ben daſigen Ruinen, 236 

Ehrenbezeigungen, großen Maͤnnern erwiefen⸗ eine 
Abhandlung davon, 83 f. 

“ihler, Zeichnungen von Landſchaften nach der Ta. 
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— ein Stoff der Trauerſpiele, 24 

bes Elöemens, Poeme, 382 

@lluin, la tendre Eduestion,, nach Gareame , und 
4a belle Union, nach Schönau; ingl. Portrait de 
Marie Louife de France, nad) WTaceel, 194 

Elpingbflon, James , Animadverlions upon Elements 
of FCriticitas &c, with an Appendix on Scotticifm, 175 

Narrazione delle Gefta di Zuea Silvio Piccolomini, 
poi Pio IT, rapprefentate ‘Sc. dal Pimwriöchio, 

eolle fchizzi e cartoni di Raffaello d’ Urbine, 340. 
le, # familier, from « Student of the’ Middie 
emple, Londen, to his Friend in Dablin, 179 

obs Epoche, or the Review MDOCLXXII, 359 

Ec 3 . Erreurs 
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Krreurs des Beintves er T. Obferustiensr . «- 

Esrenmes da Parnafe, 3 

Expofition des, Peinturas , Soulptures, Gravures de 
MM. de l’Acad. Royale, . 188 


Eelconet, Etienne, Obfervapons far la ftatue de Ma 
Aurele’&c. 

Sarben. Unzulänglichtet der Namen für diefelben, 
271. Entwurf zu einer. ‚ordentlichen Sammlung, 
272. Claſſification derfelben , 273. ob weiß ımb 
ſchwarz. barunter zw rechnen, 273f. Regeln von 
a ndammenfegungen, 274 Miſchung mebre 
rer Farben, 

— — blaue. Drbnung aller Schattirungen Dettele 
ben, nebſt den deutfehen-Benennungen, 276. wie 
dieſe Mifchungen eutſtanden, 277. wie fie bey ber 
Maleren anzumenden, .278fe 

Sarbenfyflem, T. SYiffermiler, it, Sarben. 

Faſti. ſ. Flaceus. 

- Saucci, Cart, Kupite in ber Iafel Eaprub, es 
Buido Rbeni, 

le Faucon, f. Sedain 

Jechbeim, Cbriſt. Borzlob,Bitbnif feiner Kutter, 140 

— — ‚Bortlob, ein Architekturſtuͤk, 140 

Fehler der Maler, wider die geiftliche Gefchichte und 
das Koftum. Kritifche Anmerkungen darüber, 262, 
was Dazu Gelegenheit gegeben, 268. —* da⸗ 
yon, 264. 267. 269. bamwider ſchon Br ge⸗ 
machte Erinnerungen, 264 
Sicquet, Portrait de Mr. J. J. Rouſſeau, nach de ia 
— ‚193. -de M. Proſper Joliot de Crebllne 
nad Aved, 

Siniguersa, Maſo. ob er die Suferpehertunf m ® 

Stalin erfunden, 

Sinlayfon, J., bie Herosinn von Argple, oe. Sun 
ning, nach Charlotte Read, 169 

Slaccus Verius. deſſen Statue und Fafi 242 


aufgeſucht, 329 f. 
Flemming, Graf von, ein Kopf in Paſtell, 142 
Dart, I’ Efpagnol, nad, Brimow, 366 


oding, Kupferfiecher in Schweden, 148 
"0080, Ganmen, Denferofe or the, penfive Philofopher 
in bis Solitude, a Poem, BR 180 

Fortuna, 


a. 


Reiſter. 


. Fortæscx, Maria, Zaffıra, Tragedia, . 


- 343 
Sranenzimmen, &inefifches, tie ed gemait —* 


4: 
Sricdich ‚, Job. Aler. Day. eine Spandgeichnung 


von dem famaritanifchen Weibe, 137 
— — der Sohn, Driginallandfihaften, *— 138 
Sriedridyinn, Madem., ein Blumengefchirr, nebſt da⸗ 

ncbenliegendem Pomeranzenzweige, 136 
Sepigt. ein fchmwedifcher Buchfuͤhrer, giebt in feiner 

Druderey gedruckte Noten berauß, 148 ° 
ber Bildniß des Herrn geheimden Raths von 
egner, 313. einige Nachricht von ihn, 313*) 


eine, Kreugigung von ihm, 314 
| ® : 
Geillard, biftoire de la. rivalit€ de la France & de 


V’Angleterre, 371 
Galerie Frangoife, ou Portraits das Hommes & Fem- 
mes illuftres gui ont paru en France, gmote Aus- 
gabe, 186. IV. V..und VI. 361 
— — pobtique &e. 195 


ed durch den Stich befannt gemachte, 242. 


ertin, 245. bed Grafen von Brühl, 251. 
Srüfeifte r 243. zu Copenhagen, 246. iu 
Dresden, 245. f. Aupferfammlung.  -dieDüf: 
ke orfer, 245. von Slorenz, bes Mars 

e Berini, 247 Lidytentteint de, 251. m 
Salpabien, 245. Wieneriſche, 243. zu ne 
for und Kenfigton, 

Bello, Andres, Befchreibung eines Badrelief. 8 
Meſſina, 234 
Gallus, ſ. Traduction. 
Gondellini, Giov. Gori, Notizie Roriche degl’ Inta- 
gliatori, ° 342 
de Garfauls, PArt de la Lingêre, 188 
du Gaſc, Mab., bie dltere reia, ein Gemälde, 302 - 


Gaucher, — er Bildniß ded Mr. E. €. Sreron, 


nad VI. 


190 
"Gemäldeausfellung, ber Akademie ber bildenden. 


Kuͤnſtei in Dresden, in den Jahren 1769. und 1770. 
117.299 
— — im Louvre, ſ. Expoftion.. ein Paar Feieiten 


"darüber ⸗ 
CcCc4 Geſchi 
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&efbichte, Heilige, T. Sehler der Maler: dufge- 
ehrt ju neuen Bocfelangen dus det Sedich- 
Jeſu. 
Beßner, radirte Landſchaften. 153 * 
GSeyſer, Chrifl. Bottlieb, ein vom Mondenſcheine 
beleuchtetes Geſtade mit Schiffen, nach Dynafer, 
134 bat ſchoͤne Vignetten zum Diogenes u. ſ. wo. 
gehefert, 307. das Bildnißz des Malers Geybold, 


‚ nach ihm ſeibſt, 308 
ke Gibert,, Carson, f. Perfe. " 
Biefel, eine Landfchaft, 7140* 


— —— in Schweden; 248 

Giocondo, Fra Giovanni Sammlung ber alten 
—8 Steinſchriften: ein ſchoͤner Cod. Mſcpt. 
343. einige Nachrichten don ihm, 344. ingl. von 
diefer Sammlung und einigen andern Mfcpt. da- 
von, 

Gioffreda, Maria, dell’ Architettura, Parte'T, 

@ilssinalerey. eirige Nachrichten davon, und Ye 
verfchiedenen Arten, 301 fa 

Bodfroy , von deſſen Stasmaleren, dr 

Oorter. Arten ihrer Erfcheinungen und 2* er 

egenwart, 
GSzdern, le Bourrm bienfaifans , ein neues Sa 


383 
8 eine Landſchaft auf Zeichnungsart. nad 
les Graces, — de Allemand par M.D Ufßzan. 


— — & Pfuche entre les Grace, tradaite de >. 
lemand de M. Wieland, par M. Junker, 377 

Braff, Anton, fünf Bildniffe von ihm, 124. Bild» 
niß des Grafen von Einfiedel, 300. des u 
born Dallwitz. und Hrn. & Dnig, 

Grazie. de Marcenay Befchreibung derſelben win 
gelobt, 2 

Breen. Valentin, das Bil Davis Garricks, na 
T (Bainsborougb, 166. ber Herzoginn von Marl 
borough, nach 5 Tores, ebend, ber Schaufpir⸗ 
ker Parell, in der Mole des K. Johann, nad J. 
nah 5 ul ‚ 167. Bruſtſtuͤck Archibald Deugla 
na 

Guibat, ein dan richt non i m 3139) 

ige Nach cht d Gau 


we Regiſter. 
ittenberg, aus Nürnberg, ein ſunger ſich in it 
anfbaftender Kupferftcch ers ung '9e 

Wi voyage litreraire de la Grece &c, 280 ff. Gore 

täge ber deutfchen Uebe ſetzung, | a7 f 


Ber, Madem., Scene de Y’Ade L de ia partie de 
” Chaffe de Henri IV. 


8 'Salbon, les intrıgues atnoureufes, nach Schonan, 3 


Aal, Io. e Timon von Athen, nadı Viatpanacl 
hans, warum fich ber Maler ſelbſt ihrer nicht sw 


| wußt if, 137 
Hold, J. G., eine Madonna, nach “Job, Quirinus 
| aa, 151. Bildniß Mari. Belt, wach ”». 


| —— 5 Bildniß U: Graffs, nach demſelben, Se 


tbe Pusfurs.oi AHappimefs, 

| Geldengedidht. Dgen deffelben, — 
(von Zeincke) Idee generale d’une Colle&tion 
complette d’ Eftampes. &c. 237. Beurtbeilung feis 
nes Hang, 238-ff- einige andre Anmerfungen und 


Wer 261 
se —2 ef Warkworth: a Nerthumberland * 
ie ‚Chr, Gotet. f. f. Virgities, über den Kaſten vos 
ie 


uf, ein altes Kunſtwerk u Dinmpia, mit er⸗ 


„bobenen Kiguren, nach dem Paufaniad, _ 90 
| Bel Aion, yo an Elay towards a rational Syftem of 


358 
Aolzfännitte, me wann und von wem ſte nach Italien ger 


bracht, 254. ingl. wach anteeich, 255. in den 


Niederlanden , 256. ngland 257: f du | 
u 


Deutfchlanb eher, ne Die 
—ãa ùY bekannt geweſen; ihr mutbmaßlicher 


Br Fiade, Erſter Band, 289. Urtheil anb 
Vroben von diefer Heberkegung, 2gıf. einige Er» 


—ã 2 de Rochefort. 
a # —EX u Shop, nach Edmund 
' €c 5 Zorn 


ienück N 
| Sandzeichnungen, Sammlungen von aachen Ä 


Serbefferungen, 253. einige. von ihm verſprochene 





Soyer,. Cornelius Mitglied der churfuͤrſtl. Alade⸗ 
mie in Dresden, 312. fein Receptionsſtuͤck, 312**) 
. von feiner Manier, ; . 313, 
Suͤtin, ein Maͤgdchen, das bey zween niedergeſetzten 
Waſſereymern ruhet, 121. der Knabe mit dem 
Canarienvogel, und ber betende Alte, ebend. f. eine 
Anekdote vom letztern Gemaͤlde, 122f. eine allego⸗ 
. tifche Zeichnung von ihm: Le Genie de la Peintare 
129 f. Eliſa erweckt der Sunamitinn Sohn, 299. 
Hygieine, ſ. Ars fanitatem conlervandi, Poema. 3 
Aypotbeien, philoſophiſche. wie fie zu beurcheilen, 
gı 


. wehn man fie in einem Dichter finde, 


. J. _ 
de 1a F., Theatre Iyrinne, 379 
abrszeiten, vom P. Attiret in China gemalte,223 
(Ignarre, Nicela) de Palaoſtra Neapolitana, 328. 
Indolence, a Poem. By the Author of Almida, 353 
Inferiptiones, ſ. Sieiliae &c. .. 
Inflituzione Antiquario lapidarsa &c. '349 
Intereſſe, aus den Vorſtellungen und Leibeufchaften. 
Bedenken bey- diefer Eintheilung, 1. in wie weit 
- fie dennoch wahr,. 5 
ntereßirende. Fortſetzung ber Gedanken daruͤber, 
ıff, genauere Eintheilung ee 5. aus ben 
Begebenheiten, wie es beſchaffen, 6. ſ. Keiden⸗ 
ſchaften. Bu 
Junker, f. les Graces i -Phedon; Tbestre Allemaud, 


Rauperz, Job. Deit, eine Artemifia, nach Mab. 
ne ; ein Toback fchmauchender Bauer, nach 
Teniers; und ein Weib mit ber Pelzmuͤtze und einem 
Eßigkruge, nach Job. Braf, 152 
Rien⸗iong, Kaifer von China. fein Geſchmack in der 
‚Malerey, 198. feine Gnade gegen die Fremden, 209. 
feine Siege, . a1of- 
Bloß, eine Akademie von ihm, Ä 132 
Biengel, Kopien nach Lucatelli, 138 
Bnöfler, Gottfr., Abbildung der Urania, 127. Eur 
terpe⸗ 2.8 
Böpfe. Etwas von beren Bildung, 3 
* Kraft, ſchwediſcher Portraitund Landfchaftmaler, 142 
Bunft, ſchwarze. deren Erfinder ift ein Deutfcher, 
pon Biegen, N. 27. 
FE Run | 


\ 


— 


⸗ 


— 


Kuͤnſte, eine Abhandlung von dem Wachschame der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unser Ludwig den XV, 183 

Sünftler, alte, 06 fie bloß der Natur gefolgt, 284 

— — Nachricht don ‚einigen jungen deutfchen, bie 

ſich igt in Paris aufhalten, 143. dergleichen auß 
Schweden von Kuͤnſtlern und Kunftfachen, 147 ff. 

Bunftwerke, alte griechifche, oh fie alle Jo vollkom⸗ 
men ; Urfache ihrer Vorzüge, _ 


+ 283 
Zupferfammiung, f. von Seineke. welch⸗ He - 


uatürlichfle und bequemſte Methode, 239 f. Ein. 
theilung ganzer befanntgemacdhter Sammlungen: 
in Galerien, 242. Eabingtter, 246. Recueils, 2523 
— — Diesbner. ob fie die natürlichfie ſey, und gu 


sine Mufter für ginen Privatfanınler biegen koͤn⸗ 


er. . “ —W 238 
Kupferſtecher. wer unter den Deutſchen der erſte, 258 
— — junge deutſche, in Paris, 143 ff. 
—.— vornehmſte igtlebende fhwedifhe, 148 
Bupferfiecherkunft. von deren Urſprunge in Stalien, 

253f. ingl. in Granfreich, 255. in den Nieder 
landen, 256. in England, 257. ob fie von den 
Goldſchmieden herrähre, 


258 
Bupferfiiche, ob es rathſam, ſie in Baͤnde zu bringen, 


248 

— — neue deutſche, 149. 32E 
en — engliſche 154 
— — franzoſiſchee 189. 36X 


— 
Lagreene', ſechsſste weibliche Akademie, aus Bonnets 
Sammlung, 192. ſiebente und achte, . 194 
Leudi , Amtonio Abb,, Raccolta di Poefi teatralı 
Tomo I. Ä 341 
Læxgier- Abbe, Maniere de bien juger des ouvrages 
‚de Peinture, mife au jour &c. par M.?**,  37E 
de Laures , Chevalier, }a fauſſe Statue, Comedie, 370 
Lawrener, Miniaturmaler in Schwweben,- 248 
Leidenſchaften. dreyfache "Art, fie hervorzubringen: 
9. wie fie die rebende Künfte erwecken, 10 ff: wel⸗ 
che am meiften interefiiren, 11. verfchiedene Eins 
‚tbeilungen derfelben, 13. welche, und wie fie ſich 
am leichteften mittheileg -laffen, 14. was bieräber 
die Brarie ber Dichter lehret,20. warum ber Streit 
der Leidenſchaften fo ſehr intereſſiret, 25. zwo 
a er 


ru 


Regiffer. 


m * Flle, die gleichfalts ſehr intereffant, Ir. 
ſ. auch ren ea | der — bier 
n m machen Dat, 38» gemeine ein vor 
* sr Leidenfchaften, 39f. 
Zeitenſtorff, Franc. Anton, eine ſitzende und eine 
angelehnte Reh chende Figur nach dem Modelle, 133 
emis®, f. ie Temple-de Gnide. 
mpereur, Zuis, Bildniß des Herrn de Boyer be . 
Sorefla, nad Danloo, 192, : le Feftin Efpagnol, 
nach Dalame de Stevent, 963 
Leonard, Poelies paftorales, 377 
Lef‘ fe, Febn, Killarney, a Poem, 359 
s, extraites du Portefenille d’Alcis 







binden 368 
Kevesque, P. €., la Douleur, nach Zebrism, And 
la Gaietd, nach K. Vanloo, 191. Venus & 1’A- 

- mour, nad) Pierre, 361 f. 

Klart, Mattheus, der Vertrag zwiſchen Zach und 
Raban, nad) P. von Cortoma, . sıh 

Liebault , ſ. Theatre allemand, 

Hiebe, der Geſchlechter. warum fie von ben Schau⸗ 
ſpieldichtern vorgegogen worden, 20 ff. Unerfebieh 
sroifchen ben alten und neuern, 

‚ Kiebe, die Stadt Altona zur Rechten des Elbfroms, 
ein Kupfer, 316 

Kied. Ueberfegung eines neuen griehifchen, 286 

Kindner, einige roſalbiſche Köpfe in Paſtell, 318. 
awey Stu mit Huͤnern, Enten u. dgl. 319. € 
ı pierr nach Sondekoeter, 319 

Kippert, Phil. Dan , Auszug eines Briefes ein 
neues Taufend antifer Gemmen betreffend, 144 

de Longebamps , ſ. Properce. 

Korenz, mo Eanpfchaften, " 14 

de jo ne, l’ Hommage 4 l'Amour, nad) A. Den | 


Euntben, ein ſchwediſcher Bortrait-und Banbfihaft 
Aumdberg, vornehmſter Meballleur in Schweden, 8 
—— — ſ. AMickie. Inhalt und Geſchichte dieſes 
Gedi 177 


m’’*, h Contes comigques ; Lengier, 


Mieler; Gerähnzte fpwedi | 
| ; einige e ſch ſche, 148 


Meoiker. 


Maltxey. Rachrichten von dem Zuſtande derkeiöcn 
‚in Ehrna, 197f- Coſtume beym Malen der Bläte 
ter Pk Zweige, 203. ber. Brauenzimmer, 204 f. 
Eine Anmerkung über ihre Sprache, 239 
a Man of. Family: a lentimental Comedy , 174 
Mansi, Domenico Maria, f. Baldiuncei. 
——n Bildniffe Carl Glob. Heydreich, Chr. 
Gottloh. Stephani, Mad. Chr. Friedr. Huberinn und 
- - Ware. Anna Jaquet, nach Long, dem jängern, 
153. ‚ingl. des Freyherrn von Gebler, ebend. 
Moærcenæy, Eflai für la Beauté, 83. Urtheil bare 


über, 83. ‚le Vigillard à la Togun, nach Rem⸗ 
. brand, | 196 


Je Mariage cs Julie, ſ. Seurin, 

Marmor, von dem gruͤnhayniſchen, 309. von do 
nigen andern aus Dem Würtenbergifchen, 310”) 
Marmera Arundeliane, oe J 25 


gedeia, 
"Martin le beon, der Franjofen, iſt Martin Schön, 258 , 


afon, „Sun Setting, nach Claude Loprain, 162 


aaa ., "the ver nach Bau a Poem, 351 
mM art, le Lever, na audouin wi 
Wiafen, ungepeüre, mia: fie die Alten in bie 6 


gearbeitet, 

Mayer. fegmebifcher Bildhauer, bat eine —* 
Statue K. Guſtav des I. verfertiget, 148 

Mechau, Chriftug, ber die Kranken heilt, eine Zeiche 

: mung, 131. Paulus, wie er bie Otter ins Teuer 


fihlgubert, eine dergleichen; und ein Vacchanal, nach 
Carpioni radirt, 31 


von Mechel, das beblimgeriſche Medaillenwert —* 
ein Todtentanz, nach Solbeins Driginalgeichuund, 


won Mecheln ader Menk⸗men, Iſrael. mer er 8 

weſen; iſt eben der F. von Bocholt ‚ar f. 
Medanienſammlungen in Schweden, 

Medallone, aroße, auf ſchwediſhe Gelehrte —* 


Aelodica ‚f. Stein. 


Mendels ſobn, 3130588, f. Phodan, 
Je Mere jolowfe, ſ. Barthe. 


Mesjeni, Marie Sıbyle, Wangen und Infeltengeo 


t De os verf Davon db N . 
ſchich e. Desn auft da ie Kapfat 4 | 


Mole. | 


Meſſineſt, Caval., Bat die Decke der Gallerie bes 
Vrinzen Scaletta su Meſſina gemalt, 233 f. 
Mezzotinto fe Boydel. ir. ſchwarze Runſt. 
"Michel, S. N. , Traite ‚de Perfpedive lincaire , avec 
‘ une Planche, ' 188 
Mickle, William Jalius, the firft Book of the Lufind, 
- publifhhed as a Specinien of a Tranflation &e, 176 
Mietzſch, Chriſt. Bottlob, fein eignes Bildniß in 
Paſtel, und die Auferſtehung des Heilands, 137 
‚de Milly, le Comte, YArt de la Porcelaine, . 369 
Mitleiden. wenn es vorzäglich intereffire, 3rf 
Moilin, Dad. geb. Lafont, ein Brauemsimnierbild- 
niß, nad) Roſalba kopirt, 137 
Moles, p. D., Eitampe xtle orique für la naiflan- 
‘ ce. da Miles da Prince "des A une: nach Galle‘, 362. 
Saint Jean Baptifte, nad) Bu 364 
Monnier, Abbt, f. Perfz. 
Woran YT., Pouvoir de TAmour, nach Deshayes, 


F Simonet 
wecken, Don Bnifeppe, wid die Inſchriften uud 
Alterthämer von Reggio herausgeben, 234 
Mortimer, $., Maria unterrichtet den ‚Jungen Os . 
hannes, nee Ouerci no, - 163 
möäller, 5 S., genaue Nachrichten von ben’ beyden 
—E uͤhnen und andern oͤffentlichen Ergoͤtz⸗ 
Sri in Wien, 152 
— — 705. Benj., Theatermaler in Dresden. eine 
Nachricht von Ihm, 129*) 
— — aus Ecqhwaben, ein funger, in Paris Asien 
: der Kupferftecher 
"Münzbibliocheh. Rachrichel von einer zum Werten 
angebotnen, 145f, 
-( Marpby) the Grecian Daughter, a Tragedy, 352 
muſcun vaticamtſches. einige. neue Beriut hriu-⸗ 
gen deſſelben, * 349 


‚Mofleres; Wa8 v8 geisefen; seben Oi enheit zu Feb⸗ 
* ‚dern dee Maler In der heiligen Geſchichte, a68f- 


Nachrichten, ewariſhhe aus Engelland, >” 
— — aus Italien, 


— 


— — vermiſchte | 1423: 
. „Newion, W, 5 Virenvise. 
Nice, 


| BE 7" > 
Nicole Abbate, f. Je Pte, - nein. 

"Noble, Edward, the Elements oflinear Perfpeäire, 353 

Nothnagel, Job. Andre. Benj. Senior, einige ra⸗ 


dirte Blätter in ARembrands Manier, - : 328 
Nasent, Themas N f. Cellini, 8 
©, | oo. 
Obferostiens hiftorique & ertiqueg. für les. Zrs wärs 
des -Peintres, Sculpteurs & Deflinäreurs dans ia 
reprefentation des fujets tires de l’hiftoire fainte 
&e. nebft der Ueberfegung 9 - :ROR 
©efer, Joh. Sriede., die erzůrnte Ythenerinn, 123. 
123. Gefchichte derfelben, 124°) eine Frauens⸗ 
perfon, die Kindern D das Bild des Churfuͤrſteon vor 
— Johbh. Srieb r. Ft ‚ eine große Banbfcheft, 
nach Kuisdal, und eine reiche Zufanumenfegumng, 
nach Verdier, zwo Zeichnungen, 134. anatomi⸗ 
ſche Zeichnungen nach dem Leben, ingl. eine in Del 
gemalte Flucht nach Egypten, nad) Dietrich, 316 
Guveier, J., le petit Glouton , und les Enfans cot- 
ziges par l’afiront, nach Schönau, 196 - 


| D. en 
de Pelatfira Neapolitana &c. ad calcem operia * 
&itar de Buthyliae: Agone Pureolano Bifl. 
anters, A. Sammlung von —— S—— 
eruta, Filippo, f. Sicilia Numifmatica, 


Paſch, ein ſchwediſcher Portrait · und kandſchafcwan 


Paſſeri, Giambatiſta, Leben von 36 großen sind. 
lern in MS&. von deffen Ausgabe, 

Patte,. Memoires [ur les objets les plus Importaite 
«de l’Architelture, 180. Monumens ee n 
France 4 l’honneur de Leuss XV. &c. 


Paul, S., ein hollaͤndiſches Baurenſtuͤck, nach dv. | 


at, - 
an de Charles leBrun & d’ Euflache le —8* 
qui. font dans I? Hotel Fr Chaftelec Rn 247 
des Pelopides, Tragedie de M. de Vo saire, g 
Pellegrino Tibaidi ar le Pitture, “ # 
Penferefa, |. Foote. 
Perrit, Jean —* PArt du Couteller, I, partie, 368 
Saryres 


v 


% 


\ 


Bette. 
Satyres de Perfi. Teadafion nous, par Gerron Ve Gin 
- bersiitanßcleTexte larin à cör&,p.l’ Abbe Momwier,375 


. Perfbeifive du cbateam & des jardins de Verfailles. 190 


 DPeeber, WAUp., der Dlister Bapard, nach Edmund 


enny⸗ 
Phedon, &c. par M. Mofrs Mendels- Sob⸗ —8 
de ——— par M. Junker, 331 
Ma Philefopbie, von M. Dorat, 


374 
‘ les Odes pythiques de Pindare, twraduites avec des 


Remarques par M. Cbabanon, . 379 
Pinsuricchio. |. Enes Silvio. 
de Pittare di Pellegrine Tibaldi e di Nicolo Abbete, 
eſſiſtente nell’ Inftituro di Bologna, 246fr 
Pigs. 1l, f. Enea Silvio. 
Hiftoire narurelle de Pline, tadnite en F rancois&c, 
. Tome IM. 181 
—2*— from a Manulgrit written in the Time of Oli- 
. ver..Cromwell, 


175 
— — conäfing ehiefiy of Tranflations from the Aſia- 


-_ fie Languages 354 
oiſſon, premier & fecond cahiar des Cris de Paris,ror 
once, la Toilerte , nach Baudouin, 365 
eh | jeune Fille jouant avec fon ehien, nnd 

reuze 

pu „Bildniß des Herrn Yan Swicten, us 
Aug de St. Aubin, 

‚Rlegies de Properce , ıraduites par M. Je Lachen 


— les Græcer, ſ. les Græces. 


R., J. 1. F. Blondel. 

‚Raffaello d’Urbino, f. Enea Silvio. 

"Rapbael, le jeune, Lettre &c, fur les peintures Se, 
‚expo ces au Louvre, 189 

— — 1’Ombre de, 3 fon neveu Raphael &e, 13 

_ Rafeas, Beanvais, l' art de l’Indigotier, 

"Rovenet, Phryne und Eenocrates, nad) Bald. Ko 
fa, 162. "eine Bignette, bie Erfindung der Zeichens 
fünft, nach Mortimer, 

Recveilt. was Hert von geinefe darunter * 
241. einige dergleichen Sammlungen 


Ba durꝙh Sicilien und Brofgeichenlan, 235 
... | Berıy 


. 
“ 


Regie - 2 


Rray, P., Catalogue des Eflampes, Vaſes de Potetie, 
Etrusques, Figures, Bas- relieis & Buftes de bron- 
“ ze &c. du celebre Bundes, Pere, pieces de méca- 
nique &tc. du Cabiner du feu Mr, Crozor, „Baron 
de Tbiers, 181 
Reue, warum fie von den Schauſpieldichtern vor⸗ 
zuͤglich oft gebraucht worden, 3 
Kichter, einige radirte Blaͤtter von ihm, 316 
Riedelinn, Maria Thereſia, das nieberländifche 
Maͤgdchen, das an einem Faſſe ſteht, und Wei 


trinkt, eine Kopie nad) Gerp. Dom, - 136 
Roberis, W. H,, a poetical Ellay on ıhe Providence 
of God. Pa. US UI. > ' 171 


de Rochefort, \' lliade.d’ Homere, traduite en vers, '382 
. Avde, I. Bernh., die Heilung bes Bichtbrüchigen 
aund Cheiſti Gebet in dem Garten Gethfemane, 149 

Romanet, Ehriftoyb von Beaumont, Ersbifchof yon 
Paris, nad Dühanıel, | 362 
Romeo & Juliette, Drame en cing Ades en vers li. 

bres, | | 378 
Roos, Job. Melk, eine gebürgifche Landfchaft, 

mit einem Waſſerfalle und ruhenden Heerden, ı25 
Roubo, le Fils, !’art da Menuifier, feconde Partie, 


187. YArt di Menuilier - Caroflier I, Seä. de , . 


la HI. Partie, 


188 
Auisdael, Jakob. von defien Jagd in dem Walde, 
/ " j 


le. 300 

Ayland, Wilh. Wynne, Eharlotta K. van Groß 
hritannien und die Eönigl. Prinzeßinn, nch Sranz 
Cotes, ‘ 160 


&. 


Gabler , Job. Otto, zwo Bilbdniffe des Churfuͤrſten 
von Sachfen in meiffem, und eine Auferweckung Las 
jari in rothem Wachfe, 141 

Sammlung, von Zupferflien, Bopdellſche. 
nachgeholfene oder mit anderg verfaufchte rabirte 
Stuͤcke des U. Bandes, 161. fonft ausgewechſeb 

u (7° 1062 

— — von den- Gemälden des Grafen von Ehoifenl, 

B ‘ . . | 3 4 ‘ 


V. Bibl. xiu.B. 2.t. Db Samm⸗ 


⸗ 


Regiſter. 
Sammlung von Aupferſtichen, von BSamond ver. 
anſtaltete, 


184 
— — von Ruinen des Driente, f. Baumgärtner. 
GSavart, P., Portrait de Franqois de Salignac de la 


Motte Fenelon, nach %. Vivien, 193. Jobann. 
. Santerre, 


Racine, nach 362 
Sauerland, Philipp. Verbrüßlichfeit, die er wegen 
eines nach feiner Zeichnung in Kupfer geſtochenen 
Crucifixes gehabt, 314 
Saurin, Epitzes fur 1a Vieillefle & far la Verire, füi- 
vier &c. & d'une Comedie nourelle, le Meriage 
378 


de Folie, 
Shaubühne, engliide, f. Victor. 
da — wiensriihe, ſ. 2. F. Müller; Theaterka⸗ 
lender. 
Schiffer müller, Janas „Verſuch eines Farbenfy- 
ſtems, 270. f. Sarben. 
Schlangenſchwanze an den Giganten ‚ deren Sn 
- Deutung, 
Schlegel, Srieds. Sam., Elmire, Gelinde und Pr 
. 290, eine Öruppe, nach der Gellertſchen Erzählung, 
134. Modell zu einem Monumente ded Grafen von 
Honmb, 310. die Erfindung iſt von Heren Oeſer, 
- 3r1. iſt wirklich ausgefuͤhrt, 311") 
Scqhmid, Bildnif eines armenifchen Kaufmanns in 
feiner Eanbestracht, 315. einige Nachricht vom 


ihm, 
—— Jacob, Bildniß Raphael Donnrnad 
— arun, der erſte bekannte deutſche —88 


ſtecher 258 
——* ſ. de Marcenay. deſſen ‚Definition der» 

felben und deren Mängel, 5.97 
Schönheit, ein Merkur, nach Digale modelire 317 
Schulze, der betende Alte, nach Zütin, 1229 
Scwole di Pitagora, was es ſey, 235 
Sedaine, le Faucon, eine komiſche Oper, 383 
Serie degli Uomini i pis illaftri in Pittura, Scultura, 

ed Architertura. &c, T. II & IV, 3 
Alla Sicilie Numifmatica di Filippo Porsta &c. Cor. 
zerzioni ed Aggiunte diGabriele Laucellose Caflel- 
o0, 328 
Sicilise 


Seiliae et obiacentium infülarum veterum Inferiptie- 


num nova collefio,- _- 329 
Biege., chineſiſche, werden. kogleich in Gemalde ge⸗ 
bracht, 216. Staatäflugbeis d der Kaiſer hierhey, 


a 217% 
von Biegen, f. ſchwarze Kun 
eo Siegen, eg '.  Kunf E hnke, nach Bau 
douin, von 32 Moaxeau mbirt... 360 
Stituation, was darunter ejgentlich zu verſtcben, 2. 
Smith, Micheel, Chriſtianity ünfmalqued, or unavoi 2- 
ble Iguorance ‚preferable, fp <ostupt Chrillaniıg, 


ein, Soldatenfeſt, ween Meiſtern zu gechri en | 
Elays og ST ri sing, with 4 "Colledi ion 0 ei 
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I. 
Ueber den Einfluß einiger Befondern Une 


fände auf die Bildung unferer Sprache 
und Litteratur. 


Eine Vorleſung. 


Meine Herren, 


Wer wir die Faͤhigkeiten zined Men: 
ſchen kennen, um zu wiſſen, was 
ee thun kann, und feine befondern Umſtaͤnde, 
um zu wiſſen, was er zu thun Gelegenheit und Be⸗ 
wegungsgruͤnde gehabt: ſo koͤnnen wir ungefaͤhr 
vorausſehen, welche Werke er unternehmen wird; 
wenigſtens koͤnnen wir diejenigen, die er bereits ge⸗ 
liefert hat, uns erklaͤren. Eben ſo, wie mit einzelnen 
Menſchen, verhaͤlt es ſich auch mit ganzen Ratio⸗ 
nen. Was man bie Litteratur eines Volks nennt, 
iſt der Inbegriff der Werke, die es in feiner eige: 
nen Sprache beſitzt: und die Geſtalt derfeiten 
bängt theils von dem Eigenthämlichen in dein Geis’ 
ſte der Dlation, theild von den Befondern Umſtaͤn⸗ 
den ab, durch welche dieſer Geiſt feine Nichtung 
gegen gewille Gegenſtaͤnde, und mehr Hülfsmittel 
zu der einen als zu der andern Gattung erhalten. 
Das Kigenthümliche in dem Geiſte der Nation 
4a ſelbſt 
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ſelbſt iſt ausnehmend verborgen; es iſt ſchwer, das 
Gemeinſchaftliche in der Denkungsart eines Volls 
aus einer ſo unendlichen Menge von einzelnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten herauszubringen: und da man nur 
immer eine ſehr kleine Anzahl von Faͤllen vor ſich 
hat, fo kann man faſt nie einen allgemeinen Schluß 
machen, der nicht durch gegenfeitige Beyſpiele wan⸗ 
Fend würde. Die befondern Umſtaͤnde aber, uns 
ter welchen die Aufklärung eines Volks ſich anges 
fangen, liegen’ mehr vor Augen, und laſſen fi 
mehr außer Streit ſetzen: oder wann auch hier eine 
fo vielfältige Verbindung mannichfach wirkender 
Urfachen ſtatt fände, daß die Gefchichte fie nicht 
alle angeben, noch die Philoſophie fie alle errathen 
Könnte; fo giebt es doch einige darunter fo merkliche 
und fo mächtige, daß fich ihr Einfluß weber vers 
fennen, noch auch unrecht veritehen läßt. 

Sie feben leicht, meine Herren, daß diefe Um⸗ 
fände von doppelter Art find; ; daß fie entweder 
außer der Nation, von der die Rede ift, ober in 
ihrer eigenen innerlichen Berfaffung liegen. Zu je⸗ 
nen gehört vornehmlich die Zeit, in der eine Nation 
an Wiffenfchaft überhaupt, und hefonders an ihrer 
eigenen Sprache, Gefchmack gewinnt, und bann 
die Beſchaffenheit der Litteratur bey andern Natio⸗ 
nen,‘ die vor ihr aufgeklaͤrt wurden, und ihr Licht 
ihr mittheilten. 

Was war es fuͤr ein Zeitpunkt, wo die Bar⸗ 
barey ſich zuerſt in Deutſchland zu zerſtreuen an⸗ 
fieng? Ein ſpaͤterer allerdings, als bey den mittaͤg⸗ 
lien und weftlichen Bölfern. Jealien ift das erfie 

und 
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und faft Das einzige Land, das zu eben ber Zeit, mo 
es die Meiſterſtuͤcke der alten Sprachen mit Muͤhe 
wieder Eennen lernte, zugleich, Meifterftücke in feiner 
eigenen fhuf. Das Licht, das dort aufgegangen 
war, kam in nicht gar langer Zeit darauf auch zu 
und; aber es war ein fremdes. Teuer, das uns nur 
erleuchtete, one zugleich unfer eigenes anzuzünden. 
Wir lafen und lernten, jawir fchrieben ſo gar lateiniſch 
und griechiſch; viele gut, einige fo gar vortrefflid: 
aber doch konnte Das noch lange Feine Literatur ges 
ben, feine und eigene !itteratur, bie ein treues Ges , 
mälde unfers befondern Geiſtes, unferer unterſchei⸗ 
denden Denkungsart geweien wäre. - Die Gelehr⸗ 
sen machten in diefem Jahrhunderte gleichfan eine. 
eigene, unter bie andern zerſtreute Nation aus, bie 
altenchalben ungefähr diefelbige Denfungsart , den⸗ 
feldigen. Ton hatte: und zwar deswegen, weil fie 
durchgängig auf einerley Art war gebildet worben. 
Da fie ihre eigene, dem übrigen Theil des Volbo 
unverſtaͤndliche Sprache redeten und fchrieben; fo 
hatten fie zwar unfer ſich felbft eine naͤhere, mehr 
unnsittelbare Gemeinfhaft, als die Gelehrten uns 
fers Jahrhunderts: aber auf die übrigen der Mas 
“tion hatten fie wenig Einfluß; auch nahmen fie 
eben fo wenig von ber befondern Denfungsart der⸗ 
ſelben und ber eigenchümlichen Wendung ihres Gei⸗ 
ſtes an. Denn fie fchrieben nicht allein, fondern 
fie faßten auch ihre Ideen in einer fremden Sprache. 

Was damals Luther für die deutſche Sprache 
getban hat, darf ich Ihnen, meine Herren, nicht 
fügen. Es ift wahr, feine Sorgfalt, feine Rich⸗ 

= A 3 tigkeit 
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tigfeit im Ausdrucke, feine Genauigkeit in der Works 
«fügung haben unfre Grammatik und unfer Wörs 
terbuch in einer größern Reinigkeit erhalten, vielleicht 
auch vollftändiger gemacht, ald es one ihn würde 
geſchehen ſeyn: aber ben alle dem haben doch feine 
Werke unfre Literatur nicht angefangen; fie haben 
es uns nicht leichter. gemacht, Werfe der Gelehrſam⸗ 
feit oder Schriften zum Vergnuͤgen in unferer 
Sprache zu liefern. Wer diefe bervorbringen woll⸗ 
te, hatte noch) alles zu thun; er mußte noch felbfk 
die Ausdruͤcke, bie Wendungen, die Zierrathen aus 
dem zerftreuten Reichthume der Sprache zufams 
-menlefen; mußte noch felbft unbeftimmte Wörter 
‚beftimmen, oder wenn er für feine Ideen gar Feis 
nes harte, bald durch Zufammenfegung und Abäns 
derung neue finden, . bald fich dadurch helfen, daß 
er. fremde entlehnte; mußte noch felbit neue Ders 
bindungen, neue Wendungen wagen, wo die Spra⸗ 
che zu ungelenf war: Furg, er mußte fich feinen 
. Styl noch erfchaffen. — Doc war das nachfol⸗ 
‚gende Jahrhundert in allee Abfiche weit dunkler ımb 
barbarifcher, als das, worinn Luther lebte. Man 
vergaß fein Bischen dchtes altes Latein über den 
zZänfereyen, zu welchen fid) eine verberbte, mit 
fpigfündigen BVegriffen überladene Latinitaͤt am bes 
ften ſchickte; und deutſch lernte man auch nicht, 
Mit einem Worte: man harte eigentlich gar feine 
Sprade. 

In diefer Zrotfchenzeit, am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts, machten unfre weftlichen Nachbarn, 
die Franzoſen, auf einmal ein gewaltiges Aufſehen. 

z Sie 
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Sie eroberten und fehrieben: und wer durch Die 


Pracht des Königs und den Much der Truppen auf - 


Die Mation mar aufmerkſam gemacht worben, der 
fand, wenn er näher mit ihr bekannt ward, Schrifts 
ſteller und Künftler, die Hochachtung und Bewun⸗ 
derung verdienten. Die Veränderung war fo 
plöglih, fo groß, daß fie nothwendig fo wohl bie . 
Franzoſen ſelbſt, als auch ihre Nachbarn in eine Art 
von Betäubung fegen mußte, in welcher beyde nicht 
mußten, was fie von ſich und was fie yon den ans 
dern zu halten hätten. Jene glaubten getroft, daß 
fie die erfte Nation auf der Welt wären, und in ber 
That hatten fie einigen Anfpruch auf Diefen Ramen. 
Die deutſche Nation war damals noch ein fo 
zuſammengeſetztes, ungleichartiges Ganze, daß das 
Urtheil über jene ſehr verſchieden ausfſiel. Alle, die 
durch ihren Rang oder ihre Theilnehmung an den 
oͤffentlichen Staatsgeſchaͤfften den Glanz dieſes ero⸗ 
bernden und witzigen Volks mehr in der Naͤhe ſa⸗ 
ben, und ihn mit der traurigen Dunkelheit ihrer 
eigenen Nation verglichen, weldye nichts als Schul⸗ 
gelehrte aufweifen Fonnte; die alle beeiferten ſich, an 
diefem Glanze Theil zu nehmen ‚, ſuchten ſich, ſo 
viel als moͤglich, dieſer fremden Nation einzuver⸗ 
leiben, ſich von ihrer eigenen durch Sprache und 
Sitten zu unterſcheiden: und fo waren ſie herzlich 
zufrieden, daß die Deutſchen von den Franzoſen 
verachtet wurben, weil fie ſelbſt glaubten, Halbe 
Sranzofen zu ſeyn. — Linfre Gelehrten hingegen, 
die dem Spiel fehr in der Ferne zuſahn, ließen ſich 
noch wenis durch dieſe Verachtung der Fremden und 
| Ya ihrer 
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ihrer eigenen Landsleute rühren, ober fie tröfteten - 


ſich durch eine gegenfeitige, innige Verachtung der 
elenden Zändelenen eines Volks, bey welchem, nach 


ihrer Meynung, die wahre Gelehrfamfeit auszu⸗ 


fterben anfing. Von diefer Seite alfo war es 
nicht zu hoffen, Daß Ehrgeiz und Eiferſucht ſehr 
rege werben und beutfche ESchriftfieller mit den 
franzöfifchen um ven Preis Fämpfen follten. Unter⸗ 
deſſen verbreitete fich der Geſchmack an dem Auss 
laͤndiſchen in Sprache, Sitten und Schriften von 
den Großen bis zum wohlhabenden Buͤrger, und 
endlich bis zu der Klaſſe von Leuten, die zwiſchen 


den Gelehrten und dem Weltmanne in ber Mitte 


ſtehen. Begierde, ben Großen zu gefallen und 
fein Gluͤck zu machen, Theilnehmung an ihrer Ary 


beit in gelehrten Bedienungen, Ehrgeiz, ihres Um⸗ 


ganges 'gewwürbiget zu werden, Handel mit ben 
Franzoſen, die die nuͤtzlichen Künste zugleich mit 
den angenehmen und fchönen zur Vollkommenheit 
brachten: alles das trug zu der allgemeinen Auss 
breitung biefes fremden Gefchmads bey. Nun 
dachten endlich auch wir Deurfchen daran, daß wir 
eine Sprache hätten, die ſich fehreiben ließe ; "aber 
. ba wir bieran nicht eher dachten, als bis wir ſchon 
von den Schönheiten einer fremben Sprache gerührt, 
ſchon von der Politur fremder Schrifssteller eingenom⸗ 
men waren, fo konnte es gar nicht anders ſeyn, wir 
mußten ihnen nachahmen, auch ohne bie Abficht zu 
haben. Laſſen Sie uns boch fehen, meine Herren, 
wie weit ungefäße diefe Nachahmung fich erſtreckt 


har. 
Man 
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Man muß hier die Geſtalt unſrer Wiſſenſchaften 
und den Charakter unſrer jetzigen Schriftſtellerſprache 
wohl unterſcheiden. In jenen ſteckt, wenn ich ſo reden 
Darf, mehr. lateinifchee Geiſt, im dieſer hingegen 
mehr Franzöfifiher und englifher. Beyde zufams 
men machen eine Miſchung, die, wenn man fie 
recht aus einander ſcheiden könnte, ben Zuftand uns 
frex Köpfe und unſcer Schriften am beſten erklaͤren 
wuͤrde. 

Wiſſenſchaften und Philoſephie Bengen nicht erſt 
ba ben uns an, wo wir anfiengen, deutſche Schrift: 
fleller zu haben. Wir hatten fehon einen großen Bons 
rath von Gelehrſambkejt, und zus Philoſophie hatten 
wir viele und und eigene Anlage. — Den Stoß 
dazu hatten wir, wie alle europdifche Nationen, von 
den Alten, theils unmittelbar durch ihre eigene - 
Werke, theils mittelbar durch Die unreinen Handle 
der neuen ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie 
bekommen. Sokrates, Ariſtoteles und Cice⸗ 
ro, ſammt dem guten Thomas Magiſter, haben 
vielleicht auf die Art und Weiſe, wie wir die Wiſ⸗ 
ſenſchaften lehren, auf die Abtheilung und Haupt⸗ 
betr unſerer Syſteme, auf Die Fragen, Die wir 
vorzüglich unterfuchen, die Schwierigfeiten, bie wir 
auflöfen, und die Streitigfeiten, die ſich immer 
Kon neuem bey ums entfpinnen, weit mehr Einfluß, 
als wir uns vorfieflen mögen. 

Aber nun unfre eigene. Sprache. Die Unten 
ſcheidung deſſen, was in ige ſchoͤn, ebel, anftändig 
feyn follte, Die Beeiferung, ſich über allerhand Ars 
ten von Gegenflänben in ie auszudruͤcken, und auf 
As aus zu⸗ 
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< ausjubräden; dieſe bat ſich erſt angefangen, als 
fi) das jeßige Jahrhundert anfıng. Und woher 
* Baben wir da unfre Regeln und unfre Mufſter ges 
- nommen? — Die alten Sprachen find von ber 
unſrigen zu entfernt, als daß fie viel zu ihrer Aus⸗ 
bildung beytragen koͤnnten: überdies find die, welche 
deutſch ſchreiben, und gut zu ſchreiben ſich Muͤhe 
geben, gerade nicht die groͤßten Kenner der alten 
Sprachen. Es war alſo ganz natuͤrlich, daß die 
ſchon vetfeinerte Sprache unſrer Nachbarn, die wir 
alle eher gelernet hatten, ehe wir in der unſrigen 
arbeiteten, und deren eingebildete ober wahre Vor⸗ 


krefflichkeit und zuerſt gereizt hatte, auf eine Ver⸗ 


beſſerung unſerer eigenen zu denken; daß, ſage ich, 
dieſe unſern Ausdruck oft ohne unſern Vorſatz bil⸗ 
dere und beſtimmte. Das Franzoͤſiſche Fam zuerft 3 
das Englifihe folgte. Man merfe ber Uebergang 
"von jenem zu dieſem gar deutlich in unſern Schrift⸗ 
ftellern. Unſer Styl ift in der neueſten Zeit ges 
drungener, Eörnichter, reichen geworben, aber auch 
oft gewagter und zuweilen ausfchweifender. Man 
vruͤckt feine Gedanken vielleicht freuen und eigens 
thuͤmlicher aus, und ben ‚guten Köpfen gewinne 
der Leſer dabey allemal: aber man verzeiße ſich auch 
ſeltfame Zuſammenſetzungen von Woͤrtern, unge⸗ 
woͤhnliche Redensarten, und das artet dann bey 
ſchlechten Schriftſtellern ſehr oft ins Sinnloſe und 
Abenctheuerliche aus. Kurz, dieſe Arc von Frey⸗ 
heit hat, fo wie jede andere, ihren Vortheil und 
ihren Nachtheil. Die guten Schriftfteller werben 
dadurch vortrefflich und die mittelmäßigen elend. 
i Viel⸗ 


—— —— Dom — — 11 70-0100 — — — 


Umſtͤnde auf die Bildung unſ. Sorache ꝛe. 13 
Vielleicht, meine Herren, halten Sie es der 
Muͤhe werth, daß ich von dem Einfluſſe dieſer frem⸗ 
den Litteratur auf- die unfrige noch etwas genauer 
rede, und zwar befonders, infofern er ſich auf 
die Sprache erſtreckt hat. 
Eine ſich bildende Sprache nimmt von einer 


andern entweder einzelne Woͤrter, oder Wendun⸗ 
gen, oder eine gewiſſe allgemeine Farbe an, die ſich 


eher empfinden, als deutlich erklaͤren laͤßt. Ein⸗ 
zelns Woͤrter kann eine Sprache, wie die unſrige, 
eigentlich von keiner fremden borgen, die gar nicht 
mit ihr verwandt iſt, die ihren Woͤrtern ganz an⸗ 
dre Endungen giebt, ſie mit ganz andern Toͤnen 
ausſpricht, fie nach ganz andern Geſatzen abaͤndert. 
Und doch Hat fie dergleichen nicht wenige aus ber fran⸗ 
zöfifchen und englifchen herübergenommen; oft; weil 
“ fie wirklich zu arm war, noch Öfter aber, weil bie . 
Schriftfteller ihren ganzen Reichthum nicht kannten, 
oder aus Trägheit nicht erft lange durchſuchen wollten. 
Armuth iſt es in einem doppelten Salle: einmal, 
wenn für die Sachen, die wir fagen wollen, ‚ganz 
und gar feine Woͤrter in der Sprache vorhanden 
ſind, entweder weil die Sache bey ber erſten Bildung der 
Sprache noch gar nicht da, oder weil ſie der Nation noch 
nicht bekannt war; und dieſer Fall koͤmmt in allen 


ESprachen vor, wo ſich jeden, der von unbekannten 


Dingen zum erftenmal fpricht, des Rechts bedient, 
ein neues ausländifches Wort zu brauchen: zwen 


"tens , wenn zwar die Sprache ein Wort hat, bie 


Sache im Ganzen auszudruͤcken, ‚aber Feind, das 
ebel und zu dem jetztgewaͤhlten Tone ber. Schreißart 


paſſend 
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paffend wäre, oder Feind, das zugleich alle Neben⸗ 
begriffe ausdruͤckte, die wir eben jest zu unferer Bes 
fondeen Abficht glauben nöchig zu haben. Dieſes 
Iestere if es, was, fo viel fremde Wörter. auch in 
unfee guten Schriftiteller gebracht hat. In ber 
That muß der Fall ben einem guten Schriftiteller 
bfter vorfommen, weil bey biefem immer bie Ideen 
genauer beſtimmt find, und er mehr auf fie Fleinen 
Schattirungen Acht Kat, die ganz gleichſcheinende 
Woͤrter noch unterfcheiden. Schreibt er beſonders 
über eine Materie, worinn die Ausländer viel ges 
arbeitet und viel von ihm find gelefen worden; fo 
wird fich ihm mancher Begriff gar unter Feinem 
andern Worte, ald unter dem fremben darbieten,; 
mancher wird ihm nicht genau und flarf genug ges 
fagt fheinen, fo bald er nicht mit eben demjenigen 
Worte gefagt wird, womit er zuerft ihn befommen 
dat. Dfe ift es bloße Einbildung, wenn und das 
nicht mehr vollgultig duͤnkt, was durch den langem 
Gebrauch unſcheinbar geworden, obgleich das Fremi⸗ 
de und Mengeprägte in der That von Feinem gröfs 
fern inneren Gehalte iſt. Oft aber if es wahre Em 
vfindung, und dann iſt deſſen Ohr nicht fo wohl 
zärtlich, als verzaͤrtelt, der weniger ein fremdes 
ort, als eine halbgeiagte, übel pafienbe Idee dul⸗ 
den kann, weniger von ber feinen Nichtigkeit in 
den Gebanfen, als von einer pebantifchen Reinig⸗ 
keit der Sprache geruͤhrt wird. Br 
Eine Sprache, wenn fie für alle Klafien von 
Werken bequem ſeyn foll, muß einerley Sache auf 
mehr ala einerley Art, nach den verſchiednen Gat⸗ 
2 | tungen 
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fangen der Materie und den verfchiebenen Abſichten 
des Schriftſtellers, ausprücten koͤnnen. In dieſen 
Gattungen der Schreibart giebt es unzaͤhlige mitt⸗ 


lere Stufen: doch laffen fie fich überhaupt auf dreye 


Bringen. Dieſe find die eigentlich poerifche und 
inalerifche, die populäre und dinlogifche, und die Dis 
daktiſche. 

Sehen wir unſere Sprache an, ſo finden wir 
ſte an Woͤrtern der erſten Art reicher, als vielleicht 
irgend eine andre. Namen, die die Dinge oder die 
Veraͤnderungen von ihrer ſinnlichſten Seite vorſtel⸗ 
len, die ſo zu ſagen, nur die ſichtbare Erſcheinung 
der Sache, nicht ihre innre Natur ausdruͤcken, ſol⸗ 
che Namen haben wir in Menge: und oft ſind wir 
auch im Stande, neue zu machen, ohne daß wir 
der Sprache Gewalt thaͤten. Dieſen Reichthum 
unſrer Sprache bat wohl niemand beſſer gekannt, 
beſſer genutzt, als Klopſtock und Geßner, obgleich 
in zwo ganz verſchledenen Arten. Wie weit hier die 
feanzöfifche Hinter der unfrigen bleibe, das zeigen 
ihre eigenen Originalwerke, die immer, fo bald es. 


u auf Schilderung der fichebaren Natur ankoͤmmt, zu 


allgemein find, und der Imagination das Bild mit 
za wenig Beſtimmung, zu wenig Lebhaftigfeit vors 
malen; nod) mehr aber jeigen es ihre Ueberſetzun⸗ 
gen unfrer deutfchen Dichter, befonders der beyden, 


bie wir oben genannt haben. Klopſtock verliere 
im Sranzöfifhen ganz; unendlich. Tauſend im’ 


Deurfchen genau beſtimmte Wörter werben bort zu 


‚allgemeinen, denen bie bebeuturigsvolle Nuͤance 


feet; ‚eine unjäßliche Menge der maleriſchſten, aus⸗ 
| druck⸗ 


- 
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druckvollſten Beywoͤrter, die ans der ſchwachen dun⸗ 
klen Ferne dem Auge der Imagination das Bild 
naͤheer und in bie rechte Lage rückten, geht zum Theil 
ganz verloren, zum Theil werden fie durch folche ers 
fest, die weit abſtrakter und eben deswegen weit 
leerer find, zum Theil werben fie mit einem Schwalle 
von Woͤrtern umfchrieben, worunter Die ganze Idee 


erſtickt. Oder wenn man die Lieberfegung der Miefs 


fiade für zu unvgllfommen hält, um fie bey der Ver⸗ 
gleichung zum Grunde zu legen; fo vergleiche man 
die Ueberſetzung Geßners, die von fo ausgemach⸗ 
ter und vorzüglicher Guͤte iſt, mit dem Originale. 
Was Wörter im gefellfchaftlichen Style bes. 
teifft, fo wie er im Luſtſpiele, in der Erzählung, in 
andern zur Ergoͤtzung geiihriebenen Werfen vor⸗ 
koͤmmt, fo möchten wir fie in Binlänglicher Anzahl 
haben; nur daß die Grenze zieifchen dem Niedri⸗ 
gen, dem Komiſchen, dem Vertraulichen u. fi w. 
weniger genau beſtimmt ifl, ober oft das alte fehe 
ausdruͤckende Wort verächtlich und poͤbelhaft gewor⸗ 
den, ohne daß ein andres an feine Stelle gekommen. 
Bey einigen folcher Wörter iſt alle Rettung ver: 
loren; befonders wenn man fi eitmal ben ihnen 
an gewiſſe unanjtändige oder efelhafte Mehenbegrifs 
fe gewößnt hat: ben andern ift die Rettung noch 


‚möglich , wenn fich ihrer ein Schriftfteller vom ers 


flen Range annimme. "Ein Mann, von dem 


ſchon die ganze Nation überzeugt ift, daß er mit 


der feiniten Auswahl und forgfältigften Ueberle⸗ 
gung ſchreibt; wenn fo ein Mann ein mit Unrecht 
verachtetes Wort wieder gebraucht: fo. wird man. 
. \ dielleiche 
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— 
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vielleicht in dem erſten Augenblicke anſtoßen; aber 


— 


bald wird man auf Gruͤnde zu ſeiner Entſchuldi⸗ 


gung deufen;: man wird das Wort an Stellen hin⸗ 
geſetzt finden, wo es fo eigenthuͤmlich und paſſend 
iR, daß man es für unenebehrlich halten muß; von 
bem Anſehen dieſes Mannes unterftügt, werden, 
es andre Schriftfteller ihm nachgebrauchen, und 
bald werden wir eben fo gewohnt feyn, es zu bs 
ten, al& ob wir uns niemals davon entwoͤhnt haͤtten. 
Auf bieſe Art har uns Ramler und Keßing ſchon mans 
ches Wort, manchen Ausdruck gerettet; und andre 
Schriftſteller von gleichem Anfehen, wie fie, folls ' 


ten «6 auch hun. Die meifte Unbequemlichkeit 


findet man, wenn man Geſpraͤche ſchreibt. Man 
möchte fo gerrie die Sprache rein erhalten, fo gerne 
alles das deutſch fagen, was wirklich deutfch ges 
fagt werben kann; md doch möchte man auch 
der Nachahmung das völlige Anfehen der Natur 
geben ; man möchte gerne die Mebendarten ben: 


. behalten, wie fie im Geſpraͤche wirklich gehört wer⸗ | 


den. Wie will man aber beyde Endzwecke verei⸗ 
nigen, wann fid) von ben unglücklichen Zeiten her, 


wo ınan weder Franoͤſiſch noch Deutfch, fondern 


ein Gemengſel von beyden Sprachen redete, noch 
eine fo große Menge fremder Wörter und Redens⸗ 
arten, beſonders unter ben Vornehmen, erhalten . 
Hat, wofuͤr —— gleichgeltender deut⸗ 
ſcher Ausdruck da iſt, der gemein und gebraͤuchlich 
waͤre? Dieſe Unart hat indeſſen an den meiſten 
Orten ſchon ziemficy nachgelaſſen; man bedienet ſich 
ſchon weit mehr, als vordem, der Ausdruͤcke der 
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Mutterfprache: und wo biefe noch nicht gewößnlich 
find, da hat der Schriftfteller das Recht, fie ges 
woͤhnlich zu. machen. Er bildet, wenn er nur fonft 
vortrefflich ift, die Sprache des Limgangs, wie bie 
Sprache ver Bücher; und fchreibt der Marion vor, 
wie fie reben foll, wenn er ihr nicht nachfchreiben 
kann, wie fie wirklich redet. u 
Wenn es den Deutfchen in irgend einer Bats 
tung der Schreibart an Wörtern fehle, fo fehle es 
ihnen in ber bibaftifchen Gattung. Daher koͤmmt 
es, daß unfre Philoſophen, oder bie, welche auch 
in Werken andrer Art gerne philofopbiren, entwe 
der immer in Metaphern fchreiben, oder eine Diens- 
ge fremder Wörter gebrauchen. Hier nun Hat bie 
franzoͤſiſche und englifche Sprache einen augenfcheins 
Tichen Vorzug. Da unfre Wiffenfchaften, wie ih 
bereits gefagt Babe, von ben Lateinern zu ım8 ges 
fommen find, ober und durch lateinifch gefchriebene 
Dücher find überliefert worden; fo find Die meiften 
Wörter, bie wir in den abſtrakten Theilen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften noͤthig haben, lateiniſch. Diefe haben 
Kun natürlicher Weife in Sprachen, bie von ber las 
teiniſchen abflammten, Teiche Fönnen aufgenommen 
werden: und Die Franzoſen, bie fonft für die Rei⸗ 
nigfeit ihrer Sprache fo fehr beforgt find, nehmen 
in biefer Art.alle Tage noch mehr auf. Wir, bie 
wir eine eigne Stammſprache haben, Fonnten biefe _ 
Woͤrter Burchaus nicht in deurfche verwandeln. Wir 
mußten alfo deutfche ſuchen ober shachen, bie mit 


- jenen einerley Id'en bezeichnen follten. So Bas 


‚ben. wie uns freylich zu helfen geſucht; aber wer 
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An dieſer Gattung ſchreibt, und noch mehr, 
dariun uͤberfſetzt, der wird finden, daß fuͤr eine New 
ge ven Begriffen immer nur Ein Wort vorhanden 
iſt, wo bie philoſophiſche Genauigkeit deren mehrere 
verlangt, und unſre Nachbarn auch wirklich deren 
wehrere haben. 

Dieß, meine Herren, ſey genug von den ein⸗ 
gelnen Wörtern geſagt. Das Zweyte, mas eine 


Sprache von ber andern entlehnen Bann‘, find Res 


densorten , gewiſſe Verbindungen von Wörtern, 
Die ſchon ganze vollftändige Gehanken bezeichnen: 
gewiſſe eigene Wendungen und Liebergänge. Und 


. bier iſt ed nun, wo unſre Sprache unfkeeitig ſehr 


viel van ihren Nachbarinnen angenommen bat, und 
and, Fünftig noch ‚annehmen wird, . fo mie wir uns 
wit neuen Nationen befannt machen, oder neue Buͤ⸗ 


«er Tefen und bemundern werben... Wis. weit das 


inn der Gebrauch gehe, und wo der Mißbrauch an⸗ 
fänge; das iſt auch bier, wie in allen andern Din⸗ 


gan, unendlich (mer zu beftimmen. ‚Zum Un⸗ 


gläsfe Hilfs das Eifern fehe wenig, wann aud ber 
Mißhrauch augenſcheinlich wäre. . Die Sprachen 
haben ihre Nevolutionen, wie die Wölfer, bie fie 


zeben ;: und diefe Nepolutionen mögen nun zur Vers 


befferung oder Verfchlimmerung gereichen, fo wers 
den fie demjenigen allemal Verderbniſſe fcheineh, der 

an. Die Meuerungen noch nicht gewöhnt if. Freylich 
wuͤrde unfre Sprache. ganz anders feyn, wenn unfre 
Natien, als bie erfie an Kultur und Kuͤnſten, 


alles das aus ſich ſelbſt hervorgebracht Härte, was 
he. jæe wen erden ii überliefert worben; anders | 
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wuͤrde fie ſeyn, wenn bie Griechen und Roͤmer 1 
unſre Machbarn wären, wie jet die Framoſen 
und Snglänber ; anders endlich, wehn die Sprach⸗ 
verwandten nordifchen Nationen entweber dor uns 
ober. mit ums zu gleicher Zeit burch ihre Schrift⸗ 
ftellee Auffehn gemacht hätten. Vielleicht, wenn 
bey ber Sache ja etwas zu bedauren iſt, fo iſt es 
dieß, daß wir gerade am meiſten mir Voͤlkern in 
Verbindung geſtanden, deren Sprache ſo wenig 
mit der unfrigen gemein bat, und uns niemals une 
Diejenigen befümmert, bie unfre eigne aͤlteſte Spa 
he. oder einen Dialekt derfelben reden. 

Unter der Menge befonderer Anmerkungen, bie 
ich machen Könnte, will ich nur eine einzige machen, 
Die mir vorgäglich wichtig ſcheint. Die franzöftfche 
Sprache gebraucht fich lange nicht fo vieler Verbin 
dungswoͤrter, als bie unftige; fie bringe-die Ideen 
in feinen fo. genauen Zufammenhang, als Die une 
frige. . Dadurch hat fie eine abgeriffene fentemgidfe 


Schreibart veranlaßt, worinn man Satz auf Satz ein 


jeln hinwirft, und es dem Leſer ſelbſt überläßt, ſich die 
Verbindung hinzuzudenken. Wenn der Mann, der 
fo ſchreibt, in ber That ein buͤndiger Kopf iſt, der 
fih an eine ſtrenge und genaue Ordnung feiner Ge⸗ 

danfen geroößnt hat, fo mag für einen aud) deuken⸗ 
den. Kopf in einer folchen Schreibart viel leichte und 
ſchmeichelhafte Beſchaͤfftigung, und mirgin. viel 
. Meigendes. fenn. Aber fa bald ſich ihrer ein wichs fo . 
buͤndiger Schriftfteller bedient, fo leitet ſie An ohue 
Unterlaß von dem geraten Wege feiner Ideen abs 
fie führe iin in Verſuchung, Säge ern * 


ud 
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baufen, die Feine richtige Folge machen: und dann 
verliert ſich der Schriftſteller oft völlig von ſeinem 

Ziele, ſcheint uns die ſcharfſinnigſten Sachen zu 
fügen, und ſagt uns im Grunde fo viel als nichts. 
Bi fo geſchriebenen ſchlechten Bücher ſollten gar 
rccht uͤberſetzt werben; bie fo gefchriebenen guten 
Buͤcher follte der ‚Lieberfeger eben babucch am mein 
ten verbeutichen, Daß er Die wirklich vorhandene 
Berbindung der Ideen fo viel als möglich angäber 
. nad keiner unſrer Driginalautoren follte der Spra⸗ 

che Gewalt thun, um fie eben Hoszerziffen und une 
jufämmienbängend in: een . Gliedern ju machen, 
als Die franzoͤſiſche es geworben iſt. Michts ik 
einem guten Werke ſo weſentlich, als ein richtiger 
"ang und eine genaue Verbindung der Gedanken; 
amd nichts an einer Sprache fo ſchaͤtzbar, als wenn 

fe durch ide Genie Diefen richtigen Bang und diefe 
genaue u. Berbindung beguͤnſtiget. 

Sie ſehen, meine Herren, daß meine Man 
rie kaum angefangen, und: nichtd weniger als ers 
Wpoͤpft if; ich fann Ihnen Daher aus den Übrigen 
Aheilen nur einige zerſtreute Gedanken vorlegen, 
deren ‚Ausfügrung ich wir aufs Kanftige vorbe⸗ 


halte. 
Die Provinʒ, in welcher bie guten Schrift⸗ 
feller zuerſt zum Vorſcheine gekommen find, und 
der Dialekt dieſer Provinz muß nothwendig mit 
in Betrachtung gezogen werden, wenn man wiſſen 
will, warum unſre Denkungsart und unſre Spra⸗ 
%e getabe diefen und. feinen andern Schwung ger 
nommen haben? Wäre die Dichtkunſt in Sihwur 
\ D 3 | ben, 
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Ben, wo fie aufzubluͤhen anfiens, zur völligen Meife 
gediehen, fo würde ſich unſer Geſchmack ganz an⸗ 
ders gewoͤhnt haben; wir wuͤrden uns unſtreitig 
von dem, was gut deutſch heißt, von Dem; wat dir 
Den Ausdruͤcken edel oder laͤcherlich ſeyn ſoll, ganz 
andre Degriffe machen, ald:jegt: — Alle Ontan 
den, die in großen Reichen geſprochen werden, mirfe 
fen Dialekte Haben; aber nicht bey allen haben 
Diefe Dialekte gheiche Wirkung. Wann jedermann, 
oder wann wenigſtens ber Mann von Ergiefung 
Die Hauprbialektefeines dandes verſteht, wit das 
in "Griechenland war, usb noch jest in Itallen 
iſt; wann nicht jede Provinz: den - Dialekt Dee ara 
dern durchaus und abſolut laͤcherlich findet; wann - 
der Athenienſer, feines feinen und verwoͤhnten 
Ohrs ungeachtet, doch die Delikateſſe und den 
Wohlklang des joniſchen Herobots nicht verkennt; fe 
kann davon die Dichtkunſt und Beredſamkeit Vor⸗ 
Teil ziehen. AUns aber, bey bemen jene —— 
gen nicht Statt finden, wuͤrde ein Dichter, wie 
Homer, der die verſchiedenen Dialekte unſers Lam 
bes vereinigen wollte, nicht anders als abentheuer⸗ 
lich und abgeſchmackt ſcheinen. 

Ueber den Mangel einer allgemeinen Haupt⸗ 
ftadt jſt ſchon vielfaͤltig geklagt worden. Halb iſt 
dieſe Klage gerecht, und halb iſt ſie ungerecht. Auf 
die Kuͤnſte hat freylich eine allgemeine Hauptſtade 
einen ſehr großen Einfluß; denn nur durch bie ges 


genſeitige Mittheilung der Einſichten und Erfinduns 


gen und durch den Ehrgeiz, den die Nebenbuhl⸗ 
Pre erregt, Olenen die Dienfchen ihre Werke zur 
Vollkom⸗ 
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BWollkommenheit Bringen; und bey den Kuͤnſten 
findet dieſe Mittheilung anders nicht ſtatt, als 
durch die Gegenwart und den Anblick. Zur Kul⸗ 
Sur. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt es in gewiſſer Abs 
ſicht nuͤtzlich, daß die Schriftſteller beyſammen woh⸗ 
gen, ſich ihre. Gedanken und Entwürfe mündlich 
aniftheilen, einer bes andern Rath hören, einer ben 
andern entflammen und aufmuntern; aber fo noth⸗ 
wendig ill es, bey weitem nicht, als bey ven Kuͤn⸗ 
fien. Es giebt Hier fchon Wege, woburd ſich 
Kenntniſſe und Geſchmack and) in entfernte Gegens 
den verbreiten können. - Ja, vielleicht befäßen wir 
einige unſrer fhönften Werke nicht, die fich durch 
den originellen Charakter der. einfältigften und lies 
benswärbdigften Natur empfehlen, wenn unfre 
Schriftſteller nur dem üppigen Publikum einer all⸗ 
gemeinen Hauptſtadt hätten gefallen wollen, und 
der gefünftelte Ton ber vornehmen Welt einmal 
Mode gevoorben wäre. — Wer am meiſten Recht 
bat, über ven Mangel einer Hauptitabt zu Hagen, 
das ift der ehentralifche Dichter. Denn. biefer vers 
mißt damit ein gebilbetes, beſtimmtes, uͤberall bes 
Tan Publikum, deflen Sitten er fopiren und 
das ihn hinlaͤnglich belohnen Fönnte; er bermißt 
eine Buͤhne, die reich genug waͤre, alle guten 
Schauſpieler der Nation an ſich zu ziehn, und eben 
dadurch vollkommen genug, ihn uͤber das Praktiſche 
feiner Kunſt zu belehren, und ihm Muth zur Lies 
berwindung ihrer amabien Schwierigkeiten in 
geben. on | 
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24. Leber den Einfluß einiger beſonderen 
Es ſcheint, als wenn ed unſern Schriftſtellern 
bisher noch an der Beharrlichkeit gefehlt hätte‘, 
lange Zeit an einem Werke im Verborgenen zu ar⸗ 
beiten, und viele Jahre lang einen weitlaͤuftigen 
Plan zu verfolgen, ofme die Frucht des Ruhms 
. von der Bekanntmachung defielden zu genießem, 
Alnd doch find bie. Werfe der Montefquieu und 
der Ferguſon nur auf Diefe Weife entſtanden. Eine 
Haupturfache bauen ift- woßl Die, Daß bey den 
meiſten unfrer ‚jungen Roͤpfe der Ruf, ben fie als 
‚ Gcbriftfteller fuchen, bloß das Mittel feyn foll, ige 
SHE zu machen. Freylich Fönnen fie alsdunn 
nicht genug eilen, dieſen Ruf zu erhalten; und es 
wäre fehr unnatuͤrlich, wenn fie nicht mit einer Hei 
nern Bolllommenkeit ihrer Werfe zufrieden waͤren, 
wofern dieſelben nur gut genug find, Leute, bie ihre 
Umftänbe besbeffern fönien, auf fie aufmertſam 
zu machen. 


Man aber/ daß unfre Droßen unfre | 


Buͤcher nicht ‚ und man hat Recht, daruͤber 


zu Magen. Aber auch dieß hängt fo natuͤrlich mit 
den Umſtaͤnden unfrer Nation und feloft mit ber 
Beſchaffenheit unfrer Litteratur zufammen, daß 
man ſich wenigſtens nicht wundern darf, wenn man 
auch klagt. Keime Werke der Philoſophie erlauben 
mehr Erhabenheit im Ausdrucke, mit mehr Scharfe 
ſinn in der linterfuchung verbunden, als Die, wels 
‚he von Verwaltung der Staaten handeln. Keine 
‚ziehen die Aufmerkſamkeit der Staatsmaͤnner und 
ber Großen mehr auf fih. Wir haben bisher. noch 
fein einziges Wert biefer Art, das wir den Ser: 


\ 


Umftdnde auf dle Bilbung anf. Sprarheic.az 


ten imſeer Nachbarn an bie Seite fehenfünnien. — 


jr 
« 4 


ehn- ed uns geloͤnge.: unſern Fuͤrſten / einen deut: 
ſchen Monteſqulen im Die Haͤnde zu geben, wich 


* deicht wuͤtden ſie dann: auch unfre Flopſtocke und 


Geßner m Leßinge md Moſes lefen. 
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‚fophie des Lebens, Neben und Verſu⸗ 
der Aiend, 1772. in dee Richeriſchen 
Vuchbandlüng. 247 Detabfeiei 


en Ynfeng mochen zwo Vorreden Die * 
te welche als der erſte dieſer Aufſaͤtze ge⸗ 
er wird, erinnert, daß ſchoͤn ſo viel ald gut, nuͤt⸗ 


Lich, heiffen koͤnne; und daß, die Tugend ald Schoͤn⸗ 


"heit zu zeigen, wenigſtens eine neuere Philoſophie 
fen als des Sokrates und Plato-feir.: II. Eine 
NRebe von. der moraliſchen Schoͤnheit ͤberhaupe 
wirer diejenigen, welche die Moral nur durch 

Theorie und Syſteme lehren wollen. Der Ver⸗ 


fſeſſer vergleicht fie mit Anatomikern, die nach 


ikeoten demonſtriren, und Skelette, ſagt er, liebt 
niemand weiter, als Muskeln und Bau zu uns . 
terſuchen. (Muskeln an Skeletten ben nicht, 
wenn dieſes Wert und Todtengeripme ihm nicht 


—2* „bie der Berfaffer mit Skelettan 
Ä B 2 | vergleicht, 
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vergleicht, doch immer dazu gwe And, zu verhuͤten, 
daß man nicht Knochen mic Muskeln verwechfelt) 
Die Rede zeigt, daß alle Eigenfehaften, die man 
gu etwas Schönen erfodere, bey: ber Tugend ber 
findlih And. Uebereinſtintmende Wannichfaltigs 
keit, Harmonie, eble Einfalt, Erhabenheit u. ſ. w. 
411, Bon ser Bildung der Selbſtliebe wider. Hut⸗ 
cheſons VBorausfegung eines wefentluhen Triebes 
der Seele, welcher die größte Vollkommenheit umd 


Gluͤckſeligkeit ber ganzen befannten Welt fuche. Die - 


Lebe gegen andere kann Bein Gründtrieb feyn, fügt 
ver V. denn nur wenige empfinden fie. Gott koͤnnte 


ans etwas nicht befeblen, das er fehon als einem. 


Trieb in uns gefegt haͤtte, dieſe Sympathie ent⸗ 
ſpringt eigentlich aus der Selbſtliebe. Hierauf 
betrachdet der V. die Selbſtliebe umſtaͤndlicher. 


Die erſte Folge aus ihr iſt dig Begierde, unfer ge 
genwaͤrtiges Dafegn- fortzufegen, bie Siebe zum Is . 


ben: Durch fie machen öffentliche Todesſtrafen 


einen beilfamen Eindruck, obgleich ber Verbrecher 


vSielleicht mis weniger Schmerzen flirht, als mans 


her auf bem Bette, aber im Schlachtfelte. Ehr⸗ 
‚ dhegierde „. eine Solge ber Selbſtliebe, empfindet der 


roheſte Bauer; Schimpf beleibige ihn, und er. Ä 


fucht : die Ehrenſtellen feines Dorfes. Wie viel 
Butes könnte fein Prediger fliften, wenn er ihm 
‚wahre Begriffe von ber Achten Ehre, Gore ähnlich 
‚zu werden, beybrächte, ben Trieb der Gelbſtliebe, 
ber nach Ehre erachtet, zur Tugend bildete. Dem 
kultivirten Menſchen muͤſſe Machdenken das fegn, 

was dem Bauer der Poli ſeyn ſoll. Die. Ehr⸗ 
begierde 


und Philoſophie des Lebens,” Ar 
begierde wird geabelt, wenn. wir mit Anſtrengung 
unterer Kraͤftr nach Verdienſte ſtreben: Die wahre 
Ehre iſt Be. Empfindung eines gewiſſen Werthes; 
dieſe Empfindung wird bon: der Begierde; feinen 
Werth zu erhoͤhen, d. i. die Menſchen gluͤcklicher 
zu sachen, ‚begleitet, nicht Eob if ihr Ziel, ſon⸗ 
dern Verdienſt, und die Villigung eines Hoͤhern; 
der die Hanhlung mit ihren Triebfederw. durchſchaut, 
wenn auch fein Menſch ihm Gerechtigkeit wieders 
fahren ließe, Moch ftärfer als bie Begade nach 
Ehre iſt der Trieb nach Vergnuͤgen, und auch- ft 
dieſe Bbung giebt der Berfo Vorſchriften. IV! 
Vom Charakter, und was ein ſchoͤner Charakter 
iſt? Zum Charakter rechnet her Sy V. alles, was 
einen Menſchen als einzeln. von andern unterfeheibet, 
alfe, wie billig, nicht nur, vwon® bem Urthelle Der 
Moral unterworfen ift, fonbern auch) die Faͤhigkri⸗ 
sen des Verſtaudes. Gleichwotl giebt das Mora⸗ 
liſche allein den Grund zum Charafter und’ defien 
Biſtimmung, die übrigen: Eigenfchaften werden 
darauf bezogen, und erhoͤhen oder vermindern den 
Werth deſſelben. Der moraliſche:Eharakter. wird 
nach und nach durch Umſtaͤnde, Alter u. ſ. wi ger 
bildet, und jeder Menſch hat, Ausnahmen abge⸗ 
wechnet, deren Perioden feines Lebens: fluͤchtig⸗ 
Phantaſie, ernfie Geſchaͤfftigkeit, weiſes Phlegma. 
(Unter die Ausnahmen gehört vielleicht Voltaire, 
benn bey ihm zeigt ſich noch Fein weifes Phlegma.) 
Daß Earl V. Zorftenfon und Eonde fchon im 


ötvanzigfien Jahre waren, maß fie im fpäten Alter 


waren, erhöht ihre Merkwuͤrdigkeit außerordent⸗ 
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ſich. ( Inſofern dieſe Aenderungen durch Alter 
und Umſtaͤnde in der. allgemeinen Orbnung der Mes 
far find, gehören ſie wohl nicht zum beſtimmten 
Charakter eines einzeinen Menſchen; aber das möchte 
wohl. dazu gehören, wie fich ein Menſch feinem Cha⸗ 
rakter gemäß in einem gewiſſen Alter, in gewiſſen 
"Umfränben anders verhält, als einer der nicht den⸗ 
felben Eharafter Hätte, im eben dem Alter, in eben 
ben „Limfländen. würde ‚verhalten Haben. ). Der 
hhme. Sharafter beſteht in der Lenkung alles deſ⸗ 
gen, was Leben Heißt zu einen guten moralischen 
Eibirwede. Ein ganzes, Millionen Stunden 
dauͤerndes Leben, dm allen millionfachen Berälts 
wiffen auf den einzigen großen Geunbfag, aus 
Phflicht Tugend zu üben, angewandt, verbient dieß 
„nicht den Mamen .eines ſchoͤnen Lebens? (In bier 
ſem Satze iſt alles wahr, bis auf das, was doch 
fonft am erften uab ſchaͤrfſten wahr ſehn koͤnnte, 
das Arithmetiſche. Ein julianiſches Jahr hat 
8766 Stunden, alſo Gaben ſelbſt hundert —* 
und fo viel denkt man doch zuverläßig bey eines 
Menſchen Leben nicht, noch lange nicht eine Mil⸗ 
Jin Stunden, gefchweige denn Millionen... Start 
dieſes arithmetiſchen Wortes wäre Das gelehrtere, 
Janftere, zehnmal weniger bedeutende, Dichter, 
oft ohne Kenntniß feiner Bedeutung, gewdhuliche, 
Hier an gehoͤriger Stelle geweſen: Myrjaden.) V. 
Bon blrtheilen über andere. Lieber andere. zu une 
geilen ift allen Menſchen gewöhnlich, und ofne 
Bilbung ber Gelbftliche, ohne feſte moraliſche 
Srundſate geſchieht es immer zu anderer Nach⸗ 
theile. 
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cheile. . Gutes ſpricht Einer von andern, oft wicht 
aus untabelgaften Grimden;, jener aus Feigheit, 
um ſich den, von bem er wirflich übel benft, niche 
zum Feinde zu machen, dieſer, um das Lob eines 


guten Herzens zu erlangen. Zwo Gattungen vom 


Menſchen laſſen uns in ihren Liccheilen gemeiniglich 


Gerechtigkeit wiederfahren; bie, welche weit über 
uns erhoben, und die, welche kief unter uns ermiee - 


drigt find. Bey unfers Gleichen wirb biefe Ger 
rechtigfeit durch Meid und Eiferfucht unterdruͤckt. 
VI. Bon ver Philoſophie des Lebens. Es, wird 
empfohlen, die Kräfte und Figenfchaften der Geile, 
nach den Erſcheinungen im menfchlichen Leben, mit 
Beyhuͤlfe der Geſchichte, forgfältig zu bemerken, - 
Dan kann fchon von feiner eignen viel lernen, wenn 
man vertraut mit ihr umgeht. Was foll man alfe 
bon dem denken, welcher Pfochologie in Pnevmato⸗ 
logie verwandelt, von der wir nichts als Hypotheſen 
wiſſen? Das Phyſiſche und -Mechanifche des Men⸗ 
fihen muß mehr in Betrachtung gezogen werben, 
bie Geele immer als ein mit dem Körper verbunde⸗ 
ner Geiſt betrachtet werden. Locke hat bisher noch 
unter den Philoſophen die der V. kennt, die beſten 
vorläufigen Verſuche angeſteilt, es iſt aber no zu 
wenig Specielles. (Sollte dem V. nicht Wolfe: 
empiriſche Pſychologie bekannt ſeyn ? Freylich haben 
nicht alle Wolfianer, fie weder als Lehrbuch, noch 
als Anleitung weiter zu geben, hinlaͤnglich gebraucht; 
aber ‚wann haben je die Machfolger eines grofien 
Mannes alles, was er geleifter und angezeigt hatte, 


' yebbrig gebraucht? Proben von der Fruchtbarkeit 


dieſer 
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Diefer Pſychologie find. Baumgartens und Men⸗ 


delſohns Werke, Vielleicht ift ihr bey. dem Verf. 
die foftematifche Einkleidung machtheilig.: Aber 
der Philoſoph, der fih durch Einfleibung nicht eins 
rnehmen läßt, läßt fich auch durch fie nicht abſchre⸗ 
den. Lind Leibnig, ber ſich nie die Geduld nahm, 
fein Syſtem methodiſch zu ordnen, bat, wann er 
mit Locken einerlen Gegenſtaͤnde betrachtete, immer 
viel feinere Bemerkungen gemacht, als der Britte. 
Ein Beyſpiel, das aus den erften Anfangsgründen 
der Logik erinnerlich feyn muß, ift feine Abtheilung 
der Begriffe ; und mehrere geben feine Anmerkun⸗ 
gen über Locken, in feinen Oeuvres philofo- 
phiques, beren Ausgabe Herr Raſpe beforgt har. 
Amfierd. und Leipzig 1765.) Voriks und Mies 
lands Schriften empfiehlt der Verf. einem aufs 


merkſamen Sorfcher, zu fehen, wie viel feinere, noch 


— — — — 


nicht bekannte Bemerkungen ſich machen laſſen. 
Mit den ſyſtematiſchen Philoſophen iſt er deſto we⸗ 
niger zufrieden. Den Screit: ob dieſe Welt 
die beſte fen ? beyzulegen, fchläge er vor; jeber 
Der Streitenden follse ſich ſtatt Deffen nur bemäs - 
Ken, in Diefer Melt der Befte zu ſeyn. (Was 


der Verf. Bier ſpaßhaft empfiehlt, das wird er, als 


eine Seuche der Lehre W ber beften Welt, mitans 


ſtaͤndigem Ernſte aflgezeigt, in Leibnitzens bes 


kannter Fortſetzung von bes Ballg Geſpraͤche im 
den. Die Lehre von der beften Welt made uns ‘ 


beffer, weil fie uns, mit ber Vorſicht zufrieden, eis 
frig ihre Werkzeuge zw feyn macht. ie follte 
alfo nicht für eine. philoſophiſche Grille angeſehu 

| wers 
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werben, wenigſtens iſt ihre Behauptung das 


nicht, was auch etwa ihre Beſtreitung ſeyn mag.) 
Der Philoſoph nach des Verf. Maaßſtabe haͤle 
die Metaphyſik bloß für einen Kommentar ber ſo⸗ 


andern kann, waͤre es beſſer, gar keine zu haben. 


kratiſchen Weisheit: Ich weiß, daß ich nichts 
weiß. Er lebt wie die Akademiker, die jeden Au⸗ 
genblick eine beſſere Meynung annahmen, als ſie 
ſelbſt Hatten. (Anſtatt eine fo ſchwach unterftuͤtzte 
Meynung zu-haben, daß man fie alle Augenblide. 


Das wäre eigentlich niche nur ſokratiſch, fondern 
überhaupt dem gefunden Menſchenverſtande gemäß, 


zu bekennen: das verſtehe ich nicht, und Fann da⸗ 
von gar nicht urtheilen. Aber wenn man heute 
‚ ein Urtheil fällt, und es morgen ändert, fo bebeus 
ter biefes nunmehr aus den Akten fo viel zu 
- Befinden, ja offenbar fo viel, daß man das erſte 
V. R. W. übereilt Gabe, ehe man bie Aften recht 


angefehen hatte Den Herren Urtheilsverfaſſern 
twerben beyde Lirtheile bezahle, aber der Philoſoph 
hat keinen Vortheil von einem Spruche, der durch 
eine Leuterung umgefloßen wird. Alfo thut er am 


beſſten, folchen gleich anfangs nicht zu fällen.) Der 


Verf. empfiehlt zur Philoſophie des -2ebens, ſtatt 
Theorien und Syſteme, die Dichter. (Mit grofs 
fem Rechte hat der Recenſent immer geglaubt, des 


Odvidius Kunſt zu lieben enthalte mehr Kenntniß 
des menſchlichen Herzens als die Zelemarologie. 


Aber pie Dichter, die man mit Nutzen leſen fol, 
muͤſſen ſelbſt Philoſophen ſeyn. Es giebt Vers⸗ 
unmcher und Abſchreiber, aus denen eben fo wenig 
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zu lernen iſt, als nach des Verf. Ausfpruche us, 
Syſtemen. Nämlich ſolche unbtauchbore Syſtem⸗ 
find auch abgeſchrieben, oder wenn ihr Verfaſſer ſu 
aus ſich ſelbſt geſponnen hat, fo find fie fo Ecwas, 
wie ein Liebeslied an eine Iris in ber Luft. Alſo 
haͤtte der Verf. nicht Äberhaupt Syſtemen ven 
werfen und Dichter empfehlen follen; ſondern Schrifts 
ftellee ohne Erfahrung und Kenntniß des Men⸗ 
ſchen taugen nichts , fie mögen demönftriren aber 
fingen. Aus des Verf. Ausdrüdungen follte man 
ſchluͤfen, unter den demonſtrirxenden dienten feine 
zur Philoſophie des Lebens, und unter ben fingen 
den Ale. Es ift vermuchlich feine Meynung 
wicht; aber eben folge unvorfichtige und Misdeu⸗ 
tungen ausgefegte Ausdrücke vermindert man leich⸗ 
te, wenn man die Lebhaftigkeit des Witzes durch 
eine trockene ſyſtematiſche Philoſophie etwas gemaͤfe 
ſiget hat.) VII. Von der Laune. Der Verf. 
erkennt, daß es fchwer fen, von ihr eine vollkommen 
paſſende Vorſtellung zu machen. Sie fcheint ihm 
eine ſolche Faſſung des Gemuͤths zu ſeyn, welche 
entſteht, wann die Lebensgeiſter, von aller Anſtren⸗ 
gung fren, ſich bey Betrachtung eines Gegenſtandes 
ſo ergießen, daß fie nichts Anders jetzo aufhaͤlt, 
und wobey die Betrachtung eine naivernfißafte 
Wendung nimmt, welche komiſch wird, d. i. die 
Aufmerkſamkeit auf Koſten des Urhebers veizt. 
Die Theile dieſer Art von Erflaͤrung erlaͤutert der 
Verf. im Folgenden, haͤlt aber doch für beſſer, am 
ſtatt ſich aͤngſtlich um eine Definition ber Laune zu 
eniten, daß man ſich die, welche fie befigen, bes 
kannt 
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kannt made... Daß taune auch für Deutfchland 
ſey, zeigt er aus der allgemeinen guten Aufnahme, 
die Gleims Nomanzen, Zachariad Nenommite, 
Wielands Schriften diefer Art, umb ähnliche ers 
Halten. (Rabener Härte doch wohl vornehmlich fols 
len genannt werden, ex verdient wenigſtens eben ſo gut 
eine Stelle unter den aͤhnlichen, inter ceteros.) 
Das flatterhafte, weichliche, franzoͤſiſchgeſtimmte 
Lied hat in Deutſchland einen ſchweren Eintritt zus, 
allgemeinen Bewunderung. Uns ekelt ſchon vor 
ben anakreontiſchen Sängern, ba die Franzoſen, 
bey einer ungleich groͤßern Anzahl, jeden neuen 
Saͤnger des Scherzes mit Freude bewillkommen. 
Der Verf. ſieht die aͤchte Laune als ein Zeichen 
eines guten Herzens an; Schwaͤrze des Herzens 
verdunkelt Miene und Reden. VIII. Vom Stolz. 
Eine Erzaͤhlung, von der nur die erſten fuͤnf Wor⸗ 
- te abgedeuct find. IX: Vom Frauenzimmer, vers 
lorne Sedanfen. Bas fogenannte ſchwache Ges’ 
fchlecht erhält , fagt der Verf; feinen Werth in ber 
Welt bloß von den Schwachheiten beejenigen Ges 
ſchlechts, welches das färfere heißt. In den ros 
ben Zeitaltern Hatte das weibliche Geſchlecht bey 
feiner Nation einen befondern Vorzug, es gab kei⸗ 
ne Prädileftion, und man erzeigte den Weibern, ehe 
fie Damen wurben, nicht Die außerordentliche Vers 
ehrung, die man nachher erfand. Sie ſtunden uns 
ter, ver Autoritaͤt, welche der Stärkere über ben 
Schwaͤchern ausübt; noch jeßo herricht bey den 
unfultivirten Völkern eben die Sitte; (aber ift das 
Berbalten  gefi isteter Bölfer eben Schwachheit ? 
IBILXVB.ıSE € Sind 
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Sind die Nationen, bey denen das weibliche Ges 
ſchlecht Oklavinnen find, glücklicher, tapferer, , ale 
"die, wo ihm Außerliche Ehrenbezeugungen erwieſen 
werden? And würde ſich des Verf. Satz durch⸗ 
gaͤngig hiſtoriſch rechtfertigen laſſen? Bezeugten 
die alten Deutſchen ihrem Frauenzimmer keine Ach⸗ 
tung? Endlich iſt es uͤberhaupt eine Schwachheit, 
- Dem Frauenzimmer gewiſſe aͤußerliche Ehrenbezeu⸗ 
gungen zu erzeigen, die es lange nicht fuͤr die Aus⸗ 
ſchließung von oͤffentlichen Aemtern und andere we⸗ 
ſentlichere Vorzuͤge, die ſich die Mannsperſonen zu⸗ 
geeignet haben, ſchadlos halten? Sind nicht eben 
dieſe Ehrenbezeugungen Merkmale, daß man es fuͤr 
ſchwaͤcher haͤlt, und ihm deswegen mit einer vor⸗ 
zuͤglichen Schonung und Achtung begegnet? Der 
Tuͤrke erweiſt feinen eingeſperrten Weibern oͤffent⸗ 
lich keine ſolche Hoͤflichkeit; er iſt aber, nach der 
Reiſenden Berichte, ihnen dienſtbarer, als der Eu⸗ 
ropaͤer ſeinen freyen Schoͤnen, und das Schickſal 
der ottomanniſchen Pforto wird oft ſo gut im Serail 
entſchieden, wie das Schickſal manches europäifchen 
Reichs von einer. Maitreffe. Alſo follte der Verf, 
uns galante Europäer deswegen niche für ſchwaͤcher 
erklären, weil wir ein Srauenzimmer obenan: gehn 
laſſen, und ihr den Handſchuh Füflen) Der 
V. leitet diefe Are von neuer Galanterie aus ben 
Ritterzeiten her; (im Sauptwerfe richtig, aber’ 
ber Ausdruck: wer ein edler Nitter ſeyn wollen, ſey 
- im die weite Welt auf Abentheuer ausgegangen, * 
hoͤrt wohl mehr in die Welt der Ritterbuͤcher, als 
in bie mittleren Zeiten.) Weil in ſelbigen Zeiten 
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noch alles voll Naubbegier und Frechheit war, fo 
fuchten fich die eblen Ritter durch das Geluͤbde auss 
äuzeichnen, das Schwaͤchere gegen das Staͤrkere zu 
vertheidigen. Die größte Ehre für einen folchen war, 
anpegriffene ober unglüdliche Rrauenzimmer zu bes 
ſchuͤtzen ober zu erreften. Um fih vor den Vers 
führungen feiner eignen Zeidenfchaften zu bewahren, . 
forgten er und feine Sreunde dafür, baßer feine 
Meigung , feine Perfon und ganzes Leben vorber, 
ehe er in die Entfernung gieng, einem Frauenzimmer 
feines Ortes und Gegend widmete, weil man wußte, 
wie Eräftig dieſes Mittel zue Tugend ſey. Das 
Trauenzimmer durfte ihm deswegen noch nicht ihre: 
Geäegenliebe erflären, das hieng von ihm und feinen 
Thaten ab, wodurch er fie verbiente. Die Rotnas 
ne breiteten folche Sefinnungen auch unter denen aus, 
welche Feine Pitter warn. So erlangte das 
Srauenzimmer , eine Verehrung, die es nachbem 
wohl beyzubehalten wußte. Der Verf. erklärt 
ſich, er rede hiebey nicht von der Schuldigkeit der. 
Hochachtung, noch von perfönlicher Verehrung und 
Viebe, fonbern von ber ceremoniellen Achtung übers 
Baupt , wodurch das Frauenzimmer "ein befons 
dree eignee Stand ber bürgerlichen Geſellſchaft ift, 
wie ber gelehrte oder Militairitand, und von dem 
Koftume in Abfiche des daher entſtehenden Vor⸗ 
zug. Mod folgen andere Bemerkungen vom 
Frauenzimmer; daß es feinen Charakter erft nach 
der Heurath zeige; daß daſſelbe drey Eigenfchaften 
zur Grundlage habe: Eitelkeit, Trieb zu gefallen, 
Pe 3 daß es ws feine Schwäche ben 

tugend⸗ 
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tugendhaften Geſinnunden liebenswuͤrdig merde, weil 
es das Herz leichter den Eindruͤcken der Menſchen⸗ 
liebe oͤfnet u. d. g. Im uͤbrigen verſichert er bie 
Schoͤnen, was er geſchrieben habe, werde ihnen 
nichts ſchaden, man werde es leſen und das Gegen⸗ 
theil thun. (Ex haͤtte die Verſicherung noch ſtaͤr⸗ 
ker machen koͤnnen: Man hat es ſchon oft geleſen, 
und immer das Gegentheil gethan. In dieſem 
Aufſatze ſcheint er das wenigſte Neue, auch nur in 
Abſicht auf die Wendung geſagt zu haben, und in der 
That gegen das Frauenzimmer zu ungerecht zu fegn.) 
X. Vergebliche Anmerkungen. 3. E. der Deuts 


ſche ift mehr Menſch, als alle andere Nationen, | 


denn Ariſtoteles nenne den Menſchen das 
nachahmende Tier, woruͤber viel Guted geſagt 
wird. XI. Nachrede: in welcher einiges erin⸗ 
nert wird, daß der Verf. beym Leſen und Beur⸗ 
theilen ſeiner Schrift zu beobachten wänfht. Z. 
E. weil es unmöglich iſt, fo viel Meues zu ſagen, 
daß daraus ein ganzes Buch entſtuͤnde, ſo iſt er 
zufrieden, nur einiges Neue geſagt zu haben. Das 
äbrige ſollte blog nuͤtzlich ſeyn, und er hofft, man 
werde ihn nicht tadeln, wenn er nur nuͤtzliche Sa⸗ 
chen vorgetragen hat. Dieſes iſt gerade das, was 
bey gegenwaͤrtigem Auszuge uͤberhaupt von dem 
Buche wuͤrde ſeyn geſagt worden. Die vorkom⸗ 
menden Saͤtze ſind alle, ihrem Innhalte und ihrer 
Aus fuͤhrung nach, ganz nuͤtzlich; und da es grof⸗ 
theils wirkliche Vorleſungen, zum Theil für jun; 
ge Leute, zu ſeyn ſcheinen, ſo enthalten ſie auch fuͤr 
Pie Zube und zeſer ns mehr Meyes, als fie für 
einen 
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einen Belefenern enthalten koͤnnen. Aber auchberBeler 
fene wird allemal noch gute Gedanken gern wiederholt 
fehen, manchmal Berichtigung ber Gedanken fürnds 
thig halten, und öfters in folchen Fällen mehr ben Auss 

druck als den Gedanken der Berbefferung fähig finden. 





ee 


III. J 

oh; Caſpar Fuͤeslin raiſonnirendes Ber: 
zeichniß der vornehmſten Kupferſtecher 

und ihrer Werke, zum Gebrauch der 
Sammler und Liebhaber. Zuͤrch 1771. 8; 


7 Fuͤeßlin, den wir bie bereits zum zweyten⸗ 
male in drey Bänden ins. aufgelegte Gefchice 
te der Kuͤnſtler in der Schweiz zu banfen Gaben, bei 
man aber nicht mit dem durch ſein Kuͤnſtlerlexikon 
nicht weniger um Die Kunſt verdienten Herrn Jo⸗ 
Bann Rudolph Fueßlin verwechfeln muß, hat 
allen Liebhabern und Sammlern mit biefer kleinen 
Abhandlung ein angenehmes Geſchenk ‘gemacht. 
Der Berfaffer ift felbit fo befcheiden, fein Buch für 
einen unvollkommnen Verſuch auszugeben ; und wenn 
wir ihm biefes auch in manchen Betrachtun⸗ 
gen einräumen, fo bleibe ihm doch allemal ber 
Ruhm, den Sammlern, und zumal Anfängern, 
und auch Reiſenden ein ungemein brauchbares Hands 
buch in die Hände gegeben zu Gaben, Kin Ders 


aan von Hupſerethem, und einige Nachrich⸗ 
€ 3 ten 
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ten von ihznen zu liefern, findet um fo mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, da dieſes Fach noch lange nicht ſo bear⸗ 


beitet iſt, als die Lebensbeſchreibungen der Maler. 


Herr F. muß den Mangel eines ſolchen Bu⸗ 
ches laͤngſt eingeſehen haben, da er ſich damit be⸗ 
ſchaͤfftigt, junge Leute zur Kunſt anzufuͤhren und 
sten Geſchmack zu bilden. Er beklagt ſich, daß 


die Sammler in Zuͤrch ſich zu ſehr nach dem herr⸗ 


ſchenden Geſchmacke richten, und daß auch bey dem 
Sammeln ver Kupferſtiche eine Mode ſtatt finde. 


Sonſt galten allein franzöfifche, jetzt foll alles eng 


liſch ſeyn. Es ließe fich dieſes mit einiger Ein⸗ 
ſchraͤnkung auch wohl von manchen deutſchen Lieb⸗ 
habern ſagen. Aber iſt es ihnen zu verdenken, da 
England uns fo viele herrliche und edle hiſtoriſche 
, Blätter liefert; Paris hingegen, wo der Geſchmack 
immer mehr zu Kleinigkeiten und Taͤndeleyen herabs 
zuſinken ſcheint, uns mit ewigen galanten Gegen⸗ 
ftänden, oder hoͤchſtens mit niederländifchen Gemäls 
ben überhäuft? 

Der Berf. bat Recht, wenn er bie bon großen 
Kuͤnſtlern radirten Blätter, wo auch geringfcheinende 
Kleinigkeiten das Gepraͤge bes Genies haben, vorzuͤg⸗ 
lich fchägt, und ein Bedenken trägt, das Kühne und 
Geiftuolle derſelben dem Schönen und Feinen 
des geübteften Grabſtichels vorzuziehen. So bens 
fen wahre Kenner, und es ift uns angenehm gewe⸗ 
fen, zu bemerken, baß der Verf. fein meiltes Aus 
genmerk darauf gerichtet bat. Er wird vermuth⸗ 

lich fein Berzeichniß in dieſem Stücke immer voll 
| ſlandiger zu machen ſuchen, um bey einer neuen 


Ausga⸗ 
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„Ausgabe die nöthigen Ergaͤnzungen Hinzu zu fegen 
"Diefes möchte hauptſaͤchlich in Anſehung etlicher 
alten deutſchen Meiffer ftatt finden. , Wir wollen 
einige Anmerkungen, die uns bey ber flüchtigen 
Durchblaͤtterung bes. Buchs beygefallen, herſetzen. 
Sachtleven Bat Eleine geiftreiche Landſchaften 
rabirt, weldye fo wohl, als bie von Eperdingen, 
"eine Anzeige verdiene Hätten. Wer fennt nichf bie 
vor einigen Jahron Kerausgefommenen und ſchoͤn 
ausgefuͤhrten Landſchaften von Weirotter? Da 
H. F. auch diejenigen, welche als Liebhaber gear⸗ 
beitet, z. E. den Graf Caylus, nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, ſo moͤchten wir auch dem Abbt St. Non, der 
allerley kleine Landſchaften und Gegenſtaͤnde mit ſo 
vielem Geſchmack herausgegeben, hier einen Plag 
anweifen; nur Schade, daß feine gar zu feine Ras 
Diernadel nicht viele Abdruͤcke der! Platten leidet. 
Unser den Deutfchen hat der Herr von Hagedorn . 
gezeigt, daß auch ein Liebhaber einen Baumſchlag 
liefern koͤnne, deſſen Waterlo ſich als Kuͤnſtler 
nicht ſchaͤmen dürfte. Seine Landſchaften verra⸗ 
then die Einſichten ins Innere der Kunſt, die man 
in ſeinem Buche von der Malerey antrifft. 
Wie fehe, hätte le Prince eine Anzeige vers 
dient? -mit . wie vieles. Geifte unb mit was für 
einer lieblichen Manier find niche feine Blaͤtter aus⸗ 
geführt! Er iſt gleichſam der Schöpfer einer. ganz 
neuen. Manier, Joch Art der. gelben getuſchten 
Zeichnungen, die zwar nicht viel Abdruͤcke leidet, 


aber in ihrer Art doch eine vortreffliche Wirkung 


thut. Unter Den neuen Italiaͤnern wuͤnſ chten wir dent 
u E4 Thier⸗ 


‘ 


40 Sof. Eaſp. Fuͤeblin Verjeichniß 


Thiermaler, kondonio, wegen feines vortrefflich 


radirten Viehes, auch einen Platz: Zumal diefes 
nigen Platten, welche auf blau Papier abgedruckt, 
und nachgehends, mie eine Zeichnung, mit Weiß 

gehoͤhet find. Vielleicht famite H. F. bie acht 
—* Blaͤttchen von Franz Ferg nicht, welche er 
in London unter den Titel Caprici fatti per F. 


F. endirt hat. Wer des Meifters Fleine artigen - | 


Figuren aus feinen Gemälden Eennt, ber wird fie 
völlig in diefen Blättern finden, und fie beöwegen 
ſehr hoch ſchaͤtzen. 

Der Titel des Buchs ſagt zwar, daß es nur 
ein Verzeichniß der vornehmſten Kuͤnſtler ſeyn 
ſolle, allein da z. E. unter den Franzoſen Desro⸗ 
chers Bier einen Platz gefunden, fo hätten wohl 
manche Kuͤnſtler mit demſelben, wo nicht mit gröfs 
ferem Rechte, Anfpruch darauf machen koͤnnen. 
Ohne ein Berjeichniß davon zu geben, fallen uns 
nur Johann Collaert, Spierre, Utenbrock, 
Johann van der Velde, Wandelaar, Bunt bey. 

In dem Artikel von Hollar hätte zur Nach⸗ 
richt dem Sammler angezeigt werben Eönnen, daß 
das fleißig gemachte Verzeichniß aller feiner Werke 
“einen mäßigen Band in Quart ausmacht, und daß 
folches in England herausgekommen iſt. Bey ber 
Seite 81. erinnern wir, daß Johann Wilhelm 
Baur zwar wohl fhöne Profpefre in der Vigna 
Madama, außerhalb Rom, wegen ihrer vortheil⸗ 
haften Lage auf einem Berge, von dem man ganz 
Rom und die umliegende Gegend uͤberſteht, abs 
zeichnen konnte, aber feine Waſſerfaͤlle und Springs 


brunnen, ° 


— — — 
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brunnen, weil fie deren feine bat, und audy damale, 
als Baur lebte, Feine gehabt hat, wie man aub 

ihrer Anlage urtheilen Fann. 
| Bey dem Marc Antoirio wird erinnert, daß 
das Verjeichniß feiner Platten in des Florent le 
Comte Kabinet ſehr unvollftändig fey; aber wars 
um wird nicht das viel beflere und fleißiger gemachre 
in 9.0. Heineckens Nachrichten von Kuͤnſtlern und 


Kunftfachen angeführt ?_ Wenn wir ums nicht. 
fuͤrchteten, den größten Haufen der Liebhaber gegen 
uns aufzubringen, fo möchten wir faft mit Herrn 


Fuͤeslin jagen, daß Marc Anton einen "Teil 
feines Verdienſtes dem Vorurtheile und dem Alter 
zu danfen habe, und daß feine Ausführung hart 
und aͤngſtlich ſey. „Wenn wir, heißt es, auf 

keine andre Arc von Raphaels Werken Begriffe 
nbefommen folleen, als durch des Raymondi 
„Stiche, ſo möchte man fich wohl wundern, wie 
„Picart bereits angemerkt, daß dieſer Maler eis 


„nen fö großen Auf in der Welt habe erwerben u 


„koͤnnen.“ 

Der Verf. widetraͤth aus ſehr vernoͤnftigen 
Gründen, keine ganze Werke ver Meiſter zu ſamm⸗ 
“Jen, nicht nur, weil es die Kräfte der meiſten liebe 
haber überfteiget, ſondern auch, weil man fi) mit 
einer gar zu großen Menge Sachen überhäuft, und 
viel mirtelmäßige Blätter, deren jeder Kuͤnſtler 


\estiche geliefert Hat, in feiner Sammlung aufbes 


wahren muß. Es ift daher viel beffer und zue 
Bildung und Untekhaitung des Geſchmacks zutraͤg⸗ 
licher, eine kluge Wab zu weiten, und ſich damit zu 
C5 begnuͤ⸗ 


\ 


N 
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begnuͤgen. Welches find aber die beſten Blaͤtter 
eines jeden Meiſters? Das hat H. F. ben jebens 
Artikel angezeigt, und dadurch allen, „die ſammlen 
‚wollen, einen großen Dienft gethan. Auch Ken⸗ 
nern wird es angenehm feyn, fich hier zuweilen 
Raths erholen zu fönnen. Die Wahl verräch eis 
nen Mann, ber alle Blätter eines Meiſters aufs | 
merkſam burchgefehen , und das befle ausgefuche 
bar. Inzwiſchen wuͤnſchten wir, daß in mehrern 
Artikeln, wo man ed weiß, angezeigt wäre, aus 
‚wie viel Blättern das Werk eines jeden Meiſters 
ungefeht beſteht, und wie viel er barunter nach 
andern Meiftern ober nad) feinen eigenen Erfiudun⸗ 
gen geſtochen. Die Familie der Audrans hat ſich 
um die Kunſt ſo verdient gemacht, und inſonder⸗ 
heit das Kupferſtechen ſo fleißig getrieben, daß wir 
wuͤnſchten, außer den drey beruͤhmteſten, Ger⸗ 
hard, Johann und Benedict, auch die uͤbrigen 
angefuͤhrt zu ſehen, ſo wie man ſie in der deutſchen 
Ausgabe des Dargenorville B. 4. ©. 181. ans 
fri 

Einigen Artikeln hat der Verf. durch artige 
Anekdoten eine angenehme Abwechſelung gegeben. 
So leſen wir z. B. in dem von Callot, daß die 
Mutter der durch ihre witzigen und dramatiſchen 
Schriften bekannten Frau von Graffigny, als 
Erbinn der Familie von Callot, die Kupferplatten 
dieſes Kuͤnſtlers an einen Kupferſchmidt verkauft, 
und in Kuͤchengeſchirr verwandelt habe. 

Das Verzeichniß iſt nach Schulen eingerichtet, 
und in jeder derſelben ſind die Meiſter nach chro⸗ 

nologiſcher 
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nologifcher Ordnung ihrer Geburtsjahre geftellet, - 
Der Schulen find fünfe. 1) Die Deutfchen und 
Schweizer, 2) die Niederländer, 3) die Italiener, 
4) die Sranzofen und 5) bie Engländer. Die vors 
nehmſten Bücher, welche dabey gebraucht worden, 


“find der deutſche Dargensville und dns Fuͤeslin⸗ 
ſche Künftlerlerifon. So viel von dem Verzeich⸗ 
‚niffe feloft ; wie müflen aber auch noch der Ein 


leitung mit ein paar Worten gedenfen. 
Herr F. hat in derfelben bie im Jahr 1768 zu 
Leipzig überfeste artige Abhandlung von Kupferſti⸗ 


‚hen zum runde gelegt, und ift, wie er ſelbſt ſagt, 


den Englänbern nicht Schritt von Schritt gefolgt, 


weil er es für beffer gehalten, als mit andern Wors ⸗ 
‚ten fchlechter zu ſchreiben. Doc iſt manches 


weggelaffen, andre Dinge Hingegen: find Hinzuges 


Fommen, oder verbeflert worden.“ Zuerft fiehen 


einige Grundfäge der Malerey, in fo weit fie auf 
die Kupferftiche angewandt werben koͤnnen. I 


einem ſchoͤnen Kupferfliche gehören eben fo wohl, 
‚als zu einem Gemälde, die Regeln ber Zeichnung, 


ber Anordnung, der Vertheilung von Licht und: 


‚Schatten, bes Ausdrucks, der Grazie, der Pers 
ſpektive u. ſ. w. Bey alten biefen Stuͤcken iſt die 


Natur vorzuͤglich zu Rathe zu ziehen. Dieſe muß 
der Kuͤnſtler unaufhoͤrlich vor Augen haben, wenn 


Li; gleich nach einer beſondern Manier arbeitet, die 


ihm allein eigen iſt. Doch muß er ſich huͤten, kein 


manirter Kuͤnſtler zu werben, welches geſchiehe, 


wenn er die Natur verlaͤßt, und bloß feinen Ges 
banken und ben Degrifen folgt, die er fü einwel 
von 
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on einer Sache gemacht hat. Alsdann bekoͤmmt jebe 
igur, jebee Baum, jedes Thier beſtaͤndig einen 
nförmigen Sharafter, anftatt daß die Natur uns 
ihlige Abwechfelungen an die Hand giebt. Auf - 
iefe Art ift Eallot in feinen Figuren und Perelle 
Landſchaften manirt. 

Ein Meiſter, der in Kopirung der Natur eine 
hlechte Wahl trifft, wie Rembrand, iſt nach 
em Verf. noch unangenehmer, als ein manirter 
Naler, der ſeine eignen aber mehr oder weniger 
del gewaͤhlten Ideen mit Geiſt ausfuͤhrt, und ih⸗ 
en einen ſchoͤnen Charakter giebt, wenn ſie gleich 
er Wahrheit nicht vollkommen gemäß find. Der 
sahre große Künftfer Eopirt die Natur, und hebt 
ie durch feine Begriffe vom Schönen ba, wo er fie 
mebel finder. 

Zuletzt Tiefet man noch eine kurze Bergleichung, 
oas fo wohl bie, Gemälde als die Kupferftiche, jed⸗ 
vebe vor fich, Für Vorzüge haben. In der Zeich- 
ung und Zufammenfedung find die Wirkumgen 
en beyden einerley. In dee Haltung har ein Ges 
sälde den Vorzug, ein Kupferftich Fann ſolche nur 
inigermaßen ausbrüden. 3.8. ven Duft, ben 
ie Entfernung einer Sache giebt. Bey der Ber: 
heilung des Licht kann dee Maler durch uns 
ihlige Tinten ben Llebergang vom dichte zum Schat⸗ 
m ausbrüden. Der Kupferitecher muß ſich bloß 
urch weiß und ſchwarz helfen, da ein barmonifches 
dolorit ſelbſt fchon die Wirkung der Vertheilung 
es Lichts thut. Jedoch erinnert H. F. ſehr rich⸗ 
9, daß ſich die Regeln von Licht und. Schatten 

gewiſſer⸗ 
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gewiſſermaßen bey Kupferſtichen noch unzweydeuti⸗ 
ger anbringen laſſen, als bey Gemaͤlden, weil der 
Pinfel das Auge verführt, und ſchon ein Kenner 
erfordert wird, um bie Wirkung des Lichts von ber 
Wirkung des Kolorits zu unterſcheiden. 


"Die Regeln ber Perfpektiv laſſen ſich in Ku. 
pferſtichen vielleicht noch genauer beobachten, weil 
die Schrafirungen alle auf einen Punkt ober auf 
eine Seite laufen. Im Ausdrucke hat der Dias 
fer einen unendlichen Vorzug; die Stärke deflelben 
liegt eben fo ſehr im Kolorit als in der Veraͤnde⸗ 
‚rung der Züge, Daher gab der fo geſchickte Frey 
dein fierbenden Hieronymus wibrige ängfkliche Züs 
ge, anſtatt daß man in dem berühmten Gemälde 
des Domenichiho, in der Peterskirche zu Nom, 
einen fehmachtenden und ſich nach ber Auflöfung 
fehnenden Heiligen bemerft. Man muß aber dem Rus 
pferftecher bie Gerechtigkeit wieberfabren laſſen, daß 
er gethan, was er-gefonnt, und die Züge feines Lies 
‚Bildes genau ausgebrückt hat. Eben fo umvollfom« 
men deutet ber Kupferſtecher in Landſchaften ent⸗ 
fernte Gegenſtaͤnde an, da der Maler ihnen die 
durch den Zwiſchenraum der Luft empfangene Ver⸗ 
änderung mit dem Pinſel geben kann. In Anſe⸗ 
hung der Ausfuͤhrung iſt der Vortheil ganz auf 
der Seite der Malerey. Die ſanften Pinſelſtriche 
druͤcken bie Oberfläche eines Gegenſtandes weit nas 
thrlicher aus, als bie zarteften Schraffirungen des 
ſchoͤnſten Kupferftihs. Inzwiſchen kann ein ges 
ſchickter Kupferſtecher doch allemal viel ausrichten. 


.-; | | \ 
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Es folgen kurze Anmerkungen uͤber die ver⸗ 


ſchiedenen Arten der Kupferſtiche, Holzſchnitte, 
ſchwarze Kunſt u. ſ. w. und endlich machen einige 
nuͤtzliche Regeln bey Sammlung der Kupferſtiche 
den Beſchluß, wovon zumal Anfaͤnger ſehr guten 
Gebrauch machen koͤnnen. Der Verf. tadelt mit 
Recht den ſonderbaren Geſchmack mancher Liebha⸗ 
her, die bey Kleinigkeiten ſtehen bleiben, und oft 
zwanzig bis dreyßig Gulden für einen Rembrand 
geben, wo nur eine Fleine Veränderung von dem 
Meiſter gemacht ift, da fie daſſelbe Blatt one diefe 


Veränderung für erlihe Gulden Faufen können, 


So gebt es. mit Hollard Schnecken, mit einigen 
Blärtern von le Elerc, Marc Antonio u. f. w. 
Der wahre Kenner ſieht auf die Schoͤnheit des Abs 
drucks, und bleibe niche an Kfeinigfeiten hängen, 
Dreyerley Dinge machen aber einen Abdruck ſchlecht, 


erſtlich wenn die Platte fchlecht abgezogen if, 


zum andern wenn fie abgenugt ift, und brittens 
wenn fie aufgefragt ift. Thut der Meifter es 
felbft, fo bleibe doch der Geift mehrentheils darinn, 
fallen fie aber mit der Zeit. mittelmaͤßigen Kuͤnſt⸗ 
fern in die Hände, fo werden fie ganz verdorben. 
In dieſem Fall iſt eine abgenugte aber underänderte 


Platte noch vorzuziehen, | u 


IV. 
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m 
. 1. 
Bibliſche Erzählungen für die Jugend. Altes 


Teſtament. Zuͤrch, bey Orell, Geßner, 
Fuͤeßli und Comp. 1772. 8. 





muß einem jeden, dem die Vermehrung der 
Tugend und Gluͤckſeligkeit unter dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte wichtig iſt, angenehm ſeyn, daß 
unſern Zeiten ſich ſo viele vortreffliche Maͤnner 
damit beſchaͤfftigen, die Grundſaͤtze der Religion 

and Rechtſchaffenbeit und gemeinnägige Kenntniſſe 
auch unter den zahlreichen Ständen des gemeinen 
Mannes zu verbreiten , und befonbers, die Lehrbuͤ⸗ 
her bes erſten Unterrichts nüglicher, fruchtbarer, 
und der Tugend angenehmer und intereffanter zu 
machen. Daß dig bisherigen Methoden und Huͤlfs⸗ 
mittel des Linterrichts fehr fehlerhaft find, iſt ſchon 
oft gezeigt worden. Don allen Mitteln des Un⸗ 
terrichts aber ſcheint faft Feines einer neuen Bears 
beitung mehr zu bedürfen, als die Biblifche Geſchich⸗ 
te. Da diefelbe als eine nörhige Vorbereitung. 
zue Kenntniß ber Religion angefehn wird; da fie 
die gewoͤhnlichſte Lektüre und beynahe die Haupts 
quelle der Moralitäe des gemeinen Mannes gewor⸗ 
den iſt; und unfrer Jugend durch fie Die erften mo⸗ 
raliſchen Begriffe bengebracht werden: fo verdiente 
fie in der That Iehrreicher und unterhaltender zu 
werden, als fie bisher gemefen iſt. Mit Recht 
klagen bie Verf. des Buchs, welches wir hier ans 
kuͤndi⸗ 


48Brlibliſche Erzaͤhlungen 


kuaͤndigen, „daß bie erſte hiſtoriſche Religions⸗ 
kenntniß, welche gemeiniglich zu allen nachfolgen⸗ 
den Unterweiſungen in der Religion den Gruͤnd legt, 
hisher nicht aus ſolchen Quellen gefchöpfe fey, bie 
uns die biblifche Gefchichte fo gefund und lauter, als 
fie an fich felbit ift, zu genießen gäben. „Oft, fas 
gen fie, waren es bloße Abriffe und gleichſam Ge⸗ 
rippe ber biblifchen Gefchichte, welche zu einer Lies 
bung des Gedaͤchtniſſes dienen fonnten, aber ni 
‚ viel Anziehendes für das Herz, und nicht viel lchre 
reiches für den Perſtand hatten. Zuweilen waren 
es gar verſtellte maͤhrchenaͤhnliche Erzaͤhlungen, die 
wohl die Neugier des Kindes befriedigen konnten, 
aber ihm dabey auch fruͤh den Kopf mit ſeltſamen 
Bildern erfuͤllen und ſeinen Geſchmack verderben 
mußten. Die ſchoͤnen lehrreichen Auftritte des 
patriarchaliſchen Lebens, wie uͤbel ſind ſie bisweilen 
in ſolchen Erzaͤhlungen verſtellt worden ? Irren 
wir wohl, wenn wir ſagen: die Verachtung, in 
welche die Bibel bey vielen faͤllt, oder daß man 
wenigſtens bey reiferem Alter nicht mehr fo 
viel Geſchmack daran findet, komme groͤßtentheils 
daher, weil man ſich des vielen ungereimten Zeu⸗ 
ges , womit die bibliſche Erzaͤhlung etwa veruns 
flaltet wirb, noch allzuviel erinnert, und es wohl - 
gar auf Mechnung der Bibel felbft ſetzt.“ Faſt 
allg Handbuͤcher der biblifchen Geſchicht, deren man 
fih bisher bedienet, beweifen Die Nichtigfeit biefer 
Gedanken. Vielleicht wäre es, wie unfre Verf. 
fagen, beffer, lieber die Schrift felbft, Die ihre Ges 
bhichee ohne Zweifel am beſten erzaͤhlt, der Jugend 
in 


w 
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in bie Haͤnde zu geben. Allein fo viel iſt auch wahr, 
dag dieſe gar nicht mit der Abſicht geſchrieben iſt, 
die Jugenb und den gemeinen Mann unſrer Zei⸗ 


ten zu unterrichten; daß das Lehrreiche nicht jedem 


Auge auffallend genug iſt, ſondern daß es, um ſo 
nuͤtzlich zu ſeyn, als es ſeyn kann, von den nicht 
für: uns iñtereſſanten und zu anderer Abſicht ges 
ſchriebenen Teilen abgeſondert und in fein wahres . 
Licht geſetzt werden muͤſſe; daß ferner gewiſſe 
Vegebenheiten, theils wegen der Dunkelheiten, die ein 
ſo großes · Alterthum und Verſchiedenheit ber Sitten 


und Denkart allemal verurſachen mug, theils wegen 


des, wenigſtens ſcheinbaren, Anſtoͤßigen, nicht ohne 
Vorſicht duͤrfen erzaͤhlt werden; daß auch der morali⸗ 


fe Unterricht einen weit ſtaͤrkern Eindrlick machen 
werde, wann er in der Sprache, die man im gemeinenLe⸗ 


ben taͤglich gewohnt iſt, vorgetragen wird, welches von 
der heil. Schrift, die zunaͤchſt fuͤr ihre Menſchen J 
ſchrieb und ſchreiben mußte, zu verlangen eine Un⸗ 


gereimtheit fenn würde; daß ein Buch, welches 


dem mit feinem Lnterhalte befchäfftigren Menſchen 
täglich an feine Pflicht erinnern ſoil, niche zu weils 
Ihuftig ſeyn dürfe, weil er fonft nie recht befannt . 
mit ihm werben kann; daß endlich auch ben den 
Menſchen der großen Welt aus dem Mangel der 
Geſchmeidigkeit fih in ein von dem unftigen ganz 


derſchiedenes Zeitalter zu verfegen, und zu begreifen, 


daß man vor viertaufend Jahren unter gan; andern 
Umſtaͤnden auch ganz anders fprechen -und die Din: 
‚ge anfehen mußte, als it, viele Zweifel und Schwie⸗ 
tigfeifen gegen die Religion herruͤhren. Alles dieſes 


N. Bibl. XIV.B..St. OD ſind 


30 Bilibliſche Erzaͤhlungen 

ſind Urſachen genug, warum man es beynahe fuͤr 
ein Beduͤrfniß unſrer Zeiten halten konnte, * 
ein Mann von Verſtande, Empfinbung, , Se 
ſchmack, und beſonders feinem Gefuͤhle des für uns 
Nuͤtzlichen und Intereſſanten, eine biblifche Ges 
fehichte für die Jugend und den gemeinen Manny 
mit beitändiger Ruͤckſicht fo wohl auf den moralic 
fen Unterricht, als auf die Bildung des Ges 
ſchmacks und Veredelung der Empfindungen, fehrier 
be. Die Verfaſſer diefer bibliſchen Erzählungen. 
‚haben diefen Wunfch auf eine Art erfüllt, Die, wenn 
fie auch nicht ganz vollfommen fegn follte, Doch unges 
mein nützlich feyn kann, und uns wenigftens für 
ipren Charakter und die eble Abficht, eine nur Mus 
Gen, aber nicht Ruhm Gringende, und doch gewiß 
ſchwere Arbeit zu übernefmen, ungemeine Hoch⸗ 
achtung einflößge. Wir Hirten unfere Leſer, bie 
Vorrede biefer Maͤnner felbft zu lefen, noch mehr 
aber wünfchen wir, daß alle, die Fünftig unfre Ju⸗ 
gend die biblifche Geſchichte Ichren wollen, fi vors 
zuͤglich dieſes Buches bedienen mögen. 

Die Verfaſſer haben die Regeln felbft angege⸗ 
ben, die fie ſich bey ihrer Arbeic vorgefchrieben hats 
ten. Wir find gewiß, daß ihnen eine kurze Vers 
gleichung derfelden und der Ausführung, und die 
Anzeige einiger WVepenklichfeiten, die uns Dagegen .' 
aufgeſtoßen find, nicht mißfallen were. Die erſte 
Vorſchrift, fagen fie, fen eine gefchickte Auswahl 
der Hiftorifchen Stücke geweſen. Sie wollten 
nichts, das nicht einigermaßen lehrreich für bie Jugend 
tÄre, mit einfließen laſſen, und doch auch bie bibli⸗ 
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ſche Geſchichte nicht nach einzelnen Stuͤcken, ſondern, 
fo viel als moͤglich, im Zuſammenhange und als 
sin Ganzes vorlegen. Die Verbindung dieſer bey⸗ 
den Abſichten mußte ohne Zweifel manche Schwie ⸗ 
xigkeiten verurſachen. Oft maßte eine Geſchichte 
als Verbindungemittel des Ganzen erzählt. werben, 
sie ihres Inhalts wegen weggeblieb⸗n yware. Lind: 
hier glauben wir, haͤtten bie Verf. dat, wenigftens 
Fhr die Jugend, Auſtoͤtige aber Duni folder Ge⸗ 
Iſbihter no mehr verändern, ‚und in der Weplaf 


- sung berfelben ſtrenger ſeyn follen. 1. 5:40. wird 


Dir Geſchiihte von Abrahams Fürbitte für Ser 
Dom erzaͤhlt. Wenn bier von Gott gefagt wir, 
daß er. mit Abraham wie ein Freund mit dem ans 
Keen umgegangen ſey, daß er es ihm vorher zu, ent⸗ 
hecken pflegte, wenn er etwas Wichtiaes-guf. Erden 
vornehmen wollte; wenn er ſelbſt zu Abraham ſagt, 


u er, glaube , daß bie Einwohner: Godomp hr 


gottlos wären, es wuͤrde ihm aber lieh fepn, zu ver⸗ 
nehmen, daB dem nicht fo waͤre; wenn Hierauf As 
hraham ihn den Gedanken, die Stadt zu zerflüren, 
ausreden will, unb fi) fü ausdruͤckt, als werm er 
Bott feine Pflichten vorhalten wollte: fo wird ein 
jeder, der ſich Sort old das erſte, hoͤchſtvollkom⸗ 
menſte Weſen denkt, fuͤhlen, daß dieſe zum menſchliche 
Vor ſtellungen feine Empfindung beleidigen, fo lange er 
ſich dieſelben nicht aus der Denkungsart and dem 
HGeſchmack der Zeiten, für Die fie gefchrieben find, 
erklaͤrt. Wir glauben, daß fie Daraus gerechtfers 
aige unn der Beil. Schrift ſelbſt nicht zum Vorwurfe 
Berne N werben fonnen. Aber, dem ſinnlichen ges 

F Da ‚ Meinen 
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a. Vißlifepe Eezahlaugen 
‚meinen Marine, der ſſich olcht Rechtfertigungen 


micht machen kann, und der Jugend, die ihre Be⸗ 


gtiffe von Gott ſich erſt bilden ſoll, diefen, glauben 
ie, muͤßcen ſolche Vorſtellimgen entweder har 
Sticht- beigebracht, Bed doch ſo dinleuchtend gerecht⸗ 
fertige: wären, daß allen unwuͤrdigen, falſchen Bes 
geiffen Han. Sort vortzebnuet wiirde. Denn’ Wofer 
md richrige Worftillungen ‘oh ber Gottheie Find 
fuͤr OR Vluldfeligkeit im Ruhe der Meifchen Akte 
ferſt wichrig:: ber ERS Tuch Ho, 

mnicht alles Fehr, (und Wie kann er cd, wird dergo⸗ 
‚meine Maun denken, Henn er ſich bey elle Men. 


ſchen anreträhten will ‚ob tie Sache ſich fo ver⸗ 


‚ Wält, wie er glaube ?) ſo kiſt ihm der Gedanke an bie: 
- fen Goet nicht mehr Teoſt im Leiden, nicht Auf⸗ 
munterung· zur Tugend. Kr erroäßtiter Ges 


ſchichte Hätten alſo die Verf: z. B. zeigen wiäffen, 


daß Vergkichen Vorftellungsärten ben noch gang 
finnfihen, rohen Mienfhen -Nichig waren, ' ober 
auch; daB Me’ben einem Volke, welches Offenba⸗ 
rungen gewohnt war, und hieruͤber vielleicht Ein⸗ 
ſichten beſaß, die uns ganz unbekannt ſind, weni⸗ 
ger mihverſtanden werden konnten. In eben dieſer 
Geſchichte ſcheint noch gelehrt zu werden, daß Gore 
oft vielen: Sottloſen, um einiger‘ guten Menſchen 
willen, die verdiente Strafe-fcherfe. Hier haͤtten 
Die Fragen aufgeloͤſet werden ſollen: Wie kann 
Gott eine Strafe, die Jur Beſſerung der Leidenden 
oder andrer nörhig if, ſchenken? ie kann ee 
auch nur Einen Llnfchuldigen mit dem Schuldigen 
zugleich ſtrafen? Und iſt das wohl eine Strafe zu 

nennen, 
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nennen, wenn diefer beym Lntergange einer ganzen 
Stadt. mit umkoͤmmt, und kann diefe Todesart ihn 
unglüdlicher machen, als eine andere ?..Lieberhaupe- 
wünfchten wir, Daß dieſe Erzählungen. noch mehr: 
mit moralifchem Linterrichte durchfiochten wären, 
weil diefer in einer ſolchen Verbindung am tiefiten 
einpeingen würde... So Bätte 5. E. hier ganz bes 


qiem etwas davon gefagt werben. Fönnen, inwiee 


fern öffentliche Landylagen, die oft nur ſchaͤdlich 
fheinen, für göttliche Strafen und Drofimgss , 
mittel können angefshn werden; da hierüber. oft ſo 
falfch und vermworren, auch auf Kanzeln, gelehrt 
wird. Wir haben uns etwas lange bey Diefem Bey⸗ 
fiele aufgehalten, um unfre Ideen deutlich zu mas: 
den. Jetzt zeigen wir nur einige andre Stuͤcke 
an, bie unfeer Meynung nad) die Verf, entweber. 
ganz weglaflen oder durch Erflärungen vor Miß⸗ 
sritand Härten bewahren follen : Die Gefchichte des. 
Gegend Eſaus und Jacobs, wo die Verf. den 
Betrug der Rebecca nieht, wie unter andern Here 
Hofr. Michaelid uns mit Necht zu thun fcheint, 
wißhilligen; das. Kunſtſtuͤck Jacobs, feinen Schwie⸗ 
gerbater Laban zu hintergeben, und fich felbft uns 
rechtmaͤßiger Weiſe zu bereichern, welches auch ſelbſt 
wegen feiner Geritgfoͤgigkeit nicht verdient haͤtte, 
zähle zu werben; die Geſchichte Eſaus, der Nas 
bel, und beſonders des Sauſons, welche legtere. 
wohl ganz, ohne Nachtheil Des Zuſammenhanges, 
daͤtte wegbleiben kdnmen wie auch neh * „einige. - 
audre. | 


3. Die 
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Die uoͤbrigen Eigenſchaften, welche. bie Verf. 
fi bey ihrer Arbeit vorgefchrieben haben, find 
Richtigkeit im Erzählen; Faßlichkeit und Einfalt; 
das Intereſſante und Lehrreiche: wir glauben, daß 
fie diefelben durchgehends in ihren Erzählungen bes 
obachtet daben. Die Funftlofe Einfalt ihrer 
Schreibart; die Hervorzlehung veichtiger und ruͤh⸗ 
render Umſtaͤnde; die richtige uud lebhafte Schil⸗ 
berung ber Charaktere; die erregte Erwartung und 
bie Mannichfaltigfeit und das Intereſſante der Bes 
benpeiten fel&ft werben gewiß diefes Buch allen Kin⸗ 
bern fehr angenehm machen, und auch zur Bildung 
des Geſchmacks ihnen nuͤtzlich ſeyn. Wir haben 
bemerkt, daß oft einzelne Limftände gewiffer Be⸗ 
gebenfeiten mit Vorſicht und aus guten Gründen 
weggelaffen find, weil die Hebung des Anftögigen 
. oder ber wahre Geſichtspunkt dev Sache zu weit 
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laͤuftige und ſchwere Erklaͤrungen erfodert haͤtte. | 


Was das Lehrreiche betrifft, fa hätten außer dem 
Öftern moralifchen. Linterrichte , den wir oben 
gewünfche, vielleicht bey bequemen Gelegenheiten 
(wenns auch nur einer angenehmen Abwechfelung 
wegen gefcheßen wäre) auch andre nügliche Kemts 
niſſe, die auch nicht gerade zur. Religion oder “Mio« 
al gehören , eingemifche werben Finnen. So 
hätte z. B. ©. 15. von dem eriten Zuſtande bes 
menſchlichen Geſchlechts etwas mehr gefagt werben 
Eönnen. In den Werfen, welche ven Erzählungen 
angehängt find, und bie gemeiniglich eine moralis 
fche Anwendung auf jegige Menſchen und Chriſten 
enthalten, Bärten wir zuweilen eine andre Wendung 

ß | | aber 
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ober mehr Beſtimmung gewuͤnſcht. FB. nad 
der Sefchichte vom Elias, der die Priefter- Baals 
toͤdtet, finden wir: 
ma: Gottes Geik beſeelt derf una Gottes Ä 


Wie mweydentig , wie ſehr eines Mißd⸗eſ audniſſes 
faͤhig iſt dieſes! Hätte nicht hier vielmehr ur Der 
Erzählung geſagt werben ſollen, daß ein ſo ſonder⸗ 
barer Fall, wie des Elias, wo Gott ſelbſt einen 
Mord gebietet, garnicht mehr erwartet, und wies 
mand fi) vom Geiſte Gortes zum Wuͤrgen beſeelt 
glauben dürfe? : 
Wir muͤſſen noch etwas erinnern. Es werden 
in unfern Zeiten nicht nur über den Llefpeung und 
aͤaͤußern Werth der Gefchichte, ven welcher wir re⸗ 
ben, fondern auch über ihren innern Gehalt und mos 
raliſche Drauchbarfeit für unfere Zeiten, febe vers 
ſchiedne Unterſuchungen angeitellt, denen wir ihren 
Mutzen gar nicht. abſprechen wollen. Aber es⸗koͤnnte 
vielleicht jemand durch fie veranlaßt werben, zu 
glauben, daß dieſe Gefchichte zum moralifchen Un⸗ 
terrichte unfrer Zeit gar nicht brauchbar wäre, daß fie 
Der Jugend und dem gemeinen Wanne vielmehr garız 
ans deu: Händen gebracht, als burch eine neue 
Bearbeitung , „der Leberfleivung des Anſtoͤßi⸗ 
gen in. ihrem Anſehn befeſtigt werben follte. 
Mir wollen mit denen, bie unfern Verf. aus guter 
Abſicht diefen Einwurf machen koͤnnen, nicht über 
Die Richtigkeit ihrer Behauptungen ftreiten.: Wir 
fragen fie nur, 06 fie es ohne Gewalt ober. vhne 
bie ie ſchadlihſten Solgen für moͤglich Halten, Vor⸗ 
D 4 ſtellungs⸗ 
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.  Kellungsarten, Die feit. Jahrhunderten mic dem velis 
gioͤſen oder moralifihen Spitem eined ganzen Volks 
durchwebt und bey demfelben geheiligt find, auf 
einmal wesjunehinen? ob es nicht anzurathen fen, 
gewiſſe Dinge bloß darum auf die beitmöglichite 
Weiſe zu deren, weil fie, wenn der Öffentliche Leh⸗ 
rer davon ſchweigt, der Vater gewiß dem Sohne 
ſchlechter begbringen. wird, als er fie ſelbſt lernte ? 
Ob alſo hiejenigen, welche wegen einzelner anftößis 
ger: oder umverſtaͤndlicher Theile nicht wollen, daß 
Die biblifchen Gefchichte der jugend ober dem gemei⸗ 
nen Manne gelehrt werben, nicht nach unfern Berf. 
es verdanken müflen, daß fie fich bemuͤht Gaben, das 
Anſtoͤßige und Schaͤdliche dieſer Geſchichte zu ver⸗ 
mindern; und ſie nuͤtzlicher und lehrreicher zu ma⸗ 
den? Es bleibe uns nichts uͤbrig, als Das uns ſehr 
angenehme Berfprechen: ver Verf. hinzuzufügen, daß 
fie eine auserkefene Sammlung. überlegter Zeichnun⸗ 
gen der merfwürbigften, Iehrreichiten biblifchen Ges 
ſchichte, bey welcher alle Sorgfalt fo wohl auf bie 
Richeigfeit der Zeichnung, ale bie Erfindung und 
Ausführung in Kupfer gewandt werben wird, ver⸗ 
.anftalten wollen. Da man fchon eine Menge von 
den größten Rünftlern ‚und nad) den größten Weis 
ſtern geftochen hat, fo vermuchen wir, daß ſie mit einer 
forgfältigen Auswahl diefelben zu Rathe ziehen werben. 
Die Verf. werden ſich hiedurch ein neues, wichti⸗ 
ges Verdienſt um den Unterricht der Jugend er⸗ 
werben. Eine Hauptabſicht, ſagen fie, wird ihh⸗ 
nen auch bie fen, alle abgeſchmackte, oder ber 
Jugend ſchadliche Vorſtellungen und Eindruͤcke zu 
verban⸗ 


ey 
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verbannen, und den Oeſchmack der Jugend zü bile 
den. Lind wir offen, daß durch dieſe Sammlung 
fo manche elende und abgeſchmackte Vorſtellungen 
bibliſcher Geſchichte, die fo.oft unrichtige Begriffe 
von ben Sachen felbit veranlaſſet baben, moͤgen 
verdrungen werden. 


— 


V. 


Obfervations on the Pictures nowin exhibi- 

tion at the Royal Academy, Spring 

“ gardens,and Mr. Chriftie’s. By the Au- 

thor of the Remarks on the Englıfh 

Language. Landon, Printed for Jahn 
Bell, 1771.4, 31 pag. 


ie bey den Afabemien ber bildenden Künfte 
angenommene Gewohnheit, jährlicy die Aus⸗ 
arbeitungen ihrer Mitglieder und Schüler der Dieus 
gier und Kritik eine Zeitlang. öffentlich darzuſtellen, 
wird auch von ber Pöniglihen Akademie zu. London 
befolger. Der Mugen davon iſt außer Zweifel, 


nd würde fih noch mehr zeigen, wenn einfichts⸗ 


volle Kenner, ober die Lehrer der Akademie felbfk, 
wenn es ganz ohne Partheilichkeit gefcheßen fünnte, 
ihre Beurtheilungen gleichfalls öffentlich bekannt 
machen wollten. Der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
Aumerkungen, R. Bade „. ift noch jur Zeit det 


5 ur ein⸗ 
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einzige, der in London diefen Weg betreten har. Cr 
gab zuerſt im Jahre 1770 Anmerkungen über bie 
engliſche Sprache, nach der Manier des Vaugelas 
uüͤber die franzoͤſtſche, heraus, in deren Vorrede er 
verſchiedene der beſten engliſchen Maler aus ihren 
Werken der erſten Öffentlichen Ausſtellung beurcheis 
lete. Jetzt geht derſelbe einen Schritt weiter, und 
liefert eine vollſtaͤndige Kritik der merkwuͤrdigſten 
Stuͤcke von der zwoten Ausſtellung des Jahrs 1771, 
wobey er denn jene erſte Bemerkungen woͤrtlich wie⸗ 
derholet, ſo daß man beydes hier beyſammen hat. 
Er zeiget darinn allerdings Geſchmack und Kennt⸗ 
niſſe, und diejenigen Kupferſtiche, welche uns von 
verſchiedenen der behandelten Werke ſeitdem zu Ge⸗ 
ſichte gekommen ſind, beſtaͤtigen ſein Urtheil groͤß⸗ 
tentheils. Man müßte aber doch Die Urbilder ſelbſt 
geſehen und ſtudiret haben, um ſich von der Richtigkeit 
feiner Ausſpruͤche vollfommen überzeugen zu koͤn⸗ 
nen. So wenig wir alfo im Stande find, unfern 
Leſern einen mit Gruͤnden beftätigten Auszug davon 
vorzulegen, fo wenig wuͤrde e8 biefelben befriedigen, 
wenn wir feine Gedanken über bie, ihren Augen 
verborgene Gegenſtaͤnde fchlechterbings abfchreißen 
wollten. Angencehmer für ‚fie und dem Zweck uns 
ferer Bibliothek gemäßer wird es feyn, daß wir aus 
dieſen Blaͤttern ihnen die Meiſter bekannt machen, 
welche ſich bisher in Engelland fa vortheilhaft ges 
zeiget, und den bewundernswuͤrdigen ſchnellen Fort⸗ 
gang ber Kunſt befoͤrdert haben. Die Nachrich⸗ 
ten davon ſind noch zur Zeit nicht geſammlet, und 
bey uns neu, fo m bie Geſchichte ber Kunft alles 
mal 


a} 
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mal daraus einigen Vertrag nehmen kann. Wir 
wollen darunter zus mehrerer Bequemlichkeit der als 
phabetifchen. Ordnung ‘folgen ,. uud des DVerfaflers 


Lrtheile beyfuͤgen, auch feine Dadrichten a aus ans 
dern Quellen zu erweitern fuchen. 


allen, ein ‚junger Maler, der fich jetzo zu Rom 
aufhaͤlt, giebt gute Hoffnung. Von feinen ges 
lieferten Städten iſt die Cleopatra, ſo uͤber 
der Aſche des Marc Anton weinet, unbedeu⸗ 
tend; der Pompejus aber, vom Kratippus 
angeredet, von vielem Ausdrucke. 


C. W. Bamfylde, ein beguͤterter Edelmann, ver. 
die Malerey nur zum Vergnuͤgen treibt, hat 


eine ſchoͤne Ausſicht von der Gegend in Devonſ hi⸗ 
re geliefert. 


C. Barber, ein verdienter Nuaturmaler 
Georg Barret , ein Landſchaftsmaler. 

Hugh Barron, ein guter Portraitiſt. 

F. Bartolozzi iſt hauptſaͤchlich als Kupferſtecher 
bekannt; zeiget ſich aber auch als Zeichner in 
Crayans, und zwar hauptſaͤchlich in Madonnen, 
die mit vielem Reize, und ſchoͤn ausgefuͤhret find. 
Er ſcheint ſich nunmehr auf beſtaͤndig in dLondon 
niedergelaſſen zu haben. 

Daniel Bond; von Birmingham, iſt einer der 


beſten Zadſchaftenmeler angenehm und von 
gutem Kolorite. 


J 


R. Brom⸗ 


4 
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KR. Brompton, fhildere mit Geifte und Aehn⸗ 
lichfeit. 
Joh. Bapt. Cipriani, der ſein Vaterland, Ita⸗ 
Nlien, mit Engelland auch auf immer vertauſchet 
zu haben ſcheint, iſt nicht unbekannt. Er be⸗ 
arbeitet hauptſaͤchlich hiſtoriſche Figuren mit eis 
nem guten Kolorite und einer richtigen Zeichnung. 


€. Cleriſſeau, ein Kranzofe, ift auch feit tiniger 
: Zeit in London wohnhaft, und einer der vorzügs 
lichften Dialer von Ausſichten Architefturftüs 

‘ den und Alterthuͤmern, in welchen er die größes ' 
ſte Genauigkeit mit vielem Geſchmacke und ſchoͤ⸗ 

. nen Tinten verbindet. ) 5 


Inigo Eollet Hat ſich dem niedrig Komifchen des 
Hogarths gewidmet: fehler aber an Wahrheit 
und. fälle in das Liebertriebene, wobey fein Kos 
lorit gefabelt wird. . 


F. Cotes der im vorigen Jahre geſtorben, war 


einer der beſten Portraitmaler, ſo wohl in Oel 
als Kreide, und beſonders in Kindern gluͤcklich. 


Nathanael Dance har ſich ſo wohl in Bildniſſen 
als hiſtoriſchen Stuͤcken ſehr vortheilhaft gezei⸗ 
ger. In ſeinen Werfen iſt Wahrheit und Dias 
tur, aud ein feiter Pinfel. 

Miſtriß Denham malet fehr gut in Miniatur. 

Dodd, ein andſchafemaler, b bilder feine : ‚Siguen 

mit vieler Anmuth. 


Elmer, 
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Eimer, von Farnham, ift einer ber größeften Ko» 
loriſten, nur dag er bisweilen im Helldunkeln 


fehlet. Sein Pınfel iſt leicht, dody etwas zu 
fluͤchtig. Es gluͤcken ihm alle Arten: vorjuͤg⸗ 


lich aber Fruchtſtuͤcke, todtes Wildpret und fHilles 

2eben. ... Wenn-er erſt die Anordnungen gefaͤlli⸗ 
get Wincher,, und feinen Geſchmack zu verfeinern 

Gelegenheit findet, ſo wird er es weit bringen. 


Peter Falcouer, bat biſtoriſche Stüde und ‚gute . 


Portraite geliefert. -- 

Fi Farington, malet ſchone Lanbſchaften. 

Thomas Gainsborough, iſt nächft dem Rey⸗ 

noſds jetzt dee beſte Portraitmaler. 

Edmund Garvey, malet gute Ausſichten. 

S. Gilpin, iſt ein Meiſter in Pferden und PR 
hem Wildprer. Bir haben fein Städ, da Gul⸗ 
liver von dem Herrn der Houhynhms Abſchied 


nimmt, nach einen ſchonen Kupferſtiche ange⸗ 
zeiget. 


Wilheim Hoare hat ſich beſonders mit hiſtoriſchen 


2 enifien beſchaͤfftiget. 
N. Hone, malet Köpfe und Bildniſſe, mit einem 
guten Kolorit und feinem Pinſel. 
Wilhelm Humphry, iſt anjetzt der beſte Mini⸗ 
turmaler in London. 


Thomas Jones, zeiget ſich fehr glücklich in Land⸗ 


ſchaften. 
Maria Angelika Kauffmann, die nach des Seren 


Fuͤesli Könftlerlerifon aus Eur in Puͤndten 


gebürtig iſt, und alſo uns angehoͤret, machet 
ihrem Vaterlande Ehre Sie har anfänglich 
Pors 
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Mortraite gemalet, leget ſich aber jest haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Geſchichte, und wir haben von 
ihre ‚den. Abſchied bes Hektors und ber Andro⸗ 
mache, fehon angerühmer. *) Hiet wird noch 
bee Unterrebung des Koͤnigs Edgar mie der 

. Eifrida, und des verwinderen Tankreds mit 

‚ ber Erminid erwaͤhnet, und baben die doch nicht 
gauz gegründete Kritif angebracht, daß fie ihre 
Gegenſtaͤnde aus unbefannten und romantifchen 
Gefhichten nehme. Man preifer fonft ihre Ans 
ordnung, Zeichnung, Geſchmack in den Stel 
lungen und Ausdrucke, und erinnert nur, daß ihr 
Kolorit etwas in das Graue und Erdhafte falle, 
welches ven Gemaͤlden eine gewiſſe Kälte gäbe. 

Johann Kitchingman malet in Miniatur: 

Lambert, von Lowes, Landſchaften. 

Marlow, desgleichen, und wuͤrde dieſer fuͤr einen 
der beiten Meiſter gelten, wenn er feine Gewaͤſ⸗ 
fer ducchfcheinender machte, und die Wirfung 
des Helldunkeln in ber Luft flärfer anbraͤchte. 

J. Meyer, ein berühmter beutfcher Miniatutma⸗ 

. Ier. 

Johann Mortimers gefellfchaftliche Stöcke find 

nom Were. Er führt einen feinen Pinfel, und 
die mehreften feiner Figuren, einzeln. betrachtet, 
find untadelhaft. Mur fehlet er noch in der 
Anordnung und Wahl feiner Gegenſtaͤnde. 
| Marie 
*) Mir berichtigen hiedurch die Im 9ten Bande, 
©. 151. gegebene Nachricht, da die Verfaſſerinn 
nur Angelifa genennet, und: für-eine Ftaliänes 
tinu angegeben worden. 


= 





in exhibitionat theRoyal Academy%& 
Morie Mofer, (vielleicht eine Deutſche) 
Fruchtſtuͤcken wenig ihres gleichen... . 
&. Mullin ift ein guter Landſchaftmaler. 
Nixon ſcheint in der Miniarur ben Hun 
faſt zu erreichen. 
Son Edward Peuney haben wir kon das € 
bes Schmiedes, dem der Schneider neue Ze 
erzäblet, nach dem Kupferfliche angezeiget. 
überfrifft den Hogarth in. der Zeichnung 
dem Kolorir, auch. iſt der Ausdruck ſtark 


X 


richtig: nur koͤnnten, dieſem unbeſchadet, 


Figuren zuweilen minder haͤslich ſeyn. 
Peters bat in feinen Bildniſſen Gefhmad sr 
ne. große Manier: in der Kleifchfarbe ab 
er noch zu allgemein. 
Robert Edge Pine, ift ein großer Portra 
‚. Tee, ber auch Hiftorifche Gegenftände niit ‘ 
heit und Ausdruck hehandelt. 
Miß Catharine Read, malet in Kreide und 
mit Anmuth, Leichtigkeit und Wahrheit. 
beſchaͤfftiget ſich allein mit Bildniſſen von 5 
enöptrfonen ımb Kindern, in welchen legte 
ihr vorzüglich gluͤcket. | 
De Nitter Joſua Reynolds, Präfident d 
.ı Eademie, iſt bekannt. Geine Arbeiten 
„auf Bildniſſe, Köpfe und einzelne Figuren. 
bat den englifchen Portraiten die Einfoͤrm 
und Steifigkeit benommen, welche feit Kne 
. Zeiten faſt ihr eigenehümlicher Charaftı 
worden war. Die Verfchiedenheit feiner 
-, Jungen ift unendlich, natuͤrlich, charakteri 
.. mn 
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maleriſch und reigend. - In der Sarbenmifchung 
7 Eönnte er wohl beſſer feyn, and mfonderheit weiß 
er die Luft niche allemal anug zu vertreiben, fo, 
ba "fie. mehrentheils wie ein Rauch in den Vor⸗ 
dergrund dringet, und der Rundung, auch Hal⸗ 
tung nachteilig wird, Vey feinen äbrigen 
Verdienſten müßte es ihm em Leichtes ſeyn, dieſe 
Mängel zu vermeiden, wenn er feine Anfmerks 
ſamken. nicht bloß auf das Ganze, fordern auch 
‚auf die einzelnen Theile wchten wollte. 
—** und— 
Michael Rooker baben ſche gute Ausniee ei 
fert. 
Paul Saadby dergleichen, auch ſ ſchone Landechaf⸗ 
ten, wovon er eine Menge ſelbſt geaͤtzet hat, 
Sanders iſt ein guter Portraitmaler. 
Scott, malet fuͤrtreffliche Waffer:und cattic⸗ 
daran nichts, als det Himmel zu verbeſſern iſt. 
Scouler, ein Miniaturmaler. 


Dominico Serres, vermurhlich ein Italiner, 


malet ſchoͤne Seeſtuͤcke. 

George Smith, von. Chicheſter, ber. brittiſche 
Geßner, iſt als ein reizender Landſchaftesma⸗ 
ler und Dichter bekannt. 

George Stubbs, malet allerhand Thiere, beſon⸗ 
ders Pferde, worinn er auch der Wahrheit am 

raͤtzeſten kommt, ob wohl die Farbenmiſchung 
beſſer ſeyn koͤmte. Es ſind auch angenchme 
randſchaften und Saqmehzſtaxte von ihm vor⸗ 
banden. ” 


Franz 


in exhibition atthe Royal Academy &c. '£ 5 
Franz Swaine,ift vorzäglich ſtark in Seeſtuͤken, 
beſonders Gen Mondenſcheine, ‚und. es ift Scha 

Be, daß er biefe Arbeiten, darinn er einer der 
größten Meiſter ſeyn Eönnte, gegen:andere, bie 

mehr gefucht werben, und‘ niche für ihn. find, 
e aufgeben muß, ln, . u 

Billion Tomkins, malet gute Ausſichten. 

Waldegrave, Landſchaften, worauf die Baͤume 


⸗ 


vorzüglich Lob verdienen, 
Walton iſt ein Portraitmaler, hauptſaͤchlich in 
„Familienſtuͤcken, von gutem Kolorit, - fertiger 
Hand und vieler Aehnlichkeit. 
Benjamin Weſt, hat, bey noch jungen Jahren, 
ſich ſchon als Meiſter gezeiget, und verſpricht, 
einer der groͤßeſten Hiſtorienmaler unſerer Zeit 
zu werben. Die Wahl feiner Gegenſtaͤnde und 
ihre Anorbnung- jeugen. von einem Genie das 
ün das Innere der Kunſt eingedrungen iſt. Sein 
Ausdruck iſt edel, ſtark und angemeſſen; der 
Vinſel leicht und meiſterhaft; Zeichnung und 
. Kolorit zwar noch nicht aͤußerſt vollkommen, 
doch mehrentheils untadelhaft. Seuͤcke von, 
mittlerer Groͤße gluͤcken ihm am beiten: in den 
ganz großen und kleinern iſt etetwas trocken, 
mb die. Farbenmiſchumg minder añgenehm. 
Bvwöir haben ſchon feiner Semele imd des Kegus 
lus gedacht. "Sn ber letzten Auisſtellung Kar ee 
die Geſchichte des Hannibals/ da er auf dem 
Altare des Jupiters den Roͤmern ewige Feind⸗ 
ſchaft ſchwoͤret, geliefert, und man behauptet 
NBibl. xiv. Bi.St. € bier, 
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hier, daB es unter die fchönften Gemaͤlde dee 


. Welt gerechnet. werben koͤnne. 
Robert Wilkins, ift in Seeftäden berührt, 
Michard Wilfen, einer ber beften Landſchaftsma⸗ 


ker, zumal was bie Anorenung betrifft. 


Joſua Wright, von Derby, hat ſich vorzuͤglich 


in Nachtſtuͤcken gezeiget. Sie haben allerdings 
ihr Verdienſt, zumal im Aubdrucke, der Farben⸗ 


gebung, dem Helldunkeln und der Fertigkeit des 


Pinfels, Dur find. die Figuren ſchwer, und 
nie and der fehönen Natur, welches einen Mans 
gel des Geſchmacks verrät. Sein Orrery und 
eine Schmiedeeſſe find von und vorhin angezeis 


—* Wright, von Pimlico, koͤmmt im Mon⸗ 


denſcheine dem Swaine ſehr nahe. 


J. Zoffany, iſt ſchon, nach Kupferſtichen, von 


uns bekannt gemacht. *) Er malet hiſtoriſche 


Bild⸗ 


“) Er iſt von Geburt ein Deutſcher, aus Regens⸗ 


burg gebuͤrtig, wo die Mutter noch lebt, und der 
Vater erſt in vorigem Jahre geſtorben. Dieſer 


ſchrieb ſich Zauffely, war aus Prag gebuͤrtig, 
und eigentlich ein Aſchler. Wegen ſeiner ge⸗ 


| ſchickten Arbeiten fam er zu verſchiedenen Herr⸗ 
ſchaften, und ward enblich Baumeiſter am fuͤrſtl. 


Fhurn·und · Taxiſchen Hofe. Der Sohn lernte 


| in Deutſchland an verſchiedenen Orten, und wur⸗ 


4 
4 


be auch von ſeinem Vater nach Italien geſchickt. 
Nach’ ſeiner Ruͤckkehr malte er hin und wieder, 


beſonders zu Eoblenz, wo er eine Gallerie gemalt 
. Hat. Ron da gieng’er nah Engelland, mo feine 
| J on Arbeit 


N 
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Bildniſſe, Familienſtuͤcke und theatraliſche Auf⸗ 
tritte, mit fertiger Hand, Wahrheit und guter 
Anordnung. In ſeiner Farbengebung -aber iſt 
er zu einfach, und da er vielleicht Den Srundſatz 
der Einftimmigkeit befolgen will, verfaͤllt er in 

eine unangenehme Einfaͤrbigkeit. Stuͤcke ton 
mittelmaͤßigem Gehalt gerathen ihm beſſee, als 
Lebensgroͤße. 


Franz Zuccarelli, ein lieblicher itallͤnſſcher Mas I 


ler, iſt bereits genugſam bekannt. Wir be⸗ 

mierken nur, daß er feinen Aufenthalt mm Lon⸗ 
dem feftgefegt zu haben ſcheint, und zu.bortiger 
Akademie gebdrer. . 

Llebrigens muß biefe große Anzahl von Mei: 
flern, wenn fchon nicht alle ber erften Größe, doch 
‚ mehrentpeild von Verbienfte, den erſtaunlichen Forts 
gang der Kunſt in diefem Reiche befräftigen, ‘und 
deito mehr Aufmerkfamteit erwecken, da man Der 
“ Nation wohl eher die dazu erfoderlichen Talente 
‚ganz abgefprochen hatte. Die Natur hat. gewiß 
ihre Gaben Feinem Volke ausihlüßend verliehen. . 
Ihre Keime find überall ausgeftreuet ; one Aufſicht 
und Wartung aber koͤnnen fie nicht aufbluͤhen. Lin; 
fer Vaterland wuͤrde ſchon noch ehr Mengfe hervor⸗ 

€ a brin⸗ 
Arbeit vielen Beyfal erhält. Vor kungen wollte 
er mit den Herrn Banks und Solander die 
Reiſe um die Welt thun. Da aber dieſe zuruͤck⸗ 
gegangen, fo hat er, wie man ung berichtet, eine 
andere Reife durch Italien nach Griechenland und 
Aegypten auf Befehl des Hofs, und vermuthlich in 
Geſellſchaft etlicher Gelehrten, angetreten. 
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Bringen , wenn man ‚das Genie in. feinem erſten 
Triebe recht auffaßte, ihm feine Nichtung gäbe, und 
ed in Umſtaͤnde verfeßte, da es unbefümmert und 
mit ficherer Hoffnung dem Verdienſte entgegen voies | 
Een Eimnte. *) Ein Mationalcharafter dürfte viel 
leicht immer das Gepraͤge anzeigen. Auch in ben 
vielen englifchen Stuͤcken, bie wir gefehen haben, | 
herrſchet ein geraiffer Ernſt und die Großheit der 
Seele, womit diefes Boll vorzüglich begabt iſt. 
Die fanfteren Züge ber Grazie find minder darinn 
anzutreffen, und es möchte wohl eher ein Raphael, 
als Guido, aus biefer Nation bervorbrechen. 


J VlI. 


*) Da und ſo gleich ein beträchtliche Wert von der 
in Eondon vorhandenen Gocietät zu Befoͤrderung 

der Kuͤnſte und Manufakturen zu Handen koͤmmt, 
wobon der Titel iſt: Deſcriptions of the ufeful 
Machines and Models contained in the Repo- 
“itory of the Society for the Encuuragemens 
of Arts, Manufattures, and Commerce: - - 
By William Bailey, London 1772. 4. ma). 
fo bemerken wir daraus, daß diefe, bloß auf Pri⸗ 
vacheytraͤgen beruhende Societaͤt, in deu Jahren 
von 7755 bis 1770, allein zur Aufnahme der 
bildenden Kuͤnſte, die Summe von 8139 Pfund 
Sterling (etwa 48500 Reichsthater) an Prämien 
vertheilee habe, wovon mancher Kuͤnſtler zur 
Zeit 100 bis 140 Guineen, und außerdem 
moch ſchoͤne Geſchenke an Medaillen und Koſt⸗ 
barteiten bekommen. Solche Aufmunte⸗ 
gungen koͤnnen ja nicht ohne große Wirkung ſeynd 
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| | VI 
Maniere de bien juger des ouvrages de Pein- 
ture, par feu PAbbé Zaugier, mife au- 
jour & augmentee de plufieurs notes 
- intereflantes, parM.... Paris 1771. 
"274 Sin in‘ . 


er Abbe Laugier ift den Sreunden der Baus 

Funft fehon als ein Mann von Geſchmack bes 
. Nonne. eine Anmerkungen barüber, wovon im 
Jahre 1768 eine Lieberfegung zu Leipzig erfchien, 
zeugen von feinen Einſichten, und verrathen einen 
Mann, der über feinen Gegenſtand nachbehft, und- 
ben Kopf voll von neuen Einfällen bat, wenn er 
ſich gleich zumeilen feiner lebhaften Einbildimgskraft 
gu ſehr uͤberlaͤßt. Dieß tadelten Kenner fchon 
damals an ſeinen Gedanken uͤber die Baukunſt, ſo 
Hehe ſie auch übrigens mit des Abbts Art, von der 
Baukunſt zu denfen, zufrieden waren, und durch 
ihren Benfall verurfachten, daß Laugier in Paris 
als ein großer Bauverſtaͤndiger angefeben, und in 
bebenffichen Fällen zu Mathe gezogen ward, ob er 
gleich Die Kunſt nie wirklich ausgehbt hatte, fondern 
nur ein theoretifcher Architekt war. 


\. Hier zeigt er ſich von einer Geite, von wel⸗ 
Ger man ihn Bisher nicht gefannt. Er hat die 


Handſchrift biefer Abhandlung von der Art, Ges 


malde zu beurtheilen, Ginterlaflen, und vermurhlich 
| | € $ en 





j 


70 Maniere de bien jüger 


noch nicht die legte Hand daran gelegt gehabt. In⸗ 
zwoifchen ift nicht zu vermuthen, daß er bey ſeinem 
Hange zu neuen oft fehr gewagten Gedanken dasje⸗ 
nige geändert haben würbe, was der Herausgeber, 
meiſtens nicht ohne Grund, in feinen Anmerkungen 
zu ändern für gut befunden hat. Der angenehme 
und ‚überredende Vortrag macht, daß man biefe 
Feine Schrift mit Vergnügen fieft, und man wird 
*ſie auch mir Nutzen leſen, wenn man einige Bes 
Butfamfeit gebraucht, und ihm in manchen Dingen 
nicht benpflichtet , fo fehr er fio auch mir dem ihn 
eignen entfcheidenden Tone behauptet. Der Her⸗ 
ausgeber hat Recht, wenn er fagt, daß biefe Abs 
handlung. viel zur Bildung eines Liebhabers beytra⸗ 
gen. könne. Die vielen Kenneniffe, welche ber Abbe 
von einem Liebhaber verlangt , fönnten einen wohl 


dasvon abſchrecken: ſie dienen aber auch, diejenigen 


etwas zu demuͤthigen, die ſich oft einbilden, Kenner 
zu ſeyn, und von allen, als unfehlbare Kunſtrichter 
| urtheilen zu koͤnnen. 

In der Einleitung ſucht &, zu erweiſen, daß bie 
Kuͤnſtler nicht die einzigen" Kenner find, ſondern 
daß das geuͤbte Auge eines mit den erfoderlichen 
Kenneniffen derſehenen Liebhaber ein Gemälde eben 
fo gründlich beurteilen Eönne. Die Kuͤnſtler wers 
den ber Partheylichkeit beſchuldigt, als wenn fie ges 
meiniglich ans Achtung für ihre eigne Geſchicklich⸗ 
Feit andre mit Vorurtheilen anfähen , ober Für eine _ 
gewiſſe Manier, in ber fie arbeiten, eingenommen 
toären, und daher alles darnach beurheilsen,öder mit 
falſchen Augen anſaͤhen. Allein follten die Liebha⸗ 

oo. ber 
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Ber fi auch nicht oft durch ähnliche Vorurtheile 
hinreiſſen laſſen? Wenigilens iſt es offenbar falſch, 
wann der Verf. behauptet, ein Diann von DBers 
ſtande koͤnne bloß durch ſeinen angebornen Ge⸗ 
ſchmack richtiger urtheilen, als ein Maler. Vielleicht 
ſchuf die Eigenliebe dieſen Gedanken, weil Laugier 
ſelbſt in die Klaſſe der Liebhaber gehoͤrte, und die 

Kunſt nie ſelbſt ausgeuͤbt hat. 
E. will uͤberhaupt eine Anleitung geben, die 
-Güte dee Gemälde zu beurtheilen, Dazu gehört 
nicht, 06 man weiß, von welchem Meiſter es fen. 
Dieß giebt oft nur zu Vorurteilen Anlaß, und 
iſt eine ungewifle Sache. Le Brun behauptete, 
als man fein Lirtheil von einer Magdalena vers 
Langte, die Mignard in der Abſicht gemalt harte, 
ihn zu hintergehen, daß fie aus der beiten. Zeit des 
Guido ſey. Eben fo wenig gehört dazu, unters 
fheiden zu innen, ob ein Gemälde ein Original 
oder eine Kopie iſt. Wie berrüglich Diefes fen, bes 
weiſet C, mit dem befannten Erempel des Julius 
Romanus, welcher feinen Pinfel in eineut. Gemäls 
be deutlich zu erfennen glaubte, da Andreas dei 
Sarto es nach ihm kopirt hatte. — Wir wollen 
gerne einraͤumen, daß es dem Liebhaber gleichguͤl⸗ 
tig fenn könne, ob er eine Kopie, welche einen fol 
chen Grad der Vollkommenheit hat, oder das Dris 
ginal ſelbſt. beſitze: genug daß es ein fchönes Bild 
it. Aber der Abbe mag uns doch viele ſolche Ko⸗ 
pien aufweiſen. Gemeiniglich fehlt die dreuſte freye 
Hand, der charakteriſtiſche Geiſt, das Feuer der 
Unsfüteum, welchen ein kennendes Auge in dem 
E 4 Driginas 


22. Mianiere de bienjuger 

Originale bemerkt. S. 22. eifert 2. über. den Dias 
degeſchmack, da bie Frauzyſen fich in Die Fleinen 
naiven Gemälbe der niederlaͤndiſchen Schule verliebt 
haben, und darüber die weit eblern Gegenſtaͤnde der 

Italiaͤner verachten. 

In der erſten Abtheilung ſucht ber Verf. * 

Entwurf von den Eigenſchaften zu machen, die 

einer beſitzen muß, der Gemaͤlde beurtheilen will. 

Er verlangt dazu viererlen: Eine wahre Liebe zur 

Kunft, einen feinen richtigen Verſtand, eine folide 

Urtheilskraft, ein feineg Gefühl und Unparchey⸗ 

Ulichkeit. Die erſte kann man ſich nicht geben, fie 

iſt ein Werk der Natur; und beſteht nicht darinn, 

bag man ‚entweder ſelbſt Gemälde beſitzt, ober das 
von redet, und flüchtig hinlaͤuft, ſie zu fehen,, um 
fuͤr einen Mann von Geſchmack angeſehen zu wer⸗ 
den, ſondern in einem heimlichen Zuge zu den Wer⸗ 

Een ber Kunſt, ohne: ſich darum zu bekuͤmmern, daß 

es der Modeton iſt, ein ſe genannter gebbaber zu 

fen. 

Nachdem der Verf. von den Eigenſchoften gu 
redet, ſucht er in der zwoten Abtheilung die Kennt⸗ 
niſſe zu beſtimmen, die einer ſich erwerben muß, 
wenn er Gemälde beurtheilen will. Das erite ımb 
vornehmfte ift das Studium der Natur. Da den 
Kuͤnſtler folche nie verlaffen, fondern ige in allen 

Stuͤcken folgen muß, fo muß ſich auch der Liebha⸗ 
ber eben fo fehr darum bekuͤmmern; wie will er 
fonft ven Kuͤnſtler beurtbeilen, ob er die fchöne Ras 
tur gemalt, und in fein Bild gleichfam Übertragen ha⸗ 

be? ef alsdann wirb er unterfcheiben koͤnnen, rar 
n 
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Kunſtler, gleich vielen Niederlaͤndern, die niebrige - 
Matur mit ihren Unvollkommenheiten kopirt, oder 
ob er die Natur veredelt, und durch feine abgezo⸗ 
genen Begriffe vom Schönen ein Ideal hervorge⸗ 
bracht habe, das gleichwohl weder von ihr zu ſehr 
abweicht, noch in das Manierte faͤllt. 

£, NAment auf das Studium dee Natur beym 
Autrera⸗ der Leidenſchaften. Er ſagt, anders 
ſoll man ſie bey dem Europaͤer, anders ben den 
Einwohnern in Afrika und Canada malen. Anders 
ſollen fie ſich bey einem Bauer, anders bey einem 
Edelmanne aͤußern, anders übt ber Soldat, anders 
der Hofmann feinen Zorn aus. Der Herausges 
ber merkt. hierüber mit Recht an, daß diejenigen, 
welche von der Kunſt ſchreiben, insgemein ihre 
Spigz ſindigkeit zu weit treiben. Freylich ſoll Aga⸗ 
memnon nicht zuͤrnen, wie ber Niedrigſte vun 
feinem Heere, der ſich der ganzen Wuth ſeiner deis 
benſchaft uͤberlaͤßt. Bey dem letztern wuͤrde der 

Kuͤnſtler in das Niedrige und Unanſtaͤndige vera 
fallen; das gehört in Fein Gemaͤlde. Die feinen 
Muͤanzen, wovon manche Schriftfteller fo viel We⸗ 

ſens machen, find nicht für die Malerey. Die 
Vorſtellung des Hofmanns, der ſeine Leidenſchaft 
zuruͤckhaͤlt, kann er nicht vorſtellen, ohne froſtig 
und unbedeutend zu werhen. Eine Leidenſchaft 
bleibt Leidenſchaft, die Figur mag das Kleid eines 
Soldaten, oder eines Hofmanns tragen. Man 
gebe den Mohren eine europaͤiſche Kleidung, und 
dem Europaͤer die Tracht eines Einwohners von 
Canada, ſo werben ih re zum Ausdrucke der 
Es; Leiden⸗ 
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Leidenſchaft, die ausgedruͤckt werben foll, ſchicken 
Der ganze Linterfchied kͤmmt darauf an, daß der 
Mann von Erziehung, deſſen ganzes Betragen in 
feinen Sitten verfeinert ift, ‚ben heftigen Gemuͤths⸗ 
‚ bewegungen, z. E. bey dem Zorn, nicht fo in / das 
Niedrige faͤllt, und ausfchweifend wird, als der, 
welcdjer nie gewohnt geweien, fich etwas zu verfas 
gen, fonbdern ben Wirfungen des eriten Eindruckt 
vollen auf zu laſſen. Eben fo feine Nuͤanzen 
verlangt der Verf. auch bey dem Oemälbe von der 
Findung des Mofes und aͤhnlichen Bildern: allein 
alle dergleichen Schilderungen Elingen. zwar in ber 
Beſchreibung ganz artig, nur fchade, daß der Pins 
fel nicht alles fo ausdrüden kann. Die Gemälde 
follen Ausdrud haben, wie zweydeutig und unges 
wiß würde biefer ‘werben, wenn man alle ſolche 
Muͤanzen ausdrüden wollte? Der Abbt raͤumet 
dieſes S. 74. ſelbſt ein. 

Um Gemaͤlde richtig zu beurtheilen, wird zum 
zweyten erfodert, daß man die Geographie und Ge⸗ 
ſchichte kenne. Zur erſten wird die Kenntniß des 
Landes, des Himmelsſtrichs, ver Pflanzen, der Baus 
art, der Trachten gerechnet, und dazu ſchlaͤgt ber 
Verfaſſer die allgemeinen Neifen vor, die foll man 
leſen, und fich mit den Ländern, die man nicht alle 
feloft durchreiſen kann, bekannt machen. Hieher 
gehört das Koſtum, welches ber Künftler freylich 
fo gut wiflen muß, als die Sefchichte, wenn er ein 
hiſtoriſches Gemälde entwerfen will. Laugier ras 
thet deswegen. bad Studium ber alten Muͤnzen an, 
Wir räumen ein, daß ſolches nicht ohne Nutten ift; 

und 


\ 
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und daß ber Kuͤnſtler es überhaupt in Anſchung 
Des Koſtums gebrauchen koͤnne, damit er dem Ju⸗ 
lius Caͤſar nicht mit einem Haarbeutel oder Mans 
ſchetten male. Aber. es heißt die Sache zu weit 
treiben, wenn ber Berf. ben Maler zum Kopiften 
der Phnfioguomie machen will. Dadurch würbe 
man einen Sklaven aus ihm machen. Viele hiſto⸗ 
riſche Gemälde würden wenig Edles in den Figuren 
Baben, wern man ſich fo genau an die Wahrheit 
Binden wollte; und dem Maler würde fein Mittel 
übrig bleiben , feine Hauptfigur durch ſchoͤne Züge, 
dugch einen wohlgewachſenen Körper und durch eine 
eble Stellung zu heben. Es Fömint uͤberdieß bier 
fer viel auf die Abfiche des Malers an. .. 

Die dritte Eigenfchaft ift die Kenntniß der 
weſentlichen Theile der Malerey, und dieſe beſtehen 
aus dreyerley, aus der Zuſammenſetzung, aus 
der Zeichnung und dem Kolorite. Die erftere 
theile er in die Erfindung und Anordnung. 
Bey der Erfindung. fann der Maler vornehmlich 
fern Genie zeigen. Aber wir räumen dem Abbt nicht 
ein, daß einer ohne Genie fo gut anordnen könne, 
als Rubens, fo gut zeichnen ald Raphael, und 
fo gut koloriren ale Tizian. Diefe Vollkommen⸗ 
Beiten wird feiner in fo hehem Grade erreichen, wenn 
die Matur ihm das Genie verfagt bat. Vom 
Paul Veroneſe wird bey diefer Gelegenfeit bes 
Bauptet, daß er in der Erfindung ein fhlechter Mieis 
fer ſey. Das ift zu. kart genrtheilet, wenn er gleich 
oft wider das Koftum fehlt. Langier muß dieſes 
Deifer beruͤhmte Hochzeit zu Canaan, in Vene⸗ 

dig” 
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dig. wohl nicht gefannt Haben. Ohne Genie male 
man fein fol; weitläuftiges Gemälde, 

Bey der Anorbnung und Zeichnung kommen 
viel gute Anmerkungen über die Öruppen, über bie 
Stellung, über die Deckenſtuͤcken, uͤber die Bewe⸗ 
gung der Figuren, uͤber den Flug derſelben, uͤber 
die Verkuͤrzungen, über die Gewaͤnder u. f. w. vor 
Das Kolorit iſt, das legte Stuͤck, welches ein Ges 
mälde ſchoͤn macht. E. redet vön den Tinten; von 


der Behandlung mit dem Pinfel, und koͤnmt bey - 


dieſer Gelegenheit auf bie deeufte Fräftige Farbens 
Hebung und auf die gelechte Manier, oder ben aͤngſt⸗ 
- Tichen Sleiß mancher Koloriften. Hier bfrfte er 
wohl von keinem großen Meifter und feinem ächten 


Kenner Beyfall finden, wenn er es für eine Voll⸗ 


kommenheit hält, die Barden fo in einander zu vers 
malen, daß ıman gar keinen Pinfelbruck ſieht, und 
wenn er ſagt, daß wenige den Werth davon einfäs 
Ben, und daß die Dialer diefe Manier nicht liebten, 
weil die Zeit und ber dazu erforderliche Fleiß nicht 
bezahlt würden. (S. 156.) Gleich darauf ſetzt 
er hinzu, daß das gemeiniglich die Zuflucht folcher 
Meifter fen, die nicht Genie genug hätten, um ben 


Zuſchauer auf die rechte Weile durch große Wire 
ungen zu gewinnen, und fi) daher den Beyfal 


durch’ ihren unermübeten Fleiß zu verbienen fuchen. 
Wie kann das alfo Vollkommenheit ſeyn? Daß 


ein Dialer auf dieſe Weiſe, weil er ſo viel Zeit auf 


feine: Arbeit verwenben muß, Fein großes Gluͤck 
macht, läuft ebenfalls wider die Erfahrung. Wer 
kennt den Ritter van der Werf nicht? was für 


f 


\ 
| 
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Sunmmen bejahlte man für feine helfenbeinerne ges 
Jeckten Siguren? 
Im vierten Rap. koͤmmt der Verf. auf die Bes 
crachtung und Unterſuchung ber Gemaͤlde. Rrens 
Sich haben in diefem Punkte Diejenigen einen großen 
Vorzug, welche Italien und die Niederlande bes 
fucht, und bie daſigen Schaͤtze gefehen Haben. “Allein 
es koͤmmt nicht allemal auf die Menge der Stuͤckt 
an, die man ſieht, man muß fie mie Muße, mit 
Lieberlegung und in der Abficht fehen, fich dadurch 
eine wahre Kenntniß zu erwerben ; dieß kann auch 
Gey wenig Stücken gefchehen, wenn man nur etliche 
gute Gemälde von jedem Meifter fieht, und ge 
Yörig betrachtet... Der Verfaſſer geht die. 
befännten Schulen durch, nimmt aus jeder etliche 
der vornehmiten Meifter heraus, und zeigt das 
Charakteriſche fo viel es fich durch eine Veſchrei⸗ 
Kung ausdrücen läßt. Der Abbt macht Hier viel 
artige Anmerkungen, Die. wir aber nicht allemal fo 
Yanz ohne Ausnahme behaupten möchten. Es wis 
ve zu weitläuftig, fich ben allen aufzuhalten. Bon 
einigen Meiſtern wird gar zu fchlecht geurtheilt, als 
vom Paul Veroneſe, welches wir ſchon oben er⸗ 
innert haben, und vom Peter von Cortona. Der 
Herausgeber merkt hierbey an, dag Eaugier und 
andre Neuere das Echo vom Graf Caylus find, 
amd etwas unbeflimmt behaupten, das Caylus 
doch nur unter gewiflen Bedingungen annahm. 
Graf Caylus ließ vem Peter von Eortgna Recht 
voieberfaßren, und er warnt nur Anfänger, ſich 


auerſt nach dem Raphael und Michael Angelo iu 
bilden, 


t 
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noch nicht bie legte Hand baran gelegt gehabt. In⸗ J 


zwiſchen iſt nicht zu vermuthen, daß er bey ſeinem 


Hange zu neuen oft ſehr gewagten Gedanken dasje- 


nige geaͤndert haben wuͤrde, was der Herausgeber, 
meiſtens nicht ohne Grund, in ſeinen Anmerkungen 
zu aͤndern fuͤr gut befunden hat. Der angenehme 
und uͤberredende Vortrag macht, daß man dieſe 

kleine Schrift mit Vergnuͤgen lieſt, und man wird 
ſie auch mit Nutzen leſen, wenn man einige Be⸗ 


Butfamfeit gebraucht, und ihm in manchen Dingen 
nicht benpflichtet , fo ſehr er fie auch mir dem ihm _ 


eignen entfcheidenden Tone behauptet. Der Ser 
ausgeber hat Recht, wenn er fagt, daß viefe Abs 
handlung viel zur Bildung eines Liebhabers beyrras 
gen. könne. Die vielen Kenntniffe, welche der Abbt 
von einem Liebhaber verlangt, könnten einen wohl 
davon abfchredfen: fie dienen aber auch, diejenigen 
etwas zu demüthigen, die fich oft einbilden, Kenner 
zu ſeyn, und von allen, ald unfehlbare Kunftrichter 
urtheilen zu koͤnnen. 

In der Einleitung ſucht ®, zu erweiſen, ba die 


Künftler nicht die einzigen Kenner find, ſondern 


daß Das geübte Auge eines mit den erfoberlichen 
Kenntniſſen verfehenen Liebhaber ein Gemaͤlde eben 
fo gründlich beurteilen koͤnne. Die Künftler wers 
den der Partheplichfeit beſchuldigt, als wenn fie ges 
meiniglich aus Achtung für ihre eigne Geſchicklich⸗ 


Feit andre mit Vorurtheilen anſaͤhen, oder Für eine _ 
gewiſſe Manier, in ber fie arbeiten, eingenommen 
wären, und daher alles darnach beurtheilten, oder mit 


falſchen Augen “A Allein follten die — 
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ber fih auch niche oft durch ähnliche Borurtheile 
hinreiſſen laſſen? Wenigitens iſt es offenbar falſch, 
wann der Verf. bebauptet, ein Mann von Ver⸗ 
ſtande koͤnne bloß durch ſeinen angebornen Ge⸗ 
ſchmack richtiger urtheilen, als ein Maler. Vielleicht 
ſchuf die Eigenliebe dieſen Gedanken, weil Raugier 
ſelbſt in die Klaſſe der Liebhaber gehoͤrte, und die 
Kunſt nie ſelbſt ausgeuͤbt hat. | 
E. will überhaupt eine Anleitung geben, bie 
-Güte der Gemälde zu beurrheilen," Dazu gehört 
nicht, ob man weiß, yon welchem Meiſter es ſey. 
Dieß giebt oft nur zu Vorurtheilen Anlaß, und 
if} eine ungewiffe Sache. Le Brun behauptete, 
als man fein Urtheil von einer Magdalena vers 
langte, die Mignard in der Abficht gemalt harte, 
ihn zu hintergehen, daß fie aus ber beſten Zeit des 
Guido ſey. Eben fo wenig gehört dazu, unters 
feheiden zu Fünnen, ob ein Gemälde ein Original 
oder eine Kopie iſt. Wie betruͤglich Diefes fen, bes 
weifet E. mit dem. befannten Erempel des. Julius 
Romanus, welcher feinen Pinfel in einem Gemäls 
be deutlich zu erfennen glaubte, da Andreas del 
Sarto es nah ihm kopirt harte. — Wir wollen 
‚gene einräumen, daß es dem Liebhaber gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn koͤnne, ob er eine Kopie, welche einen ſol⸗ 
chen Grad ver Vollkommenheit hat, oder das Ori⸗ 
ginal ſelbſt. beſitze: genug daß es ein ſchoͤnes Bild 
iſt. Aber der Abbt mag uns doch viele ſolche Ko⸗ 
pien aufweiſen. Gemeiniglich fehlt die dreuſte freye 
Hand, der charakteriſtiſche Geiſt, das Feuer der 
Ausführung, ‚ welchen ein kennendes Auge in dem 
Es _ Origina⸗ 
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Originale bemerkt. S. 22. eifert 2. Aber. den Dias 
degeſchmack, da bie Frauzoſen fich in bie Fleinen 
naiven Gemälde der nieberländifchen Schule verliebt 
haben, und darüber die weit eblern Gegenſtaͤnde dei 
Italiaͤner verachten. 

.. Sn der erften Abtheilung fucht ber Verf. eines 
Entwurf von den Eigenfhaften zu machen, bie 
‚ einer befigen muß, der Gemälde beurtheilen will, 
Er verlangt dazu viererlen: Eine wahre Liebe zur 
Kunft, einen feinen richtigen Verſtand, eine folibe 
Urtheilskraft, ein feineg Gefühl und Unparthey⸗ 
lichkeit. Die erſte kann man ſich nicht geben, fie 
‚ at ein Werk der Natur; und beſteht nicht darinn, 
daß man entweder ſelbſt Gemaͤlde ‚befißt, ober das 
von rebet, und flüdjtig hinlaͤuft, ſie zu fehen, um 

für einen Mann von Geſchmack angefehen zu wers 
ben, ſondern in einem heimlichen Zuge zu den Wers 
Een ber Kunft, ohne: ſich darum zu befünmern, daß. 
es der Modeton iſt, ein fo genannter Liebhaber zu 
ſeyn. 

Nachdem der Verf. von den Eigenſchaften ge⸗ 
redet, ſucht er in ber zwoten Abtheilung bie Kennt⸗ 
niſſe zu beſtimmen, die einer ſich erwerben muß, 
wenn er Gemaͤlde beurtheilen will. Das erſte und 
vornehmſte iſt das Studium der Natur. Da der 


Kuͤnſtler ſolche nie verlaſſen, ſondern ihr in allen 


Stuͤcken folgen muß, fo muß ſich auch der Liebha⸗ 
ber eben fo fehr darum befümmern; wie will er 
fonft den Kuͤnſtler beurteilen, ob er bie fchöne Mas 
fur gemalt, und in fein Bild gleichfam Übertragen has- 
be? Srfkalsbanı wieb er unterffeiben Finnen ob bes 
nſt⸗ 
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Kenflier, gleich vielen Niederlaͤndern, die niedrige - 
Matur mit ihren Unwvollkommenheiten kopirt, oder 
ob er bie Natur veredelt, und durch ſeine abgezo⸗ 
F Begriffe vom Schönen ein Ideal hervorge⸗ 

acht habe, das gleichwohl weder von ihr zu fehr 
abweicht, noch in das Mianierte fälle. 

- 8, Bamne auf das Studium der Natur beym 
Austrude der Leidenſchaften. Er fagt, anders 
fol man fie ben dem Europaͤer, anders ben den 
Einwohnern in Afrika und Canada malen. Anders 
ſollen ſie fih bey einem Bauer, anders bey einem 
Edelmanne dußern, anders übt ber Soldat, anders 
ber Hofmann feinen Zorn aus.” Der Derausges 
ber merkt hieruͤber mit Recht an, daß diejenigen, 
welche von der Kunſt ſchreiben, insgemein ihre 
Spitzſindigkeit zu weit treiben. Freylich ſoll Aga⸗ 
memnon nicht zuͤrnen, wie ber Niedrigſte vom 
feinem Heere, der fich ber ganzen Wuth feiner Lei⸗ 
denfchaft uͤberlaͤßt. Den dem letztern wuͤrde der 
Kuͤnſtler in das Niedrige nnd Unanſtaͤndige vers 
fallen; das gehört in Fein Gemaͤlde. Die feinen 
Muͤanzen, woron manche Schriftſteller ſo viel We⸗ 
ſens machen, find nicht für die Molerey. Die 
Vorſtellung des Hofmanns, der feine Leidenfchafe 
zuruͤckhaͤlt, kann er nicht. vorftellen,. ohne froftig 
und unbebeutend zu. ‚werben. ‚Eine, Leidenfchaft 
bleibt Leidenſchaft, die Figur mag das Kleid eines 





Solbaten, ober eines Hofmanns fragen. Man . 


Hebe den Mohren eine. europäifche Kleidung, und 
dem Europder bie Tracht eines Einwohners von _ 

Canada, ſo werden ſich anglerhie zum Ausdrucke der 
| | €; Leidens 


— 
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Leidenſchaft, die ausgedruͤckt werben ſoll, ſchicken 
Der ganze Unterſchied koͤmmt darauf an, Daß ber 
Mann von Erziehung, deſſen ganzes Betragen im 


feinen Sitten verfeinert iſt, ben heftigen Gemürhes 


‚ bewegungen, z. E. bey dem Zorn, nicht fo in das 
Niedrige faͤllt, und ausfchweifend wird, als der, 
welcher nie gewohnt geweien, ſich etwas zu verfas 
gen, fonbern ben Wirfungen des erſten Eindrucks 
vollen Lauf zu laſſen. Eben fo feine Nuͤanzen 
verlangt der. Verf. auch bey dem Gemälde von dee 


Findung des Mofes und aͤhnlichen Bildern: allen 


alle dergleichen Schilderungen Flingen zwar in bee 
Beſchreibung ganz astig, nur ſchade, daß der Pins 
fel nicht alles fo ausdrücden fann. Die Gemälde 
follen Ausdrud haben, wie zweydeutig und unges 
wiß wuͤrde diefer ‘werden, wenn man alle ſolche 
Moͤanzen ausdruͤcken wolle? Der Abbt raͤumet 
dieſes ©. 74. ſelbſt ein. 
Um Gemälde richtig zu beurtheilen, wird zum 
‚dienten erfodert, daß man die Geographie und Ge⸗ 
ſchichte kenne. Zur erſten wird die Kenntniß des 
Landes, des Himmelsſtrichs, der Pflanzen, der Bau⸗ 
art, der Trachten gerechnet, und dazu ſchlaͤgt der 
Verfaſſer die allgemeinen Reiſen vor, die ſoll man 


leſen, und ſich mit den Laͤndern, die man nicht ale 


ſelbſt durchreiſen kann, bekannt machen. Hieber 
gehoͤrt das Koſtum, welches der Kuͤnſtler freylich 
fo aut wiſſen muß, als die Geſchichte, wenn er ein 
Kiftorifches Gemälde entwerfen will. Laugier ra⸗ 
thet deswegen bad Studium ber alten Münzen an. 


Bir räumen ein, daß ſolches niche ohne Nutzen iſt, 
und 
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amd.daf der Künftlee es überhaupt in Anfchung 
Des Koſtums gebrauchen könne, damit er dem Ju⸗ 
lius Caͤſar nicht mit einem Haarbeutel oder Mans 
ſchetten male. Aber. es Heiße die Sache zu weit 
treiben, wenn ber Verf. dem Maler zum Kopiften 
Der Phyſiognomie machen will. Dadurch wiürbe 
man einen Sklaven aus ihm machen. Diele hiſto⸗ 
rißhe Gemälde wärben wenig Edles in den Figuren 
Baben, wenn man fich fo genau an die Wahrheit 
binden wollte; und dem Dialer würde fein Mittel 
übrig bleiben, feine Hauptfigur durch ſchoͤne Züge, 
durch einen wohlgewachſenen Körper und durch eine 
eble Stellung wu heben. Es koͤmmt uͤberdieß bier 
feßr viel auf die Abſicht des Malers an. 

Die dritte Eigenfchaft ift die Kenntniß ber 
wefentlichen Theile der Maleren, und diefe beitehen 
aus dreyerley, aus der Zuſammenſetzung, aus 
der Zeichnung und dem Kolorite. Die erftere 
theilt er in die Erfindung und Anordnung. 
Bey der Erfindung. kann der Maler vornehmlich 
fein Genie zeigen. Aber wir räumen dem Abbt nicht 
ein, daß einer ohne Genie fo gut anordnen könne, 
als Rubens, fo gut zeichnen ald Raphael, und 
fo gut koloriren als Tizian. Dieſe Vollkommen⸗ 
heiten wird Feiner in fo hohem Grade erreichen, wenn 
die Natur ihm das Genie verfagt hat. Vom 
Paul Weronefe wird bey dieſer Gelegenheit bes 
Bauptet, daß er in der Erfinbung ein ſchlechter Mei⸗ 

‚ Mer fen. Das iſt zu hart genrtheilet, wenn er gleich 

oft wider das Koſtum fehlt. Laugier muß dieſes 

Deifer beruͤhmte Hochzeit zu Canaan, in Vene⸗ 
dig” 


n 
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dig. wohl nicht gefannt haben. Ohne Genie male 
man Fein ſolch weitläuftiges Gemaͤlde. 

Bey der Anordnung und Zeichnung kommen 
viel gute Anmerkungen uͤber die Gruppen, uͤber die 
Stellung, uͤber die Deckenſtuͤcken, uͤber die Bewe⸗ 
gung der Figuren, uͤber den Flug derſelben, uͤber 
die Verkuͤrzungen, über die Gewaͤnder u. f. w. vor 
Dos Rolorie iſt, das legte Stuͤck, welches ein Ges 
maͤlde fchön macht. E. redet von den Tinten; von 
ber Bebanblumg mit dem Pinfel, und koͤnmt bey - 
biefee Gelegenheit auf bie dreufte Fräftige Farben⸗ 
Hebung und auf bie geleckte Manier, oder ben aͤngſt⸗ 
lichen Fleiß mancher Koloriſten. Hier dürfte er 
wohl von keinem großen Meifter und Feinem ächten 
Kerner Benfall finden, wenn er es für eine Voll⸗ 
kommenheit hält, die Farben fo in einander zu vers 
malen, daß man gar Eeinen Pinſeldruck ſieht, und 
wenn er ſagt, daß wenige den Werth davon einfäs 
ben, und daß bie Dialer diefe Manier nicht liebten, 
weil bie Zeit und ber dazu erforberliche Fleiß niche 

bezahle wuͤrden. (S. 156.) Gleich darauf ſetzt 
er hinzu, daß das gemeiniglich bie Zufluche folcher 
Meifter fey, Die nicht Genie genug Härten, un ben 
Zuſchauer auf bie rechte Weife durch große Wire 
Fungen zu gewinnen, und fi) daher ben Beyfal 
durch ihren unermäberen Fleiß zu verbienen ſuchen. 
Wie kann das alfo Volllommenkeit fen? Daß 
ein Dialer auf biefe Weiſe, weiler fo viel Zeit auf 
feine. Arbeit verwenben muß, fein großes Gluͤck 
macht, läuft ebenfalls wider vie Erfahrung. Wer 
kennt den Ritter van der Werf niche? was für 
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Sammen bezahlte man fuͤr ſeine helfenbeinerne g⸗⸗ 
deckten Figurenꝰ 

Im vierten Rap. koͤmmt der Verf. auf die Bee 
trachtung und Unterſuchung der Gemälde. Frey⸗ 
Sich haben in dieſem Punkte diejenigen einen großen 
Vorzug, welche Italien und die Niederlande be⸗ 


ſucht, und die daſigen Schaͤtze geſehen haben. Allein 


es koͤmmt nicht allemal auf die Menge der Stuck 
an, die man fiehe, man muß fie mie Diuße, mit 
Lieberlegung und in der Abſicht ſehen, ſich dadurch 

eine wahre Kenntniß su erwerben ; dieß kann auch 
bey wenig Stücken gefchehen, wenn man nur etliche 
gute Gemälde von jedem Meifter fieht, und: ges 
Hörig betrachte. Der Verfaſſer gebt die 
bekannten Schulen durch, nimmt aus jeder etliche 
der vornehmften Meiſter heraus, und zeigt das 
Charakteriſche fo viel es fich durch eine Beſchrei⸗ 
Kung ausbrücen läßt. Der Abbt macht Hier viel 
artige Anmerkungen, bie wir aber nicht allemal fo 

yanz ohne Ausnahme behaupten möchten. Es waͤ⸗ 
ve zu weitläuftig, fich bey allen aufzuhalten. Bon 
einigen Meiſtern wird gar zu fchlecht geurtheilt, als 
vom Paul Veronefe, welches wir ſchon oben ers 
innert gaben, unb vom Peter von Cortona. Der 
Herausgeber merkt hierbey an, dag Eaugier und 
: andre Neuere das Echo vom Graf Caylus find, 
und etwas unbeftimmt behaupten, das Caylus 
doch nur unter gewiſſen Bedingungen annahm. 
Graf Caylus ließ dem Peter von Cortona Recht 
wiederfahren, und er warnt nur Anfaͤnger, ſich 


auerſt nach dem Raphael und Michael Angelo zu 
| bilden, 
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Gilden, um nicht auf verſchiedene Abwege jenes Ma⸗ 
lers zu fallen, den fie nachher nuͤtzen koͤnnen, wenn 
ihr Geſchmack einmal beſtimmt iſt. 


Bey der frauzoͤſiſchen Schule merkt man den 
Franzoſen, der fuͤr ſeine Nation eingenommen iſt. 
Inſonderheit zeigt er ſich als Lobredner der jetztle⸗ 
benden Maler in Paris. 


Der dritre Theil enthaͤlt auf wenigen Blaͤt⸗ 
teen endlich das, was dem Titel nad) der Endzwed 
des Buchs eigentlich) fegn foll, nämlich auf.was Art 
man fich bey Beurtheilung der Gemälde verhalten 
fole. Er warnet gleich anfaugs für den gemeinen 
Irrthum, gleich beym erften Anblicke ein enticheis 
dendes Urtheil über ein Bild zu ſprechen; er bes 
hauptet vielmehr mit Recht, daß man ſich Zeit 
nehmen , und alles Stuͤck für Stuͤck genau ums 
terfüchen muͤſſe. Diefe Stuͤcke werden nach eins 
ander angezeigt. Er meynt, daß die meiften 
‚großen Gemälde noch nicht Binlänglich beurtheilt 
wären, und wünfcht zu dem Einde, daß folches in Pas 
ris durdy die Malerakademie gefchäße, und Daß ih⸗ 
ce Linterfuchungen und reifen Lircheile öffentlich bes 
Fannt gemacht würden. Dieß Fönnte unflreitig 
viel zur Bildung ber angehenden Künftler und Lie 
haber beytragen. 


Zuletzt hat der Verf. noch einige patriotifche 

Wuͤnſche zur Aufnahme der Kunſt hinzugefuͤgt. 
Das erſte iſt, daß man die Kunſt nicht durch den 
Zwang der Zuͤnfte und Handwerker unterdruͤcken 
moͤchte; das andre, daß man die ladirten, ober mit 


Hol 
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Salı getäfelten Zimmer abichaffen , ‘und an deren 


— 


Stelle Gemälde aufhaͤngen ſolle. Er eifert wider 
den jetzigen verkehrten Geſchmack, die Zimmer auf⸗ 
zuputzen, wo man ſich gleichſam alle Muͤhe giebt, 


die Gemaͤlde zu verbannen. Er ſchlaͤgt vor, aller⸗ 


ley Sachen mehr im Gang zu bringen, z. E. die 
GSlasmalerey auf den Fenſterſcheiben in den Kirchen, 
auf Porcellain, bey welcher Gelegenfeit er behau⸗ 
ptet, daß das Porcellain von eve, bey Paris, das 
fächfifche übertreffe, ob gleich noch an der richtigen 
Zeichnung und an dem natiwlichen Kolorit viel ands 
zufetzen wäre: Er behauptet, daß man die Glasma⸗ 
lerey irrig für verloren halte, und Daß die Kuͤnſtler 
noch eben fo gut wiſſen, was für Farben und In⸗ 
geebienzien man damals gebrauchte: es fehle nur 
daran, daß man den Gebrauch wieder einführe. 
Endlich koͤmmt der Verf. auf die Mofsifen, und 
fucht feine Landoleute aufzumuntern, diefen Zweig 
der Malerey, welcher den alten Nömern und Gries 
chen fchon befannt war, und den Rom fich bisher 
mie Ausfchließung aller andern Staͤdte und Länder 
zugeeignet hat, nicht aus Der Acht zu laſſen. Die 
iſt Das einzige, ons Nom noch voraus hat; in allen 
andern bildenden Kuͤnſten ſieht es ſich heutiges Tas 
ges von Auslaͤndern uͤbertroffen. Sollten fremde 
Nationen ſich nicht durch eine edle Nacheiferung 
antreiben laſſen, innen auch dieſen legten Theil zu 
nehmen, oder wenigftens es ihnen darinn gleich zu 
hun? Rathet dieß ein Franzoſe feinen Landsleuten, 
ſollen wir denn nicht auch unſre Deutſchen dazu 
aufmuntern, und ihnen großmuͤthige Beforderer 
wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen, ihuen bey einem fo koſtbaren Lintergeße 


men unter bie Arme zu greifen? 
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ie Kritik hat ſeit einiger Zeit in Deutfchland 


eine Wendung genommen, die den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſehr nachtheilig werden kann. Statt 


- ‚von ber Empfindung auszugehn, geht fie von allge⸗ 


meinen metaphyſiſchen Grundſaͤtzen aus, bie immer: 
nur unter ſehr vielen Einfchränfungen und Beftims 
ungen wahr find; biefe Kinfchränfungen und Bes 
ſtimmungen vergiße fie, wendet die Säße in ihrer | 
völligen Allgemeinheit an, und philofopfirt uns " 
aus ben vortrefflichften Werken die Schoͤnheiten 

weg, daß wir uns wundern möffen, wo fie geblies 

ken find. Doch ift fie fo billig, uns wieder in ans. 
dere Werke Schönßeiten hinein zu philefophiren, 


worinn wie fie mit der bloßen einfältigen Eumpfins 


dung niemals gefuche hätten. Wenn biefe D Den⸗ 
kungsart bloß in einigen Journalen herrſchte, die 
man eben ſo ſchnell vergißt, als man fie geleſen hat, 
ſo wuͤrden wir es der Muͤhe nicht werth achten, da⸗ 
gegen zu reden: aber ungluͤcklicher Weiſe breitet ſie 
ſich von den Journalen auch ins Publikum aus. 
Es ſteht ſo fein, ein wenig aus philoſophiſchen 
Grund⸗ 
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Srundfaͤtzen zu raifonnisen, : und es zeigt eine ſo 
tiefe Einſicht, an einem Manne Fehler zu finden, . 
ben die Welt in ihrer Einfalc als einen der größten 
Schriftſteller bewundert harte, . Lockung genug, um 
der Undankbarkeit nicht zu.achten, womit man eben 
dem Dichter, ber uns zu dem froͤhlichſten Gelächter 
. gereizt, ober und die wolläftigften Thränen entlockt 
hatte, eine gleichguͤltige Miene macht. Ja, es 
moͤchte noch ſeyn, wenn es nur eine gleichguͤltige 
Miene waͤre. Aber ſo will man nicht bloß ſeinen 
Verſtand, ſondern auch ſeinen Witz zeigen; man 
will nicht bloß Kritiken, ſondern auch Einfaͤlle ſa⸗ 
‚gen: und ehe man ſichs verſieht, wird aus ber 
gleichguͤltigen eine. haͤmiſche Miene. Schon mehr 
als Einen haben wir von unſerm vortrefflichen 
Geßner ſagen hoͤren: Der Mann iſt ja nur 
malender Dichter! Sein größtes Talent ift ja nur 
die Schilderung der leblofen Natur! Die Wiens 
ſchen, womit er feine Landſchaften ftaffier, ſind ja 
- Feine wirklichen Menfchen! Die Art, wie er fie | 
einführt , iſt ja fo froſtig, fo matt! Saft niemals 
Geſpraͤch, immer Erzählung! — Alle biefe Urtheile 
fließen, wie gefagt, aus aufgefangenen, allgemeinen 
Orundfägen, die nur unter einer Menge genauerer 
Beſtimmungen wahr find. 

Geßner, fast man, iſt ein malender Dich⸗ 
te? — Ja, das iſt er gewiß, und einer der vor⸗ 
trefflichſten, die je geſchrieben haben. Aber 
wie viel hat er deun gemacht, worinn er bloß mas 


Jender Dichter wäre? In wie vielen feiner Stähle 


hat er es zum Hauptzwecke, bie lebloſe Natur ober 
NBibl. XVSB. l St. 3 . m 
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an bee lebendigen bloß Sie Außerliche Geftalt zu. | 


ſchildern? Mag es doch fegn, daß die Dichtkunſt 
einen Eingeiff in dns Gebiet einer fremden Kunſt thut, 
fo. bald fie e8 zu ihrem eigentlichen Gefchäffte macht, 
Maſſen und Rormen und Farben zu malen!. Aber 
kann diefer Borwurf Geßnern treffen ? Iſt es nicht 
mehr als zu ſichtbar, daß der Hauptgegenſtand ſeiner 
Gedichte allemal Handlungen oder Empfindungen 
find, und daß er die ſichtbare Natur nur mitnimmnt, in 
fo ferne fie auf diefe Handlungen oder Empfindun⸗ 
gen Einfluß dat ?— Sie hat Einfluß darauf ;entwes 
der, weil die Betrachtung derfelben die ganze Reihe 
von Empfindungen veranlaßt, weil fie Die * gele⸗ 
gentliche Urſache der Handlung iſt, oder weil die Bes 
ſchaffenheit der Scene die Handlung modificirt und 
beſtimmt. So faͤngt der Herbſtmorgen mit der 


Schilderung einer ſchoͤnen herbſtlichen Gegend an? | 


aber diefe Schilderung mar nothwendig, wenn bie 
ganze Idylle, die fo voll von ben wärmften Eins 
pfindungen eßelicher und vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit iſt, 
entfteßen ſollte. Würde es nicht die lächerlichfte 
Pedanteren feyn, bie Idylle aufopfern oder fie ihrer 
reizenden Wendung berauben zu wollen, damit nur 
ja nicht zehn oder zwoͤlf Zeilen hindurch gemalt wuͤr⸗ 


be? In einer andern dolle braucht der Dichter 


durchaus einen Bach; er brauche einen Fühlen 
Bach, deſſen Ufer mit dem bichteften Geſtraͤuche 
bewachſen ſey; er braucht einen Bach, der weder 
zu tiefes noch auch. zu ſeichtes Waſſer habe; er 
Braucht vielleicht noch einen Baum , deffen Wipfel 
dicht genug fen, um ben Mann zu verdecken, den 

WB er 
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er bineinfteigen läßt; mit einem Worte, er braucht 


eine Gegend von einer gewiffen Befchaffenheit, das 
mit überhaupt feine Handlung gefchehen , ober. 


befonders auf diefe und jene Art geſchehen koͤnne: 
Soll er. mir dieſen Bach, dieſes Lifer, dieſes Ges 
ſtraͤuch, dieſen Baum, dieſen Wipfel, dieſe Ge⸗ 
gend nicht nennen? Soll er mir ſie, wenn es 
ihm nun ſo am bequemſten iſt, nicht gleich hinter 


einander nennen? Oder wenn er fie nennt, fol 


er nicht diefen und jenen Zug hinzuthun, der mir 

das Bild beſtimmter benfen laffe, als ich es uns 
ter dem bloßen , allgemeinen Namen mir venfen 
würde? An der Sache ſelbſt kann unmöglich etwas 
zu tadeln ſeyn; wenn ein Fehler da iſt, fo muß ee 
in der Art der Behandlung liegen. 


Geßner mag es wohl nie, als Philofopg, aus 


Dem erften Begriffe der Dichtkunſt gefchloflen haben, 
in wie ferne fie. malen fönne, in wie fern es ihr moͤg⸗ 
lich fey, die Erfenntniß ſichtbarer Gegenftände ans 


Werke bezeugen, als Mann von Geſchmack em⸗ 
pfunden; ſo ſehr empfunden, daß ſich eben aus ihm 
. alle Regeln für Die wahre Manier, wie der Dichter 
malen ſolle, abſtrahiren ließen.  Diemals, wenige 
ſtens nicht in dieſen neuen Idyllen, deren allein wir 
uns deutlich genug erinnern; niemals zähle er uns 
‚eine Menge von Gegenftänden hinter einander her, 
Die der Imagination Mühe machten, fie zu übers 
ſehen und zufammen-zu ordnen; noch weniger läßt 
er ſich in ein aͤngſtliches Detail Eleiner Theile und 


Umſtaͤnde ein; er zeigt und bad, waz er und zeigt, 


im Ganzen, hoͤchſtens nur von diefem Ganzen eis 


u fchauend ju machen ; aber er hat es gewiß, wie feine _ 
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nige Haupttheile die beſonders merkwuͤrdig fü ind; 
and nimmt er ja dann und wann eine, Fleinen Um⸗ 
fand mit, fo ift es gewiß ein foldher, den er zu 
feiner Abſicht nörhig Kat, oder ein folcher, der der 
Imagination zu Hülfe koͤmmt, ſtatt ihr Arbeit zu 
machen. Es waͤre Unverſchaͤmtheit, zu fagen, Daß 
er Sräschen und Blümchen und Steinchen malte. 
Die Dinge nennen, heißt nicht, fie malen; Geß⸗ 
ner nenne fie, wenn er fie braucht, und nennt fie 
mit einem einzigen Beyworte. Haͤuft er einmal 
mehrere Beywoͤrter zuſammen, fo wuͤrde gewiß das 
Bild an tebhaftigfeit verlieren; oder es würbe nicht 
mehr ſo paſſend zur allgemeinen Scene feyn, wenn 
‚aan eins davon weäftreichen wollte. Lim fich vom 
der Wahrheit aller dieſer Behauptungen zu übers 
‚zeugen; fehe man Hier das fchon angeführte Kleine 
Gemälde, das den Herbſtmorgen anfängt, und 
gewiß eines ber reichſten ift: „Die frühe Mor: 
„genſonne flimmerte fchon Hinter dem Berg herauf, 
„und verfündigte ben fchönften Herbſttag, als Mi: 
„con and Öirterfenfter feiner Härte trat: Schon 

 „glänzte Die Sonne durch das purpurgeitreifte, grün 
„und gelb. gemiſchte Rebenlaub, das von fanften 
„Morgenwinden bewegt, am Tenſter ſich woͤlbte. 
„Hell war der Himmel; Mebel lag wie ein See 
„im Thal, und die höheften Hügel ftanden, Inſeln 
- „gleich, daraus empor, mit ihren rauchenden Huͤt⸗ 
„een und ihrem bunten herbſtlichen Schmud im 
„Sonnenglan;; gelb und purpurn, wenige noch 
„gruͤn, flanden die Bäume, mit reifen Früchten 
„überhangen, im fchönften Gemiſche.““ Hier wird 
u u das 
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das Gemälde beſchloſſen, und die Rede koͤmmt auf 
Micon und feine. Empfindungen. Man ſieht we⸗ 
nige. mit größter Klugheit gewählte . Gegenſtaͤnde 
von ber leichteften Kompefition; die Einbildungss 
kraft bat ohne die geringfie. Anſtrengung Die ganze : 
Gegend fo glei wor Augen; nichts wird im Kleis 
nen gemalt, nicht die Werge, nicht das Thal, nicht 
ber Baum, nicht. bie Fruoͤchte; die etwa zu gehäuft 
fcheinenden. Beymwörter: das purpurgeſtreifte, 
grün und gelb gemiſchte Nebenlaub, ober: bie, 
Bäume, gelb und purpurn, wenige noch grün; : 
dieſe Beywoͤrter fonnten unmöglich wegbleiben, wenn 
bie Scene das ſeyn follte, was der Dichter fie has 
Ben wollte — eine berbftliche Scene. tn 


J Und wie? Hat denn unſer laͤndliche Dichter 


em Landſchaftmaler bloß. nachgezeichnet? Hat. er 
* das geſagt, was ſich auch malen laͤßt, und es 
bloß ſo geſagt, wie es ſich malen laͤßt? Wir den⸗ 
ken, er bat die Vortheile, welche die Sprache ‚por 
dem Pinfel voraus. bat, ſehr wohl gefannt,. und in 
jebes feiner Gemälde Züge geſtreut, Die ihm. ber 
Maler wohl folk unnachgemalt laſſen. Weiche: allein 
zeigt ee uns die Natur, fo viel es. ihm möglich iff, 
in Bewegung, in mehrern auf einander folgenben 
Veraͤnderungen, fondern erinnert uns auch an Be⸗ 
ziehungen der ſinnlichen Gegenſtaͤnde auf andere 
auch - finnliche ‚oder moraliſche Gegenſtaͤnde; er 
laͤßt uns Achnlichkeiten des Einen Bildes. mit dem 
Audern gewahr werben, ausgeſuchte unb.auffallens 
de. Aehnlichkeiten, bie ber ‚Maler ſchlechterdings 
nicht augeben, auch nicht einmal, kann errathen hf 
ſen, und durch deren Bemerkung ſich die Seele doch 
F3 gewiß 
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gewiß auf eine fehe angenehme Ärt beſchaͤfftige. 
‘ . Bon diefer Art iſt in dem angeführten Gemaͤlde Die 


‚.. Stelle: „Nebel lag, wie ein See im Thal; Die 


„höchrten Hügel ftanden, Inſeln gleich, daraus 
„empor, mit ihren rauchenden Härten.“ Und 
wie viele andere Zuͤge aus wie vielen andern Ges 
‚ mälden könnten wir anführen! 

Eben fo weile und eben fo meiſterhaft, als im 
der Schilderung der lebloſen Matur, ift Geßner 
auh in Schilderung ber lebendigen unb beſeelten 
Natur. Wir erinnern uns nit, baf er uns je 
eine männliche ober voeibliche Schönheit unbeweglich 
Bingepflanzt, und uns nun einen a nach dem 
andern an ihr gergliedert hätte. Die eigentlich fo 
- genannte Schönheit, die in Bilduͤng, Rarbe und 
Vethaͤltniſſen liegt, giebt er, wenn er fie anders 
angiebt, mie den flüchtigften Zügen an: am lieb⸗ 
- Ren malt er die Seele, wie fie fich in Mienen, Stelluns 
gen und Bersegungen abbildet; bie Schaam, das 
Entzuͤcken, die Liebe, die Wewunderung,. ben gans 
gen Charakter eines Menſchen, durch den Körper 
ausgebrädt. Und audy hier fagt er uns nicht, was 
‘jeder Muskel, jedes Glied zu dem Ausdrucke der 
Leidenſchaft oder der Geſinnung benfrage; ein ober 
“ein Paar der bebeutungsvollften Hauptzuͤge find 
ibm genug; ein offenes Auge, eine gluͤhende Wan⸗ 
ge, ein herabhaͤngendes Haupt, ein wallender Bus 
fen. Viele diefer Ausdrücke hat die Malern in 
. ihrer Gewalt, wenn fie nicht bloß den Körper, fon 
dern nad) ihrer edelften Beſtimmung auch die Seele 
. tm Körper malt ; andere aber erreicht fie durchaus 


' 
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nicht, ‚ weil entweber ber Ausdruck —— in 
einer Folge mehrerer Veraͤnderungen liegt, oder 
weil das aͤußere Zeichen von dem Gedanken der 

Seele kein beſtimmtes Zeichen iſt, ſendern auch 
bey ganz andern Gedanken, bey ganz andern Eins 
pfindungen da ſeyn kann. Wenn der Maler mir 


ein Maͤdchen malt, dem der Wind die Kleiver zus 


ruͤckweht, und das ihr Gewand über dem Buſen 
feftgält,. fo kann dieß Maͤdchen eine Buhlerium 
und eine Diana ſeyn; fie kann in beyden Fallen 
das Gewand nur halten, um nicht zu frieren: was 
laͤßt ſich aus einem ſolchen Zuge von ihrem Cha⸗ 
rakter ſchließen? Aber wenn der Dichter ihn braucht, 
ſo kann er ihn bedeutender als jeden andern machen, 
und es koſtet ihmm mehr nicht, als zwey Warte. So 
hat es Geßner gethan. Er zeigt uns ein Maͤgd⸗ 
chen, das im Winde geht; und „ſchamhaft, ſagt 
er, „auch da, wo ſie keinen Zeugen vermu⸗ 
„thet, halt fie das Gewand uͤber, dem jungen Bus 
„fen fell.“ Wie vortrefflich erfunden, und wie 
unsachahmlich für alle Maler ! 

Der Leſer erlaube uns, das ganze. Fleine Ges 
mälde, woraus wir diefen Zug entlehnt Gaben, hie⸗ 


Her zu feßen. . „Unten am Fleinen Hügel, auf dem 


„die Hirte der Chloe ſteht, faß ich und bließ dem 
„Echo «in fanftes Lich vor. Oben befchatset ven 
„Hügel der Baumgarten, den fie wartet und pflegt ; 
„und neben mir plätfcherse das Waſſer herunter, 
„das ihn durchſchlaͤngelt; an deſſen blumigtem Bord 
‚he oft ſchlummert, oft igre Huͤnde und Wangen 
kuhlt.“ Die mit fo vieler Klugheit hinzugeſetzten 

54 Umſtaͤn⸗ 
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Umftände : den fie twartef und pflegt, und nach⸗ 
ber: an deſſen blumigtem Bord fie oft ſchlum⸗ 


mert, oft ihre Haͤnde und Wangen kuͤhlt; 


Diefe nuſtaͤnde rechtfertigen den Dichter ſogleich 


wegen der emachten kleinen Malerey. Chyrſis 
Herz⸗ nimmt um Chloens willen ven lebendigſten 


Antheil. daran, und jeder Verliebte würde unge⸗ 
fähr ‘eben To, wie Thyrſis, erzäßlen. Lieberbieß 
war ed auch um des Kolgenden willen noͤchig, zu 
woiffen, daß Chloens Härte auf einem Hügel ſtund, 
unb ein Baumgarten Ba:war. Seene und Hands 
Jung und Empfindung zu vereinigen, das "weiß 
Geßner gewiß; venn min lefe nur weiter: „Ploͤtz⸗ 
„lich hoͤrt ich das Knarren des Riegels, der des 
„Gartens Thuͤre ſchließt. Sie trat heraus; ein 


ſanfter Wind flatterte in ihrem blonden Haar und 


„im leichten Gawand. DO wie ſchoͤn, wie ſchoͤn 
„war ſie! Ein reinliches Koͤrbchen voll glaͤnzender 
„Früchte trug ſleran ber einen Hand; und ſchaam⸗ 
„haft, auch da, wo fie keinen Zeugen vermuthet, 
„hielt fie mit der andern das Gewand über dem 
„jungen Buſen feſt; benn ihn würde der Wind in 
„feinem Spiele entblößt haben; aber es ſchmiegte 
„fich um Huͤftenund Knie, und flatterte fanftrans 
„ſchend tuͤckwaͤrts in die Luft. So gieng fie auf 
„ber Hoͤhe des Huͤgels vorüber. "Aber zween Ae⸗ 
„pfel fielen vom Koͤrbchen, und huͤpften den Huͤgel 


„hinunter, gerade auf mich, auf mich zu, als hätte 


„Amor felbft ihren Lauf gelenke. Ich nahm fie 
„von der Erde, und drücdte an meine Lippen ſie; 
„und » trug ich ſ ſie den Husel hinauf, und gab ſie 

„deut 
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„dem Madchen wieder; aber meine Hand zitterte, 
„ich wollte reden, und ich ſeufzte nur. Aber Chloe 
„blickte nieder, fanfte Roͤthe überhauchte ihre fchös 
„nen Wangen; fanft lächelnd und röther ſchenkte 
„fie die fchönen Aepfel mir. : Jetzt ſtanden wir — 
„ach! was ih empfand! — ſchuͤchtern beyde. 


"Ya Hieng! fie mir fanftems Schritt ‚ber. Huͤtte 


zu. Mein unvermanbter Blick ſah ihr nach; de 


„fie hineintrat, blickte fie zögernd und freundlich 


„noch einmal zuruͤck; ſah ich fie gleich nicht mehr, 


„mein Blick war hoch an. die Schwelle ber Thuͤre 


„geheftet. Jetzt gieng ich, Zittern war in meinen 
„Knieen, den Hügel. hinımter. Ach! ſtehe du 
„wie ben, gütiger Amor! das ich feisher:empfins 
„de, wird nie wieder in meinem Buſen erloͤſchen.“ — 
Man fieht Hier, wie wir hoffen, die Wahrfeit ab 
les deſſen, was wir behauptet haben. Der Dichs 
ter haͤlt ſich nirgends auf; er verfolge Schritt vor 


Schritt feine Handlung;. der-malerifchen Züge, die 


er einitreut, find wenig, und bie da find, ſind bie 


bebeutendſten ober angenehmſten, die nur zu finden 


“waren; alles ift Leben und Veweguns, alles Ge⸗ 


fühl und Seele. 

Wenn nun dem fo iſt, wie wir «8 freylich 
sicht alle Idyllen hindurch beweifen koͤnnen; fo has 
‚ben wir Recht, den Verfaſſer, als malenden Dich 
te ‚ eben fo fehr zu Toben, wie ihn ſeynwollende 

Philoſophen tadeln.. Ja, nicht allein loben müfs 


ſen wir ihn aus diefem Geſichtspunkte; wir müflen 


ihn wirklich bewundern. So mancher Dichter, der 
gewiß nicht das malerifche Auge unfers Geßners 
F 5 hatte N 
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ſtarke und heftige Bewegung zu fegen ; ſie ſucht nur 
+ u rühren uud zu gefallen, aber nicht zu erfchiretern. 
Auch Fann fie natürlicher Weife Feine fehr große 


Mannichfaltigfeit von Eparakteren und Situatio- 
nen haben; doch immer noch Mannichfaltigkeic ger 


nug, um in einer langen Reihe von Gemälden nicht 
einförmig au werben. . &o viel Idyllen in umferm 
Geßner, fo viel verfehiebne Stellungen feiner Per: 
fonen: und in den Eharafteren eine Meuge Muͤan⸗ 
con, die er bald in dem DVerftande, bald in ber 


Leibenfchaft, bald in dem Gefchlechte, bald in dem 


Alter findet, und die er fo vortrefflich, durch fo bes 


ſtimmte Züge, ins dicht zu feßen wei. Wir Eins - 


sen und unmöglich eutbrechen, feine Schilderung 
bes Greiſes Menalkas hieher zu fegen, bie uns 
unendlich gefallen hat: „Bor feiner Hütte faß er 
„oft, ober ins fonnenreichen Vorhaus, wo er ben 
owohlbepflanzten Garten überfah, oder in weit fich 
nverlierender Entfernung die Arbeiten und den 
. „Meichegum bes Feldes; ober er hielt den Boräber: 


„uebenden mit freundlicher. Schwaghaftigfeit auf, 


„und hörte die Sefchichten dev Nachbarſchaft, und 


„von dem Fremdling die Meuigkeiten und Sitten 
„und Gebräuche ferner Linder. Seine Kindeskin⸗ 


nder, fein füflefter Zeitvertreib, gaufelten dann nm 


vihn Ger. Er ſchlichtete ihre Eleinen Zwifte und 
„lehrte fie guͤtig ſeyn, und nachgebend, und mitlei⸗ 


—X 


„dig gegen Menſchen und gegen das kleinſte Thier; 
„und unser. bie mannichfaltigen Spiele, die er fie 


„lehrte, mifchte er immer. ſuͤßtreffenden Linterricht. 
ner wir age nen We Ereheride; ; immer 
| namen 


— 


’ 
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„tamen fie gelaufen: mad) uns dieß und mach uns 
„dad! und: wenns fertig war, kuͤßten fie ibn und 
„hüpften mit frohem Gewähl um ihn her. Aus - - 
„Schilf lehrte er fie Flöten machen und Hirten 
„pfeifen, und bließ ihnen vor, wie man ben Scha⸗ 
„fen und den Ziegen zur Weide und von der Weide, 
„blaͤſt; lehrte fie viele Lieder; die Kleinen mußten’ 
„fie fingen, die Größern fie mit der Floͤte begleiten; | 
„ober er erjehlte ihnen lehrreiche Sefchichtchen, dann 
„faßen fie aufnierffam am Boden ober an der Thürs 
„fchwelle um ihn ber. „ Wer follte fich jest, da 
das Gemälde fertig if, nicht zutrauen, daß er es. ' 
auch fehon wollte gemacht haben ; aber wer ſonſt 
konnte es machen, als unfer Geßner? Lind unſerm 
Leſern im Vertrauen geſagt; die Idylle, woraus 
es genommen iſt, nebſt noch einer mit der Lieber: 
ſchrift: Mycon, gefaͤllt uns vdilig eben fo ſehr, 
als die Schweizeridylle. 
Naoch gegen einen Zabel haben wie unfern - 
Geßner zu rechtfertigen, wenn anders diefer Tadel 
der Ehre werrh if. Man haͤlt die Art, wie 
er feine Perfonen einführt, für einen fihtbaren Bes 
weis feines Mangels an dichterifchem Genie; man 
will nicht Selbſtgeſpraͤch oder Erzählung, fondern 
Dialog haben, und zwar recht rafchen, recht feurigen 
Dialog. Gefeht nun aber, bie Handlungen und, 
Situationen in Geßners wmeilten Idyllen haͤtten 
‚eine folche Ausführung zugelaffen; was folgte dar: 
aus? Man kann Bemerkungen über ven Menſchen 
machen, die ſich in Aner Abhandlung, in einer Er⸗ 
Wllung, in einem Soaufpirle vortragen laffen. 
2 Dip 
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Diderot, der zu allem dreyen Geſchick bat, träge 
mir die feinigen in einer Abhanblung vor: will ich 
ihn fchelten, daß er fie nicht in eine Erzählung brach⸗ 
te? Oder er Fleidet fie in eine Erzählung ein: will 
ich mit ihm rechten, daß er feine Schaufpiel darans 
gemacht hat? Ihm gefiel nun einmal eine Abhand⸗ 
lung oder Erzählung ; und mas in biefem Gtüde 
ihm gefiel, muß auch dem Leſer gefallen. Wenn 
ich ihn beurtheile, fo kann ich weiter nicht fragen, 
als ob er gut erzählt Hat? und hat er nun das, fo 
kann ich weiter nichts thun, als ihn loben und von 
ihm lernen. Wuͤnſchen Fünnte ich allenfalls , Daß 
ihm eine andere Form wäre gefällig geweien; aber 
deswegen, weil fies ihm nicht gewefen , fein Genie 
verbächtig zu machen, was hieße das anders, als 
meine eigne Beſcheidenbeit und Klugheit verdächtig 
machen? Ich muß ja wiſſen, Daß.jede Art des Vor⸗ 
trags ihre eigenen Vollkommenheiten hat, und daß 
ſich in einer jeden ſchlecht und vortrefflich ſeyn laͤßt. 
Ja nicht allein hat jede Art des Vortrages ihre 
eignen Vollkommenheiten, ſondern auch jede ihre 
eignen Gegenſtaͤnde, die ſich in einer andern Art 
weniger ausnehmen wuͤrden. Der dramatiſche 
Dichter, der ‚leider alles dialogiren muß, empfindet 
dieß mehr, als zu oft; und der epifche ind Roma⸗ 
nendichter, der in dieſem Stuͤcke alle erwuͤnſchte 
Freyheit hat, zieht davon ſeinen ſehr großen Vor⸗ 
theil. Gewiſſe Handlungen und Situationen und 
Leidenſchaften ſind ſogar fuͤr en Dialog nicht nur 
unbequem, fondern laſſen fid} durchaus nicht Diales 
giren. Wenn die Handlung 5.3. eine Schlacht 
| I 
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iſt, wie in der Schweizeribulle, ſo koͤmmt es da 
mehr aufs Thun, als aufs Reden an, und es muß 
nothwendig erzaͤhlt werden. Wenn zwo Perſonen 
vor Mattigkeit beynahe verſchmachten wollen, wie 
im Mycon, fo wird eine zuſammenhaͤngende Folge 
von Neben zu einer völligen Ungereimtheit. Wenn 
die Natur der Leidenſchaft es fo mit fich bringt, daß 
fie ſich meiſtens nur durch Seufzer, durch Stellun⸗ 
gen, durch Pantomime ausdruͤckt, wie z. B. die 

ſchamhafte und furchtſame Liebe in der Idylle, 
Thyrſis; ſo kann abermals der Dichter nichts an⸗ 
ders ehun, als diefe Seufzer, diefe Stellungen, dies 
fe Pantomime erzäßlen, und hoͤchſtens hie und da 
eine abgebrochene Rede, welche die Natur ber. keis 
‚ benfehaft noch erlaubt, dazwiſchen fegen. Sind bers 
gleichen Handlungen, vergleichen keidenfchaften und 
Situationen deswegen verwerflih? Iſt der Dichs 
ter, der fie vortrefflich erfindet und ausführt, des⸗ 
wegen weniger Dichter ?'. ft etwa Dante fein 
Dichter, weil das Beſte in feiner beften Erzaͤhlung 
vom Ugoling, wenn man es in Dialog brächte, 
zur Abſurditaͤt werben würde? — Wir haben 
nirgends bey allen den zwey und zwanzig neuen Idyl⸗ 
len unfers Geßners gefragt: warum nicht lieber 
Dinlogire? aber das Gaben wir wirklich bey diefer 
und jener gefragt : warum nicht lieber erzähle? 
Denn überhaupt giebt die ganze Gattung zu einem 
recht fchönen und feurigen Sefpräche nur wenig Ans 
laß, meil die Eharaftere zu fanft find, und das In⸗ 
tereſſe der Perſonen faſt nirgends in einen lebhaften 


Steit gerät. | | | 
G3 Wir 
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Wir wollen aber doch Wunbershalben an einem 
einzigen Beyſpiele fegen, was heraus gekommen: 
wäre, wenn Geßner auch da, wo er erzähle Kar, 
hätte dialogiren wollen. Wir bitten alſo ven Les 
fer, die vortreffliche Idylle: Mycon aufzuſchla⸗ 
gen. Hier ſieht er zuerſt zween Wanderer, die 
nach dem Tempel des Apollo gehn, um dem Sort 
ihr Opfer zu bringen. Da es eben Mittag ift; fo 
ftehen "fie die heftigſte Hike aus, und verſchmach⸗ 
ten beynahe. „Won jedem Trite, laͤßt Geßner 
„ſeinen Erzaͤhler fagen, flog Heiffer Staub auf, und 
„brannte die Augen und ſaß auf den gedoͤrreten 

„Lippen. » Die Beichreibung war nothwenbig, 

um uns zugleich mit den Wandrern die große Wohl⸗ 
that ver nachherigen Erfriſchung fühlen zu laſſen; 
aber was gab esin der ganzen Stelle zu dialogiren? 
So viel, als nichts. Beyde Wanderer konnten 
natürlicher Weiſe nur einerlen empfinden: und ſich 
einander wechfelsweife feine Empfindungen ju erzaͤh⸗ 
ken, das giebt allemal ein ſchleppendes, langweili⸗ 
ges Geſpraͤch, wofür die fimple Erzaͤhlung unends 
lich beſſer iſt. Lieberdieß waren auch beyde in eis 
nem Zuflande, worinn man lieber ſtillſchweigt, ald 
plaudert. — Weiter alfo! Die beyden Wanderer 
treten in ben Fühlenden Schatten eines Waldes, ven 
\ fienaße am Wege finden. Diefer Wald wird eis 
nige Zeilen hindurch befchrieben ; und zwar bloß in ' 
Abſicht auf has, was er zur Erfriſchung der ermäs 
beten Wanderer darbietet. Was gab es auch hier 
ins Geſpraͤch zu bringen? Wiederum nichts! Der 
Eine haͤtte Tagen müflen : Ich finde dieß, ns der 
ndre: 





Unter: Ich finde jenes; aber das waͤre ja wieber 
Erzäßlung,. nur unter mehrere Perfohen vertheilte 
Erzaͤhlung geweſen. Geßner thut alſo wohl, daß 
er und aunfangs mit ſeinen Wandrern bloß ſehent 
laͤßt; wenn fe erſt ein wenig zu ſich gefowuen, 
wird er fie dann auch ſchon reden laſſen. — „Gbe⸗ 
„ter, ruft der Eine, wie lieblich iſt dieſer Der ber 
„Erquickung! Heilig und geſegnet ſey mir, Das. die⸗ 
nie Schatten gepflanzt hae! Vielleicht ruhet feine 
„Aſche hier. „ Dex andere fießet indeß an der: 
Vorderſeite eines Grabmals, aus deſſen Fuß ein 
aver Bach hervorquillt, eingegrabene Züge, hebt 
mit ſeinem Stabe die Ranken von Geißblatt auf, 
Mycon ruhe, der zur Erfriſchung muͤder Wandes 
ver den Wald gepflanzt und die Quelle hineingeleitet 
habe. „Geſegnec, ruft der erſte wieder, ſey beine. 
„Acche, du Redlicher! Geſegnet die Deinen, bie 
du zurück liegeft!,.. . Dan ſiehet, daß bisfes We⸗ 
nige alles war, was benbe Unterredner ſagen konn⸗ 
ten, ohne langweilig in werden mb, der Dichter 
laßt alfo. zu rechter Zeit. eine- Frau heuer fagument, 
welche die neugierigen Fragen ber Wandme Üben 
den gutthaͤtigen Mycon beantworten. Ihre Eur 
zaͤhlung iſt freylich lang; aber dafuͤr iſt fie auch fa 
vortrefflich, ſo ruͤhrend! Die Wanderer, Die nah 
nichts wuſtten, und erſt alles erfahren ſollten, haͤt⸗ 
sen niches thun koͤnnens als daß fie hie und da 

ein Wort aufgefangen, einen Ausruf hinzug⸗ſetzt 
ein froſtiges: Rede weiten! geſprochen, Ader ein 

ei und Warum? und fie mögluh? ‚arfant 

Ga Bitten, 
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Gärten: - Wie viel mehr aber, als alle dieſe Wales 
giſchen Slosteln, iſt die ſtille Empfindung der Ehr⸗ 
arbietung werthh, womit fie ruhig da figen, und Die 


Gecſſchichte ihres Wohlthaͤters auch durch keinen Laut 


‚ umterbnechen! — Wir bitten den Lefer, daß er 
Diele Erzählung hier wiebergole ; und wenn das ges 
ſchehn Alt, ſo fragen wir ihn: ob er irgend eine 
Wendung wer Geſchichte zu erfinnen wie, wodurch 
fe zam Deſopraͤch bequemer, als zur Erzaͤhlung wuͤre 
de? oder ob ers nicht anſchauend erkenne, daß auch 
Erzaͤhlung, wenn fie bortrefflich iſt, bie größte Ges 
wvait über fein Herz habe? und ob er den Unem⸗ 
pfindlichen nicht bedaure, ber Diefe Idylle leſen fan, 
ne daß ihm eine zaͤrtliche Thraͤne im Auge 
fee 

So'viel fen bon Anem jeden Tadel inebefondre 
genntz geſagk: nun nehme man noch einen Augen⸗ 
blitk die dreyfache Kritik zufanımen. Durch die erſte 
word die Dichtkunſt wen allen lebloſen Gegenſtaͤm⸗ 
den auf die "lebendigen : eingefchränfe ; durch bie 
avehte von. allen Weſen dr Einbildungsfreft auf 
den weellichen Menſchenʒ und durch bie dritte end⸗ 
Ha vbnallen uͤbrigen Formen auf die einzige dra⸗ 
matiſche Form. sr fehlte nichts, als daß man 
noch in· dieſir Fürm die einzige beſondre Manier ber 
finde: und welch würde das anders geweſen fegn, 
als Shaleſpears Manier 2So führe denn auf eins 
mal bie Litteratur in den einzigen Shakeſptar 
jufentmen | Wie gehoͤren gewiß zu ben eifrigſten 
GBerdunderern dieſes großen· Englaͤnders; aber wir 
rechten bochauuh faaen: Wenn Shafefpear ab 
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trefflich iſt, fo iſt darum noch niche alles, was von . 


trefflich iſt, Shakeſpear. Eine: Erinnerung, 


die hier vielleicht nicht ganz am rechten Orte ſteht; 
bie aber doch immer nicht ſchaden kann! — Es kann 


fen,‘ daß geriffe Leute nur für einen einzigen. 


Schriftſteller Empfindung Haben; aber bieſé gewiſ⸗ 


, 


fen Leute ſollten fh dann! um aller Welt Willen 


einzigen Schriftſteler leſen und wieder leſen, bis 
ihn auswendig wuͤßten; aber zugleich ſich erinnern, 
| daß man nach Leſſings Ausſpruch gar keinen Ge⸗ 
ack hat, wenn der Geſchmack nur einfeitig iſt, 
und daß ſichs ı mit gar keinem Geſchmacke unmoͤglich 


nicht mit der Kritik hewengen. Sie ſollten ihre — 


| funftrichtern laͤßt. Wir fegen die deffingifche Stelle 


hie r, die auch noch ſonſt manches, was wir geſagt 
Mh n, zu beftätigen dient: „Nicht jeder Liebhaber 


nit Kenner; nicht jeder, der die Schönfeiten Eines 


„Gtäds empfindet, Fann darum auch den Werth 
nallee andern [chägen. Dan hat feinen Geſchmack, 
peu man nur einen einfeitigen hat; aber oft ift 
„man befto partheyiſcher. Der wahre Geſchmack 
„ift der allgemeine, ber fich über Schönheiten von 
E nhdet Art verbreitet, aber von Feiner mehr Vers 
ngruͤgen und, Entzuͤcken erwartet, als fie vach ihrer 
„Art gewaͤhren kann. — — 
Die Vertheydigung unſers Geßners bat uns 
iu lange aufgehalten, als daß wir ung noch über Die 
derots Erzählungen ausbreiten önnten. Sie vers 


dienen eine Ausführliche Weurtheilung; und'vielleiht.. 
ergreifen wir ben ber bevorſtehenden franzbſiſchen Aus/ — 


gabe die Velegenbeit⸗ etwas naͤher er davon zu reden. 
Ge5—VuI. 
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Ueber die Gemaͤldeausſtellung der Akademie 
der Bildenden Fünfte in Dresden, am 
5. Mär; 1770. 


Der Beſchluß. 


ter diefen Betrachtungen, ober vielmehr uͤbet 

bas Gebränge fo vieler Perfonen, bie aus 
zwey Zimmern zufammen trafen, verlor ich mes 
nen Freund aus dem Geſichte, und fand mich, im 
dem einer dem andern Plag machte, ins zunaͤchſt 
baran anftoffende Srferzimmer verſetzt. Vergeb⸗ 
lich bemüßere ich mich, zuerſt rechter Hand die bey⸗ 
den Blumenftücte der Mabemoifelle Friedrich; ins 
Geſicht zu befommen. Nicht viel leichter konnte 
ich die den Penfionairen und Unterlehrern gewib⸗ 
mete Band überfehen. Auf eine angenehme Art 
überrafchte mich eine von der Mademoifelle Bing: 
“ Finger, nad) ber Kleopatra des Hrn. Tiſchbein, 
mit alle Wuͤrde des Originals, gemalte Miniatut 
Das Gemälde des Hrn. Tiſchbeins in Caffel *) 
ift groß, ein Vruſtbild mit Delfarden gemalt 
Die Wendung des Kopfs ift hiſtoriſch, das Anger 
ficht edel, und ber Ausdrutk des Schmerzens dem 
Gegenftande angemeffen. Ber Schmuck der fies 
benden Röniginn ift Hier, was er ſeyn fol, woßß 
gereimt, doch untergeorbnet ; unterhaltend fürs 
| Auge, 


°) Der der Seof. Tifehbein mar in Ser 1769 fr 
wohl in Dresden ale. in Leipiig. " 
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Auge, nicht durch Zerſtreuung beeintraͤchtigend; 
‚mit einem Worte, uͤberdacht. Von dieſen Eigen⸗ 
ſchaften geht keine in der originalmaͤßig gehaltenen 
Nachahmung der Madem: Dinglinger verloren: 
und auf Ankündigung dieſes Geſichts koͤnnte man 
auf einen gewiſſen tragiſchen Dichter. (Dryden) 
unwillig werden, der die aͤghptiſche Koͤniginn mit der 
Octavia in eine, beyder fo umwuͤrdige Unterredung 
herabſinken laſſen. Das Gemaͤlde in Oel verdiente in 
Miniatur uͤbertragen zn werden, aber auch ein Origi⸗ 
nalbild der Mabem. Dinglinger zum Nachbar zu 
haben. Vergeblich war für dieſesmal der Wunfſch, 
aber für die Zukunft ſcheint er, durch diejenigen Ges _ 
maͤlde, welche die Kuͤnſtlerinn ſo oft nach dem Leben 
gemalt hat, einiges Recht für fi) zu haben. Zwar 
iſt auch Mademoiſelle Nieder in dem Beſitze, mit 
ihren Kopien nach fleißigen nieberlaͤndiſchen Mei⸗ 
ſtern zu gefallen. Dergleichen Gemälde, zu wel⸗ 
hen die Churfuͤrſtl. Sellerie der Schweſter des 
m dieſe Gallerie verdienten Auffehers bie ſchoͤn⸗ 
ſten Driginale Darbietet, wurden auch dieſesmal bes 
gierig aufgeſucht; und das Portrait des Gerhard 
Dom nach diefem Meiſter, der ſich ſelbſt gemalt hat, 
mit Vergnuͤgen wahrgenommen. Das andere 
Stuͤck, ein Soldat, ver in einen Weinroͤmer ſieht, 
war nach Ary de Vois, einem nicht unbefannten 
Meiſter, ber aber noch befannter, und vielleicht nod 
in beſſern Stuͤcken nachgeahmt Ju werben verdient. 
So viel von dieſen angenehmen Nachbildungen: 
nur gehoͤrt noch die Anmerkung dazu, daß Made⸗ 
 moifelle Riedel ſich nicht begnuͤgen wird, auf ſo gu⸗ 
tem ige fein zu bleiben, Die 


. 
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Die Machbarſchaft führte mich auf die Arbeit 
dreyer Unterlehrer. Vom Hrn. Mietfch war eine 
Zeichnung auf blauem Papier, die klugen und thoͤ⸗ 
richten Jungfrauen; und darneben der erſte Ent⸗ 
wurf ſowohl dieſer Zeichnung, als andrer bibliſchen 
Geſchichte, mehrentheils getuſcht, beſonders aber 
ein ſehr guter Akt mit ſchwarzer und weißer Kreide. 
In Paſtel hatte er die Hiſtorie von ber Rebecca 
und dem Elieſer, ingleichen das Portrait eines 


Mitgliedes der Akademie, des. Hrn. Hof⸗Kupfer⸗ 


ſtechers Boetius, geliefert. Hier iſt vielleicht, wie 
jemand von den Umſtehenden anmerkte, der ſeltne 
Fall, daß ein Kuͤnſtler ſich zur Noth ſelbſt ſtudie⸗ 
ven, ſich durch ſich ſelbſt belehren Fönne: um naͤm⸗ 
lich die. Richtigkeit und dasjenige Gepraͤge der Na⸗ 
tur, das in dem nach derſelben gezeichneten Akte das 
Leben faſt unverbeſſerlich verraͤth, bey ſeinen meh⸗ 
reſten Zeichnungen, ſo oft ſie ihm zu Paſtelgemaͤl⸗ 
ben den Stoff leihen ſollen, nicht zu oft zu verlafs 
fen. Man kenne die Vorrechte bes erften flüchtigen 
Gedanken, fette er hinzu, um vielleicht dem Eins 
wurfe eines andern mit bem er fprach, zu beges 
onen — Hier ift aber fehon bie ausgeführte Zeiche 
nung gegenwaͤrtiger bibliſchen Parabel der Nichtigs 
feit faum fo naße, als ber darneben geftellte erſte 
Entwurf, gefommen, für ven allenfalls jene Vor⸗ 
rechte angeführt werben fünnten, Und dann ber 
wuͤrdige Ausdruck, der allein biblifchen Vorftelluns 
gen angemeſſen if} ?_ Der erhält fich allemal cher 

amter einer chlen Birne, als bey einem wilden 


Ser. 
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Ich hatte inzwiſchen den Meleager, wie er von 

der Jagd kommt, und der Atalanta die ihr zuge⸗ 
ſprochene Beute, den wilden Schweinskopf, bringt, 
betrachtet. Auf die Zeichnung und Farbengebung 
hatte Herr Friedrich Fleiß gewandt. Fuͤr dieſe 
beyde Theile der Kunſt, die, wie jeder weiß, von 
weitem fo anlockend ſind; für die Huͤlfemittel die 
aus Entgegenftellung der verfchiebenen Sarnation 
gejogen werden Fönnen, iſt dieſer Gegenſtand wohl 
gewaͤhlt. Man fragt nicht ſowohl, ob, nach der 
Geſchichte, Jaſions Tochter fo Hräunlich, als Mies 
leager felbft gewefen, als nach dem Ausdrucke eines _ 
jungen Helden und einer ihm Aßnlichen Geliebte. 
Das fhläge in einen Teil der Kunft ein, ber in 
der Theorie derſelben herrſchender ift, als in vielen 
Gemälden. Aber dieſe Gemälde großer Meifter füte 
tigen das Auge durch eine Staͤrke in der mechanifchen 
Behandlung, durch Meiſterdruͤcke in den Hoͤhungen 
und Durch gewiſſe Geheimniſſe eines Pinſels, der mit 
Feſtigkeit und Empfindung für die Empfindung ges 
führe zu fegn feheint. Die Atalanta, die Rubens 
mehr nach feinem gewöhnlichen Modelle, als nady ber . 
Beſchteibung des Aelians gemalt hat, mag biefes 
erflären. 

Das im vorigen Jahre ausgeftellte Bilbniß 

der Mutter des Hrn. Fechhelm machte mich auf 
feine diesjäßrige Ausſtellung aufmerffam. Don 
einem Mannsportraite, einer halben Figur und mit 
Oelfarben nicht Übel gemalt, verficherten Diejenigen, 
die den Känftler von Perfon kannten, daß es fein 
tigen Bildniß und wohl gefroffen wäre. Oft Flas 
an die Maler über den Zwang, der ihnen bey frems 
den 
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den Bildniſſen aufgelegt wird. Dieſes faͤllt bene 
eigenen Portrait weg. An demſelben hat der Kuͤnſt⸗ 
ler freye Hand, kuͤhnere Schatten und Widerſchei⸗ 
ne zu wagen, und aus dem etwa nebſichen doch gehoͤ⸗ 
rig vertieften Grunde, den Rembrand und Go⸗ 
vart Flink kannten, Rotari in den legten Jahren 
geſucht, und Nogari fruͤher gefunden hatte, aus 
dieſer nube cava (wenn ich anders dem Virgil ei⸗ 
nen Ausdruck von der Wolke, daraus Aeneas die 
Dido zuerſt beobachtet hat, abborgen darf,) Dem 
Ganzen die Rundung und duftende Waͤrme zu ge⸗ 
ben: woruͤber das Auge, über die Graͤnzen des Lims 
riffes herum gelockt, faft mehr zu feßen glaubt, als 
gemalt iſt. Bedarf der Kuͤnſtler auch nicht von 
Nigauds raufchenden Gewändernden Schimmer an 
eigenem Bildniffe anzubringen: fo hat er body Auf⸗ 
munterımg, etwan dem Eargilliere und Peſne 
auch von einem ungefünftelten Anzuge, glüdlich 
umfchlagende Kalten und flreifende Lichter abzufes 
Gen: er vermag die Natur ze Ähnlichen Darfiels 
lungen mit Geſchmack einzuladen und Licht uns 
Schatten reizender zu machen. 
NMurgenannter Künftler hat Faͤhigkeit und in 
der Zeichnung Liebung genug, fich immer flärfer 
zu zeigen. Größere Diufter neben fich zu fehen, drüs 
cket froſtige Herzen zur aͤußerſten Kälte hinunter; 
in edlen Gemuͤthern entzündet es den Werteifer, . 
fi eben diefen größern Muftern gleich zu ſchwin⸗ 
‚gen: allenfalls, um fich von einer angenommenen 
Manier, von gewiſſen engen und allemal peinlichen 
Begriffen loszureiſſen, eine ihr entpegengefeie 
| | g" 
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zu verfuchen ; ſelbſt auf die Gefahr, wie jener Ma⸗ 
ker beym Gellert, „feinen Kriegsgott auszuftreis 
hen. Er ſtreicht aber gewiß nicht.aus, wenn 


feine Kuͤhnheit die Kuͤhnheit großer Meiſter, und - 
die ind rechte Licht geftellte Natur, umter jener ed⸗ | 


Im Waͤrme, feine Süprerinn geweſen. Ä 
Auf einer ander Seite erblicte. man einige 
theatralifche Perfpective, Säle, Prachtgebaͤude 
von Seren Theil, vole gewöhnlich, in Waſſerfarbe 
und für die beſtimmte Wirkung gut angelegt. Dies 
ſes vorausgefegt, und daß der junge Künfkler fich 
vermuthlich Gedanken zum künftigen Oebrauche fürs 
Theater ſammlet, iſt nichts dawider zu fagen, 
wenn auch unter gebrochenen, minder rufenden ars 
ben dieſer Gebrauch allgemeiner ſeyn Fönnte. Wer 
aber fchon fo weit gefommen ift, dem bleibe fein zu 
ſchwerer Schritt uͤbrig, fich durch eine etwas ſanf⸗ 
tere Sarbenmeifchung, die, zumal in ber Delfarbe, 
neben einem Ghifolft ſtehen Fönnte, die Liebhaber 
noch verbindlicher zu macen. Kleine Gemälde, 
die man auswärts Teiche verſchicken Tann, verbreis 
ten andy den Ruf des Kuͤnſtlers. Herr Theil hat 
feinen vornehmſten Grund bey dem Theatermaler 
Herr Johann Benjamin Müllers gelegt. Dies 
fer ift ein Zögling des verftorbenen Grone, weicher 
mit vielen ſchoͤnen Borftellungen das hiefige große 
Theater ausgejiert und barneben manchen Fleisen 
Entwurf, mehr als ein Fleines Gemälde, mit wohlges 
brochenen Farben hinterlaſſen Hat. Er Hat ſich bey 
dieſen, in Vorſtellung der Architektur, nicht leicht 


berjenigen Freyheiten bebienet, bie ihu fuͤrs Theater 


zuge⸗ 
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zugelaſſen waren. Freyheiten, die man, wegen der 
Mothwendigkeit billigt, welche die beſſere Wirkung 
für die Sceuen dem Dialer. nicht ſelten auflegt; 
die aber auch vielleicht dieſen ober jenen Baukuͤnſt⸗ 
fer verleitet Haben, einen umgekehrten Schluß vom 
der Schidlichfeit fürs Theater auf wirkliche Gebaͤu⸗ 
de und Verzierungen zu machen. 

Der Fleiß des Herrn Holzmanns, ber bald 
in Wafferfarben malt, bald nah Wagnern Land⸗ 


(ſcaften rabirt, und mit bräunlich abgedruckten Ku⸗ 


pfern Wagners Zeichnungen ziemlich genau nache 
ahmt, ward bemerft. Derangenehme Baumſchlag, 
die frifchen und wohlgebrochenen Sarben, bie er von 
dem Linterrichte des Seren Dieteriche vormals 
angenonımen, laͤndliche niche zu fehr verwickelte Sce 
nen, gelingen meines Beduͤnkens dem Herrn Holz⸗ 


mann am beſten. Auch die Blumen uud was | 


ſcheinbaren Kleinigkeiten, dje die Mode wichtig macht, 


auf Atlaß oder auf Fächern, dergleichen ich, ald Mes ⸗ 
benwerfe, von feiner Hand gefehen, biejenige leichtigs 
Feit und den erbeiternden Geſchmack giebt, ber. 


fih muͤhſamen Zufammenfegungen: fo oft verſagt; 
alles dieſes nöthigte mir in der Stille den Wunſch 
ab, den gewiß mem Freund lauter fagen würde, 
ſehr viele Rächer von diefer Hand gemalt zu wiſſen. 
Es fen der Ränftler aus einem beifern Standorte zu 
Betrachten; ich gebe es zu: aber jedermann wuͤrde 
vermuthlich holzmanniſche Fächer Haben wollen. 
Vielleicht ſammlet fie ein glücklicher Genius, ber 


über die Erhaltung der Fächer wacher, dermaleinfl, 


wie andere Kunſtwerke, in ein Kabinet; wie ihnen 
| in 
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in einem Zimmer:des Hauſes, das die Graͤfmm 
Eſterle in Breslau vormahls beroshnt hat, if als 
Gen Fenſtergewaͤnden, fiber einander, eine ewige 
MWoner: beffimme worden; vielleicht verſtreuen fie 
ich ’zu.ifrem Untergange, nügen aber dem -Rünftler, 
als Manufaetur — Wied er zu befläagen feyn? 
. Anterbeffen warf ich einen fluͤchtigen Blick, auf 
werſchiedene andere Verſuche des Künftlers: dar⸗ 
unter. war auch ein Köpfchen in Del nach Dietes 
rich, Mach diefem Meiſter hatte hier Holzmann 
voriges Jahr (1769.) einen getuſchten alten Wei⸗ 
berfopf auf Zeichnungeare in Kupfer gebracht, und 
gur Ausſtellung gegeben. Bald Härte ich den Kuͤnſt⸗ 
Ler: am fo viel Theile beklagt, die fein Ganjes ma⸗ 
chen / deſſen er doch faͤhig kſt. “ 

Mein Sreund: hatte fi) ingtoffehe wieder bey 
mir eingefimden: er harte nur das Zeichnungs⸗ und 
. Bas Modellzimmer verlaffen, wo abermals die bes 
ſten Ute von Klaß und Pechwehl' waren. Cr 
 pradh von Kunſt; id) von Vertrieb: unfere Nei⸗ 

gungen fehienen vertäufcht : im Grunde war es uns 
micht ſchwer, einer des andern Denkungsart anzu⸗ 
nehmen. Da fie uns einmal, fagte-er, mit einer Ma⸗ 
anfactur von Sächern befchenfen wollen, wenn anders 
der Kuͤnſtler ihre Vorſchlaͤge annimmt ; fo würde ih 
mich Fhr die Kunſt ſtrenger, als fie ſelbſt, erflären 
muͤſſen: ich würde, mir wenigſtens, an bes. Künft; 
lers Stelle, unter dem Vorwande, Kleinigkeiten. 
zu liefern, auch feinen verzeichneten Schäfer zu gu: 
se halten : die Schafe dürften nur Dietrichs 
_ Schule oder die Natur verrathen. Amor müßte 
N. Bibl. XIV. B.i. St. H ſeyn, 
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fern, wie ihn Pſpche fand, nicht wie ſie ihn zu 
finden fuͤrchtete. — Gezwungene Stellungen wer⸗ 
den der Hand nach und nach eigen. Anſpruͤchen 
auf Kleinigleiten bietet ſich vielleicht die Grazie ſelbſt 
‚bar. Ungeſucht iſt es vielleicht ver Weg ſelbſt in 
Verzierungen und bey Vignetten, die Herr Holz 
mann ſo gern radirt, eine gewiſſe Seichtigfeit, eine 


bedachtſame Enthaltung von bem gar zu genauen 


Ausdrucke, ich will nicht ſagen, Einſchnitte jedes 
Umriſſes, jeder Kleinigkeit zu gewinnen, die errathen, 
oder nur. durch bie Einbildungskraft ergänge 
fegn will. Man fühle mehr, wenn Herr Geßner 
einen Eleinen Satyr auf die Ziege fest und ihn ins 
Horn gegen eine freye Ausſicht blafen läßt, bie nur 


ein niedriger Horizont andentet "); als wenn mie | 


dieſen ein ſchwerer Fleiß unzeitig verfperrt haͤtte. — 
Unſere Vorſchlaͤge, fegte er hinzu, führen uns viel⸗ 
Jeicht zu weit. . Wer uns fo. ernftlich von Fächern 


und Vignetten reden hoͤrte, die nicht ba,auch jene gar 


| 


nicht in biefem Zimmer zu erwarten find, und hinge⸗ 


gen bes abrahamiſchen Opfers, das Herr Holzmann 


in Paftel gemalt hat, und fo nahe ben und. hängt, 


mit feinem Worte gebenfen,, wuͤrde derfelbe es ung 
verzeihen? Eben fo wenig, gab ich zur Antwort, 
entfinne ich mich, bey ber vorjährigen Gemaͤldeaus⸗ 

ſtellung 


9 In der Ausgabe der Idyllen von Jahr 1756. die 
nebſt dem Daphnis, wenn es andere erlaubt, un 


ſterbliche Werke nur nach der aͤufern Zierde anzu : 


führen, in ben Händen aller Kuͤnſtler ſeyn ſollte, 


— 


bie fich mit dergleichen Verzierungen beſchaͤfftigen. 
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Mellung des zerbrochenen Kruges erwähnt: zu haben, 
eines Kunferblattes, das dem Seren Geßner, deſ⸗ 

ſen bekunnte Idylle auch ben Stoff zu dinem arti⸗ 
gen Gewmͤlde des Herrn Holzmanns in. Waffers 
farbe gegeben bar, von dew ſelben zugeeignet worden. 

Ken Grundriß der Menagerie, die, nach der 
| Avgabe dea Herrn geheimden Raths und Oberkuͤ⸗ 
chenmeiſters von Keſſel,, von Hm. Obriſtlieute⸗ 
not. Pfund ‚angelege- worden, hatte Hr. Holz⸗ 
mann in Kupfer ‚gebracht. Den Zimmern des 
Seb anhes Zelbft- gdunten. wir, “weil einmal. unfer 
Eifer für den Vertrieb der Kunſtwerke angefache 
war „: viel: Zinbnerifche Gemälde nach der Natur... 

Von der Frau Mühlderg, einer’ gebomen 
Zumbfin, Die ſich bloß zu chremn Vergnügen. mie 
der Kunſt.baſchaͤfftiget, von Mademoifelle Beunard 
und Mademoiſelle Andre, verdienen hier verſchie⸗ 
dene Zeichnungen. bemerket zu werben. Vielleicht 
geben Originalverſuche künftig. Selesenheit, nie 
von. ſolchen Bemühungen zu reden. 

Die Fran Hauptwmaͤnninn Frank, eine. ge⸗ 
borne pam Langen, hatte ihres Herrn Bru⸗ 
ders, eines Officiers, Bildniß in der Unifoem, 
Gehr aͤhnlich, wie man ſagt,) ingleichen ein Junges 
Maͤdchen in haͤuslichem Anzuge, zwey Qriginale in 


Miniatur, ‚und das letztere beſonders Auͤcklich ge⸗ 


mals, Frayheit in der Hand, als ob man-der Ads _ 
ſalba nicht beduͤrfte; Wahl: in den Stellungen und 
in dem Reizs des. Anzugs, als ob man. foldge nur inie 
dem Ange; und mit dem Geſchmacke einer Roſalba 
wihite; dae ubeige getroſt der, unter das vbortheil⸗ 
9a, bafteſte 


- 
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hafteſte Lich? gebrachten Matur abgefehen, um wit 
zwar willlonmene, vermuthlich aber auch Gberfähf 
ige Vorſchlaͤge ber Kunftrichter fen. Mar’ Hatte 
ſchon hier zu viel Gutes wahrgenommen, unn nicht 
von. Gemälden, die beſonders beit Geſchmacke ges 
widmet finds, mit. ber Zeit denjenigen hößerm Ored 
ber Volltommenheit zu erwarten, ben eine gang 
Ausuehmethbe Liebe zur Kunſt unb unermuͤdete Be 
—* ben beſten Oemaͤlden ver Churfuͤrſt 
Ballerie/ zum Endz wecke haben kann. Die Farben⸗ 
gebung empfahl dieſe kleinen Gemaͤlbe, und Deren 
wuͤrdige Nachbarſchaft näherte ums zugleich vom 
Blumrnſtuͤcke ver Dindemotfelle Friedrich in Dem 
Augenblicke, da einer von unſern Bekaunten, ei 
ber Hartnädigfeit, bie: Homer, wie man fügt ,- 
‚einem feiner Gleichniſſe an Helden und an —* 
bemerkt, for unabbringlich geſchaͤfftig war, eine 
dieſesmal noch hartnaͤckigere Fliege vorn‘ 
weg zu jagen, ober irgend einen Waſſertropfen bes 
von abzuwiſchen, ber ihm, dem Anſehen nach, wie 
bdem Zeuris ber Vorhans des Parrhafus, im 
Wiege war. 

Dieſer Zufall war I angenehen ui für die 
-Könftlerinn zu vortheilhaft, um erft lange zu un⸗ 
terfuchen, ob es erlaubt ſey, von: dem gluͤcklichen 
Ausbeucke einer Nebenſache aufs Ganze zu ſchlieſ⸗ 
fen. Wie ſauber, wie ausführlich, wie ſchnell dieſe 
Begenftände, nach dem Verlangen nieberiandiſcher 
Kunſttichter, behandele worden, iſt viefleiche die 
Unterſuchung weniger Augenblicke. Doch fallm 

no. D "Die 
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die Freundſchaft ber Farben, bag Weihe und Muͤr⸗ 
. be, das Verblaſene und dis Einflimmige in der 
Verſchiedenheit, oder was dieſem allen entgegen ges 
fegt iſt, noch geſchwinder in die Augen. Die riche 
tige Theorie von ber Öruppe. und der ſogenannten 
Weineraube kommt, vermoͤge des dem Hintergrun⸗ 
de des Gemaͤldes, auf Koſten ber Haltung, der Luft, 
Perſpeetiv und, fo man will / der Widerſcheine, nicht 
zu nahe gelegten Schattens, der Rundung zu Huͤlfe. 
Darnach beurtheilet ver Kuͤnſler feine Arbeit, oder 
befragt feinen Spiegel — das angenehme Banje 
lockt in gegenwärtigen Galle unfer Auge auf ba& 
Eigne, welches die Kuͤnſtlerinn bey jeglicher Yrt. dem 
Blätter und Blumen, wit einem mehr ober. wenis 
ger genäßrten Auftrage der Narben, bepbrichter hats 
Die Blumen, Jagte mie ein Freund Depfelben, —r 
und wer hoͤrt nicht gerne einen jeben, bergleichen Sa 
maͤlde, aber ein anderes Runfiftäd,, — und wer 
es ſelbſt das für ben Machruhm gebildete Dierb 
des Herrn Falconet wäre, bee die Urtheile der 
bloßen Liebhaber fo weit von ſich zu werfen ſcheint; wer, 
boͤrt die Kunſtſtuͤcke niche gern nad) dem Eindruck⸗ 
ſolcher Gegenſtaͤnde beurteilen, womit: biefer oder 
jener Beobashter, Berufs wegen, ſelbſt umgeht? — 
Die Blumen haben auch Gier ihren Sammet, ihren: 
Atlas, ihr Wollichtes und gewiß mehr Verſchieden⸗ 
beit in den Stoffen, mit welchen der Schöpfer fie: 
kleidet, als mannichfaltige Zeuge ver Bildnißmaler 
fi ausfucht,. oder fiber den Gliedermann ausbreis, 
tet — Vielleicht, fagte ih, begegnen fi ber 


Bildnißmaler, und der Blumenmaler auf einem‘ 
23. Wege, 
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Wege, niche Bloß in ber Klarheit des Schatten, 
fondern auch in der glücklichen Ausfpannung um 
Bertiefung des Hintergrundes. — Deffen Ber 
fehlung, antwortete jener, ober vielmehr deſſen gäns 
Ace Vernachlaͤſſigung — denn weniger laͤßt ſich 
wohl von einem einfaͤrbigen aſchgrauen Grunde 
nicht ſagen — war vielleicht die Urſache, warum 

bie Blumenſtuͤcke des Sieverts), ber, als. Hof⸗ 
gaͤrtner in Ludwigsburg ſtand, und es in ber Male 
sen, beſonders in Vorſtellung der ſchoͤnſten Aurikeln, 
gziemlich weit gebracht hatte, auch bey dem muͤthſam⸗ 
ſten Ausdrucke, eine gewiſſe Härte verriethen, bie 
ſolche Gemälde mit niederlaͤndiſchen Kabinets ſtuͤcen 
etwas unvertraͤglich machten. Sobald, hob «in 
Dritter an das Auge des Kuͤnſtlers ſelbſt Durch bie 
ungebrochene Farbe des Grundes nicht beleidigt: iff, 
fo wird es auch in einer Linempfinblichfeit gegen ad 
Sanfte und Berblafene unterhalten, . und wenn 
srieberlänbifche Blumenſtuͤcke ven Kuͤnſtler niche zus 
recht beingen, Bleibt er in einem engen Cirkel ſchmei⸗ 
chelnder Freunde bewundert, und auswärts unbe 
bannt. 

Wir wurden, wie es ſchien, bey unſerer Unter⸗ 
redung unvermerkt lauter, als man es ſich ſouſt 
wohl ſogar bey Concerten zu erlauben pflege, Denn 
- shein alter Freund, den ich ben Betrachtung des 
Bildniſſes des koͤnigl. großbritanniſchen Seſandten 

Herrn 

) Ihn ſuchte Sartori, ein Benedictiner unweit Ang 

ſpurg, der, wie man ſagt, einigen Unterricht von 
ihm genommen hatte, nachzuahmen. | 


: 
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Herrn von Keith, das Herr Dolſt in Miniatur 
gemalt, verlaſſen hatte, ſuchte Gelegenheit unſer Ge⸗ 
ſpraͤch zu unterbrechen. Er nahm Anlaß, in her⸗ 
gebrachter Treue gegen feine Lieblingsneigung, und 
mit leiſer Stimme, mic) zu verfichern, daß, ſo ſehr 
er ſowohl dieſem Gemaͤlde des Herrn Doiſt ‚as 
den beyden Bildniſſen, die derfelbe im vorigen Jahre 
ausgeſetzt Habe, und worinn er von ber punftirten 
Manier nicht ungluͤcklich abzugeben fcheine, Gerech⸗ 
tigfeie wiederfahren lafle ; ihm die Willfägrigfeit, 
mit welcher der Kuͤnſtler bie ihm anvertranten Ku⸗ 
pferfiiche für Profeffionsverwandren, in dener Ars 
beit die Zeichnungsfunft einfchlägt, venfelben, auf 
Verlangen zeige und mitrheile,.nicht weniger vers 
gmuͤge: und unter diefen Reden waren wir in b6 
Zimmer der Arbeiten der biefigen zehrlinge ges 
Tommen, " 
Die Menge ber vielen Stöte aberraſchte uns 
nicht mehr, wie beym Anfange, da wir durch dies 
feö Zimmer zuerft herein treten muͤſſen, und das 
Zimmer für die zur Akademie nicht gehörigen Künfts 
ler linker Hand gelaffen hatten. Von beyden iſt 
alſo noch ein Wort zu gedenken. 
So mannichfaltige Verſuche einer aufbllihen⸗ 
den Schule machten nothwendig einen großen Ein⸗ 
druck auf die Zuſchauer. Gemaͤlde und Bildwer⸗ 
ke mancher Art; Kupferſtiche, die mit Zeichnuns 
gen abwechſelten, und den Gang des Lehrers in der 
Folgſamkeit des Lehrlings verriethen; Stuffenweiſe 
zugenommene Geſchicklichkeiten, die in Ruͤckſicht auf 
die Perſon allemal das Verdienſt der Neuheit hat⸗ 
H 4 ten. 


- 
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gen. Jede Unterredung ſchien der Taufch wechſels 
weiſer Beobachtungen zu fun, 

Der eine aͤußerte ſein Vergnuͤgen über den Feet⸗ 
gang in der Farbengebung an fo manchen wohlge⸗ 
lungenen Kopien des Lehrlings nach.den Gemuaͤlden 


ber fo gemeinnüßig erhaltenen Gallerie unfers beiten 


EQurfürften. Der andere forſchte nach Erſindun⸗ 
gen der aͤltern Schulen der; Akabenne und ſprach 
von fruͤh ſich anfündigenben oder vergeblich erwar⸗ 
teten Faͤhigkeiten; ber dritte begnuͤgte ſich von dem 
Lehrlinge, der vielleicht langſamer, aber deſto gruͤnd⸗ 
licher geleitet wird, eine edle und feſte Behand⸗ 
lung jeglicher Theile in den von ihm ausgeſtellten 


Zeichnungen mwahrzunegmen, weil der erfindfame 


Geiſt dieſes Lehrlinges ihm fonft fchon bekannt wer. 
Das Auge des vierten hieng an ben fleiffigen-Zh: 


gen, der. Frucht einer Anleitung, die, auch bey ber 
beften Abficht, zuweilen mit Aufopferung Der bes 


— — ——— — 


feelenden. Drücke gegeben wird. Zuruͤſtungen 


zum Wenigern duch Vieles, das aber. des Be 


falls des. größten Haufens verfichert if. 

: Mein Freund machte, wie er mir nachher ges 
ſtand, Ueberfchläge auf die Berfchönerung der Muͤn⸗ 
zen in unferem Sande, und wollte, bey ber Ems 
pfindung des Edlen, Ungezwungenen, Weichen und 
gleichfam Geblafenen in Hedlingers Muͤnjen, 
Hedlingers Kunft nicht ganz unerreichlich Kalten; 
als er zur wichtigen Anwendung ber Muffellehee, 
gewiſſe Gliedmaßen des menfchlidhen Körpers; 


die der angehende Arzt aus feinem Veſalius und _ 


ver Künftler aus den Dazu gehörigen Kupfern, nad 
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Zeichnungen des Kalkars kennt, von dem juͤngern 
Hm. Wermuth in Wachs mobellire-fand, welcher 
voriges Jahr (3769.) Ihro Hoh. der verwittibten 
Frau Churfuͤrſtinn Bildniß in einem ganz guten 
Profil ausgeſetzt hatte.‘ Ohne jenegrünbliche Leitung, 
fagte er, und ohne Sicherheit der Hand, wuͤrde ber, 
geuͤbteſte Geſchmack dem jungen Kuͤnſtler nur bies 
nen, ſeinen weiten Abſtand von dem großen Meiſter 
fuͤhlen zu laſſen. Ich, meines Orts, vermuthete kaum 
von einem Lehrlinge, der faͤhig war, die in der Be⸗ 
ſchreibung der Gemaͤldeausſtellung vom Jahre 1768, 
fuͤr nahe angegebene Hoffnung durch Originalland⸗ 
ſchaften zu erfuͤllen, dieſes mal noch ein paar ſehr 
wohl gerathene Nachbildungen, nach Lucatelli 
anzutreffen. Doch war ich den Maaßregeln eines 


Dieterichs, der Klengeln leiter, ein geöfieres Bern - · 


tenuen, als meiner Ungedult ſchuldig. | 
Ein jeder, der die Dresdener Gallerie geſehen hat; 
ann fich, gute Kopeyen vorausgefegt, ven Schimmer 
der Farbengebung einbilden, den 3. B. die große Mage 
dofend nah Battoni, ein Gemälde, das, auf Vera 
langen der hoͤchſtſel. Königinn in Polen im Jahre 
1737. für bes Königs in Preußen Maj. von Dietrich, 
£opiret worden; diefes mal für einen Englänher Mas 
mensTunning,vonPechivehl*); der keuſche Joſeph 
nach Earl Eignan., von Klaß, andre vom jüngern 
Walther; von Neumann das Trauenzimmer mit, 
dem Stroßhute nad. Peine ; Bildniſſe nach von 
Ä 250 Dt 
”) Des Herzogs von Glouceſter Hoh. welche diefe® 
Nachbild gefehen, liefen ſich gleich darauf das Ori⸗ 
- ‚ ginalgemätde von Pechwehl ebenfalls Fopisen, und 
nach London fchichen. 


22 Neber die Semaldeausſtellung der 


Dyk von Neubern und Rehfelden, welchem Hr. 
Graf Anleitung giebt u. ſ. w. auf das Ganze ver⸗ 
breiteten. Von Thielen waren zwo Landſchaften 
nach Branden, nach Oele in Waſſerfarbe, und 
zwo Zeichnungen nach Berchem, jene vermuchlich 
ein Verfuch, des verſtorbenen Wagners ſchoͤnen 
Sarbenauftrag zu erreichen; glüdlih, wenn auch 
deſſen Empfindung, Wahl und leichter Ausdruck der 
Natur nad) und nach damit verbunden wird. Aehn⸗ 
liche Segenftände von Böhmen, Tiebel und 
Maukſchen, alle drey ſowohl, als der vorhergehen⸗ 
de, Zöglinge von unſern Roos; Miniaturen 
von dem Altern Walther und Reinolt, die den 
Linterricht des Hrn. Camerata genießen, und weis 
che die punktirte Art vielleicht eirimal mit bes Hrn. 
Hoyers ober Alvens Manier verbinden werben. 
Den Senftern gegen uͤber waren viele Modelle 
der Kuͤnſtler geftellt, die Damals noch unter der Ans 
feitung des Profeſſors Coudray arbeiteten, von 
welchen Scheukert aus Dresden zu einem flands 
Baften und beferzteen Fleiſſe aufgemuntert zu wers 
den berbiente. | 
| Hiernaͤchſt waren auch hier vom Altern Klaß 
‚eine Zeihnung Herkules und Omphale von feis 
ner eigenen Erfindung ; von Pechwehl das ſama⸗ 
zitanifhe Weib in Del ; und von, Goebel, dem 
nunmeßrigen Lehrlinge des Hrn. Grafs, fein eigen 
Bildniß - ausgeftelle worden. In dreh Lands 
ſchaften in Del harte der jüngere Friedrich fich als 
einen: Erfinder gezeigt; einer Kirmeß nah Dirk 
Mans nicht zu gedenken. 
u . Bey 


“ 
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.2" Ben der menfchlichen Geſtalt ift es allerdings 
noͤthig, daß ber Künftler lange nach der Matur 
‚und den Antifen zeichne, ebe er felhft zu erfinden 
anfange. : Was die Zeichnung der Antifen werth 
fey, das koͤnnen wir aus einer eben dießmal ausges 
ftellten Kopie eines [hönes Amors aus der Chur⸗ 
Fürftl. Antifengallerie erfennen. 

Dieſe Gallerie befigt deren unter andern zween 
Son ziemlic, ähnlicher Stellung, doch etwas ungleis 
der Größe. Alles was die Kunftrichter von den 
fanftfließenden Formen, von dem unmerflichen Lies 
bergange. jeglicher völizern Theile an jugendlichen 
Bildern und ber Würde des Ganzen von den Alten 
ruͤhmen, moͤgen Sie ſich ſelbſt hinzudenken; wenn 
ich Ihnen den größern nachlaßig an einen Stamm 
gelehnten Amor nur anzeige. Seine gegen die 
linke Bruſt zuruͤckgewichene rechte Hand ſcheint, 
nach den noch gegen den Daumen zuſammen gefuͤg⸗ 
ten Fingern zu urtheilen, den Pfeil nur eben fortge⸗ 
ſchickt zu haben. Noch haͤlt die hoch empor gehaltne 
linke Hand den Bogen, und die Richtung des Hau⸗ 
ptes, der lächelnde Blick, drücken ein etwas fchalfs 
haftes Bergnägen und bie Gewißheit aus, das Ziel 
zu erreihen. — Llnfchuldiger aber und kindiſch 
froͤlicher ift der Blick des Heinern Amors, eines 
Kunabens, dem ich etwan fieben jahre geben würde, 
Er hebt die rechte Hand voll Vergnügen über den 
hm gelungenen Schuß: Klaß, der nachzeichnende 
Kuͤnſtler, ſchien die Schönheit Diefes letztern Marmor⸗ 
bildes fo gluͤcklich gefuͤhlt zu haben, daß ich ihm auch 
die Nachbildung des erſtern anvertrauen moͤchte. 


+24 Ueber die Gemaͤldeausſtellung ber 
Es ift befannt, daß jene Werfe der. Alten in 


den Sommermonaten dem Kuͤnſtler zum Nachzeich⸗ 


nen erlaubt ſund. Dieſe Antiken find bisher faſt 
nur von Lehrlingen nachgezeichnet, und von den Leh⸗ 
rern mehr zu Bereicherung der Kritik und Alters 
thumskunde genutzt worden. Aber wenn ihre 
Schoͤnheit allen den Unterricht und die Anfeurung 
geben ſoll, bie fie geben kann: fo muß ſie auch von 
den ſchon geuͤbtern Kuͤnſtlern, ſo muß ſie auch von 
manchen Lehrern ſelbſt nicht bloß betrachtet, ſondern 
nachgeahmt werben. Lind welcher Lehrer darf ſich 
ſchaͤmen, in der Schule der Alten zu lernen ? 

Ich verſpreche mir nicht weniger von Cenz. Sein 
dießmal ausgeftelltes- Gemälde, ein Maͤdchen mie 
einem: Fleinen Briefe in.der Hanb war jwar nur 
eine Kopie nad) feinen Lehrmeifter dem Hrn, Dir. 
und Prof. Huͤtin. Dagegen Fündigte des jungen 
Künftlers eigene Erfindung, Joſeph, wie er im 
Gefaͤngniſſe Träume auslegt, ein Originalgenie ap, 
das fich- fchon bey mehrern Gelegenheiten verraten 
bat. Auch hatte er einen Akt nach der Matur wobi 
gezeichnet. 

Mein Freund, der ſich in den Zimmern, wor⸗ 
innen nach Modellen gezeichnet oder modellirt wird, 
mehr als ich, umgeſehen hatte, freuet ſich ſehr dar⸗ 
uͤber, daß fo viele Kuͤnſtler, die auch nicht Ges 
ſchichtsmaler werben tollen, doch fo fleißig nach 
den Akte zeichnen; ba diefe-Liebung auch für den 
Bildnißmaler und den Kupferſtecher ſo ausnehmend 
nuͤtzlich iſt. Herrn Zinggs Beyſpiel iſt hierin⸗ 


nen ih ein Muſter, das ud diejenigen Mits 


here 


Akab. der bildenden Kuͤnſte in Dresden. 125 
glieber hochſchaͤten werden, bie. es wicht nach⸗ 
ahmen.) 0. 

Es ift aber gewiß, daß ber Kupferftecher durch 
Die fleißige Zeichnung der. menfchlichen Figur nach 
dem Akte ſehr viel dazu gewinnt, dad Urbild, das er 
in Kupfer ftechen will, beffer zu beurteilen, Das mas 
in demſelben liegt, genauer zu fehen und richtiger Uber 
zii trägen, Gr wird das "Schwellen des ſich au⸗ 
ſtrengenden Muskelspund das Zuruͤckweichen bed ent⸗ 
gegengeſetzten bemerken; er wird mit mehr Kuͤhn⸗ 
heit und Feſtigkeit zeichnen und den ‚Charakter ſei⸗ 
nes Bildes weit getrener beybehalten. 
Der Portraitmaler wird auf gleiche Weife 
durch dieſe Llebung in den Stand geſeht, die Stel⸗ 
Hungen ſeiner Bildniſſe mehr abzuuͤndern, und 
nach den Charakter der Perfonen zu wäßlen 3 er 
lernt auch Perſonen in Lebensgroͤße richtig. und edel 
worfteßen, und kann bey Familienbildern ſich bis zu 
dem Geſchichtsmaler erheben. en 
Der Landſchaftmaler wird gefichert; ſeine Land⸗ 
ſchaften nicht durch verzeichnete Figuren zu verun⸗ 
ſtalten; er iſt mehr Meiſter daruͤbet, mit eben der 
Wahrheit; die in der ganzen Landſchaft herrſchet, auch 
die Perſonen, die er in feine Gegend ſetzt, vorzuftels 
den: Die Bewegungen des arbeitenden Bauers 
en | . . / und 
”) In den legten Wintermonaten 1771. und 1772. 
* hat”ver Hr. Direttor Huͤtin fich dieſer Bemuͤhung 
nach bem Akte zu einem beſonders guten Erempel, 
> tühmlich unterzogen,’ davon bey der Ausſtellung im 
Jahr 1772: verfchiebene Zeichnungen. zu ſehen ge 
oa. Diefen Winter thus ſich Hr. Schönau be 


ze 
ſonders darinn hervor. 
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und des pflügenden Skiers werben ven ihm eben fo 
täufchend gemalt werden fünnen, als bie wallenden 
Bäume und der fortfliefiende Bad. 

Einige Liebhaber der Kunſt, die ſich zw und ges 
ſellet hatten, fielen biefer Meynung bey, Mas 
erinnerte ſich vorzüglich ber von den Herrn Profeke 
for Caſanova über die Theorie gehaltenen Vorle⸗ 
kungen. Erſtrecken fich diefelbe, ‚fragte der eine, 
auch auf ein oder anderes. derer, beiten Gemälde und 
entwickeln die Kunftgriffe der großen Meifter, mit 
welchen -fie das Mannichfaltige zu einer. fchönen 
Einheit bringen? Warum chen Vorleſungen, hoh 
. Der andre an, wenn hurch Unterhaltungen freunde 
fchaftlich gegen einander geſinnter Lehrer Aber 
ſolche Meiſterwerke, in Gegenwart ihrer horzuͤglich⸗ 
fien Lehrlinge, der. Endzweck vielleicht näher ers 
reiht, ober doch iwenigflens besjenigen Meynung 
vermerket werben: kann, ber oft befler ſieht und 
male, als fpriht ? Solche Ilnterrebungen, fagte 
mein alter Sreund, find, fo viel ich abſehen kann, 
auch außer. dem eigenglichen Gebiete der Mahlerey 
und ihrer Sammlungen, nicht ohne Mugen zur 
Berbefferung nes Geſchmacks in den Manufacturen, 
bie mit. der Zeichnung unftreitig zufammen haͤngen. 
Männer, bie mit Einficht gereifet find., viel gefer - 
en, und Fein Vorurtheil angenommen baben, find 
zwar im Stande gründlich daruͤber zu uerheilen und 
manches beifer anzugeben: ber Kuͤnſtler aber erfäßs 
vet Öfter den: Tadel, als gute Gründe; wird mit⸗ 
Hin wenig gebeflere. Bey Gemälden aber kommt 
es wohl darauf an baß d ber junge Künftler fehen. 

_ lerne, 
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"Verne; daß er fee, wie dieſer oder jener Meiſter 
ſich nicht bloß als einen richtigen Zeichner bey Figu⸗ 


xen und Gewaͤndern zu. erkennen gegeben, ſondern wie 


er ſich auch ben ben. abwerhfeinden Umſtaͤnden, tie 
Durch das Zuſammenſtimmen des Lichtes und-bee 


. Rarben hervorgebracht werben, ober aus dem Ges 


1} 


Biete der wohl beobachteten Natur entlehnt werben _ 
muͤſſen, der Vortheile feinee Kunſt zur beſten Wirs 
Fung des ©emäldes zu bedienen gewußt — hie- 
Mittel will ich gerne der Akademie überlaffen, bie. 
an Bekanntmachung ihrer über einzelne Kunſtwerke 
etwan. gefälligen Alnterredungen die frainzöfifche 


Akademie der Malerey und Bilphauerkunſt im voris 


gen.. Jahrhunderte zum Worgänger gehabt hat. 
Denn obgleich letztere vorlängft damit aufgehört hats. 


ſo iſt das gute Beyſpiel den neuen Anftalsen noch 


in voller Kraft. Waͤhlt man ſich doch insgemein 
dasjenige zum Muͤſter, was bie Nachkoͤmmlinge 
ſchon gebilligt haben. Die Erwartung ſtimmt da⸗ 
mit überein und ⸗⸗⸗Vecrgeben fie den Aufſchub, 
fagte ich; umb gönnen des Hrn. Caſanova Beſchrei⸗ 
bung des Mengfifhen Altarblattes einen Kleinen . 
Play unter ihren bereits erfüllten Erwartungen. - 
Mur wuͤnſchte ich, bey Gelegenheit der uns gegens 
swärtig bargeflellten Ausfertigungen unferer jungen _ 
Künftler, jener Theorie zur Ehre, die auch das 
Auge gelehrter machen Hilft, daß vor allen Dingen 
Diejenigen, die fich als angehende Meiſter anfündis 
gen, mit der Kunſt den Grabſtichel zu führen, nach 


und nach ebenfalls die Einficht des Malers in Bes 


urcheilung bes Gemaͤldes verbänden. Go lange 


. \ 
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der Kupferſtecher nicht, wie Preifler und Wil⸗ 
fe, wie Schmidt, der zwar ſelbſt den Pin- 
fel führet, ober mit einem Worte, wie alle 
KRupfetſtecher der erften Klaſſe, neben den all 


‚gemeinen Eindruͤcken des Schönen, denen ſich 
auch der empfindſame Geift des bloßen Liebhabers 


beym erften Anblicke uͤberlaͤßt, dielicfacden bes Taͤn. 


ſchenden, und woher die ſchoͤne Wirkung in einem 
Gemaͤlde entſtanden, genau einfieht *); hiernaͤchſt, 
wenn er nach dieſem Gemälde in Kupfer ſticht, den 

Bertiefungen und Erhoͤhungen mit ihren Drucken, 
oder ven ſchmeichelnden Llebergängen auf ber Ku: 


pferplatte - feine entſcheidende Stellen zugeben 


weiß: ſo lange witd er niemals das Zuſammen⸗ 


ſtimmende, das ſchoͤne Ganze der Gemälde in ſei⸗ 


on Kupferflich Übertragen. Er wird entioehen, 
wenn 


s Hier iſt nicht der Dit m Beurtheilen, ob man wicht 
in der Poeſie dieſen feinen Schwung, jenes treffen- 
de Beywort u. ſ. w. mit ſolchen ſanften Uebergaͤn⸗ 

gen, milderen Schattirungen und beſeelenden Dru⸗ 

den in einem Gemälde vergleichen koͤnne. Allein, 
wenn der Maler deſſen fichre Züge uͤberal bie 

Richtigkeit der Grumdfäge mie dem Gefühle des 

- Schönen verrathen, fich irgend eine Abweichnug 
erlaubt hat ; fo flieht ed, meines Beduͤnkens, ber 
geübte Keuner fo deutlich ein, als irgend ein ande 
rer Kunftrichter 5. 3. in dem elegant badinage, 
das Boileau von Marot gebraucht, ben Zwang 
des Sylbenmaaßes, im naif aber des Marots an 
gemeffenen Charakter finden würde, wie jemand, 
Woltaire, wenn mir vecht,) ſchon angemerket hat, 


tod. der Bildenden Rünflein Dredbeit. 129 


„ voran ee noch vorſichtig genug iſt, ſich fremder Sit: 
fe, 4. B. eines, wie zumal in Paris gewoͤhnlich, 
Darauf eingerichteten Malers zu bedienen, dieſer 
Huͤlfe notwendig ehtgegen fehen, ober an einen 
andern Ort verpflanzt, dieſelbe entbehren und den 
Worwurf ımerwarteter Erfüllungen tragen müffen: . 
kurz, er läuft Gefahr, ein bloßer mechanifcher Ras 
pferſtecher zu bleiben, ber fich niemals über den 
Grad der Mittelmäßigkeie erhebt; einen Grab, 
ben man beydes in der Malerey, und in der Dicht⸗ 
kunſt, wie Sie wiſſen, der unterſten Stufe gleich⸗ 
ſchaͤtzt. Wahrhaftig, erwiederte mein altet Freund, 
ſo, wie Sie den Kupferſtechet wollen gebildet wiſ⸗ 
fen, und ihm Muſter der Einſicht und Gegenſtaͤnde 
Der Kunſt anweiſen, mäßteer, wie vormal Nanteuil 
sder Aegidius Sadeler einmal ſelbſt die Male⸗ 
zen geuͤbt haben; und dann wuͤrden wir doc auch 
wohl ben mandem namhaften Dialer jene Gate _ 
der Prüfung, und an mehr, ald einem Gemälde, 
Die geruͤhmte Haltung, zu welcher gleichwohl fe 
Kupferſtecher den Schluͤſſel haben ſoll, vermiſſen. 
An den Werken der Maler, die den Schwung 
des Helldunfeln bis zur Taͤuſchung in ihrer Gewalt 
gehabt, wollte ein anderer von ber Geſellſchaft nicht 
leicht Fehler wider die Perfpectiv wahrgenommen 
haben. Die trodine Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft 
wuͤrde freylich ven Abgang derjenigen Fäßigkeiten, 
Die den bildenden Kuͤnſtler auszeichnen, nicht erſe⸗ 
gen; gleichwohl Könnte, feines Beduͤnkens, feßte 
ex hinzu, bie aus ber Perſpectiv richtig gefaßte Leh⸗ 
re von den Schlagſchatten u. ſ. w. den. Kaͤnſtler, 
ITBhLNIVBı85 9% ber 


130 cher bie Gemätdenuäktellung der 


der auf- malerifche Gegenſtaͤnde, wie und unter 
welchen Bedingungen fie-in einem vortheilbaften 
Lichte erſcheinen, aufmerkſam ift, auf vieles führen, 
das audre oft nur glürlich zu errachen glauben, 
Mehmen Sie die beſten niederländischen Geſell⸗ 
fchaftsmaler, nehmen Gie ben Oſtade, wie er ger 
miaolt ober wie er geägt. bat; ober, wenn ber junge 
Kupferſtecher lieber vom eigentlichen Rupferitecher 
Unterricht aunimmt, fo leiten fie feine Aufmerkſamkeit 
3. B, auf ein ſchoͤnes Ware *)-des Aegidius Gas 
deler, das den großen Saal zu dem damals foges 
nannten neuen Schloffe in Prag vorftelle ; wo das 
Hauptlicht linker Hand durch Die Bogenfefier eine 
fällt, und vachdem es bie naͤchſte Auslage eines Kunſt⸗ 
haͤndlers an Kupfern und Gemälden und verſchiedene 
bon betätigte debbaber beleuqhtet hat, 's pe 


9 Eigentlich beſteht es aus zwey Blättern, bie 
zuſammen gefügt werden. Diefes Im Jahr 1607. 
geſtochene Kupfer, fo Sadeler dem Freyherru 

Cheiſtoph von Lobkowitz zugeeignet, ift ſelten 
anzutreffen. Es befindet fich in. einer⸗derma⸗ 
len verkäuflichen Sainmlung, die aus mehr ale 
rTBooo Stuͤck der auserleſenſten Abdruͤcke bes 

ſiteht, weiche der unlaͤngſt verſtorbene Chur⸗ 
.. Trieriſche Oberkammerherr, Graf von Wer⸗ 
thern zuſammen gebracht hatte. — Dieſe Samm⸗ 
lung iſt gegenwaͤrtig noch in den Haͤnden des 
. Hm. Cammerherrn uud des rm. Geheimen Cams 
mwetraths von Marſchall in Dresden. Wick 
leicht iſt diefe Nachricht einigen enſerer der 
| nicht vowitcoumen. 
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"Die übrigen wandelnden ober ſtehenden Figuren im: 
mer ſchwaͤcher verbreitet. Doch will ich nicht laͤu⸗ 
gnen, baß im übrigen der etwas einfoͤrmige Schatten 
Den großen untergeorbnneten Diebenlichrern in einem 
alten Franf, Peter Neefs oder Steenwyk den 
Vorzug laſſen muß. 

Unſere Anmerkungen waren durch die Beob⸗ 
achtungen ber Werke unferer jungen Kupferſtecher 


hervor gelocket worden. Ausſichten fuͤr die Zukunft 


Batten das Geſpraͤche belebet, und über die Gewohn⸗ 
beit verlaͤngert. Jeder ſchoͤpfte die Hoffnung, es 
wuͤrden wenigſtens Schulz und Stoͤlzel den Cha⸗ 
rakfer des Originals ihren Kupferſtichen eigen ma⸗ 
den. Bon Schulzen, der bey Hrn. Cameratq 
den. Örund gelegt, war ein- Kopf nad) Rembrant, 
imgleichen abermals ein betender alter Mann, ber. 
den Todtenfopf vor fich hat, und ein ſchlummerndes 

Frauenzimmer mit einem wachſamen Hünbchen in 
" Dens Iinfen Arme nad) Hrn. Huͤtin geftochen, und; 
ausgeitellet worben. Stoͤlzei hatte, vielleicht weil 
er in Geſellſchaft ſeines Lehrmeiſters des Hrn. Ca⸗ 
nale die vorerwehnten mit der Feder geriſſene Zeich⸗ 
nungen *) von Guido Reni in Kupfer brachte, 
diefee mal nichts, als eine fehr fleißige Zeichnung 
nach einem großen Gemaͤlde dieſes bononiſchen Künfte 
lers ausgeſetzt. Linter bem Damen ber Naͤh⸗ 
ſchule foll dieſes Gemälde befanne, und, wiewohl 
etwas veraͤndert, auch in Frankreich befindlich feyn. 

| —2 Es 


Einige dieſer Köpfe find auch von unſerm Zuechi 
geſtochen, obwohl fein, Dame nicht darunter Sieht: 


= 
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Es fell der Stich des hiehergebrachten erfteren Ges 
mäldes, dem Vernehmen nach, Stoͤlzeln aufges 
fragen werben. *) Ver Ausdruck des Edelu am 
des Guldo Köpfen, und deren reizende Wendun⸗ 
gen find auch edle Gedanken zu erzeugen faͤhig. 
Solche Segenftände der Nachahmung zu wählen, 
iſt Klugheit, und ihre Ausbreitung auch ſittlicher 
Vortheil. Verſchiedene junge Künftler aus ber 
Schule des Hrn. Zucchi und des Hrn. Zinggs ver 
riethen Geiſt, und befonders bie Zoͤglinge des letz— 
fern bewiefen bie ſicherſte Anleitung zu meiſterhaf⸗ 
ten Nachzeichnungen ländlicher Gegenftände und 
reizender Hirtenſcenen. Möffel hatte, unter ber 
Anleitung des Hei. Boetius, eine Waldung mit 
Wild nach Orient verfucht, bazu Eeichfenring nach⸗ 
mals das Nebenbild in Kupfer gebracht hat. Diefe 
kleinen Kupfer erläutern gewiffermaßen, wenn ans 
ders diefes folchen Verſuchen jur Empfehlung dient, 
die Geſchichte des Künftlers, deſſen erſter Beruf 
| die 


8%) Daß feit dem in London erfolgte Ableben bes 
Hrn. Gaven, (das iſt der Name bed Engläns 
ders der diefed Gemälde und jene Zeichnungen 
befaß) Könnte leicht den Erich des Gemaͤldes auf⸗ 
Kalten. Hr. Gaven war der Herausgeber der 

in ven Ecaairciffemens hiftoriques €. 327. an- 
geführten Propofals for Printing, by fubleri- 
tionthe Marble Arch at Beneven:o engraved 

by the celebrated Terefa del Po after the. 
Bravwings of Raphael, dazu er die Platten an 
ſich gebracht Hatte. Gegenwaͤrtig ind fie in Den 
Haͤnden feiner Tochter, bie in London lebe. 
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bie Jaͤgerey und feine erſte Maleren die Folge feis 
ner durch. diefe Gegenſtaͤnde bereicherten Einbil⸗ 
dungskraft waren. Doch niemals erblickt man 
in dieſen Gemälden ben Hirſch, wie er. 


erhigt auf den Sod, | bie lebten Seufjer verroͤchelt, 


ſondern ſich und ber Freyheit uͤberlaſſen. Im ums 
gekehrten Falle (denn Orient, verſehte mein Freund, 
gieng ja von der Jaͤgerey ab,) hat bey uns der 
Forſt einen Zoͤgling der Akademie wieder zuruͤck⸗ 
gerufen, der beydes zur Landſchaſt und zum Kupfer⸗ 
ſtechen Gaben hatte ; aber, nach gelegrem Grunde 

im Zeichnen und in der Meßkunſt, auch als Fürs 
ſter nüslic) werben kann. — Ganz recht, ants 
wortete ich; fo bleibt auch, (wie ich, zu Erfüllung 

ihres Wunfches, viel Profeſſionsverwandte bey der 

Akademie in der Zeichnung angeleitet zu wiſſen, ans. 

merken kann,) Eeichfenring, vermuthlich ein Uhr⸗ 

macher, ungeachtet er gegenwaͤrtig eine große Zeich⸗ 

‚nung, Diana und Endymion, nach Hrn. Huͤ⸗ 
tin ausgefegt, und das Bildniß des koͤnigl. franz. . 

. Hen.Obriften Graf von Brühf nach einem größern 
franzoͤſiſchen Rupferftiche (nach Bertaur) ins Kleis 
ne gebracht und geägt hat. Vornehmlich aber bat 
er nach Tome Wyk den fogenannten Gelchrs 
ten vor feinem Pulte öder in der Studierſtube, 
geftochen, wie das Blatt genennet iſt, vielleicht zum 
Unterſchiede aͤhnlicher Voritellungen, wo das Ges 
raͤthe der. Scheidekunſt benm Thomas Wyk die 
Werkſtatt genauer ju bezeichnen pflegt, Auch 
J 2 andere 
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andere » » doch Sie wifien es beſſer, als ich es 
Ihnen fügen fan. 

Wer zweifelt daran, daß viele, durch die Zeich⸗ 
nung geleitet, auch Hier fünftlichere Profeſſions ver⸗ 
mandte geworden, als fie es ſich ohne dieſe Vorbe⸗ 
reitung, jemals haͤtten verſprechen Eönnen? Deren 
Berührung würde fich, ich geitehe es gern, wicht 
ſowohl zu einer Befchreibung einer Gemaͤldeausſtel⸗ 
"lung, als für eine genaue Schilderung ber ganzen 
Anſtalt ſchicken. Wenig Künftler würben au 
die Ausbreitung zwoer Gegenftände umter einem 
Geſichtspunkte vereinigen. Doch ließ meine Er⸗ 
wartung den Bemuͤhungen unſers Oeſers in Leip⸗ 
zig vorlaͤngſt volle Gerechtigkeit wiederfahren; jezt 
rechne ich hier auf glückliche Anleitungen umfers 
Schönau, der in wenig Wochen *) aus Pas 
ris erwartet wirb, ‘und vormals aus ben Haͤn⸗ 
den der beften Dianufafturiften feines Seburtsorts 
zu den Künftlern übergegangen, denen er noch mehr 
Ehre mächt. Aber auch biefes würde für Dianus 
fakturen und Gewerbe ein todter Schatz ſeyn, wenn 
nicht die Vervollkommung bes Ganzen unfere wärs 

- digen Rünftler belebte. Faͤhigkeiten und Triebe zum 
gemeinen Beten find für mich, wie Sie wiſſen, der 
Maaßſtab des edler Vuͤrgers. Alſo gab in Pas 
ris Claudius Ballin; **) ver fich aber begnuͤgte, 
der kuͤnſtlichſte Gold⸗ und Silberarbeiter feiner Zeit 
"zu fegn, ben Ton zu ben ebeiften Erfindungen an: 


und 
eriunche im Jehe ny7oben ¶Mey In deeerer 
) Caudius Ballin war in haris im Jahr 1015. 


geboren und ſtarb im Jahre 1678. 
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und Verfailles pranget:noch mit ven ſchoͤnſten Va⸗ 
fen, die Duͤval nach feiner Zeichnung gegbffen und 
ausgearbeiter hat. Diefen- großen Künftler ſollte 
man dem Bildner, wie dem : Gold» und Gilberars 
beiter, zu einem Borbilde anführen. Es iſt gut, daß 
auch ein junger Kuͤnſtler dieſer Klaſſe erfahre ‚. wie 
"weit ein Vorgänger es in der Kunſt gebracht, wie 
er ſie veredelt und durch was: für Mittel er feine 
Faͤhigkeiten erhoͤhet habe. Zu feinem Berufe, den 
‘er wirklich auf das Höchfte-getrieben, hatte er kei⸗ 
nen andern Grund gelegt, als das Zeichnen und bie 
Nachahmung der Natur nach dem Akte, und den 
Geſchmack der Antife in dem Studiren nach Ni⸗ 
colas Pouſſin. Glücklich wären unfere jungen 
Kuͤnſtler, ich rebe vorerft nur von diefem Fache, 

: wenn fie, nach aͤhnlicher Vorbereitung (mb die Akade⸗ 
mie bietet ſie ihnen an,) auf ihren Reifen, dahin auch 
ſchon einer und ber andere wirklich abgegeben wor⸗ 


den, Kunftwerfe diefed würdigen und vielleicht noch 


nnuͤbertroffenen Kuͤnſtlers ſehen fallten: ich. meyne 
ſehen, ungefaͤhr wie Raphael ven bekannten Kopf 
des Michael Angelo fah; wenn fie dadurch zu dem 
ebelften Wetteifer mit andern bildenden Kümtiern | 
angefeuert würden.  . 

Auch Bier , fagte ich, baten unfere jungen 
Kuͤnſtler fich mit Runftwerfen biefer Art, wo nicht 
mit Ballin, doch, wiewohl vorfichtiger, mit Mef 
ſonier bekannt machen, wann Beſitz und Reich⸗ 
xchum menfchenfreunblich werden, und fich mitthei⸗ 
len; wenn nämlich auch jungen Jeuten erlaubt 
oder ihnen: vielmehr. Mush gemacht wird, gute 

J ⸗ Sachen 
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Sachen zu fehen, und deren Geift ch eigen zu 
wachen. 

Ja, fiel mein Freund mir hurtig in die Mebe, 
wenn ben Künftlern, aus elgner Bewegung der 
Beliger des Schönen, alle Mittel dargeboten wers 
den, durch das aufgeflärtere Studium verfchiedener 
‚großen Meifter mannichfaltiger Act, (in der Pflau⸗ 
genkunde würde ich es von der Ceder bis zum VYſop 
nennen;) eine gewiſſe Biegſamkeit des Geiſtes zu 
erlangen, um mit dem Beyſtande des ſelbſt beſeel⸗ 
ten Reichen, der ſolche Kuͤnſtler beſchaͤfftigt, ent⸗ 
weder einen guten Geſchmack ſelbſt einzufuͤhren; 
oder doch, wo die Grundſaͤtze bes Gewerbes, bie oft 
ben ſchoͤnſten Formen und ihrer Mode keine Dauer 
verftatten, endlich Veraͤnderungen fodern, nur 
foldye anzugeben, weiche ben fanften Liebergang ber 
Anmuch für das Auge niche fhören, großen Maſſen 
über unsergeorbnete und gleichfam fpielende kleine Theis 
le, das Recht der Herrſchaft borbehalten , nichts vers 
wirren; dasjenige was wie verloren hingeſtreuet ſeyn 
ſoll, nicht zu unterflügen; nirgends ſchwer, und mas 
den Schein der Feſtigkeit vermehren helfen ſoll, nicht 
ſchwankend vorzuſtellen; Schoͤnheiten des Ernſte⸗ 
niemals in taͤndelnde Verzierungen umzuſchaffen; 
mit einem Worte uͤberall dem Leitfaden der Natur 
und des Wohlſtandes, der Beſtimmung und der 
Schicklichkeit ohne Zwang und mit dem freyen 


Schritte bed Genie zu folgen. Geſchmack und 


Biegſamkeit des Geiſtes und Liebung der Hand find, 
meines Beduͤnkens, nöthig, um fogar, wo gewiffe 
ſeltſame Verzierungen , ber Ausbruch des Ekeln 

, x und 
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and der Tand verworrener Köpfe, herrſchend, und 
Die Mode gebieterifch geworben, diefe Verzierungen 
der edeln Einfalt, wo möglich, etwas näßer zu brin⸗ 
ger; oder fie buch andere Veränderungen, denen 
Die Stimme des Beyfalls nicht fehlen wird, ertraͤg⸗ 
Jicher zu machen, bis man mit den Vorrechten de⸗ | 
wahren Schönen burchdringen kann. | 

Nehmen Sie inzwifhen, fagte ich, indem uns 
der nächite Blick in das Diebenzimmer führte, mie 
jenemin Fifenbein gefchnigten Seeſtuͤcke vorlieb, das 
Dort am Fenſter haͤngt. Dazu waͤren dem Kuͤnſt⸗ 
ler, dem Goldarbeiter (Johann Friedrich) Kaͤſt⸗ 
ner die Defanntfchaft mie Remigius Zeemanns 
radirten Blaͤttern vielleicht zu wuͤnſchen geweſen. 
Gleichwohl erinnert uns ſein Fleiß an die Gedult 
des alten Wilhelm van dem Velde in Auszeichs 
nung aller von außen bemerflichen Theile eines. 
Schiffs. Mic feldigen mögen Sie die frey abftes 
henden Sciffsfeile unfers elfenbeinern Kunſtwerks 
- vergleichen, und beydes, wenn Sie koͤnnen, mie 
. "der Haltung in gutes Vernehmen bringen. 

Möchte dem Künftler feine Gedult, verfegte 
‚mein Freund, den feine eigene, ben Betrachtung jer 
nes muͤhſamern Kunſtſtuͤcks bald verließ, in gewiſ⸗ 
em Verhaͤltniſſe fo belohnet werben, als für bi die 
bier an ver Wand hängenden Landſchaften, 

Hrn, Fritſch fein außerorbentlicher Fleiß in Pi 
‚zung. biefer giemlich großen Elbſtroͤme nach Vollert. 
Ich geftche es, ich naͤhme folche ohne Bedenken für fehe 
wohl ausgeführte Driginale des legtgebachten jüngft 
berftorbenen Mieifters a wenn Sr. druſ⸗ der 

5 fie 
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fie bey dieſer Ausftellung ziemlich gut an einen Ita⸗ 
liaͤner verkauft hat, ſolche nicht ſelbſt für Kopien 
feiner eigenen Hand ansgäbe. 

Einen ähnlichen Teugfchluß würden Sie ihren 
Freunden, Tagte ich, alfo auch zu gute gehalten ha⸗ 
ben. Einer Hätte an ber von Hrn. Prof. Caſa⸗ 
noda im erften Zimmer ausgehängten halben Figur, 
St. Paul vorftellend, den fo warın und meifters 
haft gemalten Kopf für Raphael Menge Arbeit 
angefeen, wenn Hr. Caſanova nicht in Zeiten 
verſichert harte, Daß er zwar den Kopf in Rom, bie 
Haͤnde aber Fürzlich Bier gemale habe. Der römis 
ſche Himmel, erwiberte mein alter Freund, wird 
nicht allein ſolche meiſterhafte Köpfe erzeugen, wenn 
wir den Kuͤnſtler, der den gegenwärtigen *) verfer⸗ 
tige bat, felbit bey uns haben. Wie dem nun ſeyn 
mag, fo erfreuet mich doch, aß ſelbſt dieſe Ausſtel⸗ 
lung ben Vertrieb befördert. — Vergeblich find 
Das Teuer und der anbaltende Fleiß des Kuͤnſtlers, 
wann der Liebhaber erkaltet. 

Würde, unter beſtimmtem Preife, ſich nie 
mand als Liebhaber zu jener in ber Mitte hängenden 
Lrandſchaft angegeben Haben, die Hr. Weitſch aus 
Braunſchweig hergeſchickt hat? Darinnen Bat er 
uns die blaulichten Fernen an den Gebuͤrgen des 
Miederrheins, wie ſolche ehemals. Hermann 
Sachtleven ſo gluͤcklich, ſo lebhaft und heiter vor⸗ 

geftel bat, ‚in Erinnerung gebracht, & ‚Teint, 
daß 
9 Dieſes Seite If gegenwärtig in den Haͤnden 
& Hm. Oberlandbaumeiſters und Profefforg 

Der, 
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daß er uns dadurch fuͤr den Abſchied, den Hr. 
Schuͤtz in Frankfurt am Mann dieſen anmuthigen 
Gegenſtaͤnden gegeben, und rauhere Gebirge der 
von ihm beſuchten Schweiz dafür gewählt, ſchadlos 
halte ? Die Flur um Dresden, die age dieſes 
Akademiehauſes felbft, würden dem Kuͤnſtler jene 
ſchoͤne Ausſichten in ber Natur darbieten: ımb * 
benachbarte Plauen, ſetzte ein anderer hinzu, die 

ſchroffen Felſen. zwiſchen welchen die Weiſſeriz bald 
— Da fällt, dem frankfurtifchen Künftler die 


Der fen Tag nöthigte uns, den Saal zu 
verlaſſen. Mein Freund, dem ich auf-feingm Ruͤd⸗ 
wege Geſellſchaft feiftete, war voll von. feinen: Lieb⸗ 
lingsvorſchlaͤgen und konnte ſicherer auf meine Auf⸗ 
merkſamkeit, als ich vielleicht, mein Herr, auf Ihre 
Gedult rechnen. 

Mricht bloß bie Befdrderung des Vertriebs der 
SGemaͤlde, ſagte er, oder der Ausbreitung der Kunſt, 
"wenn dieſer Ausdruck Ihnen etwan edler klingt, ſon⸗ 
dern in gleicher Abſicht die Bekanntmachung ande⸗ 
rer geſchmackvollen Kunſtwerke, wuͤrde meine Sorg⸗ 
falt auffodern, wenn die Beſtimmung des Ortes 
von meiner Wahl abhienge. Sehen Sie nur an, 
fuhr er vertraulich fort, ich Bin verſichert, man 

. wäre auch hier, (und damit zeigte er auf das Aka⸗ 
demiehaus, das wir auf der Seite gelaſſen hatten) 
ſchon vor geraumer Zeit darauf bebacht geweſen, 
"wenn ber enge Bezirk es anders zugelaflen * 


Denn, ba bie Generaldirection der Kuͤnſte und 


Kunſtakademien dr wie Sr wiſſen, nicht aus⸗ 
| ſchlieſſend 
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A. im 53. Jahr feines Alters geſtorben. Wit 
hm irret ſich Herr D. Moͤhſen fo wohl in Auſehung 
der Jahrzahl, als des Taufortes. 

Berlin. Der Hiſtorienmaler Rode hat bie | 
dritte und bie vierzigſte Ode Anakreons, Die er vn 
einiger Zeit gemalt bat, radirt beraus-gegeben. In 
bem erſtern Städe, welches Amors nächtlichen 
Beſuch vorſtellt, Hat der Rünfkler den Zeitpunkt 
gewäßle, wo Anafceon den Amor, den er zum 
euer geftelle hat, das Regenwaſſer aus den Locken 
druͤckt. Amors Miene ift ſchalkhaft, Anafreond 
Miene treuherzig. Man ſieht noch die Lampe, wor 
mit Anakreon an bie Thuͤre gegangen war, bem 
Anflopfenden herein zu leuchten. Auch ſieht man 
Die Leyer, worauf fich die Laube gefeßt hat, die er 
von der Venus zum Gefchenfe befommen hatte: 
eine Anfpielung, auf bie neunte Ode, des Dichters. 
In dem zweyten Städ, welches ben von einer. 
Biene geftochenen Amor vorftelle, lehnet ſich 
Amor an den Schooß feiner Mutter, und blaͤſt 
ich auf die Finger ber einen Hand mit fehr ſchmerz⸗ 
haften Geberden. Venus beruͤhrt, auf eine a 
gezwungene Weiſe, mit ber einen Sand einen Pfeil 
des Koͤchers, deu ihr Sohn auf dem Ruͤcken trägt, 
und welcher ist ganz; natuͤrlich auf ihrem Schooße 
hegen mußte ; nrit dem aufgehabenen Zeigefinger, 
Der andern Hand aber, und wit einem bedeutenden 
Laͤcheln, fcheint fie ihn. den Verweis zu geben, ag 
der den Schluß ber Ode auomacht: . 
... Wie meynſt di, daß es ſchmerze, 
Wahn ba, mein Sohn, verwundeſt ? 


Im 
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rn Morgrunde bat der Maler den umgeflürsten 
Bienenkorb, deſſen Honigwaben heraus gefallen find, 
ah einen Rofenbufch angebrachte ;_ daher man Dies 
fes Stöd auch den Honignäfcher des Theokrits 
Betiteln koͤnnte. Diefes letztere Stuͤck hat der Kuͤnſt⸗ 
Jer gan vorcrefflich in Lebensgroͤße, das erſtere aber 
Fleiner gemalt. Die radirten Kupfer hingegen 
find beyde pon einerley Größe, 


Prag. Einige für die Wiſſenſchaften patrio⸗ 


tifch geſinnte Maͤnner haben es uͤber fi) genommen, 
Die-Wilduiffe der Gelehrten, Kuͤnſtler, und anderer 
um die Gelehrſamkeit verbienten Männer, die ents 


weber Hier in Böhmen geboren worden, ober ſich 


wenigſtens dafelbit aufgielten, fo viel fie deren aus 
ſammen bringen koͤnnen, auf ihre Koften in Kupfer 
Fechm zu offen ; -und eine kurze Beſchreibung 
der Berbienfte, bie fich jeder dieſer Männer uns 
Die Wiſſenſchaften erworben, Hinzuzufügen. Gie 
Haben zu dieſer Abfiche eine beträchtliche Anzahl 
Kögmifcher ‚Gelehrten, Die teils. fchon vormals 
in, ‚Kupfer geftochen, theils aber nur in Gemäls 
Ben oder Handzeichnungen aufbehalten worben, 
aufgefunden, und zeichnen laſſen. Da fih 
aber · noch in den verfchiebenen Klöftern, Stäbten, 
Familien, und ben andern ‘Privatperfonen eine 
große Anzahl derſelben in Driginalgemälden vors 
finden muß: fo haben Die Unternehmer dieſer Ars 


beit für nöchig erachtet, das Verzeichniß der Bild⸗ 


niſſe von boͤhmiſchen Gelehrten, fo fie ſelbſt beſitzen, 
ober durch andere Wege bereits aufgebracht haben, 
abdrucken zu laſſen; und ihre Landsleute überhaupt, 

Zu ins 


— 


J 


ar 
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insbefondre aber die Vorſteher der Kſter unb Ge 
meinden anfjufobern, biefe, zur Ehre ihres Vater⸗ 
landes abzielende Arbeit. nad) dem Beyſpiel der Ds 
fer der Geſellſchaft Jeſu (die aus einer feltenen, 
und überaus zahlreichen Sammlung von“ Portra⸗ 
fen, die fie auf dem mathematiſchen Saale ihres 
Biefigen Collegiums aufbewahren, das hrige zu 
dieſem Vorhaben benzutragen fi) anerboten) 


. Durch Beytraͤge zu unterftäßen; wo denn auch bie 


Serausgeber feinen Anftand nehmen, den Damen 
derer, die nen bie Zeichnungen, Gemälde , ode 
auch nur Beytraͤge zu der Geſchichte ſolcher Gelee 
fen mittheilen wollen, wenn fie es fodern, bekannt 
zu machen, und auch die auf die Abzeichnung der 
Gemaͤlde, die in entfernterm Gegenden Boͤhmen 
aufbehalten werden, zu verwendenden Koſten zu er⸗ 
ſetzen. 
Von dieſen Kupferſtichen, die alle in groß 
Oetav ſauber geſtochen werben, ſollen zu Ende eines 
jeden Monats vier Stuͤcke, und zu jedem Bildniſſe 
ein einzelnes Octavblatt mit dem kurzen Juhalte des 
Lebens und der Werfe des Gelehrten, in beucfcher 


ober lateinifcher Sprache ausgegeben werden. Yes 
bes Bildniß, ſammt der Lebensbeſchreibung, wird 


an die Subferibenten für 12 Kr. verabfelger; die 


aber einzeln, ober an diejenigen, Bi hierauf nicht 


unterzeichnet haben, nicht anders als fuͤr ı7 Re him 
gegeben werben. Mit Ende eines jeden Jahrgan⸗ 


ges wird ben Subſeribenten ein Titelkupfer un | 


eine Vorrede gratis aucetheit. 
1. | Ver⸗ 


| 
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Verzeichniß der boͤhmiſchen Gelehrten, 
deren Bildniſſe die Herausgeber bis hie⸗ 

her aufgefunden haben. I 


Adolphus, Biſchof zu Jauer, aus dem Pins 
riſten Orden. Agricola, Georg. Althan, Mis 


hal Franz, Graf. Arneſtus, Erzbiſchof zu | 


Prag. Athanaſius, Aſtronom, aus dem Pias 
riſten Otden. Balco, Maler in Prag. Bal⸗ 
Binus, aus ber Geſellſchaft efu. Bartholus, 
de Saxo ferrato. * Berghauer, Abalbert. 
Bilenberg, Matthaͤus, Eribiſchof. Bircken, 
Betulius, Poet in Eger. Bohadſch, Johann 
Tauffer. Bandel, ein Maler. Bredſchnei⸗ 
der, Auſten. Maler zu Prag. Breitenberg, 
Pontanus Bertholdus. Broda, von, An⸗ 
dreas. Bucholtz, von, Neumann. Cam⸗ 
pianus, Eomund,‘ aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Carolus IV, roͤmiſcher Kaiſer. Collinus, Mars 
thaͤus, Philologus. Coſmas, der Prager. Cri⸗ 
neſius. Crinitus, Nepomuzen, ‚von. Hlawa⸗ 
zowa. Dobrzensky, außerordentlicher Lehrer 
gu Prag. Eberle, Joſeph. Etzweiler, Juli⸗ 
ns. Franciſcus, Fortſetzer des Coſmas. Greſ⸗ 
ſa, Mathematicus, aus ber Geſellfchaft Jeſu. 
Srobendonque, Karl, aus ver Geſellſchaft Jeſu. 
Hammerſchmidt, Florian. Hagek. ‚Hein, 
boͤhmiſcher Maler. Heringus, ein Maler. ir 
haym, Sieronymus. Hieronymus, der P 
ger. Hilarius, von Leutmeritz. Hilling, .ein 
Arzt. Mollar, ein Kupferſtecher. Huß, Jo⸗ 
NVNBibl. xXV.B.. St. 8 dann, 
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hann. Jaroslaus, Fortſetzer des Coſmas. Jeſ⸗ 
ſenius. Kepler, Aſtronomus. Klein, Dies 
chanicus, aus der Geſellſchaft Jeſu. Kopetzky, 
ein Maler. Lobkowitz, Bohuslaus. Eom⸗ 
niczky, ein Poet. Löw, ein Arzt. Major, 


Johann. Mattheſius. Mathiolus. Mar⸗ 
cus Marc. Meiſner, Daniel. Meſitius, 


Johann. Oppelt, Johaun, aus ber Gefells 
ſchaft Jeſu. Mielnik, Marcus, Graf. Beh 
ſina, Thomas. Pontanus, Jakob, aus- ber 
GBefellſchaft Jeſu. Procoff, ein Bildhauer. Que⸗ 
ſtenberg. Reiner, ein Maler. Rokizana, 
Erzbiſchef. Rwaezowa, Leander. Gabeler, 
Aegidius. Savary, ein Maler. Schorr. 
Schambogen. Sereta, ein Maler. Sebal⸗ 
dus, Joannes, ein Maler. Securius, Tho⸗ 
mas, ein Maler. Slawata. Sporck, des 
heil. rim. Reichs Graf. Spranger, ein Maler. 
Stredonius, Martin. Tanner, Matthins, 


aus ber Geſellſchaft Jeſa. Tycho Brahe. Vin- 


centius a St. Greg. aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Zerotinus, Karl Barthol. Znoyma, Conrad. 
Wir haben bereits 3. Lagen davon in Haͤnden, 
von denen jede, obverſprochener Maßen 4. Bilb⸗ 
niſſe mie den Lebensbeſchreibungen enthaͤlt, und wir 
Können nicht anders als unſere Zufriedenheit daruͤber 
Gezeigen. Die barinnen vorfommenben Bildniſſe 
‚ find: ı) Karl ver vierte, römifcher Kaifer und Rbs 
nig von Böhmen 2) Arneſtus der erfie Wis 
ſchof von Böhmen. 3) Goſmas, Dechant der 
Domkirche zu Dog beym heil, Veit, 2) Frans 


ciöfus, 


— — _ — - 
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ciskus, Canonicus bey der Prager Domkirche. 
.5) Wilhelm Graf von Slawata. 6) Boshuss 
laus Lobkowitz von Haſſenſtein. 7) Wenzel 
Haynk von Liborzan. 3) Tomas Peflina von 
Ejechorod. 9) Bartolus von Saffoferrato. 10) 
>: Epriftoph Kyblin von Waffenburg. 11) Lau⸗ 
rentius Span von Spanow. 12) Johann 
Jeſſensky von Groß⸗Jeſſen. Sie find von J. 

Kleinhards gezeichnet, und von J. Balzer zu 
Prag ſauber, obgleich ein wenig hart geftochen. Die 
Lebensbeſchreibungen find gut und Teiche gefchrieben 
and machen ven Berfaffern Ehre. \ 
- Kopenhagen. Im Herbſte des vorigen Jah⸗ 
res iſt hier Die ſchoͤne metällene Bildſaͤule zu Pferde 
Des Königs Friedrichs des Fuͤnften, auf dem ſchoͤ⸗ 
nen Plage der Kopenhagner Friedrichsſtadt aufges 
Atellet worden. Herr Jaques Francois Joſeph 
Saly, Mitglied ver Parifer Afademie, der fi 
aſchon durch die marmorne Statue K. Ludwigs 
XV. zu Valenciennes, feiner Vaterſtadt, und durch 
- andre Werke feiner Kunſt in Frankreich befannt ges 
macht, ward von der Afiatifchen Compagnie allhier 
auserſehn, dieſes Denfmal zu verfertigen und wurs 
"de zu biefem ſchon 1753. hieher berufen. Ex ward 
den 29, März 1754, zum Mitgliede der Malers und 
Bildhauerafademie aufgenommen, bie den folgens 
den 31. März, als am Geburtstage bes Königs, 
eine neue Stiftung. erhielt. Wald hernach ward er 
zum Direktor dieſer Akademie erwäßlet, und har 
‚ vieles dazu bengetragen, junge. Künftlee in Daͤne⸗ 
mark zu bilden. Er arbeitete fogfeich an Verferti⸗ 
WB Kr gung 
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gung bes Fleinen Models, damit, ehe er zur Ausphfe 
zung fchritte, fein Plan von obgebachter Compagnie 


und von andern Kennern befto leichter gepräft und. 


gebilliger werben koͤnnte. Hr. Saly hat felbft von 
den, was er ald Kuͤnſtler dabey gedacht und gerham, 
eine kurze Nachricht in Form einiger Sendſchreiben 
drucken laflen, die aber bloß zu Auscheilung an 
Freunde beſtimmt iſt. Sie führer den Titel: De- 
ſcription de la ſtatue equeſtre, que la Com- 
. pagnie des Indes Orientales a confacreg 4 la 
gloire de Frederic V. avec les explications 
des motifs, qui ont determine fur le choix 
de differens. partis, qu’on a fuivis dans la 
compofition de ce Monument. Copenbagus 


1771. Es werben barinnen bie verſchiedenen Ber 


änderungen angezeiget,, und wie. man von Den erfl 
belichten DBerzierungen an dem Poflamente nah 
und nach abgegangen iſt. Beſonders Hat er die 
Gruͤnde feiner Vorftellung genau angegeben, und 
wer wird nicht die Wahl billigen, daß er dem lier 
benstwürbigften König die edle Stellung des Körpers 
und Saflung des Geiftes zur Nachahmung der bil: 
denden Kunſt, abgeſehen, mit welcher er, als er 
einsmals indie Stade zurüde ritt, auf den freudigen 
‚Zuruf des Volks: „Das ift unfer Vater!,ihnen 
das: „Ca, ihr ſeyd meine Kinder!, mit der groͤß⸗ 
ten Leutſeligkeit zuruͤcke gab? Wir glauben auf, 
ed fen allemal befler, einen Regenten zu Pferde in 
einer folhen ruhigen Stellung, als ihn und fin 
Pferd in einer ſolchen vorzuftellen, wo die Natur 


6 in voller Bewegung erblicken, und die Statu 


eher 
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eher ben gefchäfftigen Feldherrn, als den gelaſſenen, 
Kufdreihen Sandesvater erblicken laͤßt. Einen 
volftändigen Auszug des obbenannten Werkchens | 
Sieht Hr. Johann Heinrich Schlegel in feis 
ner Sammlımg zur Daͤniſchen Gefchichte, 
Münzfenntniß, fonomie, mit Kupfern, von 
welcher in jeder Betrachtung wichtigen Sammlung, 
Bereits des erften Bandes erfles und zweytes Stuͤck 
zu Kopenhagen, 1772. erfchienen if. Eben 
derfelbe -giebt auch Nachricht, von der auf. dieſes J 
Monument verfertigten Medaille. 

Die Aſiatiſche Compagnie hat auch dem Hrn. | 
Johann Martin Preisler, koͤnigl. Kupferftecher 
und Profeffor bey ver Akademie. der Kuͤnſte aufges 
tragen, diefes Denfmal in Kupferftich zu bringen. 
Die Kupferplatte ift von außerorbentlichee Größe. 
Denn fie ift an ſich, den breiten Rand ungerechnet, 
der für Stiche dieſer Art, gehdret, eine Dänifche Elle 
und 9 Zoll in der Länge und eine Eile in der Breite. 
Die Statue felbft ift auf dieſem Kupferſtiche über 
16 Zoll hoch, und in der größten Breite 14 Zoll. 
Es koͤmmt alfo, wenn man mit diefem Maße bie 
obangeführte Statue felbfk vergleicht, bey nahe ein 
Zoll / im Kupfetftiche auf einen Zuß des, Originals. 
BomPiedeftal aber kat nur ein Theil auf biefer 
Abbildung Pla gefunden, nämlich His in die Mitte 
Der Ovalen oder der Medaillons, auf welcher die 
Innſchriften ſtehen follen. Die außerordentliche 
Größe ift Urſache, daß mweber der Stich auf bie 
Platte tommen , noch, der Abdruck auf: einen gans ' 
ven Bogen des größten zu Kupfern gehräuchlichen, ' 

2 3 - Grand 
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Grand Aigle gehen koͤnnen. Es iſt aber dabey 
die Vorſicht gebraucht, daß Kenner ben biefer Zw 
fammenfügung zwoer Platten fo wenig als mödlih . 
verlieren: Denn fie gefchieht gerade in dem Ab⸗ 
fehnitte der Unterlage, auf welcher bie Statue 
mittelbar befeſtiget iſt. | 


Der Kupferftich hat außer der Lateiniſchen Uns 
terſchrift noch eine Dänifche. Die erfte lautet al: 
Nomini Immortali 

FRIDERICI QUINTI 

Danorum Regis et Parris 

ob innumerz beneficia P.Societas Commere. Afızt, 

pracide A. G. C. de. Moltke 

erecta acclamante populo 
Hafn. in foro Frideric. Ä 
D. XV. Aug. MDCCLXVIE ; 
inuenit & ex aere finxit J.Saly. fudit P. Gor. 


Dben an ber einen Seite fteht mit Fleinen Buchſta⸗ 
ben: Delineavit J. Saly, an er andern Geite 
Sculpfit J. M. Preisler und unten Marun 
fcripfit, 


Aus dem ganzen Kupferſtiche ſieht man deut! 
lich, daß der wuͤrdige Kupferſtecher eines ſolchen 
Denkmals ſich an das große Modell in Gips 9 
ten, und, demſelben fo nahe ale möglich zu kom⸗ 
men, geſucht habe. Die Bildſaule, als in Metal 
gegoffen, vorzuftellen, ließ er ſich gar nicht EM 
fallen. Unter jener Vorſtellung hat aber der 
Gtich einen folden DVerftand und eine fo. auf 
u | nehmende 
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nehmenbe Klarheit und Neinigkeit ber. feſteſten 
Meiſterzuͤge, daß er ſchon in dieſem Betracht 
vielen Kuͤnſtlern zum Unterrichte und gleich⸗ 
ſam au, einer Schule: dienen kann. Denn 
von einer folchen Meiſterhand kann man bie ges 
naueſte Befolgung des Lirbilbes vermuthen. Man 
fieht einen der beſten Könige in der edelſfen Stel⸗ 
Yung ; und. ben richtigften Zeichner ift man an den 
Syn. Prof. Preißler zu finden gewohnt: Ob ber 
Hintergrund, zu Erhebung Der Bildfäule, irgend⸗ 
- wo den Zufas einiger Dämpfung vertragen möchs 
te, gehoͤrt zu dem Urtheilen eines friſchen Auges. 


Von der Zeichnung, ober vielmehr von dem ds 
gentlichen Baue des in der Natur oßne Zweifel aus⸗ 
gewaͤhlteſten Pferdes, und deſſen in Verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Stärfe einander zuftimmender Gliedmaſ⸗ 
fen, deren Vorftellung ein Werk des Bildhauers 
gewefen, überlaffen wir ebenfalls bie Prüfung dem 
Kuͤnſtler. Der ſtrenge Veurtheiler des Pferdes, 
das den roͤmiſchen Marc⸗Aurel trägt; Hr. Fal⸗ 
conet, bat wider das Urtheil der Liebhaber verſchie⸗ 
benes, vielleicht nicht oßne Grund, eingewendet. *) 
Vermuthlich wird aber biefer ſtrenge Nichter den’ 
erfahrenften Bereutern, auch manchen aften Cavals 
keriiten, die fich .fo wenig zu den bildenden Kuͤnſt⸗ 
fern, als eigentlich zu den ˖ Liebhabern der Kunſt, 
rechnen, aus andern Gruͤnden ſein Zutrauen nicht 
verſagen, wenn ſich der ganz mögliche Ball bey ſel⸗ 

Ka ner 


9 Obferrations fur la Statue de Marc- Aurele, 


„97 
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net im vorans als vortrefflich anzunehmenden Bilb⸗ 
ſaͤule Peters des Großen zu Pferde in St. Pe⸗ 
tereburg, eraͤugen ſollte. 
Wien. Das Denkmwal, welches die Kaiſerim 
Koͤniginn dem Baron von Swieten hat errich⸗ 
ten laſſen, amd welches bereits hinlaͤnglich durch de 
Zeiitungen befannt geworden, iſt von JI. G. Hayd 
in ſchwarzer Kunſt, groß Folio in Kupfer erſchienen. 
Ebend. Hr. Sambach, ein beruͤhmter 
Vaßrelleſmaler und Mathematiker, ift am die 
Stelle des verſtorbenen Meytens, zum Direktor 
bey der Malerakademie erwoͤhlet worden. 
Ebend. Herr Schmuzer befriediget unfere 
Lingedufp, womit wir bem bald vollenderem Portraits 
te. des Fürften Rauniz entgegen ſehen, durch das 
Mortrait eines merfwürbigen Greiſes: ein Blat 65 
Zoll hoch, 34 Zoll breit, das der verbiente Kuͤnſtler 
ſeibſt gezeichnet und mit der Unterſchrift geſtochen hat: 
Don. Emanuele dell’ illuſtre Famiglia 
Desvalls ı nato in Barcellona P anno 1674. 
"incomincid a militare come Capitano P’anno 
1694. regnando Carb Il, in Ispagna: 
promoflo al grado diColonello de Card Ill, 
l’anno 1707, e fatto Comandante di Cor- 
“done ed’ Ivizza: quindi Panno 1734, d* 
chiarato in Vienna General Maggiore dal’ 
Imper“ Cark VI, fu mandato Comandahre 


ın Gaeta. 
Aus Stalien. Ä 
Mon. Bon daher wird berichtet, daß Mon⸗ 
fign. Eafali, Gouverneur von Rom, ungefäß I 
gi 
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Anguftmonate vorigen Jahrs, dem Pabfle einen, . 
Kopf ſammt dem Halfeaus Bronze, der den Kai— 
fer Balbinus vorſtellt, zum Geſchenke überreicht - 
babe. Diefer wurde im Jahre zuvor, beym Um⸗ 
graben feines Weinbergs zu St. Sebaftian anf der’ 
Appifchen Straße, vor.dem Kapuaniſchen Thore, 
ausgegraben. Dieſes Geſchenk ift für das 
Muſeum Baticanım der Bronzenſtuͤcke und andrer 
Metalle beſtimmt, wo zuvor ſchon zween andre Koͤ⸗ 
pfe von Kaiſern, naͤmlich des Nero und Tribonia⸗ 
nus Gellus aus Bronze ſich befanden. Der letz⸗ 
tere ſtund zuvor auf der Villa Mattei, deren Al⸗ 
terthuͤmer der Abt Giov. Chriſtofano Ama⸗ 
Duzzi, beſchrieben, und itzt den erſten Band, der 
„le Statuen enthalten wird, wirffich- fchon uns 
ter der Drefie bat. 

Palermo. Sendſchreiben des p. D. 
Iftdor⸗ Bianchi, eines Benediktiners, Ca⸗ 
maldulenſer Ordens, Prof. der Methaphyſik 
und Mathematik im Seminarium und Colle⸗ 
gium del' Nobili zu Monreale. 

Der gelehrte Fuͤrſt, Prineipe di Korremupe 
fährt fort, feine Berbeflerungen und Zufäge zu der 
‚Sicilia numismatica des Philipp Paruta, wer ' 
des Werk von dem berühmten Sigbert Havers 
camp ju leiden 1723. ans Licht geſtellet worden, ber 
gelehrten Welt mitzuteilen. Bas neue Werfen 
des gerlannten Prinzen führer die Aufſchrift: Se- 
conda e terza Aggiunta di Medaglie alla Si- 

eilia Numifmatica di Filippo Paruta pubbli- 
cata da Sigeberto Avercampio, di Gabriele 
a Ks Lan- 
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Lanciltotto Caftello Principe di Torremuz- 
za Palermitano. In Palermo per Gaetano 
M. Bentivenga in 4. ©. 58. nebit zwo Kupfer⸗ 
tafeln. Dieſes wird man auch im ıaten Bande 
der Opufculi di Autori Siciliani, der bereits 
unter der Preffe ift, finden. Die Orbnung, weis 
che der Verf. in dieſem zweyten Anbange gealten 
bat, ift eben’ biejenige, voie im erſten. Auf 
ben zwo Kupfertafeln findet man 33. andre 
Münzen gut gezeichnet, welche alle für die. Ge⸗ 
ſchichte intereffant, von graßer Seltenheit, größs 
tentheild noch unbekannt find, und bie Staͤdte 
Abacene, Agira, Agrigento, Aleſa, Alun⸗ 
zio, Amiſtra, Calatta, Camarina, Ce⸗ 
falu, Ceatoripe, Enna, Entella, Erice, Se⸗ 
la, Jete, Imera, Leontini, Megara, Me 
no, Meſſina, Morganzio, Maſſo, Niſa, Pas 
lermo, Segeſte, Selinunte, Siracuſa, Tau⸗ 
romenio, Termine und Tindaride - angehen. 
Die Zeichnung dieſer Münzen ſtimmt vollkommen 
mit der Groͤße der Originalſtuͤcke uͤberein; und man 
findet auch die Metalle angemerket, woraus fie 
geprägef, bie Beſitzer derfelben, bie Mufter und 
Die Werke, woraus fie entlehnner worden find. Lim 
eine Probe davon zu geben, wollen wir einige ber 
unbekannten und unedirten Muͤnzen anführen, wels 
he der Verf. erflärer hat. S. 9. führer er eine 
Münze von Abacene an, auf beren Borksekite 
man den Kopf einer Dame; und auf der Ruͤckſeite 
einen halben Stier, liegend, erblickt, mit ber Aufe 
ſchrift: ABAKAININDN. Sr. Dellerin 2. won 
. BR r 
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Werke Lettres de l’auteur des recueils des 
Medailles cet, ©. 187. befauptet, es wären zu 
Abacene niemald Münzen mit einer Griechiſchen 
Aufſchrift gepräget worden, und diejenigen Mäns 
zen, welche die Anfangsbuchſtaben ABA oder ABAK 
enthielten, glbıten nach Aene einer Stadt von 
Thracien. Nun aber kann diefe Diünze des Prins‘ 
zen allen Zweifel des genannten Stanzofen wider⸗ 
legen. ©. 15. findet man eine fchöne und fonders 
bare Münze von Alefa, die auf einer Geite den 
Kopf der Diana, und auf ber andern den Bogen, 
den Köcher und das Fruchthorn nebſt der Auffchrift 
AxX ANAIZAZ nach bee Doriſchen Mundart, 
Kat. Diefe Münze hebt einen andern Zweifel bes 
Sen. Bellerin, welcher, weil er auf einigen Muͤn⸗ 
zen von Alefa, die Abkuͤrzung APX nicht fand, ſich 
einbildete, daß folche nicht der Stadt Aleſa, , vom 
Arkonides gegruͤndet, fonbern irgend einem andern 
Aleſa, deren es mehrere in GSicilien gab, ober eis 
ner andern Stadt gleiches Namens in Thracien eis 
gen waͤren. Auf eden derſelben ©. 15. bringe der 


Verf. eine andere bis ist unbefannte Münze zum 


Vorſcheine, welche die göttliche Achtung der Aluns 
tiner gegen ben Herfules ausdruͤckt; und ©. 17. 
goieder eine, welche auf den Gottesdienſt anfpielet; 
den das Bolt zu Calatta dem Apollo leiſtete. 
Sehr selten und rar ift auch die Muͤnze von Amis 
fra, ©.16. Man fieht auf einer Geite berieben 
den Kopf des Bacchus mit Epheu befränze, und 
auf der andern einen Üienfchen zu Pferbe, mic einem 
Helme, einer Lanze und einem Schilde bewaffnet, mit 
der 
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ber Legende: AMHEZTPATINOLN und ben zwen | 
Buchſtaben: AE, twelche entweder Zahlenzeichen, 
oder die Anfangsbuchſtaben einer obrigfeitl. Perſon 
ſeyn können, oder man kann fie auch, wie der Hr. 
Verf. beffer venfet, alfo auslegen: AENE AMH- 
ZTPATINDN, populus Amiftratinorum. ln 
ter den Münzen von Camarina ift diejenige bie 
feltenfte, welche ber Verf. ©. 19. aufuͤhret. 
Sie hat auf der Hauptfeite den Kopf eines Jaͤn⸗ 
glings miseinem Horne an der Stirne, welcher jwis 
fchen zween Sifchen mit ber Auffcheife IEIEIAPIZ 
fleher ; und -auf ber Ruͤckſeite, ebenfalls zwiſchen 
zween Fiſchen, ein Frauenzimmer, bas bon einem 
fliegenden! Schwane in ber Luft getragen wird, mil 
der Aufſchrift KAMAPINA. Daß der Kopf biefer 
Münze einen Fluß vorſtelle, verfichert und, außer 
Dem geroößnlichen Kennzeichen des Horns, bas ihm 
an ber Stirne hervor ſteht, auch das Wort ITITIA- 
PIE. Denn Hipparis hieß eben der Fluß, der nahe 
bey diefer Stadt worden floß, und heut zu Tage der 
Fluß von Eamarina heißet. Lind hieraus zieht 
der Kürft den Schluß, daß viele Staͤdte Siciliens 
auf ihre Muͤnzen die Bildniſſe der Tläffe in menſch⸗ 
licher Geſtalt prägten, und zugleich den Namen 

auch dusdruͤckten. 

Auf den Muͤnzen von Agrigent liest man 
AKPATAZ, auf denen von Catania; AMENA- 
NOFZ, auf been von Gela, TELAZ, auf denen 
von Afforo, CPYSAS, und auf andern von Gelb 
nunte, HTYAZ, welches alles Fluͤſſe waren, dit 
bey den bejagten Städten vorbeyſloſſen. Das 

Frauen⸗ 
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Krauenzimmer, welches von einem Schwane in der 
Quft getragen wird, iſt vielleiche.die.Leba ; welche 
Jurpiter unter der Geſtalt dieſes Vogels entfuͤhrte. 
So glaubt wenigſtens der Hr. Peter Burmann 
II. indem er in des Hrn. d° Orville Sicula, B. 
11. %ab.14..n..4. eine faft aͤhnliche Münze uns 
führer, Auch felten und ſonderbar ift bie Muͤnze 
von Eatanig, wovon ©. 22. die Rede if, Auf 
derſelben ſieht man das Haupt des Fluſſes, an befs 
gen Stimme ein Horn hervor raget, nebſt der Legen⸗ 
de AMENANOS, und auf der Ruͤckſeite einen Blitz 
mit den Buchſtaben KA,.ben Anfangsbuchftaben. 
des Worts Katania.Paruta hac eine foldye 
Münze, aber vielleicht durch Die Zeit fehr verdor⸗ 
ben, geſehen, und fie auf Taf.29. n. 24. mit den 
zween Buchſtaben OR angeführet ; daher ‚Konnte 
der berühmten Havercamp ‚nicht erraten, von 
went diefer Kopf wäre. Eben Diefes begegnete 
dem Hrn. Burmann, welcher POMANDOZ ans 
flatt AMENANOF las. Gleih rar und fels 
sen ift die Münze von Entella, ©... Man 
erblickt darauf einen Kopf, mie einer ganz beſondern 
Art von Decke verhuͤllt, dergleichen man auf an 
dern ſicilianiſchen Muͤnzen nicht antrifft, ſammt 
dem Worte ENTEAAOF; und auf der Ruͤckſeite 
ben Pegafus, und unter demfelben eine Aehre. Eben⸗ 
\ falls iſt ganz fonderbar die Mänze von Eryr, ©: 
26. Gie gleicht gänzlich den Münzen von Agris 
gent, in Anfehung ber gewöhnlichen Mahlzeichen 
bes Rrebfes und des Adlers, der auf dem Kapitaͤl⸗ 
den einer Säule ſtehet. Allein die Aufſchrift 
0 —— EPY 
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‚, EPTKIRON ifi deutlich zu leſen. Sehr ſchoͤn und 
hoͤchſt ſelten it die Muͤnze von Gela, in Gofb, 
S. 27. Auf der Hauptfeite derſelben ift Die hal⸗ 
be Figur des Fluſſes Gela, in Geſtalt eines Stiers 
mit einem menfchlichen Angefichte ; über densfelben 
ein Gerftenforn, und unter ihm der Name des Fluß 


fes ſelbſt TEAAS, auf der Nüdkfeite ſiehet man fers 


ner einen Menfchen mic einer Lanze bewaffnete, dem 
gewöhnlichen Denfbilde auf den Silbermuͤnzen die⸗ 
fee Statt. Eine Silbermünze die ebenfalls nad) 
Gela gehört, führet Hr. d’ Orville in feinen Sicu- 
lis B. II. Zaf. so. n. 4. an. Auf derſelben ift 


eine Frauensperſon, welche die Figur des Fluſſes | 


Gela Eröpt, welcher gewöhnlich in der Oeſtalt eines 
Sciers mit einem Menfchengefichte erfcheint, und bie 
Worte bengefchrieben Hat SOZITIOAIE und auf der 


andern Seite ift ein zwenfpänniger. Wagen, wors 


über eine fliegende Victoria ſchwebt, in der Stel: 
dung den Pferden eine Siegskrone zu reichen, und 


Darunter ſteht TEAOION. Sr. Burmann will, 


in den Kommentarien zum angeführten Orte, in 
dem Ausdrude ZOSITIOAIE den eigentlichen Ma⸗ 
men einer obrigfeitlichen Perfon finden, Allein der 
Prinz Torremuzza erflärt eben dieß Wort alfo: 
Seruator ciuitatis, und fpielt auf bie guten Wire 
Eungen an, die ber. Fluß Gela der Stadt zur Zeit 
einer. Dürre, oder hey einer andern Gelegenheit vers 
Schafft Hatte, und bemerfet, daß es nichts neues fen, 
unter den Denfmälern Siciliens, Flüffe mit fo 
"prächtigen Titeln beehret zu ſehen; wovon man ein 


Beofpi in der tAufſchiiſt, welche von der Stadt 


Niſa 
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Niſa dem Fluffe Tinera geſetzt worden," und wel⸗ 
che er in feinem großen Werke: Sicilise veteres ' 
infcriptiones, Cl, I. n. XL anfuͤhret, » finden _ 
kann. Darauf liefet man: ASKAHNIN. KAI, 
IMEP. IIOTAM. O. AAMOF. - TIE. NIEIS. 
SOTHPEIN. Aefculapio et Himerae fluuio, 
populus ‚Nifae Seruatoribus. Sehendwuͤrdig 
öft auch eine andre Münze von ber Stadt Gela, 
©. 30: auf deren einer Seite man ben Kopf eines 
Juͤnglings, auf der andern aber einen nadichten 
Menſchen mit einem Helme, wie ex einen Widder 
erwuͤrgt, erblicket, mie der Aufſchrift: TEAOLQNN. 
Diefe Münze war dem Paruta, und Havercamp 
. wicht unbekannt, fie wurde aber von beyden, ohne 

Geund, dem K. Gelon, Tyrannen von Syrakus, 
zugeſchrieben. Hier iſt das Gegenzeichen, das man 
auf einem Theil des Kopfes des Juͤnglings wahr⸗ 
nimmt, einer Anmerkung vwürbigs es erwei⸗ 
ſet, daß die Muͤnze umgepraͤgt worden ſey. Des 
Fuͤrſtl. Verf. macht die Anmerkung, daß der Ge⸗ 
brauch Münzen umzupraͤgen in Sicilien ſehr ges 
. mein gewefen fey. Er verfichert,, vergleichen viele 
von Agrigent gefehen zu haben, die mir einem der⸗ 
gleichen Kopfe umgepräge gewefen, ber ordentlich. 
auf den Muͤnzen von Segefte vorkoͤmmt; baß er 
ſolchen aber dennoch auch auf Münzen von Syra⸗ 


kus, von Solumto, von Palermo, von Meflie 


na, von Malta, von@oflure und von vielen ans 
dern Städten angetroffen habe. Er befist fo gar 
eine Punifche, auf welcher man einige Arabifche 
Buchſtahen nachgepräget fiehet, dergleichen orbents 

lich 
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lich auf den Münzen ber Saracenen bes gien- mh 
aoten Jahrhunderts gebraucht wurden. Ganz be 
fonbers ift die Muͤnze von Himera in Silber, ©. 
33. Auf der Hauptfeite derfelben ſtehet ein Frauen 
siummer, welches fich niit einem Mantel bedeckt,nchf 
der Auffcheift TMEPA und auf der Ruͤckſeite eis 
zwoegfpänniger Wagen, unfer weichem man ein 
Zweig von einem Baume fieher, und darüber br 
Buchſtaben TEAOF . : . welches vermuthlich de 
Anfangsbuchftaben des Wortes TEAOION ſeyn feb 
Ien, das man auf fo viel andern Münzen findet, ſo 
daß es mic O flatt des SD gefchrieben iſt. Hier 
macht der Verf. die Anmerkung, dag man in br 
Numismatit᷑ Siciliens viele andre Münzen findet, 
welche die Namen zwoer verfchiedener Städte tra 
gen. Zwo Mänzen, von Morganzio fuͤhrt det 
Berf. an ©. 38. 39. Auf der erfien ſieht men 
den Kopf eines Greifes, mit einer Binde gefchmüdt, 
und auf ihrer Ruͤckſeite eine Kornähre mit der Auf 
fhrift: MOPTANTIN. . . welche font ganz uw 
bekannt ift. Alle Münzen von Naſſo, die bis am 
bero befannt worden find, und auf der Ruͤckſeite 
Weintrauben Haben, zeigen auf der Hauptſeite den 
Kopf eines Greiſes. Diejenige aber, fo bei 
Verf. S. 40. anführt, hat den Kopf eines Juͤng⸗ 
lings mit der Aufſchrift NAZIOLN und ift von ei⸗ 
ner vorteefflichen Arbeit. Golz, PBellerin, und 
andre Schriftftelter find der Meynung , daß ale 
die Münzen, welche die Auffchrift NAZION und 
NAZION haben, der befannten Inſel Naxus in 
Archipel zugehörten, nicht aber der alten yo 
cie 
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Sieiliens Naxus. Allein dieſe Münze nebſt vies 
len andern, die täglich in Sicilien gefunden werben, 
entſcheiden dieſen ganzen Streit vollkommen. 

Eben derſelbe &oly eignete Niſa, einer Stadt 
Sriechenlands, und Kariens eine Münze zu, 
wvelche der fuͤrſtl. Verf. ©. gr. anfuͤhret, und auf 
welcher NIXAIQN ſteht. Allein er, (tie eben 
dieſer Verfaſſer anmerket,) haͤtte Niſa in Si⸗ 
cilien, das mit I gefchrieben wird, von Nyſa in 
Rerien und Griechenland; deſſen Dame beftäns 
dig mit Y gefchrieben angetroffen wird, unterfcheis 
den follen. . Dren filberne Münzen von Gegefte, 
die ganz nen find, werben ©. 43. 44 und a5. anges 
führet. Die ſchaͤtzbarſte und felrenfte darunter ift 
diejenige, welche auf einer Seite die Figur eines 
- Hirten mit dem Thirſus auf der Schulter, in ber 
Stellung ſchnell über ein Gebirge zu fleigen, und 
‚einen Hund bey fi habend, vorfteller, und auf 
Ber andern einen Kam, von vier muthigen Pfers 
den gezogen, ſammt einem Begleiter der nebft 
dem Zügel ein Buͤndel Aehren in ber Hand, 
haͤlt, und von der Victoria gekroͤnet wird: darun⸗ 
tee ſteht ein Fiſch mit der Aufſchrift SETESTIA, 
Alten ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich die 
ſchoͤnen Denkmäler, die in biefem koſtbaren Werks 
chen enthalten find, alle anführen wollte: ich will 
folglich mit. Anfuͤhrung zweyer ſchließen, bie wirk⸗ 
Uch Außerft ſelten, hoͤchſt ſchaͤtzbar und intereſſant 
find. Die erſte gehört nach Syrakus, und iſt 
eine Muͤnze, worauf man den Kopf eines Frauen⸗ 
zimmers mit fliegenden Haaren erblickt, und nur 
MBibl. XIV. B. i. St. & | Dies 
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diejenigen, welche vorne über der Stirne ſtehhen, ui 
einee Binde zufammen gebunden hat: auf berfels 
bigen Binde ſtehen etliche Buchſtaben, Die nid 
mehr wohl zu erfennen find, aber oben über dem 
Kopfe liefet man deutlich APEBOZA; und auf de 


Ruͤckſeite erblichet man eines Wagen von vier ww 


thigen Pferden gezogen, bie fliegende Victoria, Di 
den Fuhrmann kroͤnet, und Darunter die Aufſchnft 
SZYPAKOZI und eine Kornaͤhre. . Auf diefer Miss: 

ze geſchieht alfo zum erſtenmale der berüßmter 
Quelle Arethufa, (welcher Name nad) ber wahrs 
griechifchen Orthographie APEBSOTEA geſchrieben 
wurde) ber Quelle, fage ich, geſchieht Erwaͤhnung 
welche in derjenigen Gegend don Syrakus, De 
Drtigia hieß, bervor kam, und von welcher de 
‚alten Dichter und Sefchichtfchreiber fo viel Maͤhr⸗ 


chen erzäßlten, ums fie beruͤhmt zu machen, Dieſe 
Münze beweifet alfo, daß die Quelle Arethuſe, 


von Seiten der Syrakuſaner, eine göttliche Vereh⸗ 
rung erlangt, und baf alle diejenigen Sytakuſan⸗ 
ſchen Münzen, welche das wohlgeſchmoͤckte San 
eines Frauenzimmers, ſammt einigen Fiſchen, de 
gen, die Arethuſa vorſtellen muͤſſen. Die zruoft 
Muͤnze iſt von der Stadt Termini, auf deren 


Hauptſeite man den Kopf der Stadt felbit verhoͤl, 


und mit einer Mauerkrone geſchmuͤckt, und hintet 
demſelben ein Fruchthorn erblicket; auf der Nadel 
iſt ein Greis in der Kleidung eines Weltweiſen, 


der ſich auf einen Stab lehnet, und in einem OW 


de, oder Schreibtafel, bie er in den Händen I 
liefet, mit der Aufſchrift GEPMITELN —X 


u 
- 
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Die Selcheten wiſſen, daß Termini, wo die bes 
räßsnten Schwefelbaͤder ſind, den Namen Ther⸗ 
mae Himerenſes san der benachbarten Stade’ 
Himera bekam, aus deren Ruinen der Ort entı 
ftund, zum Unterſchieb sieer andern Körodr ie 
thermas Selinuntiae hieß, und nahe beg Seli⸗ 
munte lag, und welche, das heutige Sciacca zu 
ſeyn ſcheint. Die Figuren laſſen fich ſehr trofflich 
ans. einer Stelle des Cicero ( Ad U. in Uerr. 
ib. IL. c. 35.) erfläreu: nawlich der. Ropf.ftelket. 
Die Stade Himera, von welcher bie Termitaner 
eine fehr ſchoͤne Statue hatten, und der Greis den | 
beruͤhmten Dichter Steſichorus vor. Die Stelk 
‚des Cicero iſt folgende: Erant ſigna æx aere 
complurs, in his mira‚pulcritudine ipfa His 
znera in muliebrem figuram- habitumque for 
mato, ex Oppidi nomine, et ſtuminis; erat 
etiam Steſichori poetae ſtatua fenilis i ‚Incurus 
cum libro, ſummo, vt putant, artificio £ada, 
qui fuit Himerae, fed et eſt, er fuit tota in 
Grecia ſammo, propter ingenium, hoßsre 
et nomine, 
‚Der dritte Beytrag enthaͤlt 268, & nebfl =! 
Kupfertafelu, welche 55. Medaillen vorſtellen. Mir 
| wollen hieraus nür eine anführen, bie ‚die gang Inſel 
EGitien) betrifft. Sie iſt in Silber, und wird gu 
Agrigent in einem Privatmuſeum aufbehalten. Auf 
civer Sejte berfelben erblirft, mau den Kopf; xines 
Franenzinmers nit einem Yehrenfranze, unb.mie 
einem Schleyer verhuͤllt; dabinter ſteht ein. hen 
laubter eig eines Fame; :guf: | — 
2 a e - 


t 
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Serte I ein Wagen van. Vier muthigen Pfer⸗ 
den gezogen, die eine Vietoria lenket. Ueber 
den Pferden ſtehen die zween Buchſtaben HE 
und unter denſelben die Aufſchrift ZIKEAISITAN. 
Spare Pellerin hat eine aͤhnliche Muͤnze zwar 


angefuͤhret, ihrer ſonderbaren Limftänte wegen 
aber - für: derdaͤchtig gehalten: durch dieſe aber, 
welche frod von allen: Verdachte einer Werfaͤb⸗ 


füburig in (wird ſehr waßefcheintich, daß auch jene 


Acht ſey. Der verhuͤllte und’ mit Aehren ber 


kraͤnzte Kopf iſt unftreirig die Ceres, die nen alı 
len Sieilianern vorzuͤglich verehret wurde, 143 
ad. V. in Vert.;a. 48. 

Modena. Bianca ed Enrico, Tragedis 
In Modena, nella Scamperia Monsawass 177% 
ms. 6.103. ohne die Zueignungeſchrift an den 
Herzog von Modena. Der Vecrfaſſer iſt ein Ca⸗ 
valier von noch Nicht zwanzig Jahren; dieß iſt eim⸗ 


ger maßen eine Entfchulbigung für die vielen Sehe | 


ker, bie dieſes Trauerſpiel noch har: Aus einigen 
guiten Soenen und Stellen leuchten aber! Talente 
bervor, de in Zukunft etwas Beſſers verſprechen. 
Mtantua. Se le poeſia influiſea ſid bene 
della Soeietà, e come pofla eſſere oggetto 
delle politica. Differrazione preſentata delt 


Abate Clemente Sibilſiati pubblico Profeflore - 
di greca e latina eloquenza nell’ Univer 


fita di Padova nel cöncorfo del anıid 10 
6 ebfonara dalla Reale Accademia di-feiwtize, 
e e belle lettere di Mantovi. Manrova ATI 
Pei | Tiütede di Alan Pezimi; PR ce 

| dieſer 
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Dieſer Preisſchrift, iſt die Frage: was die Poeſſe 

Für einen Einfluß auf die Geſellſchaft habe, und im 

wie ferne fie ein Gegenſtand der Politik ſeyn koͤnne, 
wohl und gruͤndlich abgehandelt. 

Turin. Attilio Regolo, Tragedis dedi- 
cata all’ Altezza Reale di Pietro Leopoldg 
Arci-duca d’Auftria, Gran -duca di Tofca- 
na, Tormo nella Reale Stamperia, 1771, 

- Ina G. 83. der Verf. biefer fehr gut geſchriebe⸗ 
nen Trogdbie ift dee Graf Durante Duranti. 
Außer dem Bildniſſe des Regulus, von einer 
Antike genommen, ift noch das Bild des Erzher⸗ 
aogs dor der Zueignusigöfckeift, und vor-ben Tis 
selblatte bes Dichters feines, fein in Kupfer ger 
. Moden . 
Ä Bloreng La Filofofia Leibniziana efpo-. 

fta in verfi Tofcani dal Marchefe Tommafo 
de Natali, dei Marchefi .di Mopte Rofato, » 
Berone della Forefta, Micicche, Cucca, 
Barrao, e Canciglofi, T om... Libro, dei. 
Principi. Ai-Signori dell’ Accademia di 
Lipſia. In Firenze 1756. . Nella ftamperis 
del Marini, con approvazione, ing. ©.180, 
Es find wirklich 15 jahre, Daß diefes Buch, unter 
Dem falfchen SDrudorte, Florenz, au Palerms 
an das Licht getreten iſt: und bey alle dem 
koͤnnen wir es dem Publikum als ein neues Werk 
ankuͤndigen: denn es mußte die haͤrteſte Verfol⸗ 
gung aushalten und wurde gaͤnzlich unterdruͤcket. 
Bleichwohl verdiente es befannter zu werben, da es 
ven herf zu bes Een retuice⸗ Dichter Si 
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liens erheben würde. Er hat fein Genie durch die 
engliſchen Dichter, hauptſaͤchlich durch den Milton, 
gebildet, ohne ein Sklav der Nachahmung zu fen 
Seine Abſicht war, wie er im Vorberichte ©. 5 
ſelbſt meldet, daß er feinen Landéeleuten einen gu 
wiflen Geſchmack an ben Lehrſaͤtzen des großen 
Leibnitz einflößen wollte, ‚indem er biefe.ein wer 
mig finnficher und allgememer, machte; nicht 
aber um den Kichtern Italiens eine Vorſchrift 
vorzulegen, wie fie die Poefie- von tem Pöbdl: 
baften und Schmutzigen, worinnen fie fich heut 
zu Tage befindee, erheben follen, wobey er ih 
nen doch zugleich würbigere, erhabnere und ange 
meffenere Gegenftänve zu bearbeiten aniveifer. J 
diefem 1. Buch weldes tur. S. anfüllet, wird, nad 
den Gruͤndſaͤtzen keibnitzens, von den derſchiede⸗ 
nen Stufen unfrer Erkaͤnntniß, von dem runs 
foße des zureichenden rundes, und des Wider 
fpruchs gehandelt, und die abſtrakteſten Materien 
in die glänzendfte Poefie eingehuͤllet. Hierauf folgt 
ein Werkchen, das von £eibnigen felbit, zum er 
ftenmal in ben Leipziger Ad. Erudir, (T. VII. 
Suppl. Sect. XI. p. 500.) unter der Aufſchrift: 
‚ principia philofophiae, auftöre G. G. L. be 
kannt gemacht wurde dieß hat er mit einigen gelehrten 
Anmerkungen begleitet, bie er Perbreies animad- 
uerfiones in principia philofophiae,- fiueCo- 
rollarıum monadologise Leibnizienae, 3% 
daore Thoma de Naralibus, betitelt hat. 
Meyland. TI Ruggiero, o vera l’Eroict 
Gratitudine, Dramma per mulica da 
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:  Sentarfi in occafione delle feliciffime Nozze 
delle Altezze Loro Reali, il Serenifimo Fer- 
dinando Areiduca d’ Auftria, e la Serenifhima 
Arciduchefla Maria Beatrice d’EftePrincipes- 
fa di Modena. In Milano 1771. in 4. ein 
Napoli fi vende dallo ſtampatore Francesco 
Morelli ec. e ın Roma da Nasale Barbilliens 
& Pasquino ec. Der Innhalt dieſes Gedichte 
des berühmten Metaftafiß iſt aus den drey legten, 
Gefängen des Orlando furioſo, mit wenigen 
DWeränderungen, gezogen. Wer die Olympiade 
geleſen, kann ſich eine Binlängliche Borftellung von 
wen Ruggiero machen. Jener Licida und Dies 
gakle in der Dlimpiade, ad Leone und Rug⸗ 
giero in diefem; jene Ariften und Argene find 
bier Bradamante und Elotilde, und jener Efis 
ftene harmonirt mit Karl dem Großen. _ Ä 
Venedig. Poeſie di Gio. Batifla: Zap- 
pata Tomacchiofe, parte inedite, e parte 
ora per. la prima volta raccolte. Venezia 
. 1771. nella ſtampéria Coleti. In ı2. ©. 287. 
Der Sr. Abt Giuſeppe Eavalieri hat viefe Poefien 
mit Mühe zufammen gefucht, und ihnen das Leben 
des Berf. ingleichen auch Zeugniffe des Muratori, 
Quadrio, Erekimbeni, Baruffaldi und ande⸗ 
ve vorgefeht, woraus man bie Achtung, in ber Dies 
fer Dichter bey ben beruͤhmteſten und gelehrteſten 
Männern feines Jahrhunderts geſtanden, abneh⸗ 
men kann. Er unterſchied ſich wirklich durch eine 
beſondre Leichtigkeit des Verſes, und iſt einer der 
beſten Nachahmer des Atrorch und Ehen. | 
.. 4 oo. a⸗ 
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Polermo. Delle Scienze, e delle belle 
arti. Diflertazione apologetica del P.D. /fds- 
ro Bianchi, profeflore di Logica, Merafifics, 
Ee Geometria nel Seminario, e Collegio de 


Nobili di Monreale con la giunta di alcune 
note. ‚Palermo 1771. preflo Gaesawo Ben - 


sivegna. In 4. pag. 71. Der bekannte parabore 
Lehrius des Rouſſeau, in Abſicht des Machtheils 
ber fchönen Künfte und Wiffenfchaften auf die Sits 
ten, ift dasjenige, was Hr. Bianchi in dieſer Abe 
Sanblung, zu widerlegen fich vornimmt. 
Venedig. L’idea del profetto Pitrore, 
per fervire di regola nel giudizio, che fi.de- 
ve formare intorno all’ opere de’ Pittori, ac- 
crefciuto della maniera di dipingere fopra le 
‚porcellane, fimalto, vetro, metalli, e pietre. 
Venezia 1771. preflo Francefco Locaselli. 
in 4. Man darf ist nicht beforgen, daß bie vers 
ſchiedenen Kuͤnſte der igigen Welt, fo wie beg ver 
sormaligen verloren geben, da man vermittelft der 
Druckerey die wichtigften Entdeckungen und Bes 
handlungen durch vollftändige Beſchreibungen bes 
kannt zu machen und zu erhalten ſucht. Dieß iſt 
auch des Verfaſſers Abſicht auf die verſchiedenen 
Arten der Malerey. Es iſt ſehr deutlich und faß⸗ 
lich geſchrieben. 11 
Florenz. Am so März 1772. verſchied ber 
Kanonikus Giovanni Giorgio Alberti, Probſt 
der Kathedealkirche di Prato, im 63 Jabhre ſei⸗ 
nes Alters: ein Florentiner und tragiſcher Dichter. 
denen er einige Tragoͤdien des Crebillon mit 
gute 
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guten Erfolge in feine Murterfprache uͤberſetzt 
Hatte, lieferte er auch drey Origmalſtuͤcke, nämlich 
Bas Decempirat, Mahomet IV. und die Ame⸗ 
zifonee: Das zweyte erhielt ben meiſten Beyfall. 

Venedig. Orlando Furioſo di! M. Lo- 
ſJovico Arioſto, Tomo'l. In Venezia 1772. 
Preſſo Antonia Zatta, in groß Quart. Dieß 
iſt ver erſte Band einer neuen und ungemein ſchoͤnen 
Ausgabe des Orlando Furioſo. Die Menge 
der Kupfer, Vignetten, und andrer Verzierungen 
aſt ſehr groß. Diefer Band enthaͤlt zwölf Geſaͤn⸗ 
- ge. VWor enem jeglichen Geſange ſteht ein Kupfer 
won feiner Arbeit und Erfindung, und in einem nirde 
lichen Küpferchen wird deſſen Innhalt vorgeffeller. 
Am Ende folge die Allegorie, wie auch die Erklaͤ⸗ 
sungen, welche zwar Mufcelli ſchon gemacht har, 
Die hier aber ſehr verbeflert, und um pieles erweitert 
find. Mach der Zufchrift an den Grafen Bute, 
und dem Worberichte, ſteht das Lehen Ariofts, wie 
es im ten Bande ber Profe Italiane di.Gienan- 
drea Barotts, 1771. in Ferrara gedruckt, zu fins 
den it. Diefe Lebensbefchreibung ift mit verfchies 
denen Kupfertafeln verfehen: «ine fteller das Bild⸗ 
niß des. Dichters vor ; eine’ andre die Morberfeite . 
tes Maufes, wo er lebte; bie britte fein Grab; die 
vierte fein Gchreibfaß ; die fünfte den Stuhl, dee 
dem Verqgeben nach ibm ſonſt gedienet Gaben foll, 
Enblich ſolgt ein Verſuch über feinen Charakter. 
Der ber, Zatta, ſchmeichelt ich, daß 
feine Ausgabe jene vom Ssohe 1584. mit den Figu⸗ 
zen des Porro, noch uͤbertreffe. Es Gaben fich 

) 25 auch 
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auch faſt mehe Liebhaber darzu gefunden ‚als er be 
gehrte; die ganze Ausgabe ſoll vier Baͤnde 
machen. .. 
Mayland. congreſſo di Pindo ſopn 


P efficacis della poeſia nel prornuouere l 


pubblica felicita. Poometto di Frans 
Antonio Mainoni, Bemabira. . In. Milano 
r772. per Federige Agnelli, : In St. mo. 
Die Aufgabe, ob die Dichteren auf Die oͤffentliche 
Wohlfahrt und die Glaͤckſeligkeit der Menſchen er 
nen Einfluß habe, fcheint dem P. Mainoni Aw 
laß zu Diefem Gedichte gegeben zu haben. Er mw 
terſtuͤtzt Die bejahende Parthey, wie leicht won einem 
Dichter zu vermuchen iſt, auf. eine Art, bie feine 
Muſe Ehre mache. 
Florenz. In der Druderen ber Esel 
und Pagani find ganz neulich der X. XI, XII un 
XI. Band von ber neuen Auflage ber Norizie 
dei Profeflori del Difegno des. Filippo Bal⸗ 
dinucci erſchienen. Dieſe neue Ausgabe muß um 
fo viel ſtaͤrkern Beyfall finden, je zahlreicher die 
eingeftreuten Anmerkungen bes ‚berühmeen Hen 
Domenico Maria Manni find. 
| Ebendaſelbſt ik der vierte Band der Serie 
degli Uomini pitı ilkıftri nella Piceura, Scul- 





| 
| 


— — 





“sur ed Architettura con i loro Elogi, eß- 


trarti incifi in rame erfhienen. De: 

tige Band enchält wicher Die Bildniſſe don funfis 

Künftiern, vom Buonaroti, und erhaͤlt fih in 

gleichen Werthe, wie bie porign — 
Er 777 
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Cortona. Am 24 Mär; hat der gelehrte 
Kanonikus Reginaldo Gellari, Geeretär.. ver 
Etruſciſchen Akademie, als Eortonenfifher Ala⸗ 
— ‚ ein Sendſchreiben an den Herrn Erzbi⸗ 
chef Zelada „das Oberhaupt ber genannten 
Akademie, vorgeleſen, worinnen er datgethan, 
Daß bie ſehr bekannte Farneſianiſche Taſſe, aus 
einem großen Stuͤcke von orientaliſchem Achat ver⸗ 
fertiget, die itzt unter den Alterthuͤmern bes Königs 
beyder Gicilien verwahret wird, und vom Marcheſe 
Maffei in feinen Offervazioni letterarie Band 
. IL 6,339. befamt gemacht worden iſt, ſich 
am beſten als ein Beweis der Pracht, der Groͤße 
und des Reichthums, und der Dauerhaftigkeit der 
ehernaisfo beruͤhmten und bewohnten Inſel Rho⸗ 
dus, da ſie in ihrem bluͤhendeſten Wohlſtande war, 
erklaͤren laſſe, weil man mitten auf derſelben eines 
der beruͤhmten Wunder von Europa, ven Koloſſus 
von Rhodus, abgebildet erblickt. 
Parma. Am so May, ober Tage Ferdi⸗ 
nand, wurde dem Infanten Den Ferdinand das 
Urtheil der gelehrten Gefellſchaft uͤber die tragiſchen 
und komiſchen Auflage eingehaͤndiget, welche um 
den ausgeſetzten Preis geſtritten haben. Den er⸗ 
Ren erhielt die Tragodie Zelinde, deren Verf. der 
Hr. GEr. Orazio Calini, ein Patrizier von Bres⸗ 
"dia, war: Den zweyten Preis ebenfalls eine Tragd⸗ 
die Corrado, von Franceſco Ottadio Magna: 
cavalla, Graf di Varenga di Eofal» Wlonferrato. 
Unter den gelieferten komiſchen Auffäpen warb kei⸗ 
mer eines Preifes wuͤrdig befunden. 
| Ebendaſ. 
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Ebendaf, I’ armenia, componimenü 
dell’ Abate Angelo Maozza, Parma, nelle | 
Bamperia degli eredi Monri. 1771. in 8. De 


Verf. welcher fchon Akenfıde’s Plezfures oflmz- 
gination, und Thomfon’sHymn on the Crea- 
tor überfegt bat, giebt hier feine Fleinern Gebichte 
heraus, die viel Anmurh und Harmonie haben: er 
verfpricht.in der Zuelgnungsfchrift ein Lehrgedicht, 
das viel Gutes Heften laͤßt. 


Som. Poelfie deli’ Abate Gaæctano Gek, 
fra gi Arcadi Euridalco Corimteo, con un d= 


fcorfo intorno agli argomenti del più bel 


poetare. In Roma 1771. nella fiemperia 
di $. Michele a Ripa per il Gianchi, in ua, | 


Die Gegenftände, die ber Berf. befingt, find aus ber 
Maturlehre, der Metaphyſik, der. Sternkunde, und 
Gottesgelahrheit genommen. Es iſt niel Poeſu 
Barinnen: nur wuͤnſcht man in Anſehung bes Aus⸗ 
drucks mehr Fleiß in der Vefeilung. 

Neapel... Le Pitture antiche d’Ercolano 
e Contomi incife con qualche fpiegazione., 
‚Folio. Vol. VI. Dieſer Ste Theil ber herkula⸗ 
nifchen Alterchümer machet ben erfien von dem all⸗ 
gemeinen DVerzeichniffe alles beffen aus, was bas 
koͤnigl. Muſaͤum zu Portici Seltnes an Statuen, 
Dasreliefs, Altären, ſilbernen und mretallenen Ges 
fäßen, Glas, Marmor, irdenen Geſchirre, Put, 
Mobilien, Lampen, Leuchter u. (w. enthält; usb 
in Herkulanum gefunden worben. Es werden das 
Dei? 


. 
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- }:DelP Arco Trajano in Benevento; &c. 
Kel. 1770. Man hat ſchon verſchiedene Borftellines 
gen in Nupferſtichen von : bem berügenten Trinnpge 
Bogen, der dem Teajan nach feiner Ruͤckkeh im 
Itolien aus dem Kriege mit. den Deutſchen und Das 
eiernn errichtet "wurde, ſie ſind aber nicht mit ber 
Aufarertfamfeit abgezeichnet worden, bie. dieſes 


— beſteht it 8 Platten;, und ſtellt 
wie wverſchiedenen Abeheiluugen mit der größten Ges 
nauigkeit und- Schoͤnheit vor: fie find von Gare 
Nolli geſtochen und heraus gegeben werben, und 
demn Hrn. Williams Hamilton, engliſchen Ges 
ſandten in⸗Neapel zugecignet, der wegen ſeines feis 
wen  Gefomads in (he Kuͤnſten weann Pr 


aan 
Nee Kupferſtiche. 


wondon. Seit unfen letterm HE eine große 
Yazsl Kupferftiche allhier ausgegeben "werben, 
Kir Haben daͤvon Folgende vor Augen, und wollen 
de qen Licbhabern bekauut machen. 
Bartolozʒi beſchaͤfftiget ſich aniegt Inder Mor 
nier dei: Roͤthels, die ie Frankreich ſso gemein wor⸗ 
den, von ihm aber durch eine noch nicht erreichte 
ereigkeit zur. Böllfonnmenfeit gebracht if. Cs 
ſcheint; daß er eine Palge davon zu liefern gebenfe, 
wesen wir.iepthin ſchan ein Stuͤck nach Cipriant 
angezeiget haben. Wir beſitzen nunmche dabon dad 
Pati nach eben Dielen. Meiſter, vod an Fon 


ir 
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Auddruck und ſchoͤner Nanbeng jenem erſten wicht 
m⸗eiebe. Cs iſt gleichfalls ein Druftftück eineh 






läßt ,. beuam. einen Theil. fie mit der Hand amfaflet, 
Ob ed ein Ideal ober wahre SBorftellung fee folle, 
iſt nicht bemerket, ſondern nur amt. einer ud: 
‚guung. an den Herrn William Lock unterſchrichen 
.Einr drittes Stuͤch in eben biefer Dianier, aut 
halt bie enden Töchter des Guercino in der Laube 
tarht der egend um Bologna, mach einer Zeich⸗ 
nung ihres. Bares. Sie haben einen Kork mit 
Santen vor (ch, ‚ben die eine anfaflet, und ige jw 
gendlicher Reitz wird. durch die laͤndliche Keiwung 

noch mache erhaͤhet. Die Maße von dieſen EScacken 
iſt 11 bis 12 Zoll hoch und 10 Zeu breit, der Preis 
don jebem aber 5 Schuilinge. 

Eine Mutter mit ihrem, fchlafenden Kinde au 
ber Bruft,,-vielleiche eine Mabonna, nach Salto 
Ferrata (Balvi) von Earlom ur ſchwarzer Senſi. 
Daſſelhe Seuͤck, fo in dem erſten Bande der Way 
delſchen Sammlung M. 40. beſindlich iſt, und weh 
ches bereits 1767, vermuthlich fuͤr eben dieſe Sam 
lung gegraben, aber erſt jetzo ausgegeben worden. 
Ein füßes kleines Seid, völig in bet Rame bet 


“ Sun. 


: Das Kind oyefas nadunb anf einem Binferlat 
in einer Laudſchaft ausgefiriefer, nad Domiuich⸗ 
#0, gleichfalla von Carlom in ſchwarzer: Kuufk 
Meirenh/ wie-un es von Maler unb Kupferfie 





pr erwarten — | 


| 
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Saſchrift: Deliciz mex effe cum filiis homi- 
xaum... Es if in breiter Dale, von ıı zu 10 
Zollen. 
- Das Bilbnig eines sungen. Mr. Sayer, na. 


Boffeny von Haufen in fhrsarzer Kun. Er 


fleht an. tinem ſchnell fliekenden Bache mit der An⸗ 
gelruthe, einen eben gefangenen Fiſch abloͤſend. 
Die ganze Vorſtellung iſt angenehm und in einer 
Schönen Landſchaft, 17 Zoll hoch und ı3 breit; ko⸗ 
Het eine halte Ehrinee , von Probedrucken. 
The jovial Peafants, ein Gelach ceinfendee 

und laͤrmender Bauren, nach Heemskerken von 
WB: Elowes, in ſchwarzer Kunſt, in Foliogrge, 
Folter 3 Schillinge, unb emnfiehlt fi fi durch den 
ſtarken Austeud. .. '. 
The Flemifh Ratcsecher. Ein, niederläns 

Difcher Rattenfänger, ber einer. Baurenderſamm⸗ 
kung iämnesliche Mordheſchichte zeiget und vegränger, 
nach einem ſchoͤnen Gewaͤlde von Oſtade, durch 
R. E. Saurie in ſchwarzer Kunſt meiſterlich ges 
graten. Ein uͤberall ſchoͤn ausgefuͤhrtes, kraͤftiges 
Stuͤck, 17 Zoll boch und 13 breit, koſtet 7 Schil⸗ 
linge 6 Pence. 

Garrik in ber Beofle: Könige Richard 

III. ds er in der lebten unglädlichen Schlacht wuͤ⸗ 
hend den Degen zieht: und nach feinem Pferde 
ruft. Das Coſtume iſt ſehr wohl beobachtet und 
der Ausdruck kann nicht ſtaͤrker ſeyn. Dance hat 
es gemalet und J. Diron in ſchwarzer Kunſt vo 
trefflich geſtochen. Es hält beynahe 24: Zoll in der 
Hoͤbe and i in der Breite, und cin Probedruck 

koſtet 15 Schillinge. Der 
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Der Schaufpieler Reddiſch in den Molke 


des Poſthumus, aus Shafeapears Eambeline, | 
da er als Gefangener den mit feiner Imogene von 


Jachimo gefpielsten Bertug erfährt, und des⸗ 
falls in Wuth ausbricht. Das Gemälde von I. 
€. Pine, und der Stich in ſchwarzer Kunst von 


Bol. Green. Ein ithherrliches Stuͤck, des alle - 


Bervegung der Syanblung mit ber vollen Kraft bei 
Kelldunfeln darleget. Die erſten Abdruͤcke koſten 
15 Schillinge, und bie Größe ift von 23 Zoll Hoͤbe 
zu 144 Zoll breit. | 
MIR Brußby, das Bildniß eines Kindes, 
Bis auf die Knie, indem Haͤnden cin Kaminichen 
balcend; von Falconet gemalet, and von Sreen 
in ſchwarzer Kunſt gegraben. Ein ſchoͤner Seich 
von 17 Zoll in der Höhe und 12 Zoll in der Breite; 
koſtet5 Schillinge. . nt 
der. Norte, gleichfalls ein junges Kind, ei 

nen Pudel umfaſſend, von gleicher Größe ums 
- Schönheit ; auch von Yreen in ſchwarzer Kunſt, 
nach einem Gemälde der Catharine Read; zu 
ſelbigem; Preiße. ab ’ ter 

Miß Metcalfe, auch noch fehr-jung; eimen 
Spishund bey fi habend, im Bruſtſtuͤcke nach 
N. Hone, von J. Finkayfon, ſchwarzer Kunſt 
Ein recht ſchoͤnes Blatt, in der Hoͤhe 17 Bell, und 
in der Wreite 135 koſtet 7 Wcillinge 6 Pente. 
Das Bildnis von zwo Schweſtern, Miß Cars 

penter, Hand in Hand; ein Knieſtuͤck von Peter 
Eion gemalet und von James Watſon in ſchwar⸗ 
zer Kunſt geſtochen. Eine angenehme Worſtellung, 
nt u. . 408 
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von⸗ quicher Sröße ale * vorhergehante u u 
felbigem Preiſe. 

Lady — Manners Aa in En 
sertorberen Marquis von Gran; "iedt-an ben _ 
rdfen von Tyrconnel verheurathee, von: Di 
Martin gemalet, auch in ſchwarzer Kunft gegras 
Bm. Gie iſt in einer reichen Redoutentracht, vor 
einem Tiſche ſihend, den Kopf auf einer Hand ge: 
Behrer' und in. der andern die Maſke haltend. Ein 
weicher, fehöner Stich, eben fo groß als. bie vorher. 
gehenden, auch zu gleichem Preife. - : 


. A Spaniel Dog, von ©, Mullins gemalet, 

aind in ſchwarzer Kunſt geftochen. in Jagdhund 

der am Waſſer lieget und auf Wildpret lauret, uͤber⸗ 

aus natuͤrlich, und wohl behandelt; n Zoll hoch 
‚amd i6 Zoll breit; koſtet 5 Schillinge. 


Lady Milbourne, ein ſchoͤnes Bruſiſtuͤck 
nach Reynolds von Finlayſon in ſchwarzer Kunft. * 


Miß Wynyard, desgleichen, von eben den⸗ 
ſelben Meiſtern, jedes '17:Z0ll hoch und 13 breic, 
und zu 7 Schillinge 6 Ponce im Pr af. 


Acht Ausſichten von dem großen Park zu 
Winbſor und deſſen Gebaͤuden, die der letztver ſtor⸗ 
bene Herzog von Cumberland daſelbſt angeleget. 
T. Sandby hat ſie gezeichnet, und verfchiedene 
Meifter, als Maſon, Blvareß, Rooker/ P. 

en baden ſolche in’ Kupfer geftochen. Die 
ſten Stuͤcke dieſes herrlichen Landſitzes ſind caß 
a. XIV. 319. M eine 


/ 
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eine reijende Art vorgeſtellet, jedes Blatt etwa ız 
Zoll in der Höhe und 21 in der Breite. Der Pest 
iſt Überfaupt eine Guinee. 


Zu dem im- oten Bande. her Bitochet ange⸗ 
zeigten Jagdſtuͤcke, nach G. Stubbs, - vom 
Woollett, ſind noch drey Blaͤtter, eben * 


Meiſter, hinzugekommen. Dan kann auch dieſe 


als Muſter ſowohl in Wahrheit der Hauptgegen⸗ 
ftände, als in dem Ideale ber Zandichaften und in 
der Vollkemmenheit des Griffeld anpreifen.. Je⸗ 
bes hat den Titel Shooting, Plate 2. 3. 4. uns 


acht Verſe aus Thomfon’s Seaſons. Die Größe 


aber ift 143 Zoll Höhe zu 193 Zoll Breite, und der 
reis, wie vorhin gemeldet, von jebem 8 Schillinge. 

Zwo Lanbfchaften in dem heroifchen Style, vom 
Wilſon gemalet, und durch Earlom in ſchwarzer 
Kunft gegraben. Es find fihön ausgedachte Ges 


genden des Alterthumes, mit Tempeln, Altären. 


"und Denkmaͤlern geſchmuͤcket. Auf der einen iſt 
. die Sefehichte Meleagers, und auf der andern ein 
Chor Nymphen, welches nad) ber Leier bes Apollo 
tanzet, alles auf das reigendfte auögeführer.. Das 
Stuͤck hat 164 Zoll in der Hoͤhe, und ar Zoll in 
der Breite; beyde aber. foiten von ben erſten Abdruͤ⸗ 
den ı Pfund 10 Scillinge. 


Sancta Cecilia, Sandis Magdalena, Paulo, | 


Johanne, Auguſtino &c. comitate, nad 
dem Gemälde des Kaphael, in ver Kirche S.Gior 
vanni in Monte zu Bologna. 

, | Virgo 


u 2 


N 


. 
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Virgo deipara Correggũ, cum St. Mag- 
dalena, St. Hieronymo &c. nach dem Gemäls 
de des Eorreagio, in ber Akademie zu Parma. 


Mit diefen beyden neuen Stüden has uns ber 
große Kupferficher, Robert Strange, neulich 
wieder befchenfer. Sie mußten auch nur von ihm 


behandelt werben, um ben Liebhabern die Entjis 


ckung mitzutheilen, welche bey jedem Anblicke ver 
Alrbilder erreget wird. Es koͤnnen dieſe feinen 
Liebhaber der Kunft unbefannt feyn, und wir ents 
Halten uns daher einer umſtaͤndlichen Beſchreibung. 
Es bedarf auch feiner weiteren Sobfprüche des Strans 
gifchen Griffel. Er zeiget ſich Bier. beyder Orten 
in feinee Vollkommenheit, und wenn wir dem ers 
fern Stuͤcke einen Vorzug beylegen, fo ift es wohl 
nur der göttliche Auspruck des Raphael, der ung 
mehr, als die Grazie und Ruͤndung des Correggio, 
gerühret hat. Die Blätter find von der gewoͤhn⸗ 
lichen Groͤße des Kupferftechers, 17 Zoll hoch, und 
13 30H breit. Sie haben eine lateinifche und engli⸗ 
ſche Linterfchrift, und jebes koſtet eine halbe Guinee. 


-Lion Seizing a Boar, eine Loͤwinn, fo ein 
wildes Schwein im Nacken faſſet, nad) einem Ges 
mälde Fram Snyders, aus der Sammlung bes 
Herzogs von Newcaſtle, durch Earlom in ſchwar⸗ 
zer Kunft gegraben. Ein gar vortreffliches Stuͤck, 
von 15: Zoll Hoͤhe und 183 Zoll Breite, koſtet eine 
halbe Guinee in den erfien Abbrügen, 


m 2 Der 
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Der Abfchied des Hektors und der Audro⸗ 
mache, von Angelika Kauffman gemalet und von 
James Warfonin ſchwarzer Kunft geftochen. Dies 
fe Dialerinn, welche ſich in London niebergelaffen und 
in dortige Afabemie aufgenommen worben, fol 
nad Hr. Fueßli Künftterlericon aus Thur gebhrs 
tig ſeyn. Wir rechnen fie alfo zu ung, und ergreis 
fen mit Vergnügen die Gelegenheit, ihre Verdienſte 
weiter befannt zu machen. In gegenmwärtigem . 
Stuͤcke zeiger fie eine fchöne Anordnung, richtige 
Zeichnung und eblen Ausdruck. Am Fuße einer 
erhabenen Architektur ſteht Hektor auf feine Zange 
geftäger: Andromache druͤcket ihm die eine Hand, 
und hat ihn mit ter andern umfaſſet. Ihre Aus 
gen find wehmuthsvoll auf einander gebefter, und 
bey der Andromache fließen fie von Thränen über. 
Die Wärterinn des jungen Aftyanar fteht Hinter 
ihr, das Kind in den Armen haltend, welches die 
eine Hand ausitrecket: in der Entfernung aber fie 
man das griechifche Lager. Der Stich iſt unvers 
befjerlich, und koſtet im Probedrucke 13 Schillinge. 
eine Maße hält über 17 Zoll in ber Döte ı und 
37, Zoll in ber Breite. 


Moon Light und A Thünder - Scorm, 
zwey fchöne Geeftüce von unferm Kobell, durch 
R. Broockshaw in fhwarzer Kunſt, die ſich in 
diefen Gegenftänden befonders vortheilhaft zeiget. 
Erfteres hat viele Vorzüge, und iſt auch etwas 
größer, nämlich zu 15 Zoll hoch und über aa breit, 

da 
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Da lehteres hur 12 zu 18% Zoll haͤlt! wie denn auch 
jenes 7 Schilling 9 Penee, und dieſes nur 5 Schil⸗ 
Linge koſtet. Fa on 
Der Heldentod des Generals: Wolfe art 
. feinen Wunden vor Duebg. Ein neuer Trihut 
Der Nation uͤber den fruͤhzeitigen Verluft Diefes mie 
Recht noch immer beklagen Feldherrn. Er liege 
nicht weit vom Schlachtfelde, woher ein Soldate 
nit der Dlachricht vom Siege gelaufen koͤmmt, 
zur Erde. Ein alter Bedienter wifchet .ihm den 
Todesſchweiß ab, und ein Grenadier haͤlt ihn in ſei⸗ 
nen Armen, wobey noch em anderer ſteht, und nach 
dem flüchtigen Feinde zeiget. Edward Penny 
Bat es gemalet und R. Houſton in fchwarzer 
Kunft wohl geflohen. Er Bat ias Zoll in der Hoͤ⸗ 
he und 185 Zoll in der Breite, und koſtet im Pros 
bedrucke eine halbe Guinee. 


- Allegro und Penferofo, zwey Stüde, nach 
&. Romnen von Robert Dunfarton in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Erſteres, die Freude, iſt eine Tanzende 
Moymnhe, welde einen Tambourin mit aufgehobs 
nen Händen haͤlt und fchläge, da neben ihr zur 
Erde vier Nymphen andre Inſtrumente fpielen. 
Letzteres, ber Truͤbſinn, wird durch die Figur eis 
ner ſtehenden ımd ihr Haupt ſtuͤtzenden jungen 
Wittwe vorgeſtellet. Zeichnung und Ausdruck ſind in 
beyden, body vorzuͤglich im letztern ſchoͤn, auch der 
Stich kraͤftig gerathen. Sie halten jedes über 

M2 22 Zoll 
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22 Zoll in der Hoͤhe und 14 Zoll in der Breite: 
ber Preis von beyden ift eine Guinee. 


Cephalus beweinet den Tod ber Procrig, 
‚ von B. Weſt gemalet. und von Matth Liart 
geſtochen. Der Ausbeud iſt recht gut: Aber mit . 
dem Stiche könnten wir nicht ganz zufrieden ſeyn. 
Er foftet 7 Schillinge 6 Pence, und hat 145 Zoll 
in der Höhe, und 18 Zoll in der Breite, 


Alerander und Kin Arzt Philippus, gleiche 
falls nad Weit von Val. Green in ſchwarzer 
Kunſt. Hier erreicher der Kupferftecher alle Kunſt 
des Malers. Alexander in feinem Zelte auf eis 
‚nen Seffel, mit allen Kennzeichen einer brennenden 
Kranfeit, bringe den Arzeegbecher zum Mıms 
de, während daß Philippus die verrärhrifche Ans 
zeige erſtaunend lieſt. Hinter dem Könige flehe 
ein alter Kriegesmann, der ſich bekuͤmmert auf ben 
Seſſel lehnet und den Ausgang erwartet: in ber 
Entfernung aber zeiget ſich das Lager. Ein in als 
len Stüden ſchoͤn gerathenes Blatt, von 16 Zoll 
in dee Hoͤhe und 19, Zoll in der Breite, zu einer 
halben Guinee im Preiſe, wenn man von den er⸗ 
ſten Abdruͤcken nimmt. 


Noch ein Stuͤc von diefen - beyden Deiftern, 
welches von aͤußerſter Wichtigkeit iſt. Es ſtellet 
die Ruͤckreiſe des Regulus von Rom nach 
Karthago vor, wovon ber König das Gemaͤlde 
hefiger. Auf einem mit der ſchoͤnſten Architektur 

geziers 
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geziertem Platze In Rom gehen voran bie karchagi⸗ 
nenſiſchen Geſandten nach der Tiber zu; wo ſie ein 
Schiff erwartet. Der Platz und die Bluͤcke iſt 
mis vem roͤmiſchen· Volke, ‚den Freunden und Ver⸗ 
wandten des Regulus ganz angefuͤllet, ſo daß 
man uͤber 100 Perſonen zaͤhlet. Dieß machet ein 
Gerät, wobey aber alla Undronung vermieden iſt. 
Die Hauptfigur, Regulus, faͤllt gleich in die Aus 
gerri Er ſteht ungefaͤhr in der Mitte, -feinen 
Schritt nach den Geſandten gerichtet. Ihn um⸗ 
ringet ein Haufen feiner Angehoͤrigen, Männer und 
Weiber, Alte und Junge, wovon emtge ihm zu 
Fuͤßen fallen, und worunter ein Greis, vielleicht 
der Vater, beſonders merkwuͤrdig iſt. Ihr Fle⸗ 
hen und Vorſtellung, um ihn zuruͤck zu halten, 
wird auf-die ruͤhrendſte und mannichfaltigſte Weiſe 
zu Tage geleget. Er ſieht mis ernſtem Blicke nur 
vorwaͤrts, und wehret dem Anbringen mit der Hand, 
non aliter dimovens obſtantes propinduos, 
et populum reditus morantem, quam ſi edi- 
entum longa negüxie: diiudicata lite relin- 
queret, Hinter ihm Hege feine Frau in Ohn⸗ 
macht, von zarten Kinbern, bie ie Helfen wollen, 
umgeben. Andere Öruppen figen in ſtiller Bekuͤm⸗ 
merniß, andere erkeben ein Geſchrey, und andere 
ſtaunen ben großen Roͤmer an. Es iſt nicht möglich, 
alles zu beſchreiben, noch der Anordnung und dem 
Ausdrucke ihr volles Recht zu thun. „uch die Ar⸗ 
beit des Kupferſtechers ift bemnnderndwürbig ; bie 
ihrer find Gerrlich vertheilet, und wir haben in 

| Ma ſchwar⸗ 
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ſchwarzer Kant noch nichts reicheres mb ſehoͤneres 

geſehen. . Sie Groͤße iſt 235 Zoll in der Huaͤhe, weh 

= 99: Zoll ia Due Breite. - Unſer Probedruck Folter 3 

Guinees, mn. andere werden 2b nicht viel weil 
feiler fon 


The.Exhibition, * Gemalde aushel 
lung, nach Brandoin, ven Earlom in- ſchwaczer 
Kunſt. Ein mit Gemälden, ganz behaͤngter 
Goal, welcher vom Zufebauern verſchiedenen Alters, 
Standes und Seſchlechted angefuͤllet iſt. Es fiab 
darunter ganz befondere charakteriſtiſche Geſichter / 
die, 05 fie wohl Karikatur feheinen, body vermuch⸗ 
lich gewiſſe Perſonen vorſtellen follen. Die As 
ordnung iſt reich. und gut, auch der Stich wohl ge⸗ 
vathen. Er haͤlt r73 Zoll in der Höhe, au — 
Breite amd koſtet 15 Scilinge, 


The Mußc Grinder, ober Leierdrehet, 
nach P. Collett von T. Coock kraͤftig geſtochen. 
Es iſt im hogartiſchen Geſchmace, und alle Figu⸗ 
von ſtart ausgedruͤckt; faſt 16 Zoll in bee Hoͤhe, 
und 12, in Pool: \ der Pre ober 7 Schilling⸗ 
6 6 Denet. | 


Lady. Sufan O Brien, ein Vrufiftöc, i 
gewöhnlicher Foliogroͤße, von ˖ Cates gemalet, und 
von Wat ſon in ſchwarier Kuit ſchon veobe 
oe 5 — 


J —J ER 
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Babes in the Wood, zwey im Walde 
ſchlufende kleine Knaben: eine artige Worftels. 
Zung, wenn nur Die Haltung beffer wäre, von Rey⸗ 
10 5d6 : genialer und Watſon in ſchwarzer Kunſt 
geftochen, . Hat 10 Zoll in bet: Höhe und: etwas 
über 10 in ber Vreite: der Preis if 5 Schil⸗ 
— * 

. PB | 
PR VAlemy eneseräkmn henfeheien 
im Braftſtuͤcke, nach Reynolds, durch Eliſa⸗ 
beth Judkins, in ſchwarzer Kunſt. Ein guter 
Anfang: bafer noch nicht bekamnten Kuoͤnſtlerinn, 


von gewößnlicher Foliogroͤße, und zu 5 Schillinge 


jo: Pa. 
‘ Mrs. Yates in the Tragic Mufe. ine 
fhöne Abbildung Liefer gleichfalls in den. erften 
Rollen fo fehe beliebten Schaufpielerinn, ale Mels 
pomene, ganz aus, in edler Stellung, : In der 
Nechten Halt fie den Dolch, und mie der Linken vers 
gießt fie eine Schale -auf :eimen nebenflehenden 
Deeyfuß. Das Blatt hat 224 Zoll in der Höfe, 
unb 14. in ber Breite ‚ und koſtet 15 Schillinge. 
Romney iſt der Maler und Green der Kupferſte⸗ 
her, in ſchwarꝛer Kunſt. 


mna, die Heldinn bes Ritters Rederoß, 
im. Spenſers Fairie Queen, Sie ruhet im Wal⸗ 
de unter einer hoben, Eiche ausgeſtrecket, ihr weiſ⸗ 
fer Efel Hinter ihr grafend, und der getreue Löwe 
Ar M 5 iu 
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zu ihren Süßen. Cine überaus reizende Borfid 
lung, von Weſt gemalet und von Earlom in 
ſchwarzer Kunſt unverbeſſetlich gegraben. Die 
Größe iſt von 17 Zoll Höhe und aı Zoll Breit, 
und der Preis eines Probebrudes 15 Schillinge. 


Llebrigens haben wir auch nunmehr Den Ne 
ber großen Boydelfchen Sammlung , und werben 
von ben letztern Stuͤcken und bem gaftzen zweyten 
Rande nächftens ausführtiche Anzeige thun. 


Neue engliſche Schriften. 


Elements of Painting with Crayons. By 
John Ruffel. gro. Wilkie. Dieſes Werk be 
ſteht aus ſechs Abſchnitten: Mämlich vom Zeichnen 
überhaupt. — Bon dem Gebrauche der Kreyden 
und Zeichnungsftiften. — Bon den Gewaͤndern. — 
Bon ven Diaterialien. — Bon Zubereitung der 
Kreyden zum Malen. Der Verf. ſagt in eine 
Einleitung, daß er ein Schäfer von dem in ber 

Zeihnungsmalereyg berüßmten Stanz Cotes fer: 
Da diefer verſchiedene Entdeckungen in Abſicht der 
Zubereitung und Behandlung der Farben in biefer 
Sattung von Malerey gemacht; fo zeigt Hr. Ruf 
fel Hier diefelben zum Beſten anderer an. ein 
Buch tft gut gefchrieben,, und fein Linterriche peut: 
lich und kann jungen angehenden Malern von groß 
fem Vortheile feyn, \ 


A Wife 


! 
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“A Wife in the Right. A Comedy. By 
Mrs. Grifiths. gvo Dil'y. Dieb Stud. hat 
Bey ver Aufführung kein guͤnſtiges Schickſal gehabt. 
Die Veranlaffung wird von der Verfaflerinn aufs 
richtig erzäßler. , In der That verbiener es auch 


eine beſſere Aufnahme in jeder Abſicht. Die Sadel 
iſt gut angelegt, Die Charaktere gut geieiänet, und J 


der Dialog lebhaft. 


Sentimental Fables. Defigned chiefly 
for the Ufe of Ladies. $vo. .Robinfon 1772. 
Die Abſicht diefer, Kabeln iſt, wie der Verfaſſer 
fagt, „Iiebreiche und erhabene Empfindungen einzus 


s 


Flößen, die Tugend in das hellſte Licht zu fegen, Das _ 


Zaiter feiner falfchen Reizungen zu berauben, unb 
Die Schwierigfeiten anzuzeigen, in die fich ihre Ans 
haͤnger verwideln.„ Sie find huuptfächli für 
das ſchoͤne Sefchleiht erfunden. Die Erfindungen 
Find nicht alle neu. Die Einkleidung ift fehr poetifch 


und voll angenehmer Schilderungen, obgleich niche. 


- allezeit der Zabel angemefien. 


The Oeconomy of Beauty. Ina Series of 


Fables, adreffed ca the Ladies. 4to. Wik 


kie: Dieſe Sabeln, an ver Zahl zehne, haben bie 
Abſicht der vorbergeßenden : fie haben ihr Gute, 


‚und manche feine und empfindungsvolle Stelle: doch 


berrfchet darinnen eine gewiſſe pebantifche Miene; 
die Fingänge find oft länger als die Kabeln, diefe 
commentiret der V. in- vielen Anmerfungen, und off 
| ſcheint 


. 


Ps 
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int der Vers um diefer Willen Gingefchrichen, 
Don verfhidenen iſt dis Eefindung aus dem £4 
Motte‘ genommen. Sie find aͤbrigent mit ſehe 






feinen Kupfem gezieret. 


Fingal. A Poem in 6. Books, by Of 
an: Translared from the Orginal Galic by 
Mr. ‚Macpberfon: and rendered into Verk 
ffom that Tranflation. Rivington 1772. 


. And’ wenn diefe Leberfegung in Werfen aus eine: 
lleberſetzung in Profa noch weit befler waͤre, alt 


fie ift, fo Halten wir doch immer des Lieberiegerd 
Muͤhe für: fehr überflüßig, und undankbar: wer 
den Geiſt des Originals Pennen zu lennen 
wuͤnſcht, wird wznigſtens ſich gewiß nicht an dieſe 
halten. 


Youth. A Poem. By Hill Harsfon gro 


. Griffin: Dee ‚natürliche Fortgang der: Jugend 


durch alle feine Stufen von der erften Kindheit an, 
werden in dieſem Gebichte aufs angenchmifle ge⸗ 
fchildert, und mit den lebhafteſten Bildern eng 


famicer. 


The Irifb Widew. In two o Ads, gro 
Becker. Dieß Stu iſt mit vielem Beyfalle 


aufgefuͤhret worden, und hat viel Laune. . Dob 


fällt e8 bisweilen zu ſehr ins Poſſenhafte und der 
Ebaratir ſ nicht ſelten uͤberladen. 


e.ı 


re 


t 


Wermiiee Narhrihten. 189 - 

.. The Advancement of: Arts; Ora De. 
ferigtion. of the. ufeful Machines and Mo- 
dels contained in the.Repofitory of. the So- 
ciety for the Encouragement of Arts, ‘Ma, 
nufadtures and Commerce. IIluſtrated by 
Defigns on fifty-five Copper-plates, To- 
gether wich an Accoynt of the feveral Dis. 
<oweries and Improvements. By Williom 
Bailey, Regifter to the. Society &c. 470, 
| Deaky, 1772. 


Bir haben fchon oben ©. 68. aus biefem Bus 
. he einen Beweis von dem patriotiſchen Eyfer der 
Engländer in der Bertheilung der anfeßnjichen Preife 
auı Aufmunterung ber Künfte, angeführet, Hier 
wollen wit kuͤrzlich die Ordnung anzeigen, bie der 
Berf. in den Zeichnungen und Beſchreibungen ber 
verfihiedenen Mafchinen und Inſtrumente unter ih⸗ 
ren Hauptfapiteln beobachtet. Das 1. 2. u. 3te beziehe 
fich bloß auf den Ackerbau: bas ıte enthaͤlt Zeichnuns. 
gen, Beichreibungen und Erflärungen von Pflügen 
und anderm Ackergeraͤthe. In den Zeichnungen 
ſund nicht bloß die ganzen Maſchinen, ſondern jedes 
weſentliche Theil nach ſolchen verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten vorgeſtellet, die einen jeden Kuͤnſt⸗ 
Nler in Stand ſetzen, fie nach der Beſchreibung zu 
bauen. ’ 


Im aten Buche iſt eine kurze Nachricht von 
Pfluͤgen, Mafchinen und Modellen, bie noch nicht 
abges 
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abgezeichnet find. Das zte enthält ein Verzjeich⸗ 
niß derjenigen, bie bie Abſichten dieſer Gefelifchaft 
vorzüglich befördert und die Belohnungen, bie fie 
für ihre Entdeckung erhalten haben. .. 


Das 4; 5. 6te Buch enthaͤlt ebenfalls Zeich⸗ 
nungen, Beſchreibimgen und Erklaͤrungen ſolcher 
Mafchinen nnd Modelle, die die Manufacturca 
angeben, nebit den Belohnungen und ‘Preifen, | 
bie man zum Vehufe der Armen, die in den Av 
beitöhäufern dadurch befchäfftiget worden, und zu | 
Berbeſſerung verfchiebener Zweige der Manufecn | 
ren ausgegeben Bat. 


Das 7. und gte handelt von medhanifihen 
Dingen, und enthält Zeichnungen von Werfjeugen 
und Mafchinen unter welchen vielerleg Arten von 
Mühlen, Heben, Weberftühlen, hydrauliſchen 
Mafhinen, Ventilatoren u. f. w. vorfommen. 
Das übrige beziehe fi) auf die Chymie, die Ame⸗ 
rifanifchen Eolonien und fehönen Kuͤnſte. 


Der Platten find ss. und fie machen für — 

einen anſehnlichen Band aus. | 
TheBaths ofthe Romans explained and 
illuftratred. With the Reftoration of Palls- 
dio corredted and improved. To whichis 
prefixed an introdudtory Preface, poin- 
ang out the Nature of the Work; and 4 
Difier- 
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Diflfertation on the State of Arts during the 
different Periods of the Roman Empire, 
By Chorles Cameron, Architelt. Fol. Impe- 
zial Paper. 1772. Robfon and Payne. : Die 
Bäder. gehörten ohne Zweifel mit unter die praͤch⸗ 
tigſten Gebaͤude der alten Plömer. , Der Verf. 
fagt, daß alles, was die Baufunft nur Großes hatte, 
fich Hier zu vereinigen fchien. Dem berühmten 
Palladio verbanfer man hauptſaͤchlich die vollftäns 
Dige Idee, die wir und noch von den vornehmſten 
Baͤdern derſelben machen koͤnnen. Die Zeichnuns 
gen, die er. davon hinterlaffen, wurden von dem. 
verftorbenen Lord Burlington entdeckt, und her⸗ 
ausgegeben. Da aber Palladio nicht die legte 
Hand daran legen fönnen, fo waren fie fehr unvoll⸗ 
kommen. Diefen Mangel foll dieſes Werk erfes 

Ken: Die Gebäude Die Hier Hefchrieben werben, find 
aufs neue ausgemeflen und-bie Fehler verbefiert 
worden. Die Elevation und Durchfchnitte ber 
Baͤder, die er in ihrem urfpränglichen und vos 
fommenen Zuftande vorgeftellet, find Gier ig. 

» Muinen wie fie ist find, auf Ort und Stefle 
gezeichnet, oder nach befiern Zeichnungen abges 
Soden. 


Die beſondere Baͤder, die hier beſchrieben wer⸗ 
den, ſind die Baͤder des Agrippa, Nero, Ti⸗ 
tus, Domitian, Trajan, Caracalla, Dio⸗ 
eletian und Konſtantin; von allen dieſen, bes 
nebft denen des Antonin, ver der Verf. in Ku⸗ 


pfern 








— 
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pfern ſehr herrliche Vorſtellungen nach allen ihren 
- Zpeilen. Einen Teil dieſes praͤchtigen Werks fuͤl 


fer eine ſchoͤne Sammlung von roͤmiſchen Den: | 


ſtuͤcken, auf 22. großen Kupferplatten geſlochen 
und enthält die Vorſtellung von den bensmusbernk 
wuͤrdigen Dedenftüden im Palafte des Augußt; 
des Titus und feinen Bädern und der "Villa Ha- 
_ drisni mit der [hönen Nachahmung in der Villa 
Madama. Die Zahl alter Kupferplatten fleist 
außer der Dienge von Vignetten auf 75. Die 
franzöfifhe Leberfegung flieht dem Werke gegen 
über. Es koſtet a. Pf. 4. Schillinge. 


| Wegen Mangel des Kaums muͤſſen wir die Litterari 
ſche⸗ und Kunſtneuigkeiten aus Fraukreich bis auf 
das naͤchſte Stück verſparen. 





. Druckfehler im vorigen Bande. 


S. 238 3. 19 für wo mir recht, nach Lutatelli sc. lies 
die erften nach feinem Lehrmeiſter, vier an der Zahl. 
S. 310 Anmerfung 3. ı und 10 Vayſingen lies: 
Vayhingen. | er 

S. 311 3. 16 nah Erfinder If ein (,) zu ſetzen. 
©. 316 3. 14 anatomiſchen lies afabemifihen. 
©. 319 3.8 von unten, an lies auf. 

— — — 7 — — zuruͤckſehend lies zuruͤck zu ſehen 
— — — 525 — Übfichten lies Anſichten. 


r 


——— 
—— — 
7 .24 





Neue Bihliothek 


der ſchoͤnen 


Wiſen daften 


und 


der freyen Rn 


Bierzehnten Bandes Zweytes Stück. 
Leipzig 
in der Dyckiſchen Buchhandlung. 


1773. 
a 


„>. 





5. Rede des sen. Keynolds, Präfibenten bee 
Königlichen Malerakademie in London, an bie 
Schüler derſelben bey Bertpeilung der Preis 

ße, den II De: 1769. ’ .193 
KH. D. Ernſt Platnerd, Anthropologie Für Yergs 

j te und Weltweite. Erfter The. 214 

‚ UL C. ©. Heyne Berichtigung uud Ergänzung 

der Winkelmanniſchen Gefchichte des Alters . 


tbums 247 
IV. Betrachtungen uͤber das heutige Gartenweſen, 
durch Beyſpiele erlaͤutert. 265 


V. Arthur Noungs ſechsmouatliche Reiſe durch 
die noͤrdlichen Provinzen von England ꝛc. 


29 Baͤnde. 282 
VI. Von deutſcher Baukunſt. D. M. Ervini 
a Steinbach. _ Ä . 287 


VIL Karl Wilhelm Ramlers Iprifche Gedichte. 


294 

VII. Nachricht von ber Gemälveausftellung der 

Alademie.der Bildenden Künfte in Drespen, 

‚am 5 Maͤrz 1771, SL 309 
IX, Vermiſchte Nachrichten, 


Aus Deutſchland. | 


Neue Kupferſtiche. 
J. C. Kruͤgers, Zupferſammlurs nach Or 
ginalzeichnungen 3. u. A. tage, 336 


* Beant⸗ 


Anhalt. 


Beantwortung auf bie im vorigen Stuͤcke S 
zar. eingefchickte Anmerkung. ®3 


Frankreich. Neue Schriften. 
Werke die Kuͤnſte betreffend. 
Defcription des travaux qui ont pr&cede, 

" accompagne & fuivi la fonte en bronze _ 

d’un feul jet de }a Statue equeftre de 
Louis XV — dreffte für les Meimoires 
de M. de P Empereyr — par M. Mari. 
este &c. 338 
L’Art de faire & d’ employer le Vernis, 
ou Part du Verniffeur &c. par le Sr. 
Watin. 341 
Profpeätus d’un cours eomplet d’Anato- 
mie, grave en couleurs narureHes par 
M. Arnaud Eloy Gautier æ Agoty — 
explique par M. Fadelor. ebend. 
Cours d’ Architefture — par 7. F. Biondel, 
publie — par M.R.* 342 
U’ Art du Coutelier en ouvrages communs 
par Mr, Fougeroux de Bondaroy. ebend. 
U’ Art du Coutelier expert en Inſtrumens 
' de Chirurgie. par Jean Jaquos Perrä. 


343 

Witzige Schriften, 
Fables ou Allegories philofophiques par 
M. Doras. 343 


Le Jugement de Paris, poeme en 4 chants, 
par Imbert, ebend. | L 





\ ) +, 
. 


Ithatt 


Le Faux Ami, Drame en 3 actes en profe 


par M. Mercier. ©. 343 
Le Depofitaire, Comedie en vers en V. 
Actes, par M. de Voltaire. 344 . 


Phrofine & Melidore, Poeme en 4 
ehants. .ebend. 


= Encyclopedie litteraire, ou nauveau 1 Di- 


&ionaire d’Eloquence & de Poefie &c. 
par M. C.** ebend. Ä 


Eloge de Racine avec des Notes par M. 
de la Harpe. 345 


Hiftoire naturelle de Pline, traduite en 
Francois &c. Tom. 5. ebend. 


Almanach des Mufes, 1773. 346 


| Le quatre parties du Jour,poeme en Vers 


libres imites del’ Allemand deM. Zacha- 
rie, ebend. 


Le Temple de Gnide, mis en vers parM. 
Colardeas, ebend. 


Neue franzoͤſiſche Rupferfiche d von 1772. 

Galerie Frangoife &c. 7. und 8. Inge, 346 
Suite auf fchwarz getufchte Zeichnungsart. 347 
F£tes de Rheims lors de l!’inauguration de 


la $tarue du Roi. 348 
Coftume des anciens peuples. 348 
Galerie univerfelle. 349 


"a Kupfer 






Anhalt. 


Kupfer zu Henaults alirega 'chronelagi- 
que, . ©. 353 


Neue feanzöflfche Kupferſtiche von 1773. 
Coftume des anciensPeuples par M. Des- 
dre Bardon, | 354 
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Rede des Hrn. Reynolds, Praͤſidenten bey 
der Föniglichen Maler Akademie in Eon» 
don, an die Schüler derfelbigen bey 


- Bertheilung der. Preife, den 11 De 
cember, 1769 


Meine Herren, 


§ ch wuͤnſche Ihnen zu der Ehre Gluͤck, die Ih⸗ 
nen eben zu Theil geworden. Ich babe bie 
größte Dieynung von Ihren Verdienſten, und 
wänfchte wohl ihnen durch Etwas, das Ihnen 
nuͤtzlicher als bloß leere Lobfprüche wäre, zu zeis 
__ gen, wie ſehr ich fie erkenne. Ich wünfchte Sie 
naͤmlich auf eine folche Laufbahn bey Ihrem Fleiße 

zu leiten, der Ihren Fünftigen Fortgang Ihren 
bisher erworbenen Gefchicklichkeiten gleich machte, 
und indem ich Ihnen meinen Benfall über das bes 
zeige, was Sie bisher gethan haben, Ihnen zugleich 
zu Gemuͤthe zu führen, wie viel Ihnen zur Volk 
kommenheit noch zu chun uͤbrig iſt. 

Ich ſchmeichle mir felbft, daß ich mir. Feinen 
Vorwurf ber Eitelfeit zuziehen werde, wenn ich Ih⸗ 
nen, nach der langen. Erfahrung, die ich gehabt, 
und dem unaufbörlichen Fleiße, den ich auf diefe 
Kuͤnſte gewandt habe, die Sie itzt treiben, einis 
ge Winke zu weiterm Nachdenken gebe, In 
V. . Bihl. AV. B.⸗ St. N : Dee 
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der That gruͤnden ſie ſich groͤßtentheils auf Fehltrit⸗ 
te, die ich auf dieſer Laufbahne begangen: aber eine 
Geſchichte von Irrthuͤmern, gehoͤrig behandelt, ver⸗ 
kuͤrzt oft den Weg zur Wahrheit. Und ob gleich 
keine Bahn die ich Ihnen zur Kunſt vorzeichnen 
Tann, von ſich ſelbſt zur DBorteefflichfeit führer, fo 
Tann fie doch- vor einem übel angewandten Fleiße 
bewahren. 

Da ich mit Ihnen von der Theorie ber Kunf 
ſpreche fo will ich fig bloß hier in fo ferne betrach⸗ 
ten?“ ale fie eine Beziehung auf die Art und Weiſe 
Ihre Kunſt zu treiben, hat. 

Ich theile das Studium der Malerey in drey 
verſchebene Perioden, und ſehe Sie, m. H. bereits 
als ſolche an, bie ſchon den erſten derfelben zirrüdfes 
gelege haben, welcher auf die Anfangsgründe eins 
geſchraͤnkt ift, und nebft der Serrigfeit, jedes Objekt, 
das ſich darbeut, zu zeichnen, ‚eine erfrägliche Leichs 
tigfeic in Behandlung ber Karben, und eine Bes 
Fanntfchaft mit den fimpelften und handgreiflich ſten 
Megeln ver Zuſammenſetzung in fich begreift. 

Diefe erfie Stufe des. Fortgangs ift in ber 
Malerey das, was die Sprachlehre in der Littera⸗ 
tur ift, eine allgemeine Worbereitung auf jede 
Art ter Kunft, der der Schüler in der Folge feine 
Kräfte vorzüglich wiebmen will. Das Zeichnen, 
Modelliren und der Gebrauch der Sarben Fann im 
eigenehümlichen Verſtande die Sprache der Kunſt 
genannt werden: und in dieſer Sprache Haben Sie, 
wie die Belohnungen zeigen, die Sie eben erhalten, 
feinen unbecrächtlichen Fortgang gemacht, 
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Hat der Kuͤnſtler einmal die Geſchicklichkeit ers 
Langt, ſich ſelbſt mit einem gewiſſen Grade der Rich⸗ 
rigkeit auszudruͤcken, ſo muß er ſich bemühen, . Ge⸗ 
genſtaͤnde ‚für den Auoͤdruck zu ſammeln: einen 
Vorxrath von Gedanken zuſammen zu bringen, die 
er nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verbinden und 
abändern kann. Nunmehro hat er Den zweyten 
Perioden ver Kunſt erreicht: und hier ift fein Ges 
fehäffte, alles Eennen zu lernen, was bisher in der 
Kunſt geleiftet worden. Da er bisher den Unter⸗ 
richt eines befondern Lehrers genoffen, fo muß er 
nun die Kunft ſelbſt, als feinen Meifter anfehen : 
er muß feine Fähigkeit zu erhabnern und Allgemeis 
nern Belehrungen anftrengen : feine Augen auf die 
Kunft felbft erheben, in fo fern von ihr gefagt wird, 
Daß fie in den Werfen ver größten Kuͤnſtler der vers 
gangenen Zeitalter lebe und lehre. Dieſe Volle 
kommenheiten, die unter vielerley Meiſtern zerſtreuet 
Legen, muß er nun in einen allgemeinen Begriff 
vereinigen, der von nun an feinem Geſchmacke zur 
Megel dienen und feine Einbildungsfraft erweitern 
muß. Hat er eine fo große Verfchiedenheit von 
Muftern vor ſich, fo. wird er diefen engen und arme 
feligen Bezirk von Begriffen vermeiden, den eine 
abergläubifche Bewunderung eines einzelnen Meis 
ſters zu begleiten pflege : er wird aufhören weiter 
da einem Lieblinge zu folgen, wo diefer aufböret vor⸗ 
frefflich zu ſeyn. Diefer Periode ift übrigens ims 
mer noch eine Zeit der Linterwürfigkeit und Zucht : 
denn ob gleich ver Schüler ſich nicht blindlings ir⸗ 
genb einem einzelnen Anghen uͤberlaſſen wird, da 
er, 
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er den Vortheil hat viele zu Rathe zu ziehen, fe 
muß er doch noch ein Mistrauen gegen fein eigen 
Urtheil haben und jeden Abweg vermeiden, wor 
nicht die Sußtapfen eines der erſten Meiſter fs 
‚ den fann. 

Der britteund legte Periode befrenet ven Scho⸗ 
ler von aller Linterwürfigfeit unter. irgend einige 
Autorität, außer derjenigen, die nach feinem eignen 
Urtheile, von ber Vernunft umterflüger wird. Ram 
er fih auf daſſelbe nunmehr zuverſichtlich verlaſſer, 
ſo wird er die verſchiedenen Principien, denen bi 

verſchiedenen Abaͤnderungen von Schoͤnheit ihre 
Originalitaͤt verdanken, betrachten, und abfonbert. 
In dem erſten Perioden ſuchte er bloß das Vortreff⸗ 
liche, wo es nur zu finden war, kennen zu. lernen 


und in eine Idee von Vollkommenheit zu vereins 
gen: In diefem lernet er, mas bas anfmerffamfe 
Nachdenken und bie feinfte Prüfung erfobert, die 


Vollkommenheiten abzuſondern, die nicht mit eiw 
ander beitehen koͤnnen. 

Don dieſer Zeit an, fest er r & mit feinen 
Meiftern, denen er zuvor als feinen Lehrern gefölat 
war, in nen Nang : und Abt eine unumfchränfte 

Herrſchaft über die Negeln aus, die ion Bisher ges 
feffelt hielten. Nunmehr vergleicht er nicht mehr 
“Die Werke der Kunſt unter einander, ſondern er 
pruͤft die Kunſt nach der Natur als igrem Meitter; 
und duch Diele Wergleihung, verbeſſert er das 
Fehlerhafte, erſetzt was mangelhaft ift, und that 
nad) feiner eignen Beobachtung hinzu, was der 
Fleiß feiner Borgänger zur gänzlichen Beate 
ur . N. | it 
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Weit noch übrig. gelaffen. - Iſt feine Urtheilskraft 
Befeſtiget und fein Gedaͤchtniß mit allen erfoberlis. 
chen Kaͤnntniſſen angefüllet, fo kann er nun ohne 
Furcht die Stärfe feiner Einbildungékraft verfus - 
chen. Die, Seele, die einer ſolchen Zucht genofien,, 
Darf fih nun dem wärmfien Enchufiasmus übers’. 
laſſen, und in’ den Gegenden der wildeften Imagi⸗ 
narion zu fpielen wagen: die eigenthuͤmlich erlangte: 
Wuͤrde, die ihm der. lange, vertraute Umgang mit 
ten größten Geiftern mitgerheilet,, wird fich in als- 
Ien feinen Linternehmungen äußern: und er wirb: 
mitten unter feinen Zehrmeiftern nicht als ein Nach⸗ 
ahmer, fondern als ein Nebenbuhler fiehen. 

Die find die verfchiedenen Auftritte der Kunff,, 
Doch da ich igt vorzüglich mit denjenigen Schülern 
zu reden. babe, die heute wegen ihres glücklich zus 
ruͤckegelegten Durchganges Durch den erfien Perioden. - 
belohnet werden, fo wuͤrde ich es für unſchicklich 
Balten, zu vermuthen, daß fie noch einiger Hülfe in . 
ven Elementarwiffenfchaften ihrer Kunſt brauchten. 
Meine gegenwärtige Abfiht ift, ihren Blick auf 
bie entfernte Vortrefflichkeit zu leiten und Ihnen 
den leichteften Weg zu zeigen, ber Dazu führet. 
Don diefem will ich ſelbſt in einer folchen Entfer⸗ 
nung reden, daß ich dem Lehrer nicht in fein Amer 
greife, und den Linterricht voraus wegnehme, ben 
es ihnen geben muß, und Sie annehmen müflen, 
wenn er feiner Obliegeneit, und Sie Itrer Pflicht 
eine Genüge thun wollen. 

Es ift unwiderfprechlich Flar, daß ein großen 

| em von eines Ibn Daföen schen Darauf müfle 
vers - 
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verwanbe werden, Materialien zur Uebung feines 
Genies zu fommeln. Die Erfindung im genam 
ſten Verſtande, iſt niche viel mehr, ald eine neue 
Berbindung derjenigen Bilder, die vorher einges 
fammele und im Gedächtniffe beygelegt werben. 
Aus Nichts koͤmmt Nichts: und wer nichts einges 
ſammelt, kann aud Feine Verbindungen hervor⸗ 
Bringen. 

Ein junger Kuͤnſtler, der mit ben Werfen feis 
ner Borgänger nicht bekannt ift, wird immer feinen 
Geſchicklichkeiten einen zu hohen Werth beylegen: er 
wird die geringſten Einfälle fuͤr wichtige Entdeckun⸗ 
gen halten und jede wohlbekannte Kuͤſte für ein neu 
entbecftes Sand halten: Üüberfpringt er. von unge 
fähr feine gewoͤhnlichen Sränzen, fo wird er fich zu 
feiner gluͤcklichen Ankunft in dieſen Gegenden Oluͤck 
wünfchen, Die diejenigen, Die einen befler Jauf vers 
folget, lange hinter fich zuruͤcke gelaffen. hatten. 

Die Werke ſolcher Hände untericheiben fich ſel⸗ 
sen durch einen originellen Ton: auch in ihren 
gluͤcklichſten Verſuchen ift man ihnen lange zuvor 
. gefommen: und findet man ja, daß fie in einer und 
ber andern Sache, von ihren Vorgängern abwei⸗ 
den, fo ift es bloß in unregelmäßigen Spitzſindig 
Peiten und elenden Concettis. 

Je ausgebreiteter alfo Ihre Bekanntſchaft mit 
ben Werfen dererfenigen ift, die in ihrer Kunſt vor 
trefflich geweſen, deſto ausgebreiteter wird auch Ih⸗ 
re Erfindungskraft ſeyn: und (was vielleicht noch 
mehr einem Paraboron ähnlich ſehen wird,) deſto 
priginelles werben Ihre Gedanken ſeyn. Aber bie 

Ä Ä Schwie⸗ 
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Schwierigkeit bey dieſer Gelegenheit, ift, "zu beſtim⸗ 
men; wer als Muſter der Vortrefflichkeit ſoll vor⸗ 
geſchlagen und als die eigentlichſten Führer. ſoll an⸗ 
gefehen. werden. 
| Einem jungen Kuͤnſtler, der erft in Italien 
anfömmt: werden! bie daſigen Maler fo gleich ihre 
Sehren aufbringen und ihre eignen Werfe ihn als 
Benyſpiele derjenigen Vollkommenheit vorfalten, Die 
ſie ihm asipreifen. Indeſſen verdiene der neuere 
Kruͤnſtler, der fich.felbft als Muſter empfiehlt, mit 
Recht den Verdacht, daß er mit dem wahren End⸗ 
zwecke ſo wenig als mit dem eigenthuͤmlichen Objecte 
ſeiner Kunſt bekannt ſey. Einem ſolchen Fuͤhrer zu 
fſolgen, wird nicht nur den. Schüler aufhalten, ſondern 
ſelbſt auf Irrwege fuͤhren. 
Worauf kann er ſich alſo ſtuͤtzen, oder wer fol 
ihm den Pfad zeigen, ber ihn zur Vortrefflichkeit 
führer? Die Antwort ift leichte. Die großen Mei⸗ 
ſter, die vor ihm eben den. Weg mic dem Gluͤcke bes 
xcreten haben, müffen auch bie ſicherſten Führer ſeyn. 
Die Werke bererjenigen, bie ſchon die Probe aller 
Zeitalter ausgehalten, Baben einen. Anfpruch auf 
die Hochachrung und Ehrerbietung, auf die ihn 
kein neuerer machen fann. . Die Dauer und Ter 
ffigkeit ihres Ruhms, ift Beweiſes genug, daß er 
nicht an dem leichten Faden der Mode und des Eis 
genſinns hänge, fondern Durch jedes Band des fonts 
pathetiſchen Beyfalls an das menfchliche He ges 
bunden. fey: | 
Man darf nicht beforgen, Daß man. biefe groſ⸗ 
kn Männer zu ſehr ſtudiren koͤnne: aber wie man 
N fe 
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fie mit Nutzen ſtudiren foll, das iſt eine Frage 
von großer Wichtigkeit. 
Einige, die ihre Seelen niemals zu der Be⸗ 
trachtung der wahren Wuͤrde der Kunſt erhoben 
haben, und die Werke eines Kuͤnſtlers nach dem 
Verhaͤltniſſe berechnen, nach welchem ſie in den me⸗ 
chaniſchen Theilen vortrefflich oder fehlerhaft ſind, 
ſehen die Theorie als eine Kunſt an, die fie in Stand 
fett, davon beſſer zu ſchwatzen, nicht aber befler zu 
malen: und ba fie fich bloß auf bie mechanifche Aus⸗ 
"Übung einfchränfen, fo treiben fie fehr fleißig die 
Sklavenarbeit des Kopirens ımd glauben, fie ma⸗ 
hen einen’ wunderſchnellen Fortgang, wetin fie bie 
Fleinften Teilchen eines Lieblingsgemaͤldes auf das 
getreuefte wıeber abbilden. “Mir aber ſcheint dieß 
ein ſehr verdruͤßliches Ding und eine ſehr irrige 
Art zu verfahren. Von einem großen Theile jeber, 
weitlaͤuftigen Zuſammenſetzung, ſelbſt von denjen⸗ 
gen, die am meiſten bewundert werben, Tann man 
mit Recht behaupten, daß es Gemeindrter find. 
Dieſes aber, ob es gleich viel Zeit im Kopiren weg⸗ 
nimmt, führer zu feiner großen Bereicherung. Ich 
fehe ein allgemeines Kopiren bloß für eine berrüglk 
che Art des Sleißes an: der Schuͤler befriediget ſich 
Durch den Schein, daß er etwas thut: er derfaͤllt 
in die gefährliche Gerwohnheit, ohne Wahl nachzu⸗ 
ahnen, und ohne ein beftimmtes Objekt zu arbeb 
ten: da es feine große Anftrenguing der Seele be⸗ 
darf, fo fihläft er über feinem Werfe en: und bie 
Kräfte der Erfindung und der Zufammenifegung, bie 
hauptſaͤchlich ſollten aufgerufen und in ee 
geit 
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geſetzt werden, ſchwaͤchen, ſchlafen, und verlieren, 
aus Mangel der-Liebung, Nerven und Geift. 


Es iſt eine Bemerkung, die alle gemacht ha⸗ 
ben. müffen, wie unvermoͤgend biejenigen find, ets 
was Eignes hervor zu bringen, die zu viel von ihrer 
Zeit auf ſehr ausgearbeitete Kopien verwandt haben. 


Zu glauben, daß die Vereinigung aller Kräfte 

und die Mannichfaltigfeit der Gedanken, die Derjes 
nige voͤthig hat, der die höchfte Stufe in der Ma⸗ 
lerey wrreichen will, daß diefe, fage ich, durch die 
kalte Betrachtung einiger einzelner Muſter koͤnne 
erhalten werben, das ift eben fo abgeſchmackt, als 
wenn einer ein Dichter werden, und fich einbilden 
‚wollte, baß er durch die Lleberfeßung eines Trauers 
ſpiels eine binlängliche Erkaͤnntniß von den Erſchei⸗ 
nungen der Natur, von den Wirkungen ber Leidens 


fehaften und den VBorfällen des menſchlichen Lebens 
erlangen koͤnne. 


Der groͤßte Nutzen des Kopirens wenn es ja 
von einigem Nutzen iſt, ſcheint der zu ſeyn, daß man 
fich der Farben bedienen lerne: aber ſelbſt die Far⸗ 
bengebung wird niemals dadurch vollkommen erler⸗ 
net werden, wann man das Modell, das man vor 
ſich hat, ſklaviſch kopiret. in kritiſch feines Aus 
ge kann bloß durch eine aufmerkſame Betrachtung 
wohl kolorirter Gemaͤlde gebildet werden: und durch 
ein genaues Anfchauen und forgfältige, Prüfung 
wird man endlich die Art der Behandlung, vie 
Känfte des Kontraſts, ven Glanz und andere Kunſt⸗ 
griffe entdecken, durch welche gute Koloriſten den 

N5 Werth 
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Werth ihrer Tinten fo fehr erkoben und bie Matur 
fo glücklich nachgeahmer haben. | 

Ich muß indeffen erinnern, daß manche alte 
Gemälde, die wegen ihrer Farbengebung mit Recht 
gepriefen werden, oft durch den Schmutz und Fir⸗ 
niß fo verändert worben, Daß wir uns nicht wur⸗ 
bern dürfen, wenn fie in den Augen unerfahrne 
Maler und junger Kuͤnſtler ihres Ruhms unwuͤrdig 
fcheinen. in Künitler, deſſen Urtheil durch lange 
Beobachtung reif geworden, ſieht mehr Darauf, was 
das Gemälde vormals war, ald was ed gegenwaͤr⸗ 
tig iſt. Er har durch die Gewohnheit den Stanz 

der Tinten durch die Wolfen zu ſehen, welche fie 
verbunfeln, eine Tertigfeit erlanget. Mithin kann 

- eine genaue Nachahmung diefer Gemälde des Schäs 
lers Seele fehr leicht mit falfchen Meynungen ans 
füllen und ihn zu einem Koloriften von feiner eignen 
Schöpfung mit Begriffen machen, die eben fo weit 
: von der Datur und Kunft, von den wahren Re 
geln großer Kuͤnſtler und den wirflichen Erſcheinun⸗ 
gen der Dinge entferne find. 

Haben Sie in Befolgung diefer Regeln und in 
Wahrnehmung viefer Berficht, klar und beurlich 
gelernet,, worinnen die gute Tarbengebung beſtehe, 
fo Fönnen Sie nicht beffer. thun, als daß Sie Ihre 
Zuflucht zu der Natur felbft nehmen, bie immer 
ben der Hand ift, und in beren Vergleichung auch 
die beſt Eolorirten Bilder nur ſchmachtend uns 
ſchwach find. 

Da übrigens dieſer Weg nicht ganz verſperrt 
wird, ſondern in gewiſſer Maaßen zu der mechani⸗ 

ſchen 
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Ehen Ausuͤbung in der Malerey führe, fo muß 
anan bloß die vorzäglichen Theile auswählen, durch 
zvelche ein Werk ſich vorzüglich empfichle. Be⸗ 
fleht ihre. Vortrefflichfeie in ihrer allgemeinen Wir⸗ 
Fung, fo wird es am beften feyn, daß man leichte 
Skitzen von ber Maſchine und der allgemeinen Ein: 
wichtung des Gemäldes made. Dieſe Sfigen 
muͤſſen Sie ſich zur Vorſchrift Ihres Stils mas 
chen: anſtatt die Züge dieſer großen Meiſter genau 
zu kopiren, bloß ihre Begriffe nachbilden: anſtatt 
in ihre Fußtapfen zu treten, bloß dieſelbe Straße 
zu gehen ſech bemühen: Sie muͤſſen ſich beſtreben, 
bloß nach ihren Grundſaͤtzen und ihrer Denkungsart 
zu erfinden und ſich ihren Geiſt eigen zu machen ſuchen. 
Denken Sie bey ſich ſelbſt nach, wie ein Michele 
angelo oder ein Raphael diefen oder jenen Gegen⸗ 
fand würde behandelt haben; und fuchen Sie Sich 
ſelbſt mit der Vorftellung zu täufchen, als ob ihr 
Gemälde, wenn es geendiget ift, von biefen großen 
Meiftern follte gefehen und beurtheilet werben, 
Selbſt ein Verſuch von diefer Art wird ihren Kräfs 
ten einen hoben’ Schwung geben. 

Doch da ein bloßer Enthuſiasmus Sie noch 
immer nicht weit fuͤhren wuͤrde, ſo erlauben Sie, 
daß ich Ihnen ein Mittel vorfchlagen darf, Das vom - 
gleichem Werthe iſt, und vielleicht zu ihrem Tores 
ange in der Kunſt noch wirffamer itt, als Die münde 





liche Verbeflerung jener Mieifter ſelbſt fenn wuͤrdhe 


wen Sie derfelben genießen Fönnten. Dieß wäre, 
daß Sie Sich durch ein Gemälde gleiches Innhalts 
mit ihnen in Weteftreit einließen unb einen Gefaͤhe⸗ 

sen 
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ten zu jeber Art von Vilde- machten, das Sie fr 


ein Mufter hielten. Wann Sie Ihr Werk vollen | 


det Haben, fo fegen Sie es neben das Modell, und 
- vergleichen Sie forgfältig zufammen. Hier men 

den Sie alsdann nicht nur Ihre Mängel ſehen, fons 
dern auch weit lebhafter fühlen, als durch irgend 
einige Linterweifung oder andere Mlittel des Linten 
richts gefchehen fann. Die wahren Srundfäge 
* der Maleren werben fi) mit ihren Gedanken ders 
mifchen, und das Benfpicl, das Sie vor ſich baben, 
wird Ihnen zeigen, wie viel Kunſt dazu gebörer, Die 
dem Anfcyeine nach fo leichte Einfalt ber Natur 
zu erreichen. 

Begriffe, auf ſolche Art durch finnlice Gegen⸗ 
ſtaͤnde befeſtiget, werden gewiß und beſtimmt fegn: 
und da ſie ſich tief in die Seele eindruͤcken, ſo wer⸗ 
ben fie nicht nur richtiger, ſondern auch weit dauer⸗ 
hafter, als diejenigen feyn, die Ihnen bloß durch 
Alnterricht zufließen: denn dieſe werben immer 
fchwanfend , veränderlicy und unbeitimmt bleiben. 

‚Diefe Methode, Ihre eignen Kräfte mit dem 
jenigen irgend eines großen Dleifters in Verglei⸗ 


ung zu bringen, ift in dee Thet.ein hartes und ' 


demuͤthigendes Gefchäffte, welchem ſich feiner unters 
werfen wird, als ein folcher, der große Ausſichten 
mir hinlaͤnglichem Muthe befiget, Die Befriedigung 
einer gegenwärtigen Eitelkeit um ein entferntes Gut 
zu vergefien. Wenn es dem Schüler in gewiſſer 
maßen zu feinem eignen Vergnuͤgen gelungen unb 
er ſich zu feinem Fortgange Glück gewuͤnſchet hat; 
fo erfobert «6 air nur große Entſchließung, fun 

dern 
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Bern auch große Demuth, fregwillig ſich vor einem - 
Michterſtuhl zu Stellen, wo er vorher weiß, daß feine 
Eitelkeit muß gebemäthiget, und alle Eigenliebe 
abgeleger werben, Indeſſen wird denjenigen, ber 
Den edlen Stolz befist, ein vollkommner Meifter 
feiner Kunit zu werden, das Vergnügen, bas aus 
Dem Berußtfenn feines gluͤcklichen Fortgangs, (von 
welchem die Erkaͤnntniß feiner eignen:Sehler der ers - 
— He Schritt iſt,) reichlich für die Demitthigung ſei⸗ 
sier gegenwärtigen mißlungenen Arbeit belohnen, 
Er bat aber außerdem noch. folgenden tröftenden 
Almftand, jede Entdeckung, die er macht, jede. 
Berechnung feiner Erfänntniß, zu der er gelangt, 
Scheint ein Erfolg feines eignen Verftandes, und fo 
gewinnt er ein Vertrauen zu fich ſelbſt, Das ihn in 
einem. beharrlichen Eifer zu erhalten vermoͤgend iſt. 
Wir allermüflen empfunden haben, wie fchläfs 
rig, und folglich, wie unwirffam ber Linterricht ans 
‚gendimmen wird, wenn ihn andre ber Seele auf⸗ 
bringen. Wenig find noch in irgend einer Sache 
gelehrt worden, die nicht ihre eignen Lehrer gewe⸗ 
ſen. Wir ziehen die Lehren, die wir uns ſelbſt ge⸗ 
geben, aus unſerer Neigung fuͤr den Lehrer immer 
vor: ſie ſind auch weit wirkſamer, da ſie die Seele 
zu der Zeit erhaͤlt, wann ſie am meiſten offen und 
begierig iſt, fie anzunehmen. 
Was die Gemaͤlde betrifft, die Sie Sich haupt⸗ 
aͤchlich zu Muſtern nehmen muͤſſen, fo wuͤnſchte 
"ih, daß Sie mehr auf der Welt als Ihr eignes 
Urtheil Hören möchten: ich will fo viel fagen; daß 
fe folche wäßlen. möchten, ‚über Deren Verdienſt bes 
_ | reits 
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reits jebermann einſtimmig iſt, als Ihrer eignen 
Einbildung folgen. Sollten Sie ja ſelbige nicht 
beym erſten Augenblicke bewundern, ſo werden Sie 
ben der Bemuͤhung fie nachzuahmen unfehlbar fin« 
den, daß ſich die Welt nicht geirret hatte. 

Es iſt nicht leicht, die mancherley vortrefflichen 
Werke zu ihrer Nachahmung, Die unter den vers 
fchiedenen Schulen  vertheilet liegen, anzuzeigen. 
Vielleicht bemuͤhe ich mich in einer künftigen Rede, 
davon einen Berfuch zu machen. set well ih 


Ihnen bloß ein Modell zu einem Styl in der Mas 


lerey vorfchlagen, und dieß ift ein Zweig der Kunfl, 
ber einem Schüler nody unmittelbar noͤthiger if. 
Der Styl in der Malerey ift fo wie ben dem Schreiben 
ein Schag von Materialien, er mag nun in Wor⸗ 
ten oder Sarben beftehen, vermittelit weicher Bes 
. griffe oder Empfindungen ausgebrückt werben, 
Und in biefem ſcheint mic Ludwig Carrache ber 
Vollkommenheit am naͤchſten zu fommen. Seine 
unaffeftirte Breite von Lichte und Schatten, bie 
Simplicität feiner Karben, die immer ihren eigens 
thuͤmlichen Plag einnehmen, entziehen dem Sub⸗ 


jefte nicht Teiche den Eleinften Antheil von Aufs 


merffamfeit; und die feyerlihe Wirkung derjenigen 
Dämmerung, bie feine Gemälde erleuchtet, fcheint 
mir ben ernſthaften und verebelten Gegenftänden 
befler zu enefprechen, als der Eünftlichfte Glanz; des 
Sonnenſcheins, ber fich über Die Gemälde des Ti⸗ 
tian verbreitet, obgleih Tintoret glaubte, daß 
Titians Barbengebung das hoͤchſte Muſter ber 
Vollkommenheit ſey und fich zu dem Erhabenen des 

Michen⸗ 
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Michelangelo ſchicke: und daß, wenn Angelo 
wie Titian gemalet, oder Titian wie Angelo ge⸗ 
zeichnet häste, die Welt einmal einen vollkommenen 
Maler würde gehabt haben. 

Es ift inzwifchen zu bedauern, daß diefe Werfe 
des Earrache, die ich dem Schüler, ale Mufter 
anpreifen würde, fich felten außer Bologna finden. 
Der heil. Franciskus mitten unter feinen 
Mönchen, die Verklärung, die Geburt Jos 
Hannes des Taufers, die Berufung des heil. 
Matthäus, der heil. Hieronymus, die Fres⸗ 
komalereyen im Palafte Zampieri, find alle 
der Aufinerffamfeit des jungen Künftlers würdig, 
und meiner Meynung nad), würden die Neifenden 
wohl thun, wenn fie diefer. Stabt einen längern 
Aufenthalt fhenfen wollen, als immer zu geſche⸗ 
hen pflegt. 

Es giebt in dieſer, ſo wie in allen uͤbrigen 
Kuͤnſten, viele Lehrer, die alle ven naͤchſten Meg 
zue Vortrefflichkeit zu zeigen verfprechen: und man 
hat mancherley Mittel in Vorſchlag gebracht, durch 
welche man die Arbeit den Schuͤlern zu erſparen 
denkt. Aber man laſſe ſich ja nicht durch leere Ver⸗ 
ſprechungen zum Muͤßiggange verfuͤhren. Nie⸗ 
mand iſt noch ohne Arbeit groß und vortrefflich ge⸗ 
worden. Es gehoͤrt in der That keine geringe An⸗ 
ſtrengung des Geiſtes dazu, bey einem unerinaͤdeten 
Zleiße zu beharren,. wenn man nicht das Vergnuͤ⸗ 
gen hat, den Fortgang augenfcheinlich zu bemerfen. 
Diefer aber, wenn man gleich mit jedem Augens 
blicke 1 der Vollkommenheit mehr nähert, geht fo 

langfam, 
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langfam, wie ber Zeiger an einer Uhr, deſſen Fort 
sang unſerm Auge entwiſcht. Eine Leichtigkeit im 
Zeichnen, kaun, wie das Spielen auf einem mufs 
Balifchen Inſtrumente nur durch eine unenbliche 
Wiederholung von Handlungen erlangt werben. Ich 
brauche Daher nicht erft durch viel Worte Ihnen bie 
Nothwendigkeit einer unaufhörlichen Uebung zu em⸗ 
pfehlen, oder Ihnen zu fagen, daß der Zeichenikift 
immer in Ihren Händen feyn muß. Es Fönnen 
Ihnen mancherley Mittel begfallen, weburch man 
zu vieſer Fertigkeit gelangt. Ganz beſonders muß 
ich Ihnen empfehlen, daß Sie, wann Sie aus der 
Afademie nad) Haufe fommen, (die Sie hoffent: 
ich, niemals ausfegen werben,) daß Sie, fage ich, 
ſich die Mühe geben, die Figur aus dem Kopfe zu 
zeichnen. Thun Sie diefes ohne Unterlaß, fo ges 
graue ich mir ihnen zu ‚verfprechen, daß Sie die 
menſchliche Geſtalt ziemlich richtig mit fo wenig 
Anftrengung bes Geiftes werden zeichnen lernen, 
als man mit ber Feder die Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets Hinfchreibe. 

Daß dieſe Leichtigfeit nicht unerreichbar iſt, ber 
weiſen verfchiebene Mitglieder diefer Akademie hin⸗ 
laͤnglich durch ihr Beyſpiel. Und feyn Sie verfis 
chert, daß wofern Sie nicht dieſe Fertigkeit in Is 
ser Jugend erwerben, es in der Folge niemals ges 
ſchehen werde. Wenigſtens wird Ihre Bemuͤthzung 
‚mit eben ſo viel Schwierigkeit verbunden fegn, als. , 
Diejenigen erfaßren, die erſt in einem reifen Alter 
an lefen oder zu fchreiben anfangen, 
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Doch Da ich des Zeichenftifte als des beſtaͤnbi⸗ 
gen Begleiters eines. Schuͤlers Erwaͤhnung thue, fo 
muß er ſich wohl erinnern, daß der Pinſel das 
Werkzeug if, durch welches er. ſich hauptſaͤchlich 
empor zu ſchwingen hofft. Der gute Rath alſo, 
Den ich Ihnen auch. bierisber geben möchte, iſt, daß 
Bit, ſo aft ſich Die Gelegenheit darbeut, Ihre Stu⸗ 
Dien noch lieber malen, als zeichnen. Dieß wird 
Ibhnen eine ſolche Leichtigkeit im Gebrauche der Far⸗ 
ben geben, daß fie ſich mit der Zeit unter dem 
Mrinfel ſelbſt ohne große Aufmerkſamkeit der Hand, 
Die ihn führer,. ordnen werden. Wenn. eine Hands 
Jung die andre ausfhlöffe, fo würde ich Ihnen die⸗ 
Fen: Rath nicht wohl geben koͤnnen. Aber, da das 
Malen ſo wohl Zeichnen, ais Farbengeben in ſich be⸗ 
greift, und da durch eine kurze Anſtrengung eines 
- enkichloffenen Fleißes chen die Fertigkeit im ; Malen, 
fo wie im Zeichnen aufs Papier, kann erhalten wer⸗ 
den, ſo ſehe ich nicht, was man mit Recht dieſer 
Ausuͤbung enrgegen ſetzen koͤnnte, oder warum man 
etwas New thun fol , das zuſammen kanu ge⸗ 
chan werben. 

Wenn wir unſere Augen auf die berſchiedenen | 
Schulen wenden, und ihre eignen Vorzüge betrache - 
ten, fo werden wir finden, daß Diejenigen, bie i in 
ben Farbengebung am vortrefflichften. find, dieſen 
Meg. eingefehlagen haben.· Die Denetionifchen 
und Nieberländifchen Schulen, die ihren Ruhm 
Gauprfächlich der. Farbengebung verhanfen , ‚haben 
Die Kabinetter der Zeichnungeſammler, mit ſehr 
wenig Stoͤcken bereichert. : Die Zeichnungen des 
Bibl. xV. B.2. St. O Tiitian, 
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Titian, Paul Veroneſe, Tintoret und der 
Baſſane find groͤßtentheils nachlaͤßig und unbe 
fiimme.. Ihre Skiten auf dem Papiere: find fo 
roh, als ihre Gemälde in Abſicht auf die Harımont | 
der Zarben vortrefflichh find. Eoreggis und DB 
rocci haben wenig gelaffen, wenn ja noch einige 
ausgefuͤhrte Zeichnungen von ihnen übrig find. Und 
in ber nieberfändifhen Schule machten Rubens 
und Vandyke ihre Zeichnungen gröfitetbeils.'ents 
weber in Farben ober Im Helldunkeln. Man fü 
det eben fo oft Zeichnungen von den venetianiſchen 
ud niederländifchen Malern auf Leinewand, alt 
es bey ben Schulen von Rom und Florenz gemein 
At, fie auf Papier zu fehen- Doch werden auch 
viele ausgeführte Zeichnungen unter dem Namen 
dieſer Meifter verkauft. Diefe aber find unfeßls 
bar Arbeiten ihrer Schäler, bie ihre Werke ko⸗ 
pirten. en 
Diefe deren Bann ih Ihnen aus eigner Ex 
fahrung geben : body da fie von den angenommenen 
Meynungen weit abgehen, ſo gebe ich fie mit eini⸗ 
gem Mißtrauen: follten ihnen aber beflere vorfoms 
men, fo nehme ich fie ofme Widerwillen zuruͤck. | 
E38 giebt übrigens einen Gas, in dem mir niet | 
mand, als der Eitle, Unwiſſende und Träge wider⸗ 
ſprechen wird. Vielleicht wiederhole ich ihn zu oft. 
MNiemals wihffen Sie Sid auf Ihr eigen Genie 
verlaffen. Haben Gie große Zolente, der Fleiß 
wird fie vergrößern: find biefelben mittelmäßig. ber 
Fleiß wird das Mangelhafte erfegen. Ciner wohls 
geleiceren Arbeit ift nichts verfügt; ohne ſie aber 
i “ Ef 
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wird nichts erhalten. Ohne mich auf metaphyffſche 
lLnterſuchungen uͤber die: Natue und das Weſen 


bes Genies einzulaſſen, ſo gettaue ich mir it? bes | 


Kaumpten, daß ein Flerß, der ſich dutch Feine Score 


rigkeiten nieberſchlagen läßt, und eine Neigung die - 

Brit: Eifer nach dem Objekte ihres Beſtrebens geriche | 

tet- wird; Folgen hervorbringen wird, "bie venen J 
beynahe gleich find, die einige das Reſultat der na⸗ 


ruͤrlichen Kraͤfte nemen. 


Obgleich ein Menſch nicht zu allen Zeiten und . 


an allen Orten malen ober zeichnen kann, fo kann 
body‘ die Seele ſich vorbereiten, indem fie zu aller Zeit 


and an: allen Orten ſchickliche Materialien einfams - 
melt. So wohl Livius als Plutarch Haben uns 


Anı der Beſchreibung des Philopoemen, eines vir 


geſchickteſten Feldhetren des Alterthums, ein lebhaf⸗ 


tes Gemaͤlde eines Geiſtes gegeben‘, der immer-anf 


| feinen Beruf geſpannt ift und durch muͤhſanien | 


‚Zierß die Vorzüge zu erwerben ſucht, bie einige ihr 
ganzes Leben hinduntch vergebens’ von der Natut dr⸗ 


Karten. Ich will: die‘ Stelle der Laͤnge no aus . 


dem Livius aus zeichnen, fo wie fie mit der Mühe 
bung, die ich den? Maler, Bildhauer und Bau⸗ 
meiſter empfehlen mochte/ in gleicher &inie fort⸗ 
auft nn 


Bhifopoemen war ein Mann der wegen feiner 
| Sour chtigkeit und Erfahrung in der Wahl 


eines Ortes zur Stellung und in-Anführung des 
Neꝛdes beruͤhme war : Bierzu hatte er feinch Geiſt 
durch beſtaͤndiges Machdenfen, ſor wohl zut Zeit’ 
des Krieges als Friedens, gebildet. Wann er von 
J O 2 unge⸗ 
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ungefäße bey einem Mlorfche an einem engen ſchwe⸗ 


gen Paß kam, fo dachte gr bey ſich ſelbſt nach, wenn | 


gr alleine war; und war er in Geſellſchaft, fo fragte 
ex feine Freynbe,- mas fie au dieſem Orte würden 
gethan Gaben, wenn fie auf einen Feind vor fich ober 
inter ſich, oder anf einer von benben Seiten getrof 
fen wären. „.E6.wäre hier möglich, ſagte er, daß 
der Feind, den man zu befämpfen hätte, in ordent⸗ 
lichen Reihen, oder in einem tumultuarifchen Hau⸗ 
fun, der fich bloß nach der Befchaffeuheit des Ortes 
zufammen fügte, den Angriff thaͤte Kr ſann 
alfo ein wenig nach, was er für einen ‘Poiten faß 
fen, was er für. Soldaten dazu brauchen und wel⸗ 
Are Waffen er ihnen geben follte: wo er feine Wa⸗ 
gen, fein Feldgeraͤthe und ben vertheidigungsloſen 
Zeoß Hin thun müßte: wie viel er Borpoften auss 
ſtellen und auf was für Art fie ſich verteidigen ſoll⸗ 
sen: ob es beſſer ſeyn wuͤrde, nerwärts den Paß 
gu durchbrechen, ober durch einen Ruͤckzug feinen ers 
ſten Stand wieder zu gereinnen : gleicher Weiſe 
aͤberlegte er, wo fein Lager am bequemſten koͤnnte 
aufgeichlagen werden: tie viel. and er mit feinen 
Aaufgräben einfchließen wollte: wo er binlänglich 
» Baffer, Holz und Fütterung herziehen koͤnnte; und 
wenn er aus feinem Lager den naͤchſtfolgenden Tag 
aufbrechen muͤßte, welchen Weg: er am ficheriten 
nehmen, oder wie er ſeine Truppen am beſten ord⸗ 
nen koͤnnte. Mit dergleichen Gedanken und Ber 
xrachtungen hatte er, von feinen fruͤheſten Jahren 
an, feinen Beil ei ’ a Kamine Selegenfeit 
| . ‚uf 
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aufſtoßen konnte, mit ber er nicht bereits lange 6 
kanm war. 

Eben Po. aufmerkſam fee ich mie auch einen 
Voffnungsvollen jungen Maler vor, er mag zu Haus 
fe, auf der Straße, ober auf dem Felde ſeyn. es 
Der Gegenſtand, der ſich ihm darbeut, iſt ihm eim 
Lehre. Er fieht die ganze Natur mit einer Ruc. 
ficht auf fein Handwerk anz umd verbindet Ihre 
Schoͤnheiten, oder beflert ihre Mängel, Er-prüs 
fet die Gefichtszüge der Menfchen unter dem Ein⸗ 
fl uffe der Zeidenfchaft: und erhafcht oft Die gefälligs, 
ſten Winfe aus ben verwirrteften und haͤßlideften 
Segenftänden. Selbſt elende Mialerenen geben 
ihm zu nüglichen Beobachtungen Anlaß: und fo, 
wie Leonhard de Vinci bemerkt har, fuͤhrer e 
Bilder der Einbilbungskraft aus, die man. biswei⸗ 
len im Feuer ſieht, ober: die fich ‘don ungefäßt auf 
einer entftellten Mauer zeichnen. 

Der Künftler, der feinen Geift mit ſohhen Be⸗ 
griffen angefuͤllt, und durch Uebung ſeiner Hand 
tine Fertigkeit verſchafft, arbeitet mit: Leichtigkeil 
und Geſchwindigkeit: indeſſen, daß der, von breit 
man die Begeifterung des Genies wuͤrde ermarted 
haben, in wahrer Verlegenheit iſt, wie er es and 
greifen ſoll, und am Ende ſeine Uingeßeuer mit Möge 
mb Angſt gebiehret. - 

Ein wohl -unterrichtetet Malet Irene as 
nur, feinem Subjekte reiffich nachzubenken, und 
alle mechaniſchen Theile feiner Kunſt folgen von 
felbſt ohne viel Arbeit. - Da er von der Schwierige 
fie das gi erhalten was er beſiht unterrichtet 7 

Ds | 
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I fo: macht ex Feine Anfprüche auf Geheimniſſe, außen 


denjenigen eines genauern Fleißes. Ohne Die ges 
wingite Eiferſucht gegen andere, iſt er es zufrieben, 
daß alle Diejenigen fo groß werben mögen, als er 
ſelbſt, die bereitwillig find, füch eben der, Muͤhe zu 
smterziehen: und ba fein Borzug von feinem Kunſt⸗ 
sriffe abhängt, fo ift er ganz frey von dem Äängftlis 
sen Verdachte eines Tafchenfpiglers, der in beftäns 
diger Furcht lebt, daß -feine Kunſtgeiffe moͤch⸗ 
ten enbeskt werden, 
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a’. und Künfte, fo fehr, und faft zu ſehr zu phi⸗ 
loſophiren gewohnt ift, fo. wirb es nicht unerwartet 


ſeyn, daß ein Buch vom angefuͤhrten Titel, unters - 


ſchiedenes für unfere Abfichten Gehoͤriges enthalten 
koͤnnte. Diefes auf eine verftänbliche Art quszu⸗ 
zeichnen, muß von dem Ganzen wenigfteris fo viel 
gefagt werben, als ben Zuſammenhang zu übers 
ſehn erfodert wird. In der Vorrede jeige der 


Verf. wie wichtig es ſey, Philoſophie und Armes 


kunſt zu verbinden. ar nur ben Köcper, ſondern —— 
au 


eye man jetzo aͤber bie ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
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ch. die Geele zu kennen ift dem Arzte noͤthig. Die 
Vernachlaͤßigung des Lestern führt den Verf. auf 
"einige richtige Betrachtungen, wie fehr mon Din⸗ 
ge, wegen einiger Außerlichen finnlichen Aehnlichkei⸗ 
zen, verbindet. „Die ganze Botanik wird zur Arz⸗ 


ꝓneykunſt gerechnet, und nicht der hundertſte Theil 


„ber Philoſophie, da doch dieſe die Wiſſenſchaft 
„des Menſchen iſt, den der Arzt kennen und heilen 
„ſoll, jene eigentlich nicht Die Kräfte, ſondern bie Ab⸗ 
„theilungen nach Außerlihen Merkmalen Taufens 
„der von Pflanzen lehrt, von denen faum fünfzig. 
3, Arten dem Arzte brauchbar find. Man ſetze den 
„unerörten Fall, daß in.einer Stabt Fein Arzt 
„wäre, aber ein Philoſoph, der den Menfchen und 
„die Natur aufs genauefle Fenute; alle Vornehme 
. „und Öeringe, werben ben einer Krankheit, nicht den 
„Philoſophen fragen, fonbern Bader oder Apotheker, 
„weil dieſe mit dem. Ärzte eine Außerliche finnliche 
„Aehnlichfeit Haben. So Eennt der Hr. Verf. 
in unferer Vaterſtadt einige Weiber, bie ſehr flarfe 
Praxin treiben, und ſolche urfprünglich ihver Ges 
ſchicklichkeit Klyſtire zu fegen verdanken. Hr. Pu 
Abſicht iſt in gegenwärtigen Buche, was von den - 

Werbältnifien ver Seele und des Körpers, beſon⸗ 
ders dem Arzte, Ichrreich fen. kaun, vorzutragen. 
Bloße Spekulationen gehoͤren nicht eigentlich zu die⸗ 
fen Werke, obgleich Hr. Pl. der Veraulaſſung 
nachgegeben hat, einige ſpekulative Kapitel einzu⸗ 
ruͤcken, die er weiter für nichts, als für eine Erzaͤh⸗ 
. Yung, was er über gewifle Sachen denkt, ausgiebt. 
Sein Borteag iſt — und er zeigt — 
| 94 | thei 


are D. Craft: Platners 
heile eines ſolchen Vortrates: rechtfertiget Rd 


auch, warum er deutſch geſchrieben, da er ſonſt 


eben nicht: der Meynung, daß man alles deutich 
fehreiben und auf dem Katheder vortragen muͤſſe. 
„Diem Wert iſt ein Syſtem der menſchlichen Ma⸗ 
„tur, es beſchaͤfftiget ſich überall mit der Erklaͤrung 
„unterſchiedener Verhaͤltniſſe, Empfindungen und 
„Zuſtaͤnde, welche wir täglich an uns und andern 
„erfahren ;.: diefe Gaben in unferer Sprache ihre. 
„eignen Benennungen,. an. denen man fie erfennt, 
„und im Augenblide gleichſam ſelbſt erfährt, durch 
„lateiniſche Worte ließen fi dieſe Erfahrungen 
„nicht in Empfindungen eines beutfchen Leſers vers 
„wandeln, ohne überall deutſche Worte und ganze 
» Perioden, in Parenthefen beyjufügen. „ 

Das Buch ift in Hauptſtuͤcke eingeteilt: Die 
Unterabtheilungen nennt Hr. Pi. Lehren, und hat 
ferner Paragraphen durchs ganze Buch in einem 
fortgezaͤhlt. Dieſer legte Limftand verdient des: 
wegen angemerft zu werben, weil bas Buch einen 
Zefer, der denken will, doch unterhält, ob es ihm 
gleich durch Anführung der vorbergefenten Abfäge, 
auch die Muͤhe erleichtert, die Gründe zu gegenwaͤr⸗ 
‚ tigen Schlüffen aufzufachen. Wer durch ein Buch 
von mäßiger Groͤße, Folgerungen aus einander 
herleitet, und doch, bie Paragraphen zu zählen für 
eine Pedanterey Hält, verfällt in eine ensgegenges 
feßte Pedanteren, verlangt von feinerh Leſer, bad 
ganze Buch im Gedächtniffe zu haben, und noch 
dazu bey jedem Schluffe, die voraus gefeßten Gruͤn⸗ 
be deſſelben zu erraten. Das ift body ohne * 


J 
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Tl dein Leſer vlel unbequemer, als, auch in jeder 
eile, Zifern für die vorhergehenden Paragraphen 
3 finden. An Swiſts Bruder Hanns, koͤnn⸗ 

m ſich manche Gelehrte und Ungelehrte [piegeln; 
denn fe: auch keine Preeroterianer ſind. 

Das erfte Hauptſtuͤck ent Vorectemnniſ 
mb Grimdlehren; und die erſte Lehre handelt von 
en allgemeinen Aehnlichkeiten des Menſchen mie. 
Pflanzen und Thieten, und den Veſonderheiten ſei⸗ 
we Natur. Der Menſch hat ein mechaniſches Lei 
en mit Pflanzen und Thieren gemein, ein geiſtiges 
mr mit den Thieren, die Vernunft bat’ er eigen. 
Iſt «6 Batiee? daß der Hr. Verf. nicht auch 
agt ein vernuͤnftiges Leben; freylich laͤßt ſich 
as nicht von allen Menſchen ſagen. Der Alten 
mima vegetatiua, ſenſitiva, et rationalis, - 
liebt eben den Linterfchien a, nur daß Leben fi 
jeffer ſchickt als Seele.) Zum zweyten deben rech⸗ 
set Sr. Pl. Empfindungen. und damit zufanımens 
zaͤngende Triebe. (Bielleicht wuͤrden alfo manche, 
ie zum Beifte was mehr erfobern, lieber das nut 
ingefühste Inteinifche Wort überfegt haben. Einent 
Arzte aber, iſt Hier die Willkuͤhzr im Gebrauche der 
Woͤrter deſto mehr zu verftarien, weil er fo viel, 
mit fauten,. mit chymiſch, nicht poetiſch, aͤtheri⸗ 
chen u. ſolchen Geiſtern zu thun Hat.) In der 
That iſt auch das Beywort welches Hr. Pl. der 
weyten Gattung des Lebens giebt, von ſolchen Geis 
ſtern am meiſten gebraͤuchlich. Man denkt dabey 
er an Eau de Lavande, als an eine Seele, auch 
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mur-einer Auſter, ober, welches faft eben ſo Sid 


ift, emes müßigen. Reichen. 
In den folgenden Lehren beweift Dr. DI. die 


Wirtlichkrit der Seele ans dem Gelbfigefühl, ‚giebt 


feine Begriffe von Subſtanz und Materie um we 


det foldye auf die Seele an, zeigt die Immateriali⸗ 


- tät der Seele, äußert ſich Über die Vereinigung des 
Körpers mit ihr, ‚handele von dem Gehirne, deu 
Merven und dem Mervenfafte, und erflärt Das gan⸗ 
je Gehirnmark für den Sig der Seele, d. h. Die See⸗ 
le ſteht mit diefem Ganzen im gleichen Verhaͤltniſſe. 
Die folgenden Hauptftäcte handeln, (2) von der Er⸗ 
jeugung der ideen, (3) dem Gedaͤchtniſſe, (a) der 
Phantaſie, (5) der Vernunft, (6) den Krankheiten, 
Die aus Anſtrengung bes Geiſtes entfichen, (7) dem 
Genie. Die Abficht gegenvoärtiger -Necenflon vers 
flotter nur Einiges daraus bezubringen. Phan⸗ 
taſie nennte Hr. Pl. „Vorſtellung der Ideen ohne 
Beziehung auf die Wirflichkeit, und ohne Prüfung 
der Wahrfheinlichkeit, Möglichkeit und des Ders 
bältniffes. Das Mechaniſche beftehet aus einer ges 
wiſſen Bewegung des Nervenſaftes, und damit iſt 
eine Handlung der Seele verbunden, die Hr. PM. 
geiſtig nennt. Die: Seele iſt nur einer gewiſſen 
Menge ſolcher Vorſie lungen auf einmal fähig. Das 
nennt Hr. DI. ihren Sefichtöfreis. .n Gieermeis 
tert. ihn ins Unendliche, web theilt die kleinſte moͤg⸗ 
Uiche Vorſtellung in unzaͤhlbare willkuͤhrliche Theile. 
Alsbann aber iſt die ganze Vorſtellung doch nicht in 
sinem Augenblicke gleichzeitig, ſondern anf einander 


Wlan, aAab.den nir Dial So denket man 


ſich 
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ſich einen Dan son hundert Meilen, und im Rau⸗ 


me eines Sandforng "zehn taufend Löwenhöfifche 


Wuͤrmer. Wenn, die Bewegung des Nervenſaf⸗ 
tes, weder durch finnliche Wirkungen noch durch ins 
neres Diachdenfen beſtimmt wird, ſo iſt fie dach in 
Den SGebähtnißimprefionen niche unthaͤtig. Dieſe 
Durch ein mechgnifches Ungefaͤhr erweckten Impreſ⸗ 


fionen und die daraus erzeugten Vorſtellungen fine 


keine Wirkungen vorhergegangener Vorſtellungen, 
ſondern nur der mechaniſchen Phantaſie. So ent⸗ 
ſtehen in, ver Seele Vorſtellungen, welche nicht in 
Borhergegangenen Vorſtellungen, fondern nur im 
Mechanifmus des Körpers gegruͤndet ſind; ein Sag, 
deſſen Gegentheil von, Wolfen, irrig wie Hr. PL. 
glaubt, gelehret wird. (Daß jede Vorftellung, in 
vor hergehenden, deren man ſich bewußt wire und ers 
annerte, gegruͤndet ſey, das hat gewiß niemand be⸗ 
hauptet, es iſt zu.offenbar wider die Erfahrung, 
Daß aber in unſerer Seele unzaͤhliche Veraͤnderun⸗ 
gen vorgehen, deren wir uns entweder nie bewuſt 
find, oder die wir doch, welches ungefähr eben fo 
Biel ift, den Augenblick darauf vergeffen haben, das 
iſt auch der Erfahrung gemäß. . Heiße man num 
dieſes Vorfkellungen; ber Nec. hat nicht Luſt nach⸗ 
zuſehen ob Hr. Br 
deutung der W ter \ift, willkuͤhrlich, wenn man fie 
nur gehoͤrig beſtimmit; heißt man dieſes Vorſtellun⸗ 
gen dunkle Begriffe mit Wolfen, ſo fo iſt menig« 
ffevs. bisher Die Meynung nice widerlegt worden, 
bag Flare Begeiffe ſich aus folchen. dunkeln entwis . 
ei, ven ihnen entſtehen koͤnnen. Nach ber vorher 
. . beſtimun 


J. he auch fo nennt, aber die Ben 
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beſtimmten Harnionie, gehört zu jeber Beränb 
des Körpers eine in dee Seele, und wer den phi 
ſchen Einfluß annimmt, der muß diefes wohl ni 
mehr zugeben. Mun fünnen Beränderungen i 
‚ Körper fo ſchwach fenn, daß die ihnen zugeboͤri 

Veränderungen der Seele auch ihr unmerflid fü 
deswegen aber find doch beyde da. Fine Sadei 
ich nicht fehe, weil fie ein zu Meines Bild in meine 
Auge macht, macht doch ihr Bär, fo gut ald eii 
Thurm das feine macht, nur kleiner. Sind all 
die Geſetze der Verbindung zwiſchen deib und Sec 
beftändig, fo gehöre in meiner Seele zu jenem Bil 
de eine Vorftellung, fo gut als zum Bilde bei 
Thurms, nur eine Die ihrer Schwäche wegen mit 
unmerklich iſt. Alſo koͤnnen auch den Bewegungen 
bes Mervenfaftes, von dem Se. PH. hier redet, bunfı 
ke Vorftellungen in der &eele zugehoͤren, und wenn 

dieſe Bermegungen zu feiner mechanifchen Phantafit 
werben, fo fann, was ihr in der Seele zugehört, ans 
den vorhergehenden bunfeln Borftelungen entfichn, 
und muß nicht eben eine plögliche Folge des Mecha⸗ 
nifmus fegn.) Beyſpiele hiervon find, nach Hr: 
Pl. wenn und unerwartet etwas einfaͤllt, das mit 
unfern gegenwärtigen Beſchaͤfftigungen in Feine 
Berbindung ſteht, Ideen im Traume, und alleriet 








Krankheiten. (Jede unſerer Ideen kann urit — 


viel andern zuſammenhaͤngen, daß es unmöglich If 
* Diejenigen alle anzugeben, mit berien fie in Verbindung 
ſtehen kann ser Wie koͤmmt Welt Kudwig von 
Seckendorf in diefe Zeile? Dur Meufeltvis, re 

ich einmal mit dem · Verfaſſer der Auleoclon go 


— 


— — 
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en.bim., Amp ma Er biefes,gelejen hat, ſo wirh- 
—8* es nicht De alle Ideen su zählen die in mir 
ftzo entſtehen koͤnnen.) Die mechaniſche Phan⸗ 
aſie ſtellt die ‚einzelnen Ideen rheils unverändert vor, 
pie fie find, theils verändert, duch Beraubung, 
Zuſatz, oder andere Beilimmungen. Geſchehen 
Nele Veränderungen. durch die Seele ſo ſind ſie ein 
WBeak des Genies, geſchehen fie. bloß durch die mer 
haniſche Phantafie, fo nennt Hr. Pi. fie Misge⸗ 
erben der Phancafie, folche fcheinen ihm durch ir⸗ 
und eine Lirfache im Gehirne zu. entſtehen, welche 
ie Stärke und Michtung bes Lchensgeijter ändert, 
"Allerdings, wenn dieſe Miegeburthen non der mechas 
fen Phantaſie herruͤhren, ſcheinen fie nicht fo 
u entfteßen, Sondern müffen, nach. Hrn. PL, Defis 
tion, fo eutjtchen. Aber alsbann, wird ſich fragen, 
* das, was man gewoͤhnlicher maßen Misgeburrgen 
er Phantaſie nennt, fo entſteht. Gewiß das Bild 
* mit welchem Horaz feine Epiftel an bie Pi⸗ 
ann anfängt, ‚gewiß die Schilderungen nicht, bie 
als aegri, fomnia anfieft..)., Wenn mehrere 
She durch bie: mechanifche Phanrafie erweckt wers 
on, [0 ſtellen ſich fehtner jede einjelne als einzeln 
var, leichter und öfter viel einzelne zuſammen als 
in Ganzes. Nur Segenftänbe des Gefichts koͤn⸗; 
in zu gleicher Zeit vurch bie mechanifche Phayrafie 
vorgeftellt und algeinzeln deutlich unterſchieden wer⸗ 
4 5. ſchwere und dunkle verſchiebne Thne u. ſ.f. 
Venn mehrere dimpreſſi onen iugleich erwachen und 
che. jede als einzeln, von der andern unferfchieben 
erben kann ‚to cutfteht daraus in der Seele die 


W Idee 
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Idee eines neuen Ganzen. Eine ſoiche Rompoß | 
tion, welche bloß durch die methaniſche Phantaſe 
gefchiehr, ift eine Chimaͤre im eigentlichſten Werften 
de, ein Hirngefpinft. Geſchieht fie durch die Secke 
ſelbſt vermiccelft der Einſicht, der Einftimmung 
und des Widerfpruche, fo ift es eine Erfindung. 
(Wie aber, wenn von der Seele ſelbſt, ohne Ein 
ficht der&inftimmung, Widerſpruͤche znfammengffekt 
-. werden? Das find doch fehr gewöhnliche Chimaͤ⸗ 
sen; poetifche und philoſophiſche.) Je entfernter 
und verfhiedener die Ideen find, welche nach Hrn. 
Pf. Erklärung durch die mechanifhe Pantafie 
verbunden werben und je unnatürlicher oder ungen 
woͤhnlicher die Zuſammenſetzung iſt, befto lebhafter, 
unnatuͤrlicher und verſchiedener muͤſſen die Bewe⸗ 
gungen des Mervenfafteß ſeyn, durch welche dieſe 
gleichzeitige Vorſtellung mehrerer verſchiedner un’ 
preffionen gefhieht. (Wenn jede materielle Aber; 
allenfalls wie Hr. PI. 232 $. ſte ninnitt, eine ge 
wiſſe Stelle im Gehirne hat, etwa wie jede Münze 
in einer Muͤnzſammlung, fo Ebittter ‘entfernte 
Ideen heiſſen, bie ihre Plaͤtze weit vun einander ha⸗ 
ben. Aber wer wagt es zu ſagen, velche Ideen in 
diefer Bedeutung entfernt find? -OB'ih der Mevälke 
lenſammlung bes Gehirns nicht RAichuſtulus glelth 
neben dem Octavius Auguftuß liegt? Tind ge⸗ 
wiß liegen-die Ideen nicht in bemichbarten Kaſten 
des Gehirns, die von der Seele Kit meiſten zuſam⸗ 
men gedacht werden/ oder es ihffen' von "jet m 
Zeit · Ideen wanderuugen im ' &ehtrite- vorgehen 
Seitdem ich Sen. Wielanded Sokrates den Tab 
len 


N 
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Ser geleſen habe, denke ich oft zuſammen, was ich 
ſonſt nie zuſammen dachte, den Mann im Monde 
aıııd Diogenes. Ich habe aber nicht bemerkt, 


Daß in meinem Gehirne die Idee des Mannes im 


Maonde aus ihrem vorigen Behaͤltniſſe ſpaziert iſt, 
ſich neben der Idee des Diogenes zu lagern. Alſo, 
entfernte Ideen, wenn es ſolche ſeyn ſollen, Bie im: 
Sehirnt weit von einander liegen, fo laͤßt es ſich 
gewiß nis:erfennen, voelche dergleichen find. Was 
koͤnnen aber fonft entfernte Ideen Heiffen ? Bezieht 
ſich die "Entfernung auf die Seele, fo find, eben 
vaſſelbe Paar Ideen, bald entferne, bald nahe, 
nach dem die Seele eine Verbindung zwifchen ihnew 
wahrnimmt oder nicht. Athen; nicht das Pleiß⸗ 
ather; Saalathen, Leinathen u. f. w. ſondern Das 
attiſche Athen, und ein luͤderlicher Studene 5 ſind 
Diefe Begriffe nicht encfernt? Mein, fie konimen 
ſehr nahe zufammen vermittelt Dir. Ciceros des 
Sehne. Daß aber Ideen;die für die Seele in 
bet jetzt angezeigten Bedeutung entfernt ſind, ‚num 
Dur Lebhafte und unnatürliche Bewegungen bes 
Mrervinfuftes zuſammen koͤnnen gebracht werben, 
Das moͤchte doch einen etwas ſchweren Beweis erfos 
Bern: :- Sollee fi) nicht folgendes fagen Taffen ? 
Penn fi der Nervenſaft, mit geböriger Geſchwin⸗ 
vigkeit und Oednung bewegt, fü denfen wir fo; daß 
wir ſelbſt begreifen, warum unſere Vorftellungen in 
Biefer und in keiner andern Ordnung nach einander 
ſolgen/ un daß wir ſolches auch andern begreiflich 
machen koͤnnen. Bey ungewoͤhnlichen, heftigen, 
u. d. 3 Bewegungen des Nervenſaftes, wergeifel 
wir 
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wir ben Augenhlick wieder die Zusifchenibten, Die in 
yon einer Borftellung auf. die andere führten, unb 
fo fehen wir ſelbſt, ſo ſehen andere , „feinen Zufam: 
menhang in unfern Vorstellungen, fo fcheinen Ideen 
eusferng, weil Bas, was fie einander näherte, verloͤſcht 
if Vielleicht megnt Hr. Pl. dieß und bat ſich 
yur anders ausgedrückt. Wenigſtens laſſen ſich 
feine folgenden Säge alle damit vereinigen.) Dep 
der mechanifchen Phantafie, ermachen zu gleicher 
Zeit mit einander eher ähnliche Ideen d. i. ſolche, 
zu deren Erweckung einerley Art der Bewegung des 
Mervenfaftes erfodert wird, als andere. Daher 


aatitehen die feltfamften Kirngeipinfte am allermeis 


fen, wenn 1) die Bewegung des Nervenfaftes wes 
ker durch finnliche Gegenftände noch durch innere 


u \ Ideen eine beftitwmte Richtung bet, 2) wegen ber 


Bewegung des Blutes unsebentlich iſt und im Ges 
Birne ‚herum fchmeifet, als: beym Eiutritte des 
Schlafes, nach Higigen Oetraͤnken, in Bigigen Fie⸗ 
lervaroxyſmen, im letzten Auftritte bed Lebens xc. 


Die natuͤrliche Anlage des Gehirns, nach weicher 


ſolche entfernte und verfrhiedene: Ideen zu gleicher 
Zeit erregt, und ſolche ſonderbare Zuſammenſetzun⸗ 
gen hervorgebracht werden koͤnnen, iſt eine Anloge 
zum Originalgenie — aber auch zur Raſerey. Dieſe 
iſammengeſetzten Ideen und Ehimaͤten, koͤnnen in 
der Segle ein Ganzes ausmachen, wenn gleich bie 


eingelnan Ideen und. Snnreflionen in ganz entlegene 


Toeilen des Gehirns versheilt find. Es werden 


"aber auch mehrere einzelne Ideen, durch Die mecha⸗ 


IT 


mſche Phantaſte, ein: wairkliches Ganzes, eine — 
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Oxmpreffion im Gehirne. Dieß muß geſchehn, in⸗ 
Dem ſich mehrere Impreſſionen durch gewiſſe Bewe⸗ 
guungen des Nervenſaftes zuſammen vereinigen und 
alsdann Eine ausmachen. Daß dieß geſchieht, leh⸗ 
ret die Erfahrung, weil wir und dieſer Chimaͤre 
als einzeln erinnern koͤnnen, folglich muͤſſen fie eins 
zelne Gedaͤchtnißimpreſſionen werden, ſonſt koͤnnen 
wir uns derſelben nicht erinnern. 
Ungern uͤberſchlage ich viel Lehrreiches, was Hr. 

Pl. von Bernunft, Reflexion, Scharfſinn, Eins 
fluß der Anſtrengung des Geiſtes in den Körper 
u.f.vo. beybringt, nur befonbers etwas aus dem legten 
Hauptſtuͤcke anzuführen. Genie bedeutet nach ihm, 
theils uͤberhaupt eine ansnehmende Vollkommenheit 
der Erfänntnißfräfte, welche eine vorzugliche Leiche 
tigkeit ig der Anwendung einfchlicht, theils eine bes 
ſondere Vollkommenheit / diefes oder jenes Erkaͤnnt⸗ 
nißvermoͤgens, uͤberhaupt, oder nur bey gewiſſen 
Borwürfen. Sein Weſen beſteht in einer ausſneh⸗ 
menden und anfchauenden Deutlichkeit der Borftels 
Jungen und Begriffe, und überhaupt in einer ge: . 
wiflen Erleuchtung der Seele. Es hängt in Arts 
fehung ferner Beſtimmung und Vollkommenheiten 
von Verhaͤltniſſen ab, die theils im Menfchen theils , 
außer ihm find. Zu jener gehört die Befchaffenheit 
der Stärfe, die Art und Mifchung der erlernten 
ideen, Srundfäge, Meynungen, ferner, herrfchende 
‚Emrfindungen, Neigungen zu diefem Gegenftande, 
welche Zebensart, Zufall oder Ermunterung darbies 
ten, Mufter, Umgang, Denfungsart der Marion 
u. ſ. w. Der Beobachtungsgeiſt beſteht vornehm⸗ 
N. Bibl.xXIV.B.ꝛ. Stt. lich 
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lich in einer gewiſſen Sefchäfftigfeie der Seele, was 
durch fie ihre Aufmerkfamfeit Auf alle, oder gewmife 
Arten der Gegenftände mit beionderer Thaͤtigkeit 
richtet. Diefe Aufmerkfamfeit eines Vienfchen vom 
‚Genie hängt mehr von dem Willen ab, Der durch 
Geſchmack, Grundfäge und Abfichten beftimme 
wird, ald von dem Meize ver aͤußerlichen Gegen 
fände. Daher bemerft er das Verborgene, Sei 
ne, nicht in die Augen Fallende, wenn der Menſch 
ohne Genie, nur das Ausnehmende, Grobe und 
Glaͤnzende in der Natur und Kunſt ſieht. Die 
Beobachtung, ift entweder nur mit der Zergliedes 
zung des Gegenſtandes und feiner naͤchſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe beſchaͤfftiget, oder Das Bemerkte wird gleich in 
wllgemeine Beziehungen gebracht, ober es wird ends 
lich fogleich auf einzelne Fälle und Handlungen ans 
gewandt. Dieſe drey Arten nennt Hr. Pl. analıe 
tifche, fpefulative und praktifche Beobachtung. Der 
analytiſche Beobachtungsgeiſt, gehört befonders für 
die Darurforfcher im weiten und engen Verſtande, 
Zergliederer, ‚Ehymiften, Botaniker: der fpefularis 
ve macht das phifofophifche Sente (im allerweireften 
Verſtande:) der praftifche ift die Anlage eines unter⸗ 
nehmenben Geiſtes. Selten find alle drey Arten 
in ausnehmendem Grade in einem einzigen Kopfe. 
Am felteniten ift der analgtifche Beobachtungsgeiſt 
mit dem fpefulativen vereinige. Dieß lehrt die Er⸗ 
fahrung in den unrichtigen, flüchtigen, phyſikaliſchen 
Bemerkungen ber großen Metappäfifer, (Se. DI, 
hätte auch koͤnnen, Algebraiften dazu fegen) und in 
bem unphiloſophiſchen Genie vieler großen Natur⸗ 
kandiger, 


r 
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Zundiger, Zerglieverer, Botaniſten ze. ine anas 
Ineifche Beobachtung, welche in den finnlichen Ges 
genftänden nichts als die feinften Teile und Eigene 
fchaften unrerfcheiber, iſt Fein Werk des Genies, 


ſondern bes Fleißes. (Richtig, wenn man babey 


umſtaͤndlichen Vorſchriften folgen kann, die einen 
alles vorzaͤhlen, worauf man ſehen ſoll, und, wenn 
dieſes zu ſehen, nichts als Augen dazu gehören. So 
verhaͤlt es fich freylich mit dem, der nach einer feltggs 
festen Methode, und vollfommenen Muſter, ein 
Thier, eine Pflanze, befchreibt. Aber, wenn der. 
Beobachter erft felbft nachdenken muß, was für 
Theile und Eigenfchaften er vor fich Hat und unters 
fcheiden foll, wenn er fid) Die Mittel ausdenken muß, 
wie er dieſe Dinge unterfcheiben foll, da zeigt er doch 
Genie. Ruyſchens und Lieberkuͤhns Imektio⸗ 
nen, ſind etwas mehr als Fleiß, vielleicht auch eben 


ſo Hr. Lyonnets Zergliederung der Raupe.) Die 


ſpekulative Beobachtung iſt Genie, wenn der Be⸗ 
obachter nicht nur Theile und Phänomenen nach ih⸗ 
rer Einheit trennt, fondern auch zugleich die Lixfachen 
von den Wirkungen, das Weſentliche vom Zufällis 
gen, das Neue und Unbemerkte vom Alten und Ges 
meinen unterſcheidet. -Dieß ift dad Genie eines 
großen Arztes bey Beobachtung der Kranfpeiten und 
ihrer Erſcheinungen. Der analhtiſche Beobach⸗ 
tungsgeiſt, in ſo fern er Fleiß iſt, ſetzt einen geſun⸗ 
den Ban der ſinnlichen Werkzeuge zum voraus, bes 
ſonders eine lebhafte Bewegung ber Lebenegeiſter in 
den Empfindungsnerven des Organs. Wenn Ans 
lage, ober Gewohnheit und Liebung die Bewegung 
| P2 der 
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der Lebensgeiſter in den Empfindungsnerven ſehr 


leicht und lebhaft machen, ſo nimmt die Vollkom⸗ 
menheit der Empfindungsnerven, mit Nachtheile 
der innern Theile des Gehirnmarks, und der mecha⸗ 
niſchen Phantaſie ab. (Das giebt Hr. Pl. fuͤr die 
Urſache an, warum der analytiſche und der ſpekula⸗ 
tive Beobachtungsgeiſt felten vereinige find. Ich muf 
befennen, daß ich feinen Ausdruck nicht recht verftehe, 
und fogar am Ende nachlahe, ob es etwa ein Druck⸗ 
fehler wäre. Ich daͤchte bey leichter und lebhafter 
Bewegung der !ebenegeifter in den Empfindungsners 
ven nähme die Vollkommenheit biefer Nerven micht 
ab fondern zu, und alfo fiel mir ein, ob ererwa meynte 
dieſes Zunehmen geſchehe mit Nachtheil. Wie ich 
aber nicht berechtiget bin, ihm dieſe Meynung bey⸗ 
zulegkn, fo erinnere ich nur überhaupt, daß dieſe bey; 
den Beobachtungsgeifter nicht fo fehr von einans 
ber getrennt feyn dürften, als Hr. Pl. glaube.) Leibs 
niz, ſagt er, babe nur den fpefulativen gehabt, und 
würde vielleicht Fein großer Botaniſt geworben ſeyn. 
(Sreglich würde er nicht fo Pflanzen nach einer vors 
geſchriebnen Tabulatue befchrieben haben, wie ſonſt 
Schüler nah der vorgefchriebnen Ordnung des 
Aphthonius Ehrien mächten; aber eine neue 
Methode Eönnte er wohlerfunden haben, wenn er auf 
die Votanik gefullen wäre, Derjenige, der bey jeden 
der unzählichen Gegenſtaͤnde, in die er fi ch zerſtreut, 
richtige und neue Bemerkungen machte, beſaß ge⸗ 
wiß analytiſches Genie. Geduld und Standhaftig⸗ 
keit ben tinem Gegenſtande, mangelte ihm vielleicht, 
aber bas rechnet Hr. PI. retoft nit zum Genie.) 
Buͤffon 
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. Büffon ſcheint wie Ariſtotels fpefulatives und \ 


analytiſches Genie zu haben. (Büffon ? der die Mes 
thoden veradjtet, ohne ſich fel6ft eine zu machen, fo 
flüchtig, unrichtig, nad) angenommenen Hypothe⸗ 
fen, ſieht? llebrigens ift analytifcher Beobach⸗ 
tungsgeiſt mit fpefulariven unter andern bey allen 
Denen vereinigt gewefen, die die Naturlehre berrächts 
"lich erweitert haben: Ohne viefe Bereinigung härte 
weder Archimedes die Hydroſtatik, noch Newton 
feine Optik erfunden. Er war beym Kopernik, 
Tycho, Kepler, Hugen, Bradley, und dem 
goͤttingiſchen Mayer... Ohne, genaue Zergliederung 
bes Gegenitandes und feiner nächiten Verhaͤltniſſe, 
iſt kein Aſtronom ein wichtiger Beobachter, und 
ohne das Bemerkte auf allgemeine Beziehungen zu 
bringen, beobachtet er unnuͤtz und abſichtslos. Die⸗ 


ſe Leute deren Beſchaͤfftigungen vorzuͤglich den Na⸗ 
men: Obſervationen erhalten haben, haͤtten doch 


wohl eine Erwaͤhnung beym Beobachtungsgeiſte 
verdient; um deſto mehr, da ſie, bloß aus Beobach⸗ 
tungen, Theorien, die zum ſicherſten Vorherſagen 
ber entfernteſten Vorfaͤlle richtig find, von Dingen 
gemacht haben, * die ‚fe nur von weiten» fehen, ihnen 
nicht einmal an den Puls fühlen, geſchweige eine 
Arzney an ihnen probiren dürfen. Wolf hat des: 
wegen in feinen marpurgiſchen Nebenſtunden die Aſtro⸗ 
nomen den Aerzten zu Muſtern empfohlen.) Weil 
der wahre Beobachtungsgeiſt durch. Abſichten und 
Srundfäge belebt wird, fo haͤngt diefe Art des Ges 
nies mehr vom LUnterrichte und der Eulcur ab, als 
irgend eine andere. Lind weil zu ihm auch eine 
| P 3 viel⸗ 
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vielfache und ſchnelle Vergleihung des Gegenwaͤrtĩ⸗ 
ben mit dem Abweſenden erfodert wird, ſo iſt dazu 
eine lebhafte mechaniſche Phantafie nothwendig. 
Beobachtungsgeiſt bey allgemeinen Begriffen, iſt 
Scharfſinn, deſſen Gefchäffte beſteht in Bemerkung 
ber Theile und Unterſcheidung der Arten. Die 
Probe des fcharffinnigen Genies, find gefchwinde 
und richtige Erflärungen und Eintheilungen, und 
feine Zergliederungen derfelben. {Den Scharffinn 
teile Hr. Pl. in drey folche Kiaffen, wie bey dem Bes 
obachtungegeifte.) Die fortgefegte Zergliederung 
aflgemeiner Begriffe, ift nur-fo lange das Gefchäffte 
eined Genies, als noch Die aufgelditen Theile ans 
fhauend ſeyn koͤnne. Kine Probe hiervon if 
Reichthum in Benfpielen. Die Zerglieverung eis 
nes Wortes in andere Worte, mit denen man fein 
Dild der Phantafie verbindet, ift die ſymboliſche 
Epipfindigkeit der Gelehrten ohne Genie. (Sehr 
richtig, und obgleich Hr. Pl. Hier fein Beyſpiel 
giebt, ſo kann man doch vermuten, er habe von diefer 
Spitzfindigkeit anfhauende Erkaͤnntniß. Mur 
daͤchte ich, hätte das Bild der Phantafie wegbleiben 
Fönnen. ben deswegen theilen manche Philoſo⸗ 
phen, wo nichts zu theilen iſt, weil ſie erſt abſtrakte 
Begriffe des Verſtandes und Bilder der Phantaſie 
unter einander geworfen haben, damit darnach wie⸗ 
der was aus einander zu leſen iſt.) Genie in der 
Einbildungskraft nennt Hr. Pl. die Faͤhigkeit, ſich 
abweſende finnliche Gegenſtaͤnde, fo wohl als abs 
ſtrakte Begriffe, nach ihren individuellen Verhaͤlt⸗ 
wiffen, ober mehrere in gegenfeitigen Verhaͤltniſſen, 
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mit einer ausnehmenden und anſchauenden Deutliche | 


lichkeit zu denken. Er unterſcheidet alfo Einhils 
Dungsfraft von der vorhin erklaͤrten Phantaſie, und 
Der Einbildung,. zu welcher er eine Lebhaftigfeit der 
imaginarifchen Ideen erfodert, auch von dem dich⸗ 


ferifchen Enthufiasmus. Erfindſamkeit, wird zus , 


weilen auch Eindildungskraft genannt, fie ift aber: 


nur mit ihr verfnüpfe. Sind die abwefenden Ger 


geuftände die ſich die Einbildungskraft vorftellten, 


den Sinnen vormals nicht gegenwärtig gewefen, fü _ 


muͤſſen erſt Worte in Bilder verwandelt werden, 


durch die Afforiation zreifchen Wörtern und Cideen, 


und wenn die Objekte fehr zuſammengeſetzt find, 
durch allmäpliches Zufammendalten und Zufammens 
ſetzen der Ideen. Dieß- erfodert mehr Genie, ala 
wenn bie Einbildungskraft eigne Gedaͤchnißideen 
wieber vorftelle. Je mangelhafter die Gedaͤchtniß⸗ 
idee oder Veichreibung ift, deito größer ift der Ans 
theil des Genies an der lebhaften Vorſtellung des 
Objekts. Es zeichnet Die unvollkommenen Bilder, 
durch Hinzufegung eigner Ideen aus 1) Yermittelfk 
Der Vergleichung mit andern ähnlichen Objekten, von 
Denen es Vorſtellungen bat 23 durch eine vollftäns 
dige Einſicht des Weſentlichen, Mothwendigen, 
Wahrſcheinlichen, Zweckmaͤßigen. 3) Durch ein Ge⸗ 
fuͤhl des Schicklichen, Verhaͤltnißmaͤßigen und. Schoͤ⸗ 


nen. So ergänzt. man z. B. ein vergeßnes oder 


nur halbgelerntes muſikaliſches Stuͤcke. (So Dice 


ten Maler, und malen Dichter Gegenſtaͤnde, die 


ſie nicht vor Augen gehabt haben. Der Kopiſt 
aber, ſetzt zuſammen, dort Figuren aus Kupferſti⸗ 
:4, | 2 We hen, 
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den, und Bier Phraſes.) Das Ginie erleichtert: 
fih die Mühe der lebhaften Vorftellungen, durch 


Weglaſſung willführlicher, und für die gegenmärtis 


ge Abſicht unbeträchtlicher Theile und Eigenfchaften 
des Objekts. Ein Hifkorienmaler ſtellt ſich von der 
alten Geſchichte die er nach der Befchreibung abbil⸗ 
den will, weiter nichts vor, als Stellung,. Affekten 
und die Berhäleniffe der Perfonen. Eine gar zu 
aͤngſtliche Anitrengung der Einbildungsfraft zu klei⸗ 
nen Almftänblichkeiten, zeigt Mangel an Genie. 
(Horazens faber imus hätte hierbey koͤnnen ange⸗ 
fuͤhrt werden) Weil ein Menſch von Genie die 
Bilder der Einbildungskraft durch Zuſatz und Weg⸗ 
laſſung veraͤndert, ſo iſt oft ſein Gedaͤchtniß im Ein⸗ 
zelnen weniger treu, als wo es nur darauf ankoͤmmt 
das Ganze zu uͤberſehn, und wo die Genauigkeit im 
Einzelnen unerheblich iſt. Das Genie in der Ein⸗ 


bildungskraft, zeigt ſich in der lebhaften Vorſtellung 


zufammengefegter oder großer Objekte. Die leb⸗ 
bafte Boritellung einzelner Kleinigfeiten ohne Ver⸗ 
haͤltniſſe, ift fein Genie. Alſo ift Genie 1) ein aus 
mannichfaltigen Theilen zufammengefegte® Ganze, 
mit den Eigenfchaften aller enzelnen Theile, und 
mit den gegenfeitigen Verhaͤltniſſen der Größe und 
Eigenfchaften, lebhaft zu denfen. Wie fich ber 
Mechanift, eine fehr zuſammengeſetzte kuͤnſtliche 
Mafchine, nach einer unvollkommenen Beichreibung 
benft. 2) Sich fehr große zufammengefegte Ob⸗ 
fette, nad dem weiten Umfange des Raums, und 
nach ihren Verhaͤltniſſen lebhaft vorzuftellen. Dieß 
iſt befonders das Genie der: Geographen, Aſtrons⸗ 
men 
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men und Feldherrn. Es iſt unfkreitig eine ſchwere 
Sache, weite Bezirke, mit ihren enthaltnen Ob⸗ 
jekten, nach ihren Verhaͤltniſſen und im Ganzen, 
mit ſeiner Einbildungskraft zu uͤberſehen. Warum 
ſollte man das nicht Genie nennen? Sollte vicht 
hierinn vornehmlich mic das Genie eines großen 
Staatsmannes und Generals beftehn, der ‚ganze 
Laͤnder, ja wohl gar Welttheile, mit ihren Provins 
zen, Städten, Ddrfern, Straßen, Slüffen, Häs 
fen, Meeren, Bergen, Lagern, Befagungen uff. 
im Oanzen und in allen gegenfeitigei Berhältnifien 
uͤberſieht. (Die Aftronomen, die Hr. Pi. vorhin 
bey den Aerzten vergefien hatte, haben ihm zu dans 
‚Een, daß er fie nun in eine.noch vornehmere Geſell⸗ 
ſchaft bringt, auch auf die Gefahr, daß ein. Spoͤt⸗ 
ger dabey an eine bekannte Aehnlichkeit zwiſchen Feld⸗ 
herin und Arzte denken möchte. Sim Ernſte aber 
hat Hr. Pl. vollkommen recht. in dem was er vom 
-  Eenie des Feldherrn, wie es ſcheint, mit einiger 
Furcht vor Widerſpruche ſagt. Man hat diefes 

Längft unter dem Namen coup d’oeil militaire 
erfodert. Auch für Negenten und Miniftee iſt es 
noͤthig das Land. zu überfehen, das fie perwalten 
follen. Nur weil in dem Raume, ben dieſe Gei⸗ 
fer überfehen follen, moralifch handelnde Weſen 
fihd,“ wird ihre Kenntniß dadurch verwicelter als 
Des Altronomen und Geographen ihre. Ginnliche 
‚Begriffe von der Größe des Naumes und.der Mans . 
uichfaltigkeit der Dinge in ihm, geben und erweis 
tern vorzuͤglich Reiſen, und das koͤnnte einer der 
wichtigften Nutzen ſeyn, den vornehme Deutiche, 
1. P 5 von 
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von ihren Reiſen haben koͤnnten: denn das meiſie 
andere koͤnnen ſie in viel Staͤdten ihres Vaterlan⸗ 
des, lernen und thun. Die Reiſen muͤſſen aber 
freylich durch Länder geben, und nicht durch Caba⸗ 
rets. Und wer die Wiffenfchaft bes Naums umb 
Der tagen, die Geometrie, fo wenig kennt, als die 
meiften Deutfchen, Die Geld zu verreifen haben, ber 
fieht Raum und- was darinnen ift, nad) dem Sprüche 
worte. in ganz unverblümter Bedeutung genommen 
an, wie die Kuh das neue Thor.) Auch iſt Genie, 
3) fih einen großen Umfang von Begebenheiten, 
nad) ihren Verhaͤltniſſen, der Gleichzeitigkeit, Fol⸗ 
ge und Veranlaſſung, im Ganzen, lebhaft vorzu⸗ 
ftellen , das Genie der Geſchichtskundigen und 
Epronologen. 4) Bon Fleinen, fehr zufammenges 
festen ſinnlichen Gegenſtaͤnden fehr lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen zu haben, beſonders das Genie der Chiy⸗ 
miften und vieler mechaniſchen Kuͤnſtler. Das 
Genie in der Einbildungskraft, iſt am meiften won 
der Beſchaffenheit und Erfahrung ver Sinnen abs 
haͤngig. Es zeigt fi, außer der nur erwähnten 
lebhaften Vorftellung der Objekte, auch in der ans 
fchauenden Deutlichkeie allgemeiner Begriffe und 
Worte. Ein Wore unterhält eine mechanifche 
Affociation mit ben Objeften, von denen der Begriff 
abgezogen ift, den das Wort andeutet. Diefe Mir⸗ 
erweckung gewiſſer Bilder oder Empfindungen macht 
das anſchauende Erkenntniß aus, und iſt Genie. 
Die Abweſenheit derſelben, iſt ſymboliſch, und iſt 
"allein nie Genie. (Zur Erläuterung ließe ſich wohl 
bier beyfuͤgen, wie manche Wörter, von einem Dicke 
W ter 
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cer gebraucht, ganze Reihen von Begriffen erregen, 
send von unzählih andern nachgefchrieben, nur 
orte find z.E. Thränen, Aeonen, Myriaden 
«1.0.9 Es iſt auch richtig, daß bloß Zeichen zu 
werbinden, ohne an die Verbindung der ihnen zuges 
Hörigen Begriffe zu denfen, fein großes Genie ers 
Fodert. Aber Zeichen, und Vorſchriften für ihre 
Werbindung zu erdenfen, fo, daß man nach gehoͤri⸗ 
ger Arbeit mit den Zeichen, am Ende, aus dem 
Verhalten der Zeichen gegen einander, das Verhal⸗ 
£en der Sachen, die fie bedeuten, gegen einander eins 
- fieht, ob man gleich waͤhrender Arbeit, an Die Bes 
Deutung der Zeichen nicht gedacht hat, mit einem 
Worte Rechnungsarten zu erfinden, das exfos 
Dert gewiß ©enie, welches fi, wie Hr. Pl. vors 
bin bey einer andern Gelegenheit grinnert hat, bie 
Arbeit durch Weglaſſung deſſen, Das zu feinen jetzi⸗ 
Gen Abſichten nicht gehört, erleichtert.) Durch die 
ausgebreitete und genaue Affociation vieler Worte 
inter einander, entſteht die Möglichfeit, Wörter 
Durch Wörter zu erklären, in Wörter zu zergliebern, 
mit Wörtern zu vergleichen, aus Wörtern zu fols 
gern, ohne dabey ein Gedankenbild zu Haben. Bey⸗ 
fpiele findet man in den Altern Chymiſten, in alten 
und neuen Scholaſtikern. Die Probe der anfchaw 
enden Deutlichfeit, iſt die Zuruͤckfuͤhrung des Wors 
tes oder des Satzes auf die einzelnen Faͤlle, von der 
nen das Allgemeine Durch die Betrachtung abgejos 
gen if. (Dieſer Probe gemäß babe ich vordem 
manchmal von den Schülern eines gewiſſen Philoe 
fopben verlangt, fie follten ihre Säte mit andern 
gemeis 
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gemeinen Worten fagen, als mit den Kunſtwoͤrtern; 
fie konnten das aber nicht.) Die Einbildungsfraft 
iſt lebhaft, in Anfehung der Empfindungen, wenn 
man durch den wörtlichen, ober pantomimifchen Aus⸗ 
druck in alle Arten der Empfindungen verfege wird, 
und alle Feinheiten des. fchershaften und fatyrifchen 
epigrammatifchen Ausdrucks gleich fühlt, und alle 
Arten der Bilder und Figuren in die ihnen zugehör 
rigen Empfindungen zugleich verwandelt ſieht. Aus 
biefer Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, bey Vor⸗ 
ſtellung abſtrakter Ideen, entſteht das Genie ber 
Redner, Dichter, Kuͤnſtler und Schauſpieler, und 
zeigt ſich in allerley ſinnlichen Vorſtellungen des All⸗ 
gemeinen, in Perſonificationen, Metaphern, Ver⸗ 
gleichungen. Wenn man von natuͤrlichen Dingen 
in Metaphern redet, ſo iſt es ein ſicherer Beweis, 
daß man nicht viel davon weiß: aber in abſtrakten 
Gegenſtaͤnden ſcheint Hru. Pl. das Metapborifche, 
und überhaupt das PVilderreiche, ein Beweis der ans 
fhauenden Deurlichfeit zu feyn. (So felrfam viels 
leicht manchem Philoſophen diefes vorfommen wird, _ 
fo richtig ift ed. Proben davon, aus ber tieffins 
nigften, und nach, ben Gedanken vieler Leute trocken⸗ 
ſten Wiffenfchaft, giebt Käftners Abhantlung de 
translatis in. fermone geometrarum, in f. 
differtationibus mathematicis et phyficıs. 
Men dem erften Theile des Satzes, von ben natürs 
lichen Dingen hat Hr. Pl. vermuthlich an der Als 
chymiſten Löwen und Drachen u,d. g. gedacht. 
Indeſſen muͤßte dieſer Ausſpruch wohl genauer be⸗ 
ſtimmt werden. Des Ritters von Linne’ botanehe 
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Methode iſt ja durchaus ein allegoriſcher Roman.) 
Dun handelt Hr. Pl. vom Genie in der Erfindung, 
Etwas Linbefanntes, wird entweber durch Bemer⸗ 
Fung des Verborgenen hervorgebracht, da iſt es 
Entdeckung, oder durch Zufammenfegung mehrerer 
einzelnen Ideen, nad) neuen Verhaͤltniſſen und Eins 
feiränfungen zu einem neuen Ganzen, das ift Ers 
findung im eigentlichften Verſtande. Die Abſicht 
Der Erfindung ift entweder eine Lehre, oder ein 
Mer. Das Werk foll entweder zu Bollbringung 

- eines Gefchäfftes, überhaupt zu Erlangung eines 

Mutzens dienen, oder gewilfe Empfindungen erres 

gen, oder beydes zugleich leiſten. Zur erften Art 
gehoͤren die Erfindungen ber Defonomie, Arzney⸗ 
Zunft, Kriegskunſt; zur andern, die Werke ver res 
Denden, zeichnenden, bildenden Kuͤnſte, dieß find poeti⸗ 
fche Erfindungen im weiteften Verftande. Beyſpiele 
von der dritten Art find in den Werfen der Bered⸗ 
famfeit und der Baufunft zu fehn. (Die Maler 
und Poeten werben wohl fodern, daß man ihre 
Werke nicht ganz von der dritten Art ausfchließe. 
Es giebt gewiß Bilder und. Berfe, die nützlicher 

find, als manche Panegyrici anf große Herren, und 
manche Prachtgebäude. Gegen vorftehenden Ein; 
wurf hat Hr. Pl. fi) wie es fcheint im voraus vers 
wahrt, inden er bemerfet, daß der Unterricht bes 
fonders zur Abſicht einiger Künfte gerechnet werde, 


es fen aber doch nicht die vornehmfte. Durch die - . 


Enipfindungen, welche Dichtfunft und bildende 
Künfte erregen und dazu gewöhnen, wird ber Geift 
gebildet, und das iſt ihr wahrer Mugen, wenn fie 

recht. 
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recht gngewandt werben.) Die Erſindung eins 
Werks ift Genie, wenn das jufammengefegte Sg 
ftens, feinem Endzwecke völlig gemäß ift, wenn bie 


Verhaͤltniſſe ber einzelnen Theile ſeht vielfach ,- ſehe 


verwickelt find, und zu dem Ganzen wohl zufams 
menftimmen. Weil die Verbältniffe der Größen 
ſchwerer zu überfehen find, als die Verhaͤltniſſe ver 
Eigenfchaften, fo ift in der Erfindung um fo viel 
mehr Genie, je Häufiger und richtiger die Verhaͤlt. 

niſſe diefer Art darinnen find. Die poetifchen Ers 
findungen, erfodern eben diefe Verhaͤltniſſe der Groͤ⸗ 
fe. 3. DB. die Beredſamkeit und Dichtkunſt in 
dem Ebenmaaße der Ausdruͤcke, der Empfindungen 
u.f.w. die Muſik, indem mathematiſchen Der: 
haͤltniſſe neben einander erfchallender und auf einen: 


der folgender Töne, Stimmen und verfchiedener In⸗ 


ſtrumente, vie Zeichenfunft, Malerey und Bild⸗ 
bauerfunft, in dem Verhaͤltniſſe des Umriſſes, bes 
Lichts und ber Sarben. Außer ter Einficht in diefe 
Berbältniffe, erfodern die poetiichen Erfindungen 
noch eine richtige Einficht, in die Berbältniffe aller 
Theile des Werks zu feinem Hauptzwecke, der 
Empfindung die erregt werden fol. Das erfinde⸗ 
rifche Genie erfobert eine lebhafte und ausgebreitete 
mechanifche Phantafie, welche eine große Menge 
Ideen herbeybringt, lebhafte Einbildungsfraft, 
durch welche ſie ſowohl einzeln als zuſammengeſetzt 
Der Seele lebhaft und anſchauend vorgeſtellt wer 
den, und eine befondere Faͤhigkeit der Seelen, wels 
che die Berbältnifle der einzelnen Tjdeen gegen eins 
‚ander Hält, fie ordnet, und durch eine ſchnelle Eins 

ſicht 
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ſicht der Einftimmung und des Wiberfpriches, oder 
Durch ein dunkles Gefühl der Schicklichkeit, Schön: 
Heit und Anſtaͤndigkeit zuſammenſetzt. Die eins‘ 
zelnen Stüde des zufammengefesten Erfunvenen, 
{ind entweder einem andern Ganzen ber Natur ober 
‚ser Kunſt ähnlich, oder nicht. In jenem alle ift 
die Zufammenfegung der Fleinften Stuͤcke, aus de⸗ 
ren Verbindung das Ganze entſteht, gemein, oder 
erlernt oder nachgeahmt. Im andern Falle find 
„bie Eleinften zufammengefesten Stuͤcke des Ganzen, 
wieder eigne Zufammenfegungen des Genies, Ein 
‚Genie, in deſſen Werfen auch die Fleinften Stuͤc⸗ 
eigne, d. i. fonderbare und nach der natürlichen Afs 
ſociation feltne Zufammenfegungen find iſt ein 
Originalgenie, man nennt es bisweilen Laune. Sein 
vſychologiſcher Grund, iſt eine gewiſſe Neigung und 
Fertigkeit der Seele, alle Gegenſtaͤnde von einer 
eignen Seite zu betrachten, von welcher die Men— 
ſchen fie ſonſt am wenigſten zu betrachten pflegen. 
Einen großen Einfluß haben die aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Der phyſiſche Grund, ſcheint 1) eine ganz 
ſonderbare Veſchaffenheit ver Sinne und des Ge 
hirns zu ſeyn, welche macht, daß die Gehirnimpreſ⸗ 
ſionen eine ganz beſondere Geſtalt annehmen, 2) 
Eine beſondere Beſchaffenheit und Bewegung der 
Lebensgeiſter, welche den Gehirnimpreſſionen gegen 
die Seele eine beſondere Richtung und in derſelben 
eine eigne Geſtalt giebt. 3) Beſondere Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Sehirncandichen, aus denen eine ganz eigne 
Aſſociation entſteht. Witz nenne Hr. Pl. das 
Vermoͤgen verborgne und feine Aehnlichkeiten, und 
nn Bezie⸗ 
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Beziehungen ber Ideen ſchnell zu bemerken. Die 
Verhaͤltniſſe, die er bemerkt, ſind entweder der Aehn⸗ 
lichkeit oder der Folge. Er aͤußert ſich alſo theils in 


Vergleichungen und Contraſten, theils in der Ver. 


bindung der Ideen. Alſo, 1) durch Segeneinan⸗ 
derſtellung des Aehnlichen und des Gegenbildes; 
Gleichniß oder Vergleichung, nach dem jenes lebhaft 
vorgeſtellt oder nur obenhin angezeigt wird, 2) 
durch Vorſtellung eines Bildes mit Weglaffung 
des Abgebildeten, Allegorie, Fabel, Metapher, 
bon mot, nach dem das Bild wirklich ein Segen⸗ 
Rand des Geſichts, eine Erzählung, ein Ausdruck, 
eine ſcherzhafte Aehnlichkeit iſt. 3) Durch ſcherz⸗ 
hafte oder ernſthafte Vergleichungen kleiner Sachen 
mit großen. In der Bemerkung und Vorſtellung 
der Aehnlichkeiten iſt Witz, 1) wenn das Bild vom 


Gegenftande fehr entfernt ift, =) dad Gegenbild 


| dadurch in ein ſehr helles Licht geſtellt, eine abftrafte 


und ſchwer auszudruͤckende Sache dadurch anfehans _ 


end gemacht wird, wenn die Aehnlichkeit zwiſchen 
‚Bilde und Gegenbilde richtig und verſtaͤndlich if, 
und nicht über das Richtige und Schicfliche ausge⸗ 
dehnt wird. Die Berbindung zwener Gegenſtaͤnde, 
bie einander in der Groͤße ganz ungleich, ober in ben 
Eigenſchaften ganz unaͤhnlich find, heiße Contraſt. 
In wiefern bie Gedaͤchtnißgeſetze erfordern, dag und 
‚das Aehnliche bey dem Achnlichen, und nicht ein 
Entgegengefeßtes bey dem andern einfälle, fo ſetzt 
Diefe Art. des Witzes eine lebhafte Phantafie zum 
‚voraus. Mur die Geſchwindigkeit maͤcht diefe Art 
des Wiges zum Genie. Denn von jedem Subjekte, 


. das 
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das Intgegengefeßte zu finden, ift leicht, wenn man 
fich vornimmt es zu ſuchen. Wortſpiele vechnet Hr. 
Pl. zum Genie, wenn der Einfall an ſich intereſ⸗ 
font, belachenswerth, oder zu gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen paſſend if. Eine andere Art des Witzes 
beſteht in der Bemerkung ſcherzhafter und ſcheinba⸗ 
zer Verhaͤltniſſe, in der Anfuͤhrung ſcherzhafter Ur⸗ 
ſachen, Wirkungen, Folgen, ſcherzhaften Anwen⸗ 
dungen einer vorhergegangenen Begebenheit, figuͤr⸗ 
lichen Ausdruͤcken die dem erſten Anſehen nach, 
was Unmögliches ſ ſagen, Verbindung zweyer Gedan⸗ 
ken, welche der Form nach von einander geſondert 
werben. Sim Körper erfodert Hr. Pl. zum Ge⸗ 
nie, ein weiches und zugleich reizbares Gehirnmark, 
lebhafte Bewegung ber Lebensgeiſter in ihm, viels 
fache Verbindung und befondere Durchfluͤßigkeit 
der Gehirnkanaͤlchen. Weiches und zugleich reizbas 
res Gehirn haben, x). meift alle Menfchen von eis‘ 
ner allgemeinen weichen, reisbaren und empfindli⸗ 
chen Leibesbeſchaffenheit, 2) Knaben, Juͤnglinge 
und Menſchen von mittlerm Alter mehr, als Greiſe, 
3) Nationen, deren Körper weder durch den Him⸗ 
melsſtrich noch durch eine rohe Lebensart fehr ge⸗ 
Härset wird, 4) Vienfchen von einer zärtlich. n Le⸗ 
bensart, in Anfehung der Nahrung und Bewegung, 
8) Knaben, welche die englifche Krankheit baten. 
Wenn das Ruͤckgrad, mehr wegen eines natürlichen 
Verderbniſſes ver Säfte, als wegen vorhergegan⸗ 
gener Berwahrlofung, unregelmäßig gebildet ift, fo - 
wird dadurch das Nuͤckenmark gedrückt. Dadurch - 
wird der Abflug der Lebensgeifter aus dem Haupt⸗ 
ABibl XIV. 2S8t. Q in 


— 
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in die unter dem Haupte gelegene Theile des Kies 


pers fehr gehemmt, Hingegen die Abfonderung, Be 
wegung und Wirkſamkeit derfelben in den innern 
und aͤußern Theiken des Kopfes deſtomehr derſtaͤrkt 
und befoͤdert. Daher nimmt der ganze Kopf, 
und befonders das Gehirn, üdernatürli zu, und 
nicht nur in ven Gefchäfften des Geiftes, fondern 
auch in der Bewegung der Augen, der Geſichtsmuſ⸗ 


keln, und vornehmlich der Sprachwerkzunge ent⸗ 


ſteht eine ausnehmende Gelhwintigfeit und Fer 
tigfeit. Hingegen werden alle Verrichtungen der 


Mafchine in den übrigen Tfeiten des Körpers gänze 


lich vernachlaͤßigt. in hartes Gehirn haben 1) 
harte, veizlofe unempfinbliche Menſchen, 2) reife, 
3) nördliche und ſuͤdliche harte und rohe Völker, 
4) abgehärtere Menſchen überfaupt, 5) in hoͤherm 
Grade ſtupide vernunftloſe Narren. in weiches 
und reizlöfes, obgleich bisweilen für den finnlichen 
Schmerz empfindliches Gehirn haben, x) Heine 
Kinder, 2) Waſſerkoͤpfe, 3) die meiften Weiber 
(das it doch nicht ein bischen galant) nnd weibiſche 
Juͤnglinge und Männer, 4) Phlegmatifche Mare 
ren. Vielfache Verbindung und befondere Durchs 
fluͤßigkeit des Gehirns laͤßt fich mie der vollfommens 
fen Gewißheit vermuthen: (diefe Wörter ftehen nach 
ihrer gewoͤhnlichen Webeutung nicht vecht wohl bey⸗ 
ſammen. Wenn von Rechten bie Rede wäre, koͤnn⸗ 
te allenfalls ſtatt ihrer praeſumtio iuris et de 
jure ſtehen) 1) bey Menſchen welche ein großes und 
mit vielen Biegungen verfehenes Gehirn, 2) einem 
größen gemwälbten Kopf, 3) ein weiches Gehirn, 4)- 
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eine beſonders duͤnne Beſchaffenheit aller Saͤfte und 
Lebensgeiſter Gaben, 5). Bey denen die Bewegung bee 
Lebensgeiſter wegen einer fonderbaren Bildung bes 
Kopfes und des Ruͤckgrades, mehr in dem Gehirns 
marke lebhaft, und in den übrigen Theile bes Koͤr⸗ 
pers gehindert ift. Kine entgegengefeßte Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns muß bey allen fegn, bie: einen 
Fleinen, platten, hie und da eingedruͤckten Kopf, ein 
hartes, hie und da verffirtetes, verſtopftes, von 
ausgelaufenen Seuchtigfeiten, ſtrotzenden Gefäßen, 
Polyven oder: fremben Körpern zuſammengedruck⸗ 
tes Gehirn haben. Hieraus erhellt, warum, -wenn 
alles übrige gleich iſt, eine zärtliche und fieche Lei⸗ 
bensbeſchaffenheit vem Genie guͤnſtig ift, und wies - 
erh eine feſte Geſundheit, ausnehmende Zeibeaftärs 
fe, und Fertigkeit und Gelenkſamkeit ber Glieber, 
Anlagen und Urſachen eines gemeinen, ober gar dum⸗ 
men Kopfes ſeyn Fönnen. Alles Diefes ſetzt einen 
leichten und reichlichen Einfluß des Nervenſaftes 
in alle Zeile ber Maſchine zum voraus; Zum 
Genie aber, wird eine befondere Lebhaftigkeit veſſel⸗ 
ben im Gehirnmarke, und Zuſammenhalten im Kos 
pfe erfodert, Einige Menfchen haben bey einem 
gefunden und feften Körper viel Genie, andere bey 
‚ einer ſchwachen und fiechen Jeihesbefchaffenheit wer 
nig Faͤhigkeiten. Veydes ift felten, und läßt ſich 
mit vorigem fo bereinigen, Wenn man 1) übers 
haupt nach dem Geſetze der Stetigfeit eine vers 
fehiedene angeborne Vollkommenheit ber Seelen 
ennimmet, und fi die Summe aller Seelen, als 
eine Stufenkeiter gebenft ‚ wovon jebe Geele eine 
| Q einjzelne 


— 


. 
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einzelne Sproſſe waͤre. Ferner, iſt in beit Gehirn⸗ 
marke eine zwiefache, und, wahrſcheinlicher Weiſe, in 
vielen Verhaͤltniſſen abgeſonderte Bewegung der Le⸗ 
bensgeiſter; eine in den markichten Kanaͤlchen, das 
iſt die mechaniſche Phantafie, im allerweiteften 
Verſtande, eine andere, welche mehr auf pie Aus 
fänge ver Gefühle und Bewegungsnerven gerichtet 
it. Don biefer iſt eigentlich die Geſundheit ber 
Maſchine abhängig. Die Anlage des Gehirns, 
Tann in einigen Menſchen fo vollkommen feyn, daß 
die Lebhaftigkeit und Mienge des Mervenfaftes zu 
beyden Arten ver Bewegung hinreichend und alfe 
zu ben Seichäfften des Körpers und bes Geiſtes 
zugleich tüchtig if. 


In andern kann das Gehirnmark zu beyden Ars 


ten der Bewegung zu fchwach, und ſowohl zu den Ges 
fchäfften des Körpers als auch des Geiftes untächtig 
ſeyn. Dieß finder ben einfältigen, zaͤrtlichen ober 


verzaͤrtelten Kindern, vielleicht zum Teil bey we 
andern Gefchledhte, bey weibifchen Männern und 


Sindifchen Joͤnglingen flatt. Die große Einfalt fo 
vieler vornehmer Kinder und Juͤnglinge, bat fehe oft 
mehr eine thörichte Erziehung zur Urſache, als nas 
türliche Fehler der Anlage. Moch offenbarer * 
gen den Nachtheil der Weichlichkeit Maͤnner, die 


als Juͤnglinge Genie beſaßen, nach einem erſchlich⸗ 


nen Amte, ober ſonſt erlangten hinlaͤnglichen Ver⸗ 
mögen, durch bequeme oder ſchwelgeriſche Lebens⸗ 
art, ihre ganze Lebhaftigkeit verlieren. Hieraus 
folgert Sr. DI. ferner, warum grobe Handarbeit, 
eine beftänbige luebung in mechaniſchen Geſchaͤfften 

und 


| 


| 
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—* kuͤnſtlichen Bewegungen ber Glieder, vornehm⸗ 

lich aber ſtarke und oͤftere Leibesuͤbungen in der Ju⸗ 

‚gend, die gluoͤcklichſten Anlagen des Genies verder⸗ 
ben, weil dadurch die Lebenägeiffer von dem Innern 

des Gehirnmarks in. die Merven der Glieder ge⸗ 
woͤhnt werden, und warum bie natürliche Geſchid⸗ 

lichkeit zu: dieſen Uebungen ſelten mit dem Genie 

vereinigt iſt. Geiſtige Tränfe, Empfindungen, 
Leidenſchaften, Fieberhitze und Raſexey, bringen 

‚oft in Menſchen, welche von. Ratur Fein Henie ha⸗ 

ben, periodiſche und zum Theil merkwuͤrdige Er⸗ 

‚feheinungen aller Arten des Genies hervor. Die 
Erflärung. liegt zum Theil in ‚den vorigen Sägen, 

zum Theil verfpricht fie Hr. Pl. im folgenden zu 

geigen, denn mit dem Ungeführten endigt ſich 
‚gegemwärsiges. Buch: (Wenn dee Widerſpruch 
zwiſchen Genie und Geſundheit ſo groß wäre, als 

man ihn nad) ben bisher. beygebrachten machen 

möchte, fo waͤre es wirklich eine politifche Aufgabe, 
ob es für einen Landesherren befler fen, große Geis 

ſter mit kraͤnklichen Koͤrpern, ober gefunde Dumm⸗ 

koͤpfe zu Unterchanen zu haben. Ich muß indeſſen 

geſtehen, daß ich dieſes Hr. Pl. ſo wenig ganz glau⸗ 

be, ſo wenig ich vordem Kruͤgern in feiner Phyſiglogi⸗ 

geglaubt. habe, daß die Patriarchen nur deſwegen 

fo alt geworben find, weil fie nicht ſtudirten. Ich 

weiß zuwerläffig, daß der meißnifche Bauer, wenig 

fiens zu. ber Zeit als ich ihn Eannte, zugleich mehr - 

Mutterwitz und mehr Vatersſtaͤrke hatte, als der 
Bauer in. vielen andern deutſchen Provinzen. 

Wenn man alles annimms; was Hr, Pl. vom Ge⸗ 

DI. hirn⸗ 
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hirnmarke und Schenegeiftern hieben ſagt, fo laͤßt ſich 
Biefen gar leicht etwas beyfuͤgen, Leibeskraͤfte md 
Genie zu · vereinigen. Mahn darf nur minehmen, 
van die zu beyden erfoderliche Lebensgeiſter m zw 
langlicher Menge vorhanden und mit gehörigen Lebe 
hafeigkeie in Bewegung fr, wie eb auch Dr. Plat⸗ 
ner ſelbſt· erklaͤrt. DAB grobe Haͤndearbeit unb 
Genie nicht lange benfümmen :bleiben ‚ laͤßt ſich ers 
klaͤren, ohne an’ Merveifaft und Gthienkanuͤlchen 
gu denken. Entweder das Genie ſchwingt ſich bald 
in einen Zuſtand, -wo-esTich beſſer befindet, als bey 
der groben Arbeit, oder wenn es durch ſein Schick⸗ 
-fal daram geſeſſelt wird/ ſo verſinkt es unter Wider⸗ 
willen und Kummer, imnd das kann ihm auch bey 
ſolchen Arbeiten wiederfahren, die eben’ nicht dem 
Mervenſaft durch· Muskeln verſchwenden. Man⸗ 
cher gute Kopf Härte einem Vaterlande, das Ges 
nies aufmunterte, Ehre gemacht, verfauret ater, — 


nicht als Holzhacker, ſondern als Lieberfeger ober bey 


einem andern gelehrten Handwerke. 

VDeswegen weil ſach ſolche Begebenheiten pſy⸗ 
chologiſch und moraliſch erklaͤren laſſen, begehre ich 
Hr. DI. phyſiologiſche Erklaͤrungen nicht ˖zu laͤu⸗ 
onen: Sie find dem, was man insgemein an 
nimmt, und nicht ohne Grund annimmt, gemäß, 
mb Hr. Pr. Platner hat mie viel Scharfſinnig⸗ 
keik Re vollkommen in ihr gehoͤriges Licht: geſetzt. 
Was feinen Erklaͤrungen mangelt, mangelt üben 
huupt unferer Erkaͤnntniß. Denn mit großer Deuts 
lichfeit und Vollſtaͤndigkeit werben wie freylich 
weſſu⸗ der Ewigkeit woe erfahren Ä en 
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Der Seele Werkzeug find. 
Ä v. Haller. 


Manches hätte vielleicht Hr. Pr. Pl. mehren 
laͤutert und bewiefen, wenn er nicht Grund gehabt 
Haͤtte die aphoriſtiſche Kürze zu waͤhlen. Ich der 
muthe, daß alsdann manchem meiner eingeſtreuten 
Einwuͤrfe wäre vergebanet worden, die vielleicht 
oft nur von Misverſtande herruͤhren, und van des 

nen ein großer Theil zuverlaͤßig bey mie nicht ent⸗ 
fanden wäre, wenn nicht Lehren und Vortrag des 
Buche mich zu einem aufmerkſamen Durchleſen 
‚angereist und daben unterhalten hätten. ) 


.® 
III. 


€, G. Henne Berichtigung und Ergänzung, 
der Winkelmanniſchen Gefchichte des Als 
terthums. im J. Bande der deutſchen 
Schriften der göttingifchen Societaͤt 
der Wiſſenſchaften. - Göttingen, 1771. 


ar Hr. Hofrath H. mache ſich durch Diefen 

Beytrag um die Gefchichte -der Kunſt um 
‚fo mehr verdient, da Winfelmanns Buch in fo 
vielen Händen iſt, und als einklaſſiſches in ſeiner 
Art angeſehen wird. Des guͤnſtige Vorurtheil würr 
de alſo die darinnen vorkommenden kleinen Irthuͤmer 
wo. on 24 0 deſto 
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deſto leichter fortpflanzen, wenn man fie nicht im 
Zeiten aufzuflären ſuchte. In der Fleinen Einleis 
tung zu diefer Abhandlung werden foldye mit der 
Billigkeit entſchuldigt, die Gelehrten fo ruͤhmlich if. 
..  Wintelmann betrar ein unbearbeitetes Seld, feine 
Geſchichte erfoderte die genauefte Kenntnif der * 
nen griechifchen Staaten, und deren beſondern Ges 
ſchichte, und eine muͤhſame Vergleichung berfelben 
unter fi. Lim diefe hat ſich Winkelmann nicht 
fo aͤngſtlich bekuͤmmert; fein Geift, der fich beſtaͤn⸗ 
dig mit Anſchauung des Schönen beſchaͤfftigte, 
hielte ſich nicht lange genug bey jenen hiftorifchen 
- Kleinigfeiten auf... Hätte er das Einzelne hinlängs 
lich vorgearbeitet gefunden, fo würde er mit feinem 
Genie etwas Vollkommenes geliefert haben, fo aber 
fand er allenchalben Hinderniffe, und mußte erſt 
felbſt die Bahn brechen, 


Der Sr. Hofe. fucht niche Wintelmams 
Grundſaͤtze in der Kunſt, ſondern nur dag Die Ä 
rifche zu berichtigen, und liefert einen Verſuch, der 
das Wenige, was vor dem Flor der Kunſt unter 
den Griechen vor den Zeiten des Phidias voraus 
geht, von ber ©. 315,319. bed zen Theils, auf das 
gruͤndlichſt, prüft und erläurert. Wir fehen mir 


- Verlangen der verfprochenen Fortſetzung entgegen, 


und wollen fuchen das Merkwuͤrdigſte in einen ets 
was weitläuftigen Auszug zu bringen, da bie Schrifs 
ten ber görtingifchen Gefellfchaft vielleicht den we⸗ 
nigften, die Winkelmanns Buch beſitzen, in bie 
Hände kommen bürften. 

Zum 
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Zum Leitfaden ſetzt Hr. H. folgende ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Data in der Zeitrechnung feſt. Um das 
J. 1406 vor Chriſti Geburt, (d. i. 222 Jahr vor 
der Zerſtoͤrung von Troja) ward das Eiſen in Kreta 
erfunden; um diefe Zeit wußte man ſchon in. Aegy⸗ 
pten, und Hin und wieder im Orient, Metalle in . 
ſchmelzen, Bildwerk darinn zu gießen und zu gras 
ben, in Stein zu ſchneiden und zu hauen. Sleich⸗ 
wohl vertrat viele Jahrhunderte unter den Griechen 
Das gehärtete oder gehämmerte Kupfer die Stelle 
des Eiſens. Um das X. 1308 vor €. G. war bie 
erfte Setreidefant in Artifa. 
Alm 1234 vor €. ©, legte Theſeus Athen an. 
Minos II. war Koͤnig in Kreta. Daͤdalus 
Sohn des Metion ein Athenienſer verfertigte 
zuerſt Bildſaͤulen in Holz mit fortſchreitenden Fuͤſ⸗ 
fen, freyen Armen und offnen Augen, Sehr uw 
kuͤnſtliche Bildſaͤulen waren ſchon vorher vorhan⸗ 
den; und einige aͤlter, als die Epoche des erfundnen 
Eiſens. Zu Argos ſtund zu Pauſanias Zeit eine 
Juno aus wildem Pflaumbaumholze, welche Pira⸗ 
ſus zugleich mit dem Tempel um das J. 1642 vor 
€. ©. verfertigen laffen. : Dem Daͤdalus wird 
noch die Erfindung der Art, des Hobels, ber Nichts 
wonge, bed Bohrers, bes Leims, auch der Maften 
und Segel u. ſ. w. bengelegt; fo wie feinem Schuͤ⸗ 
ler Talos vas Töpferrad, das Dreheifen, die Saͤ⸗ 
ge, ber Zirkel u. ſ. w. Pauſanias gedenkt bes 
noch vorhandenen Tanzes der Ariadne in weiſſemn 
Steine, vermurhlih von erhabner Arbeit. Im 
weſtlichen Griechenlande, ſchrieb man alle alte 
| "95 felt⸗ 
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Eumarus und Eimon von Kleond. Winkeln. 
behauptet· S. 7 aus dem Pin. ss, 8 zu wifägt 
Tich, Eumarus Habe vor dan Romulus, nicht lange 
nach Wiederherſtellung der Olgmpifchen Spiele darch 
den Iphitus, gelebt. Eumarus machte zuerſt 
beyde Geſchlechter in Gemälden kenntlich, und ent⸗ 
warf alle Arten von Seſtalten. Cimon gieng 
weiter, zeichnete Profile, deutete Selenfe und Abern, 

und in’ den Gewaͤndern bie Falten an. 
Saft um eben die Zeit (Winfelm. ©. sry) 
muß Ariſtokles von Cydonia aus Kreta gelebt 
Haben. Pauſanias fetzt ihn unter die aͤlteſten 
Kaͤnſtler, beſtimmt aber nur fo viel, daß er älter 
fey, ats die Zeit, da Zankle in Sicilien von ben 
:Meffeniern den Namen Meflana erhielt, welches 
in der 29. Olymp. geſchah. Das Gefechte bes 
Herkules, welches Winkelmann anfuͤhrt, fun 
niche zu Elis, fondern zu Oiympia. 

Bas Wink. vom Malas aus Ehio, feinem 
Sohne, Enkel, und beyden Lirenfeln fagt, iſt nach 
dem Plinius erzehlt. Das Alter der legten, 
nämlich des Bupalus und Anthermus, beſtimuit 
Plinius nach dem After des Hipponar, welcher 
um die Gofe Olymp. lebte. Allein er rechnet zu 
reichlich, wenn er behauptet die Kunſt in Stein zu 
bilden feige in dieſer Ramilie bis auf den Urgroß⸗ 
vater und auf-den Anfang der Olympiaden hinauf: 
das wären 240 Jahre auf drey Dienfchenalter ı Nach 
dem gewoͤhnlichen Laufe hat Malas micht viel über 

die 38. Olymp. hinauf gelebet. 


In 
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- By dieſe Zeit iſt des Cypſelus Kaflen, ein 
Runfiwet vom hoͤchſten Alterthume, zu fegen. Er 
ward von ben Eppfeliden zu Olympia aufgefteile, 
alfo vor der 49 Olymp. War es, nach dem Pauſa⸗ 
nias, der Kaften felbft, darinn Cypſelus als 
Rind erhalten worden, fo geht er über bie go. 
Dlymp. oder 658 J. vor €. ©, hinauf, da er ſchon 
Herr von Korineh war. - War es aber ein Famir 
lienſtuͤck, mit Berfen des Dichters Eumelus, ber 
vor dem erften Meſſeniſchen Kriege (742 J. vor 
- €, G.) lebte, fo war es das ältefte Kunſtwerk von 
Griechenland felbft. Gleichwohl bewunderte man ' 
Eeine geringe Kunft daran. Es war in ebeenfolg | 
gefchnist, mit Sold und Elfenbein eingelegt, und 
mit vielen Riguren verfeben. - 
Aus den Homer lernen wir von dem Alterthume 
gewiſſer Kuͤnſte, mehr als von allen Gefchichtfchreis 
bern. Beſchreibt er manche Kunſtwerke gleich als 
Michter, fo folgt doch daraus, Daß man bereit 900 
IJ. vor C. ©. wußte, Figuren und erhabne Arbeit 
in Gold zu gießen, mit dem Grabſtichel in Metall 
zu arbeiten, Email zu machen und einzulegen, Gold⸗ 
fäden zu fpinnen und damit zu ſticken, den Stahl 
blank und mare zu fchleifen, u. ſ. w. 
Zu des Bupalus und Anthermug Zeit, heißt 
es ferner beym Wink., bluͤheten auch Dipoenus 
und Scyllis. Sie waren, nach dem Plinius, die 
erſten, die ſich durch ihre Arbeit in Marmor hervor⸗ 
thaten, dies geſchah noch vor dem Cyrus, um die 
30 OAhmp. Sie waren aus Kreta, hielten ſich aber 
weiſten⸗ zu Sichon auf, wo ſie unter andern einen 
Apollo, 
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Apolld, und Herkules, eine Diana und Mulerva 

‚ achten. Ambracia, Argos und Kleond, war voll wem. 
96 Dipoenus Kunftwerfen; wie Pauſanias mel⸗ 
det; zu Argos beſchreibt er uns die Bilder der Dies 
ffuren aus Ebenholz; ihre Pferde aber zum Theil 
aus Ebenholz, zum Theil aus Elfenbein. Uebri⸗ 
gen bedienten fi) ale Künftter des Marmors vom 
Paros. Linter die beträchtlichften Werfe des Kos 
hen Alterthums aus Stein, gehören des Bathy⸗ 
kles Werke zu Amyklaͤ, des zu Solons Zeiten, alfe 
vor der 55. Olymp. lebte, 

Dipoenus und Seyllis giebt Pauſanias 
irrig fuͤr Schuͤler des Daͤdalus aus (Wink. 
©. 317) es muͤßte denn ein juͤngerer Daͤdalus 
ſeyn. Beydes iſt falſch. Pauſanias führe es 
Bloß als eine Sage anz und das Alter eines juͤn⸗ 
gern Daͤdalus zeigt er ſelbſt an einem andern Orte 
‚ an; er wußte alfo, daß er viel zu ſpaͤt für den Die 
poenuß gelebt Hat. Daß die Gage auf ben alten 
Daͤdalus geht, lehret was folget, Daͤdalus Babe 
die beyden Kuͤnſtler von der Tochter des Gortyn 
erzeuget. 

Des ſpaͤtern Daͤdalus Alter beſtimmt Hr. 
Hofr. H. folgender geſtalt. Nachdem Pauſanias 
detfertigte er ein Siegszeichen der Elier auf ihren, 
uͤber bie Latedaͤmonier innerhalb bes Altis oder heil, 
Hayns zu, Olympia erhaltenen Sieg, welcher in die 
94. und 95. Olymp. fälle. Daͤdalus bildete auch 
den Ninger Ariſtodemus ans Elis, welchen das 
Verzeichniß der Sieger beym Julius Africanus 
in die 98. Olymp. fest. Den Sieger im Werclaufe 
U Eupo⸗ 


| 
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Eupolemus verfertigte eben derſelbe in der. y6,. 
Diymp. Als des Daͤdalus Lehrer feheine Pau⸗ 
ſanias den Patrokles anzugeben, welchen Plini⸗ 
us nebſt dem Nauchdes und Canachus m die; 
35. Olymp. ſetzt 


Aus den fruͤhern Zeiten führt Hr. H. noch 
Die beyden Samier, ven Rhoͤcus des Philas, und 
Theodor des Telekles Sohn an, welche. man für 
Die Erfinder der Arbeit in weichen Maffen, wie 
auch. im Buß aus Erz, ja auch aus Eiſen Hiele, 
. ‚Theodor ſchnitte ven Smaragd des Polyfrates, 
welcher in Olymp. 64,3. oder 522 J. vor C. ©. 
farb. Unter den goldnen Vaſen, und der goldnen 
Statue feiner Paſtetenbeckerin, welche Rröfus 
nad) Delphi ſchickte, gedenkt Herodot auch einer . 
filbernen Vaſe, welche für die Arbeit des Theo⸗ 
dors von Samos ausgegeben ward. Mun faͤllt 
Kroͤſus Herrſchaft zwifchen der 54. 0. 48. Aymp. 
und die Kbfendung diefer Geſchicke in die legten Jah⸗ 
ve. Dies fommt mit obiger Zeitbeflimmung jiems 
bch überein; Winkelmann fegt den Rünfter auch 
um die 60, Olymp. 


Haben diefe Rinfiie wiellich ſo ſpaͤt als in ber 

60.. Olymp. gelebt, wie koͤnnen fie Erfinder obge⸗ 
dachter Theile ver Kunft feyn?: Unterſcheidet man 
gleich den Guß überhaupt, welcher weit fruͤher in 
Griechenland bekannt ward, bon dem weit fpäter ers, 
folgten Guß Lünftlichee Bildwerfe, fo findeb man 
hoch fchon weit ältere Benfpiele von Kunftwerfen 
in 
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in Guß. 3.€ Herobot *) belchreibt eine ven 
ven Samiern in den Tenipel ber Jund verehrte 
große Vaſe von Erz mit hervorragenden Ereifför 
pfen um ben Rande, nebſt drey koloſſiſchen Figuren zu 
7 Ellen, welche die Vaſe auf ihren Knien geftügt 
trugen. Die Beranlafjung zu diefem Geſchenke ge: 
hört in die 37. Olyınp. lan könnte alfo allenfalls 
nur fo viel behaupten, beyde obgedachte Künfiier 
wären nicht fowoßl Die erften Erfinder, als bie er⸗ 
Ren großen Meifter im Guſſe geweſen 
Den Theodor will Hr. N. olenfalls als einen 
Zeitgenofien des Kroͤſus annehmen, aber ben Rhoͤ⸗ 
cus fegt er weit höher Ginduf, weil Herodot iin 
als den eriten Baumeiſter bes geoßen Tempels zu 
Samus angiebt,, welcher vom hoͤchſten Alterthum⸗ 
und fon, von den Jelegern angelegt war. Der 
jenige Tempel aber, der nach dem Herodot eines 
der drey Wunder in Samos war, fann nicht wohl 
eher als von den Jonern, den erfien gefitteten Eins 
wohneen, angelegt ſeyn, bas ift fpäter als das J. 
' 204% 
2 Hier verbeffert Ht. Henne beylaͤufig eine Stelle 
Winkelmanns. : Diefer führt S. 19 den 3 
ſten Wagen mit 4 Pferden. in Erz an. 
es ber erfte geweſen, ift ungewiß; irrig ſetzt * 
Winkelm. hinzu: nach dem Tode des 
ſtratus d.i. nach der 67. Olymp. Denn 1 
ſtratus Tod gehört in Olymp. 63. 1. und die 
Aufftellung des gebachten Wagens, läßt ſich aus 
Herodot V, 77. gewiß Heftinmen: nämlich zux 
Zeit des Einfahd ber Hehenicnr in ‚Eubde, 
Pimp. 83. 2. 
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044 vor C. G. Wenn alfo nad) dem Herodot 
Rhoͤcus der erſte Baumeiſter war, fo kann er 
unmöglich in einerlen Alter mit dem Theodor und 
fo weit herunter gefeßt werben. 

Don Theodors Arbeit in Erz mußte man zu 
des Pauſanias Zeit nichts mehr: hingegen fund 
eine weibliche Figur.unter dem Namen der Nacht 
vom Rhoͤcus in Tempel zu Ephefus. Man gab ihn 
auch für ven Baumeifter des alten Gebäudes zu La⸗ 
eedämen, Scias genannt, aus, wo ſich das Volk vers 
fammelte. Als man den Orund bey der Anlage 


des Tempels zu Epheſus fumpfig fand, ertheilte ee _ 
den Nach ein Bette von Kohlen unterzulegen ; 


Dieß ift derjenige Tempel, welcher in ber Gehurtss 
nacht Aleranderd abbrannte, und vom Cherſi⸗ 
phron erbauet war; vorher fund ein andrer Tems 
pol da, deſſen Erbauer man ebenfalls beym Pau⸗ 
fania⸗ findet. 

Hieraus erhellet, daß der Tempelbau zu Gas 
mus ‚. unb in folgenden Zeiten die Regierung 
des Polykrates zu Samus, uns merflige Spus 
ven vom Tortgange der Künfte und von Kuͤnſt⸗ 
lern geben. Im Tempel ber Juno ward ein 
großer Schatz von Kunftwerfen bis auf des Ver⸗ 
red und Strabo Zeiten aufbehalen. Wins 
kelm. führt S. 8 eine Figur aus Erz im Mufeo 
Nani zu Benebig an, woran man liefet, -fie fen vom 
Polykrates aufgeſtellt. Schrift, Bildung und 
Stellung verrathen ein hohes Alter; fie wäre alfo 
Vor Olymp. 64. 3. gemacht, und folglich die atteſte 
vorhandene griechiſche Figur in Erz. 
NBiblxXIV. 329. R S. 17 


- La. u 
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©. 217 murhmaßer Winfelm., ver ſterbende 
KDthryaded im Stofdifchen Kabinette fen zwiſchen 
ber so. und 60, Olymp. geſchnitten, und gehöre uns 
ter die aͤlteſten gefchnittenen Steine Allein das 
Zeitalter des Helden ſelbſt ift fehr ſtreitig. Seinen 
Tod fegt Herodot in die Zeiten des Kriegs des 
Kröfus mic den Perfern, alfo Olymp. 58. x. Aber 
er verwechfelt wahrfcheinlicher Weiſe ein zweytet 
Gefechte mit einem frühern, das in die zz. Olymp. 
gehört, und den Othryades das Leben koſtete. 

Nach dem Dipdnus und Sechllis Führt 
Winkelm. ©. 317 ihre Schüler blog mit Mamen 
an: Learchus, Doryklidas, Dontas, Tel: 
täus und Angelio. Pauſanias II, 32. fagt 
dieß zwar von ben beyden letztern; aber es iſt nur 
eine verbluͤmte Lobeserhebung wenn man ſie zu 
Schuͤlern des Dipoͤnus und Scyllis macht. Sie 
ſind viel juͤnger; denn Pauſanias nennt uns den 
Kallon aus Aegina als ihren Schuͤler, von dem 
eine Minerva zu Troͤzene ſtand. Er mar, ſelbſt 
dem Pauſanias nach, mit dem Kanachus von 
Sicyon gleichzeitig, dieſer war aber um die 95. 
Diymp. berühmt. Plinius führt den Kallon 
unter der 87. Olymp. an, zu gleicher Zeit mit Age⸗ 
ladas und Polyflet. Er gehört alfo in die Zeit 
der blüßenden Kunft, und folglidy feine Meifter, 
— und Angelio, vielleicht nicht weniger. 
Dieſem Kallon und dem Hegeſias (vermuthlich 
Hegias) legt Quintilian eine harte und den 
Tuſcaniſchen Werken ſich näßernbe Manier bep, im 


1.9.8. 10.8.7. 
Winfelm. 
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Winkelm. führe ©. 318 fort: In eben 
Diefe Zeit (da des Dipdrtus und Scyllis Schuͤ⸗ 
ler Tebten,) wird Ariftomedon (nicht Ariftodemon) 
von Argos, Pythodorus von Theben, nebft 


dem Damophon von Meflene zu fegen ſeyn. 


Ariſtomedon verfertigte Bildfäulen für die Pho⸗ 
cenſer, die zu Delphi aufgeftelle wurden. Wenn 
man den Pauſanias mit dem Herodot vergleicht, 
erhellt fo viel, daß er kurz vor der Zeit bes Eins 
bruchs der Perier um die 75 Olymp. geleber habe. 
Dem Damophon oder Demophon, (der einzige 


Meſſeniſche Künftler, ſagt Pauſanias, welcher er⸗ 


waͤhnt zu werden verdient,) findet man zwar einige 
Werke beygelegt, die eine Farbe des Alterthums zu 
haben ſcheinen; aber er ſcheint auch derjenige zu 
ſeyn, welcher eine Fuge am olympiſchen Jupiter 
von Helfenbein wieder herſtellte, und lebte folglich 
lange nach dem Phidias. Dies erhellet auch dar⸗ 


aus, daß er eine Diana Laphria für die Meſſenier 
verfertigte. Dieſe Göttin lernten fie aber erſt 


nach ihrem Aufenthalte zu Naupaktus bey den Aeto⸗ 
liern fennen, und Damophon lebte alfo erfi nach 
der Sı Olymp. | 

Vom Laphaes aus Phlius führer Paufanias 


bloß einen Herkules aus Holz als ein altes Wert 


an, und eine Bildfäule des Apollo. Des Das 
meas (nicht Demeas) Alter beftimme Winfelm. 
auf eine felfame Art, indem er des Milo Alter 
aus dem Alter vom Pythagoras errärh, da wir 


boch aus des Afrifanus Verzeichniffe wiſſen, daß 
Milo, deffen Bildniß Dameas machte, den Preis " 


Zu | R2 als 
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als Ringer in der 62 Olymp. erhielte. Was Win 
kelm. hinzuſetzt: teil vor, der 60 Olymp. den 
Ringern, wie Milo war, zu Elis feine Sta 
tuen geſetzt worden, ift voll Unrichtigkeit. Mile 
bat ſechsmal als Ringer, und einmal als Minger 
mit den Knaben zu Olympia, den Preis erhalten. 
Preiſe für die legte Art der Ningfunft find erik in 
ber 37 Olymp. ausgefegt worden; aber als Pan⸗ 
kratiaſt hat er nie den Preis erhalten; und doch | 
von diefer Art des Wettkampfs ſagt Paufanias 
das, worauf Winfelm. bier zielt. 

Der Kallon, von welchem die jungen Meſſe⸗ 
nier aus Sicilien in Bronje nad Olympia (nice 
nah Elis, Winkelm. ©. 318) find verfertigt 
worden, war von Elis: Winkelm. verwechfele ihn 
aber mit dem vorigen Kallon aus Aegina. Mit 
bem legtern und nicht mit jenem, waren Mendche 
mus und Soidas, beyde von Naupaktus in Aeto⸗ 
lien, nach dom Pauſanias gleichzeitig, und alfo ges 
bören fie, wie Kallon von Aegina, in weit fpätere 
Zeiten, wie bon biefen letztern ſchon oben erwiefeg 
worden, 

In der Folge ı verdirbt Winfelm. feine eignen 
angenommnen Evochen, und führt eine Menge 
Kuͤnſtler vor dem Phidiad an, die doch mit oder 
nad) ihm gelebt Haben. Den Hegias fegt Pli⸗ 
nius in Olymp 84, in Phidias und Allamened 
Zeiten, ben Ageladas von Argos aber etwas ſpaͤ 
ter, Olymp. 87. Daß legterer älter fen, wirb aus 
dem Paufanias bewiefen, welder des Ageladas 
Statue auf den Sieger Timaſitheus zu Olympia 
anfuͤhrt. 





X ⸗ 


- 
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anfuͤhrt. Timaſitheus kam aber im Aufruhr zu 


Athen Dlymp. 68, 1 ums Leben. Pauſanias 
macht den Hegias auch zum Zeitgenoſſen vom 
Onatas von Aegina, der feine beſten Arbeiten 
um bie 75 Olymp. lieferte, \ 

Winkelm. faͤhrt zu Ende ber 318 ©. fort: 
Einer von des Ageladas Schülern, Aſkarus, 
machte einen Jupiter zu Elis (nein, zu Olyms 
pia, Elis ſchteibt Winkelm. dem Junius irrig 
nach) mit einem Kranze von Blumen. Paus 
fanias fagt deurlich, dieß fen ein Werf des Aſka⸗ 
rus aus Theben, eines Schülers‘ des Sicyoniers. 
Wie läßt fich Dieß auf den Ageladas deuten, weis 
cher aus Argos war? Dieß Werf war älter als’ 
der perfifche Einfall, und alfo von einem Künftler, 
Der vor der 73 und 74 Olymp. lebte. Kühn glaubt, 
es fen Kleon von Sicyon gemwefen. „Allein Pauſa⸗ 
nias (B. V, 17) fest diefes Kleons Arbeit aus: 
druͤcklich den alten Werfen entgegen. Es kommen 
Kunftwerfe nach der 98 und in ber 102 Olymp. von 
ihm vor. An einem andern Drte fagt eben dieſer 
Pauſanias: Kleon fey ein Schüler des Antis 
phanes, dieſer ein Schüler des Periklet , und 
dieſer vom Polyklet aus Argos. 

Antiphanes waraus Argos. Periklet war ber 
Bruder des Nauchded, der Sohn des Mothon. 
Den Naucydes aber fest Plinius in die 95 Olym⸗ 
vide. Polyklet muß alfe einige Olympia⸗ 
Den älter ſeyn. Man muß diefen Polyklet von 
Argos ja nicht, wie Junius, mit dem großen Poly⸗ 
klet von Sichon verwechſeln. Panuſanias ſagt 


* R 3 aus⸗ 
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ausdruͤcklich, Polyklet von Argos, nicht dee 
Meifter der Juno (die Juno zu Argos war eines 
der berühmteften Stüde des Sicyoniers) fondern 
ein Schüler des Nauchded. Der Argiver Po⸗ 
lyklet war zugleich auch der Lehrmeiſter Der beyden 
Brüder aus Sicyon, Ariſtokles und des großen 
Meifters in Bronze Kanachus. 


Vom Ariftofles an liefert Hr. Heyne eine 
Folge von Lehrern und Schülern, Ariftofles bils 
bete den Synnoon, diefer den Polichus, Diefer deu 
Soſtratus, dieferden Pantias. Der Softratug, 
ben Plinius in der 114 Olyınp. anfüßrt, ifl vermurßs 
lich eben der Vater des Pantiad, muß aber nicht mit 
den Soſtratus, einem Schwefterfohne und Schuͤler 
des Pythagoras von Rhegium,verwechfelt werben. 
Diefen Pythagoras fest Plinius indie 87 Olhmp. 
Gleichwohl muß er früher gelebt haben, weil Pau⸗ 
ſanias berichte, dag er die Statuen zweyer Sies 
ger in den Spielen des Euthymus und Aftylus 
zwiſchen der 73 und 77 Olymp. verfertiget habe. 


Zur Zeit bes Feldzugs bes Xerxes hatte Grie⸗ 
chenland fchon feine großen Meifter in Silberarbeit. 
Mentors Alter ift ungewiß, aber das vom Mys 
laͤßt ſich beftimmen. Denn als Phidias aus der 
Meute ber marathonifchen Schlacht (Olymp. 72. 3) 
eine große Minerva von Bronze Herfertigte,fo ſtell⸗ 
te Mys die Schlacht der Eentauren und Lapithen 
auf ıhrem Schilde in erhabner Arbeit vor, und 
awar nach bes Parrhaſius Zeichnung, 


0: 


Gefchichte des Alterthums. 263 


Das Alter des Simon von Xegina, den Wins 
Felm. S. 319 unter ven Bildhauern por Xerxes 
Feldzuge zuerft anfuͤhrt, läßt ſich aus dem Pauſa⸗ 


nias feſtſetzen. Man ſah von ihm zu Olympia 
einen Mann nebſt einem Pferde aus Bronze, ein 
Geſchenk des Phormis, der in den Dienſten der 
Koͤnige Gelo und Hiero in Sicilien ſtund. Gelo 


aber ſtarb und hinterließ ſeinem Bruder den Thron 


"Olymp. 75. 3. 


Der Jupiter bes Anaxagoras ſtund nicht, 


wie Winkelm. ©. 319 fagt, zu Elis, ſondern zu 


Olympia. Den Dnatas haben wir ſchon oben 
als einen Zeitgenoffen des Hegias und Ageladas 


geſehen. König Hiero, des Gelo Bruder, ließ 
durch den Onatas Gefchenfe nach Olympia verfers 


tigen, die aber fein Sohn Dinomenes erft dahin 
ſchickte. Hiero regierte von Olymp. 75,3 bis 78.2, 


wodurch des Onatas Leben beſtimmt wird. Zu 


Delphi ſtund auch von Onatas Hand ein goldner 


Dreyfuß, den die Griechen wegen der Schlacht bey 


Plataͤa dargebracht hatten. Onatas kaun alfo 


ſicher um und nad Olymp. 75 gefeßt werben. 


Onatas und Kalliteles arbeiteten gemeins 
ſchaftlich an einem Merkur mir einem Widder, der zu 
Olympia fand. Pauſanias haͤlt den legtern für - 


einen Sohn und Schuͤler des erſtern. Um die Zeit 
lebte auch Kalamis, der ebenfalls an den gedach⸗ 


ten Seſchenlen des Hiero nach Olympia arbeitete. 
Bu 4 u Etwas 








a 


264 Henne über Winkelmanns 
Etwas früßer lebten die Hier von Winkelm. 
angeführten Dionpfius von Argos (nicht wie 
Winkelm. fage von Rhegium) und Glaukus 
von Argos (nicht von Meſſana.) ·Beyde arbeis 
teten für den Michthus Städe nad Olympia : 
Pauſanias beftimmt ihr Alter nach dem Tyranıen 
ı * Rhegium Anaxilas, welcher Olymp. 76. x 

arb. 

Bey der von Winkelm. angefuͤhrten Aufſchrift 
auf die Rippen eines Pferdes erinnert Hr. Heyne, 
daß dieſe Aufſchrift wider die Gewahnheit in Profa 
geweſen, und daß dieß bronzene Pferd unter ſo vie⸗ 
len andern kuͤnſtlichen Pferden zu Olympia allein 
die Hengſte in den Spielen in Brunſt geſetzt habe. 

Ariſtomedes und Sokrates von Theben 

lebten var Olymp. 86. 2. da Pindar flach, wel⸗ 
cher eine Cybele von ihrer Hand in einen Tempel 
bey ſeinem Hauſe aufgeſtellt hatte. | 

Im Winkelm. Iiefet man: Manddus von 
Paͤon, deffen Victoria zu Eli war. Wen 
muthlich Hatte er Mendaͤus gefchrieben, benn fein 
Buch ift voll von ungehligen Drudfehlern. - Paͤon 
iſt kein Ort noch kand; Päonien hieß ein Strich 
Sanbes, den die Päones, ein Stamm ber Thracier, 
bewoßnten. Der Künftler hieß Pionius, und 
war aus Menda in Macedonien, wo anfangs Thra⸗ 
eier wohnten. Er lebte erſt nad) dem perfifchen 
Einbruche; denn zu Olympia flund die von Win⸗ 
kelm. erwähnte Siegesgoͤttin, welche bie. Meſſenier 
wiebmeten, nachdem ihnen die Achenienfer Maus 
paktus in Aetolien eingeräumt hatten. Dieſe Vers 
| | fegung 
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ſetzung ber Meffenier nach Uebergabe von Itheme 
geſchah Olymp. sr; 1. | 
Glaucias von Aegina hatte nicht, wie Wink. 
will ©.319, den Hiero, fondern einen Gelo vorge⸗ 
ſtellt. Pauſanias fand es nur zweifelhaft, ob es der 
Koͤnig von Syrarus, der Sohn des Dinomenes, 
ſeyn koͤnne. Doch hat Glaucias wirklich zu Ge⸗ 
lo's Zeit, .. welcher im dritten Jahre ber 7sten 
Olympiade farb, gelebt. 

Endlich ſchließt Winfelm. Eladas von 
Argos, der Meiſter des Phidias. Dieſer aus 
Ageladas verſtuͤmmelte Name koͤmmt beym Scho⸗ 
liaſten des Ariſtophanes vor. Eben fo umrichtig 
wird er beym Suidas und Tzetzes Geladas ge 
ſchrieben. Bey dem gedachten Scholiaſten und beym 

Tzetzes wird ein Herkules zu Melita als eine Ar⸗ 
beit des Geladas, das iſt des Ageladas, ange⸗ 
führe. Zu Melita in Attics hatte Herkules einen 
Tempel. Ein andrer junger Herkules von ihm 

- fund zu Aegium in Achaja. Des Ageladas Feits 
alter iſt fchon-oben beſtimmt worden, 


. f 
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IV. 


Betrachtungen ii über das heutige Gartenwe⸗ 
ſen, durch Beyſpiele erlaͤutert. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig 1771. zis. 

Seiten, in8s. 
Mr, bilde ſich nicht ein, in dieſer Abbandlung 
etwas von dem, was zur Gartneren gehoͤrt, 


R5 zu 
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zu finden, wie man vielleicht ben dem erſten Aubli. 
cke des Titels vermuthen koͤnnte. Es ift vieluche 
ein wichtiger Beytrag zur Baukunſt, oder zu ben 
Bildenden Känften, und in diefer Abficht verdient 
Diefes Buch einen vorzäglichen Plag in unfrer Bis 
bliochef. Wir Deutfchen, bie wir nur zu gerne 
den benachbarten Nationen nachahmen, find bisher 
meiftens dem franzöfifchen Geſchmacke in der Anlage 
der Gärten gefolgt, auch wohl zuweilen in das un⸗ 
natürliche Spielwerk ver Holländer gefallen, und 
Baben unfre Parterren mit allerleg Steinen, * 
ſchelwerk, und dergleichen Saͤchelchen ausgeziert; ein 
Anblick ber jedem, der die ungefünftelte Natur liebt, 
gar bald zum Ekel wird 


Die Engländer fuchen die Natur deſto mehr 
ju nügen, und ben Reiz einer fchönen Gegend durch 
allerley Verbeſſerungen zu erhößen ; fie bemühen 
ſich die Spaziergänge ihrer Parfs fo einzurichten, 
daß das Auge nach und.nach auf bie vortheilhafteſte 
Weiſe dazu geführt, und immer durch neue Abwech⸗ 
felungen überrafcht wird. Sie ahmen darinn ben 
‚ Ehinefern nach, welche jeboch das Wilde übertreiben, 
und in dem entgegengefeßten Sehler der Sranzofen 
fallen. Inzwiſchen wenn einmal auf einer Geite 
zu viel gefchehn foll, fo wird man das Wilde doch 
nicht fo Teiche überbrüßig, als die genaue Regel⸗ 
maͤßigkeit ber abgezirfelten Allen und Varterren, 
follte der in der Anlage ber franzoͤſiſchen Gärten fo 
Pon le Notre auch den Plan dazu hergegeben 


Wenn 
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Wenn man die wenigen zerſtreuten Gedanken 
Aber dieſen Gegenſtand in des Home ſeiner Kritik 
ausnimmt, ſo hat unſers Wiſſens noch niemand 
über die englifche Art Gärten oder Parks anzulegen 
gefchrieben. Unſer ungenannter Berf. bat fich alfo 
in ein neues Feld gewagt, und wir find dem Hrn. 
D. Zeiher Dank ſchuldig, daß er die Deutfchen 
"mit diefer Abhandlung befanne gemacht hat. 
Den Einhalt des Buchs fönnen wir am beften aus 
der Vorrede des Lieberfegers Fennen lernen. „Der 
“ „Derfafler, beißt e&, mache eine Grundlage von 
„einem ganzen Lchrgebäude über dasjenige, was uns 
„die Natur Schönes, Erhabnes, Schreckliches, 
„Melankolifches, Sanftes, Einſames in ihren 
Auftritten darbietet, und die menfchliche Seele in 
„eine ihrer Größe gemaͤße Verfaffung fegen kann., 
. Diefe. Schrift Hat alfo wirklich Das Verdienſt der 
Neuheit; weil noch niemand die Anlage der Oder 
ten mit philofophifchen Augen betrachtet, und ben 
Einfall gehabt hat, etwas ſyſtematiſches darüber 
zufammen zu fragen. - Daß es noch fein rechtes, 
Ganzes geworben ift, ſetzt Hr. Z. mit Recht hinzu, 
iſt nicht zu verwundern, da der Verf. ein noch faſt 
ganz unbearbeitetes Feld betreten hat. Unſre ſaͤchſi⸗ 
ſchen Gegenden um Meißen und Dresden, und an 
vielen Orten des Gebuͤrges, wuͤrden einen reichen 
Stoff liefern, die ſchoͤnſten Härten und Parks in dem 
englifchen Geſchmacke anzulegen. inter vom Worte - 
Mark, voird in der Kolge nicht ein bloßes Gehölze 
verflanden, fonbern ein großes Stuͤcke Land, das 
sheils mic hohem und nieberm Holze Befegt, mis 

| Saat, 


a. Betrachtungen 


Gaat, Feldern, Rluren, Wiefen, Waffer, Kand: 
len und Fluͤſſen verſehen ift, wie fie jest in England 
Mode find. 

Die Materialien, deren fi) die Natur bey Auf⸗ 
führung ihrer Scenen bedient, find viererley: der 
Boden, das Gehölze, das Waſſer und die Feb 
fen. Durch die Bearbeitung ber Natur hat man 


uoch eine ste, nämlich, die zur Bequemlichkeit nöchis 
gen Gebaͤude eingeführt. Daher zerfälle die Abe 
handlung des Berfaflers in eben fo viel Abſchnitte. 


Eine jede dieſer Arten ift verfchiedener Abänderungen 
fähig, und zwar in Anſehuͤng ihrer Geſtalt, Ausdehh⸗ 
sung, Sarbenmifhung und Sage. Dieſe gehen 
dem Verf. Gelegenheit zu allerley Anmerkungen 
und Regeln über die Verbindungen biefer verſchie⸗ 
denen Abänderungen, worauf die ganze Schoͤnhheit 
einer Zandfchaft beruhet. Hieraus kann man fidh 
einen Begriff von bem Plane des ganzen Werks 
machen. Es ift unmöglich dem Verf. Fuß für Fuß 


zu folgen. Wir wollen nur bin und wieber etwas - 


herausziehen, welches ſich ohne Verbindung mit 
dem übrigen verſtehen laͤßt. Die hier und dort 
eingeftoeueten Wefchreibungen ber vorzüglichften 
englifchen Parfs verlieren allerdings etwas, weil 
man fich die Schönheiten derfelben durch die Be⸗ 
fchreibung nicht fo lebhaft vorftellen Fann. . Es 
mitte aber zur Bildung bes Geſchmacks, unb zur 
fernern Bearbeitung des von dem Derf. entworfes 
nen Sehrgebäubes, von großem Mugen feyn, wenn 
man, mit diefem Buche in der Hand, England durch⸗ 
reiſete, und die bier gemachten Anmerkungen unter⸗ 
Der 


ſuchte. 


| 
| 
| 


| 
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Der Boden beſteht aus dreyerley: aus der Er⸗ 
hoͤhung, Tiefung und Ebne. Eine geſchickte 
Verbindung derſelben macht die Schoͤnheit des Bo⸗ 
dens von einem Park aus. Ohne dieſelbe iſt eine 
Erhoͤhung nur ein Haufen Erde, eine Tiefung nur 
ein Loch, und bedde haben ein gekuͤnſteltes Anſehen. 
Eine bloße Ebne hat. an ſich wenig Einnehmen- 
des. Man muß ſolche alfo zu unterbrechen fuchen, 
and daben das Regelmäßige vermeiden. :Liebers 
haupt foll die Anlage aller Theile mit dem Cha⸗ 
rakter des Ganzen übereinfiimmen. Demm ein jes 
des Stuͤck Landes hat gewiſſe Eigenfchaften, bie 
feinen Charafter ausmachen; es ift entweber wilb 
‚oder bearbeitet, fortlaufend ober unterbrochen u.f. w. 
Diefer Hanpteigenfchaft müflen wie dabey vorzunch⸗ 
-menden Einrichtungen untergeordnet ſeyn, und die 
Theile eine -gewifle Proportion mit dem Ganzen 
Haben. Diefe Regel dient aber nur dazu, daß die 
Abwechſelung nicht ins Lingereimte falle: denn one 
Abwechfelung und Kontraft ift fein Boden ſchoͤn. 

Mir Necht jagt der Verf. dag fanfte Scenen 
felten eimehmend find‘, fie uͤberraſchen die Seele 


nicht, und wirfen alfo nur ſchwach auf fie, weilfie 


ben allen‘ ihren Abwechfelungen wenig Arten bes ' 
Kontraſts, und zwar nur.matte, zulaflen. Inzwi⸗ 
ſchen find zu ftarfen Wirkungen nicht allemal Ges 
genftände von ungeheurer Größe noͤthig; fie werden 
oft durch die DVortrefflichfeit der Anlage und des 
‘ Charakters auf einer Flaͤche erzeugt, die ohne unge⸗ 
woͤhnlichen Fleiß gebildet, und im Bezirk eines Gar⸗ 
tens oder Parks angebracht werden koͤnnen. Dieſe 
F ——— Wir⸗ 


\ 


a270 Betrachtungen 


Wirkungen koͤnnen oft allein durch das Gehoͤlze 
erzeugt werden, und dieſes wird im andern Haupt⸗ 
ſtuͤcke unterſucht. | 

Die Baume und Sträucher find von ver⸗ 
fiedener Geſtalt, Farbe und Wuchſe. Einige 
haben das Anfehen dichter Körper, andre einen nies 
drigen ober hohen Stamm, einige find kegelfoͤrmig, 
andre unregelmäßig bufchig, ben einigen fteigen bie 
Aeſte aufwärts, bey andern hängen fie nieder. Balb 
ift Die Farbe dunkel, bald hellgruͤn, bald fälle fie 


ins bräunliche, bald ſcheint das Laub weislich oder 


gilblich. Alle dieſe Verſchiedenheiten fest der Berf. 
genau aus einander, und braucht fie, um feinem Ges 
maͤlde Wirkung, Schattirung und Haltung zu ges 
ben. : Denn er betrachtet den Park als ein großes 
‚Gemälde, barinn diefe Eigenfchaften fo gut als auf 
ber Staffelen beobachtet werben follen. Ein Haupt⸗ 
augen, heißt es, welcher aus der Eintheilung diefer 
charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten entfteht, ift dies 
fer, daß man bie Quellen entdeckt, daraus man zu 
allen Zeiten einen Stoff zu Abwechfelungen fchöpfen 
kann, und daß man bie Lirfachen findet, aus benen 
fich oft Ungereimtheiten erflären laflen. 

Freylich können die von der Farbe des Laubes 
bergenommenen Schartirungen einer Gegend, nur 
einige Monate dauern. Das’ ift auch genug. Ganz 
andre Scenen zeigt der Srüßling, und ganz andre 
der Herbſt, warn die gelben und zum Theil roth 
gevoordenen Blätter ein neues Gemälde liefern. 
Wir wollen durch ein Beyſpiel zeigen, wie der Verf. 
die Anlage zur Schattirung einer Landſchaft macht. 

| | Ein 
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Ein großes Stud mir Rothgruͤn, nebft einen ſchma⸗ 
Ion Streifen von Dunkelgruͤn an der hintern Seite 
Deſſelben, und Hinter Diefem noch ein größeres Stuͤck 
als das erfie mit Hellgrün, macht eine ſchoͤne Mir 
fchung; eine andre nicht weniger fehöne Zufammens 
fesung giebt am nächften vor den Augen ein Gelb 
‚grün, Hinter dieſem ein Lichtgruͤn, alddann ein Brauns 
grün, und enbli ein Dunfelgrün. Das Dunfels 
grün muß. fih am weiteften erſtrecken, das Lichts 
gruͤn fchon etwas weniger, und das Gelbgrun am 
wenigſten unter allen. Doch ift Bierben zu beobs _ 
‚achten, daß diefe Schattirungen nicht in langen 
Streiffen eine, hinter die andre zu liegen kommen, 
" fondern geroiffe große Maflen von verfchiedenen 
Schattirungen ausmachen muͤſſen. | 
Ben den Gehoͤlzen find auch verfchiedene Eins 
richtungen zu.beobachten. Ein jeder mit Holz bes 
fetter Plag ift entweder ein Wald, ein Hain, 
eber ein Klump, oder es flehtein einzelner Baum 
darauf. Der Wald Gat Linterwuchs, der Hain 
beſteht bloß aus hochſtaͤmmigen Bäumen. Iſt 
der Klump dicke fo Heiße es ein Dickigt, iſt ee: 
aber dünne fo nennt mian ihn eine Eruppe oder 
einen Trüppel Bäume. Die Oberfläche eines‘ - 
großen dichten Waldes iſt ziner der edeliten Gegen» 
fände in der Natur, zumal wenn man ihn von einer 
Anhöhe oder von der abhängigen Seite eines Ber⸗ 
ges üherfegen fann. Der Wald muß einen Lime 
zug haben, der aber nicht regelmäßig fegn darf; eine 
einzige tiefe Einziefung, oder eine einzige Fühne 
Berruͤckung haben eine größere Wirfung als zwan⸗ 
u | sig 
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ig Feine. Linvegelmäßigkeiten. Ueberhaupt tadelt 
der Verf, bey mehrern Gelegenheiten alles, was eine 
gerade Linie oder den Schein der Kunſt hat: er ver⸗ 
wirft folglich alle geraden Linien unferer kunſtver⸗ 
rathenden Hecken und Allen. Wir wellen bieß | 
bey ganzen Gegenden und großen Parfs einräumen; 
allein wer kann allemal große Stücken Landes anles | 
gen? Eine jede Gegend fchicket fich nicht einmal ju 
dem englifchen Geſchmacke. In kleinern Gärten wer 
den wohl immer Hecken und Alleen bleiben müffen. ige 
Mangel würde unfere Gegenden vielmehr feßferhaft 
machen, weil ven Särten ein Theil ihres Endzwecks | 
nämlich einen ſchattichen für den Wind geficherten 
Spagiergang zu haben, fehlen würde. Liebrigens 
räumen wir gerne ein, daß der englifche Geſchmack 
allemal ichöner ift, und daß man. ihn, im Öroßen aus⸗ 
geführt, nicht fo leicht überbräßig wird, ald aller eins 
förmigen Kunft zu Verſailles 

Der Hauptcharafter des Waldes iſt das Große, | 
ber Charakter des Hains die Schönheit. Letz⸗ 

terer muß alfo ausfchönen, hohen, und geraden Baͤu⸗ 
men beftehen, DaB man ‚Darunter fpagieren geben 
und fich hin und wieder fegen kann. Es muß Abs 
wechſelung von Licht und Schatten barinn berrfchen, 
soelche vornehmlich durch die Wahl der Bäume Eamı 
zuwege gebracht werden. . 

Das Waſſer ift das dritte Hauptſtuͤck einer 
Gegend, und zwar fein imumgänglich nothwendiges 
Stuͤck von einer ſchoͤnen Scene in der Natur; aber 
doch eine fo richtige Zierbe, daß man überall, wo 
es fehler, die Abweſenheit defielben bedauert. Cs 
giebt 
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giebt einer Gegend Reitz und belebt fie, es verwan⸗ 
delt die Melankolie einer Gegend in-Iuft, und bes 
reichert einen Diftrift der den größten Lieberflug 
an Gegenfländen bat. Es kann eine Gegend ro; 
mantiſch ſchoͤn machen, aber auch unter gewiſſen 
Umſtaͤnden das melankoliſche verfelben vermehren, 
Ein fanft dahin fließender Fluß, ein murmelnder 
Bad, und das branfende Getöfe eines Stroms, 
verurſachen einen ganz berſchiedenen Eindruck auf 
das Gemuͤthe. 
Das Waſſer iſt entweder fließend, und ſtellt 
Baͤche und Stroͤme dar, oder es iſt ſtehend, wo 
man es Teiche und Seen nenne. Das unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen von jenem iſt der Fortgang, 
von dieſem der Bezirk. Es iſt aber nicht noͤthig, 
vaß man den klmfang eines Sees uͤberſehen, oder 
Daß man ber Ausſicht auf dem Fluſſe Feine Grenzen 
ſetzen bürfe. Es iſt vielmehr eine Schönfeit, wann 
er ſich in einem Walde oder Hinter einem Berge vers 
liert; und man befümmt einen viel größern Begriff 
don einem See, wann man fein Ende nicht abfiehr. 
Bey einem See find Bayen, Buchten und Vor⸗ 
gebürge unerfchöpfliche Quellen von Abwechfelungen, _ 
doch bürfen fie; fo ſchoͤn ſie auch find, nicht allzu 
zahlreich ſeyn, weil die Vielheit ver -Linteratcheis 
lungen das Ungekuͤnſtelte der groͤßern Theile 
ſchwaͤcht. -Anfen und Muͤndungen ber Stüffe 
haben aͤhnliche Wirfungen auf einem See. 
- Der Fluß erfodert krumme Gänge, er kann 
» aber doch auch natürlich feyn, ohne ſich beftändig 
Bin und her zu menden. Gar zu haͤufige und ploͤtz⸗ 
N.Bibi. xiv.B.2. St. © liche 
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liche Wendungen, geben ihm Has Anfehen fo vieler 
abgefonderten Teiche. Lange Strecken mit etwas 
deränberten Ufern, find vielmehr unterſcheidende 
Merkmale eines Fluſſes; ein ganz gerader Fluß 
Bat Hingegen das Anfehen eines gegrabenen Kanals, 
Die Bruͤcken erregen ven Gedanken , daß ber 
Fluß fich noch weit hinter denſelben erfirecke, fie find 
unterfcheibende Kennzeichen der Slüffe, gehören aber 
nicht für die Sen. Man fucht oft das Ende eis 
nes Fluſſes duch Brücken zu vermänteln, bilein 
dieß Kunſtſtuͤck ift ſchon zu oft angebracht, als daß 
man fich noch dadurch fellte Kintergehen laſſen. 
Der Verf. verlangt desivegen, daß man das Waſ⸗ 
fer noch hinter Der Brücke fehen fol; man Eann 
fein Ende alsdann dem Gefichte durch Gebüfche ents 
ziehen. Bloße hölzerne Schwibbögen, die man 
nach ber jegigen englifhen Mode zumeilen in der 
Entfernung einer Sandfchaft anbringt, ohne. Daß 
man einen Tropfen Waſſers ſieht, find widerfpres 
hend, und ein berfehrter Zierrath. Kin gemei⸗ 
ner bloß von Brettern gemachter Steg giebt einer 
Gene oft ein weit ländlicher Anſehen, als eine mit 
vielen Koften gewoͤlbte Bruͤcke. In wilden romans 
haften Auftritten kann man fich einer eingefallenen 


fleinernen Brücke bedienen, wovon nur noch einige 


——— ſtehen. 
| Am Ende diefes Ahfchnittes wird auch noch 
von Waſſerfaͤllen gehandelt. Dieſe gehören zu 
den großen Wirkungen der Natur, welche die Kunſt 
nachzuahmen zu ſchwach iſt. Die Hoͤhe des Falles, 
nicht die Breite bes Waſſers macht das Praͤchtige 
| on und 


| 
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and Wunderbare aus, welches den Zuſchauer i in eine 
ftille Bewunderung fest. in einzelner Abſturz 
des Waſſers hat etwas gezwungenes, ift ver Tall 
breit und nur etliche Buß hoch, fo feheint er einer re⸗ 
gelmäßigen Caſcade aͤhnlich. Der Verf. will lieber, 
man foll den Fall in verfchiedene Abſchnitte theilen, 
weil man alsdann jeden Theil im Verhältniß zu feis 
ner Tiefe breit. genug machen. fann. Die größte. 
Schwierigfeit bey ſolchen adgefegten Waſſerfaͤllen 
ift, daß es ſchwer hälc, einen Bau von fo großen 
saufen und von einander abgefonderten Ruinen 
- anzulegen, ber dauerhaft genug waͤre, um eine ans 
ſehnliche Laſt Waſſers, die über folche Keruorhreg 
chen und hinabſtuͤrzen muß, zu ragen. 

Der Verf. komme auf die Felfen, als das 
vierte Hauptſtuͤck einer Landſchaft. Von dieſen 
ſagt er, daß ſie zwar Bewunderung, aber nicht 
leicht Vergnuͤgen erwecken, wenn ſie nicht beſon⸗ 
ders zu gewiſſen Eindruͤcken geſchickt gemacht ſind. 
Ihr rauher Charakter kann nicht lange einnehmend 
ſeyn, wenn er nicht durch einige Nebenumſtaͤnde 
gemildert wird, zum Exempel durch Untermiſchung 
von lebendigen Gewaͤchſen, durch Baͤche, Waſſer⸗ 
fälle, u. d. g. Das charakteriſtiſche der Felſen ſetzt 
der Verf. in drey Stuͤcke: Wuͤrde, Schrecken, 
ſeltſames Anſehen; mit allen dreyen iſt das Wil⸗ 
de verknuͤpft. Dieſe Eigenſchaften werden nach 
einander durchgegangen, und denjenigen, welche 
dergleichen felſigte Gegenden beſitzen, gezeigt, wie 
fie die Natur auf eine vortheilhafte Arc nie 
gen folen, und durch allerley Heine Huͤlfsmittel 

‚©a größere « 
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größere umb angenehniere Wirfungen bey ben bes 
veitd vorhandenen Gegenftänden hervorbringen 
koͤnnen. 
| Bisher haben wir Die Gegenſtaͤnde betrachtet, 

womit die Natur eine Landfehaft bereichert, und 
wobey man ihr nur etwas zu Dülfe fommen barf: 
nun ift noch ein Hauptſtuͤck der Landſchaft uͤbrig, 
welches der Menfch ale Bewohner derfelben zu feis 
ner Mochdurft und Bequemlichfeit gebraucht , dieß 
find die Gebäude, Nach dem Zwecke des Berfi 
gehöre ihr Inneres nicht ſo wohl Hieher als das 
Aeußerliche, in fo fern fie nämlich ale Gegenftände 
der Landſchaft Gefrachter werden. Das Innere 
muß zwar auch nicht wiberfprechend fegn, vornaͤm⸗ 
lich kommt es aber boch darauf an, daß das Aeufs 
“fere den Charafter der Landfchaft beftiimme. In 
der letztern Abſicht follen fie entweder dazu dienen, 
daß fie eine Gegend vorzüglich unterfcheiden, oder 
eine Ausficht unterbrechen, oder die Scene, bey ber 
fie gebraucht werben, zieren. 

Die verfchiedenen Theile eines Gartens. und 
Parks würden oft nicht genug von einander abſte⸗ 
ben, wenn die Gebäude fehlten. Inzwiſchen darf 
nicht.jeder Diſtrickt damit beſetzt ſeyn, wie man in 
manchen englifchen Parks wahrnimmt. Die Aus 
ſicht über eine gar zu große Ebne, oder auch oft 
eine unangenehme Ausſicht, ein Moraft u. d. gl 
wird am beiten durch ein. Gebäude unterbrochen. 
Es darf aber deswegen fein großes Gebäude ſeyn; 
eine Pa Bauerhuͤtte verrichtet oft eben 

daſſelbe, und iſt dem Eberalter ber Landſchaft ge⸗ 
maͤßer 
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mäßer als ein Gebaͤude, das zu viel Kunfi verraͤth. 


Eine Huͤtte giebt der laͤndlichen Gegend ein maleri⸗ 
ſcheres Anſehen, als Tempel und Obelisken. 
In einem Park ſoll man keine Gebaͤude finden, 


welche dem Charakter deſſelben widerſprechen, ein 


Fehler, darinn die Englaͤnder oft verfallen, am al⸗ 
lerwenigſten aber ſolche, die fremde Sitten und 
einen ganz andern Himmelsſtrich verrathen, als 
griechiſche Tempel, tuͤrkiſche Moſcheen, aͤgyptiſche 
Obelisken. Hingegen erlaubt der Verf. einem 
arten, two die Zierde der Hauptcharakter iſt, jede 


Art der Baukunſt von der Griechiſchen bis zur Chi⸗ 


neſiſchen, er warnet nur fuͤr die Vervielfaͤltigung, 
weil wenige Auftritte deren mehr als zwey bis drey 
vertragen koͤnnen. Es koͤmmt bey den Gebaͤuden 
in Anſehung der Wirkung, die ſie in einer Landſchaft 
thun ſollen, gar nicht auf die uͤbertriebene Pracht 
an, fie ift vielmehr oftmals ein Fehler. Das 
Hauptwerk beruber darauf, daß fie fich von ber vors 
theilhafteſten Seite zeigen: und deswegen iſt es 
oft befler, wenn fie von ber Seite ald von vorne 
‚ins Auge fallen, wenn fie halb verfteckt find, oder 
- wenn man die ganze Maſſe nicht überfieht. Kine 
mit Wald umgehne Hütte, welche man nur von weis 
tem bucchfchimmern fieht, thut zumeilen mehr Wirs 
Eung, als ein freyfichennes prächtiges Gebaͤude. 
Die Gebäude beftimmen und erhöhen oft den 
- Eharafter ver Scene. Ein Tempel vergrößert das 
Anſehen ver evelften, und eine Bauerhütte die Eins 
falt der laͤndlichſten Scenen. Der Verf. läßt ſich 


in die verſchiedenen Arten der Gebäude, womit man 
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eine Gegend auszieren kann, gar nicht ein, weil 
fie gar zu mannichfaltig find; er mache nur einige 
allgemeine Anmerkungen überhaupt. 

Die Gebäude führen unfern Verf. auf die Ruis 
nen, deren Gebrauch Keutiges Tages in England fo 
fehr Mode ift, daß man da, wo es feine wirkliche 
giebt, viele Koſten daran wendet, um welche anzus 
legen, und bie Natur alter wirklichen Ruinen fo 
gut als moͤglich nachahmet. Sie erregen Begriffe, 
bie niemals aus. dem Anblicke der Gebäude entſtehen 
würden, wann fie vollkommen da flünden. Sie 
erneuern bad Andenfen der Zeiten und Sitten, nadh 
welchen fie eingerichtet waren; man empfindet das 
ben ein gewiſſes Gefühl der Bedauerung und ber 
Hochachtung. Bey einem verfallenen Gebäude 
fällt uns natuͤrlicher Weife ein, dem gegenwaͤrtigen 
Zuftand gegen ven vorigen zu halten, und wir finder 
ein Vergnügen daran dieſer Vergleichung nachzu⸗ 
haͤngen. 

Erdichtete Ruinen koͤnnen eben dergleichen 
Wirkungen in einem gewiſſen Grade, wenn gleich 
nicht fo ſtark, hervorbringen. Sie geben der Eins 
bildungskraft Stoff zu einer hinlaͤnglichen Beſchaͤff⸗ 
tigung. Je naͤher man den wahren Ruinen kommt, 
deſto größer iſt die Wirkung. Man muß nur ſuchen 
die urſpruͤngliche Beſtimmung des Gebaͤudes deut⸗ 
lich auszudruͤcken, der Gebrauch deſſelben und die 
ehemalige Geſtalt muß in die Augen fallen, und 
leicht zu entdecken ſeyn. Man darf keine abgebro⸗ 
chenen Stuͤcke ohne eine ausdruͤckliche Bedeutung 
und einen augenſcheinlichen Zuſammenhang wagen. 
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Dan muß ber Seele nicht Zeit laſſen ‚darüber zu 
senfen; die Stärke der Aehnlichkeit muß fie viel⸗ 
nebr gleich bey dem erſten Anblicke überzeugen, daß 
virklich ein Gebäude da ‚geftanden, und daß bie Laͤn⸗ 
je der Zeit es in Truͤmmern verwandelt: habe, 

Ein wichtiger Umſtand bey ver Machahmung 
ilter Ruinen ift alfo, daß fie wirflih ale zu fegn 
einen. Man kann ber Borftellung einen Anſtrich 
eben, als 06 fie ein Ueberbleibſel Längft verfloffener 
Jeit wäre. Zuweilen wird ein Anhang, der. augens 
cheinlich von einen neuern Bau zeuget, als has 
Dauptgebäube verräch, der Wirkung einen größern 
Nachdruck geben. Ein Bauerſchuppen mitten uns 
er ben Ruinen eines Tempels ift ein Kontraft fps 
vohl für die ehemalige als gegenwärtige Beſchaf⸗ 
enheit bes Gebäudes, fo wie ein unter Ruinen bluͤ⸗ 
ender Baum von Der Länge der Zeit zeuget, welche 
ie der Vernichtung unterworfen geweſen find. 

Der Berf. fommt auf einen neuen Gegenſtand 
einer Abhandlung, auf die Kunſt, und will, daß 
oldye zwar vornehmlich in der Gegend nahe um den 
VBohnhauſe, oder in dem Hauptzugange herrichen. 
oßfe, erinnert aber boch, daß folche nie übertrieben 
eyn duͤrfe, Damit man ber Natur nicht gu fehr bey 
been Schönheiten Gewalt anthue. Dieß führe. 
in.auf die malerifche Schönheit eines Orts, wels 
ve nicht mit der Negelmäßigfeit befteht, weil bie 
Stere nie einen hohen Grad von Schoͤnheit hervor⸗ 
ringen kann. Bey dieſer Gelegenheit wirb eine 
stige Vergleichung zwiſchen den verfchiedenen Wir⸗ 
imgen der Gegenflände in einem wirklichen Aufs, 
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cte dee Natur und in einem_Gemälbe anges 
ilt. 

Die verſchiedenen Theile, welche zum Garten⸗ 
fen gehören, muͤſſen ihren Charakter haben, und 
es muß foldyem untergeordnet ſeyn. Es gehört 
Hr dazu, daß man Statuen, Inſchriften, Saͤu⸗ 
ı mit Denffprüchen aus alten Elaffifchen Schrift⸗ 
lern errichte, oder Genrälde aus ber Fabellehre 
ſolche Derter alen laſſe. Dieß find mehr 
innbilder als Ausdrücke, man Fann fie ald wigige 
infälle anfeben, um abweiente Borfiellungen in 
8 Gedaͤchtniß zu bringen; ſie machen aber feis 
n unmittelbaren Eindruck, weil fie erft unters 
cht und erflärt werben muͤſſen. Die Theile, wel⸗ 
e sum Gartenweſen gehören, und ihren befonbern 
zarakter haben muͤſſen, find nach dem Verf. vier 
leg: eine Laͤnderey, oder zum Vergnuͤgen ange 
te Landfchaft, ein Garten, ein Parf, und ein 
indweg. | 

Eine Laͤnderey und ein Garten kommen in 
fen befondern Stücken überein, fie find aber in 
° Grundlage einander völlig entgegen gefebt. 
ende find der Bearbeitung unterworfen, allein 
fe ift in dem einen Landwirthſchaft, in dem ans 
n Zierde. Die erftere iſt zur Mugung beſtimmt, 
andere zum Vergnuͤgen. Die Laͤndereyen ſind 
nehmlich zu ſanften Scenen und zu den Begrif⸗ 

von dem dichteriſchen Hirtenleben geſchickt. Hier 
yet man eine Beſchreibung der in England fo bes 
mten Hirtenfelder, the Leafowes genannt, 
he Shenftone angelegt, bewohnt und befuns 

| gen 
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den , und wovon uns Hr. Dodsley eine ums 
ſtaͤndliche Beſchreibung egeben hat. Als ein Mu⸗ 
fer einer kuͤnſtlichen Laͤnderey wird Woburn 
angefuͤhrt, wo man einen Platz von 150 Morgen 
Landes ſieht, deren 35 auf den hoͤchſten Grad ver⸗ 
ſchoͤnert, zwey Drittheil zu Triften und ein Drittel 
zum Ackerbaue angewandt ſind, jedoch ſo, daß ſich die 
Verzierungen und kuͤnſtliche Anlage uͤberall ver⸗ 
breiten. 

Ein Park fann mit einem Garten verbunden 
werben, ohne daß man megen ihres eigenthümlichen: 
Charakters einen Machtheil für einen von beyben 
beforgen darf. . Eine Länderen, ſagt der Verf. vers 
liert durch eine folche Verknüpfung mit dem’ Garten 
einige von ihren charafteriffifchen Eigenfchaften, und 
ihre Vorzüge werben dem legtern zu Theil. Die 
zolllommenfte Zufammenfegung einer Gegend bes 
ftebt, nach ſeinem Urtheile, in einen Garten, der fich 
mit einem Park vermitselft eines kurzen pasiere 
ganges durch den letztern nach einer Laͤnderey, und 

vermittelſt einiger laͤngſt an den freyen Plägen deſ⸗ 
felben Bingeführten Wegen nach bee Landgegend vers 
bindet. Es kommen hier reizende Beſchreibungen 
verſchiedener Parks zu Painſhill und Hagley vor, 
fo wie bey dem folgender Xbfchnitte von dem Gars 
ten, die berühmten Gärten a Stowe beſchrieben 
werden. 

In dem letzten Abſchnitte finden wir allerley. 
ertige Anmerkungen, in.wie fern man bey Anles 
gung eines, Gartens, Parks, und einer ganzen Lands 
J of hen Wechſel met n nur der Tageszeiten,. 
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ndern vornehmlich auch der Jahrszeiten zu ſehen 
be, und wie man die Abwechfelungen in der Natur 
den nüsen kͤnne. Wir haben gefucht, fo viel es 
e Kürze erlauben wollen, durch biefen Auszug ums 


m Leſern einen Begriff von diefem Buche zu ges. 


n. Man kann daraus urtheilen, wie viel Neues 


rinn enthalten ift, da wir noch fo wenig von dem 


bigen englifchen Geſchmacke in dem Gartenweſen 
ben. Wir glauben verfichern zu koͤnnen, ba 
le, bie einiges Gefühl für das Schöne in der Na⸗ 
rund Beſchmack an diefern Theile der Kunft Gaben, 
efe kleine Abhaudlung mic Vergnügen lefen werben, 
— — — — —— — ——— 
V. 
rthur Youngs ſechsmonatliche Reiſe durch 
die noͤrdlichen Provinzen von England, 
in Abſicht auf den Zuſtand der Land⸗ 
wirthſchaft, der Manufakturen, der 
Malerey und übrigen ſchoͤnen unfte, 


Aus dem Engliſchen. Leipzig 1772. 2 Baͤn⸗ 
de in Sroßoctav. | 


em gleich Youngs Hauptabſicht die Oekono⸗ 


mie iſt, und der groͤßte Theil ſeiner auf der 


e gemachten Anmerkungen die Landwirthſchaft 
England betreffen, ſo hat er doch auch geſucht, 
ach dem Mobdegeſchmacke feiner Nation zu bes 
en, umd ihnen eine Nachricht von den auf dem 
seifesen Striche angetroffenen Gemaͤldeſamm⸗ 
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Lungen mitzutheilen. Jedermann weiß, daß bie 
Engländer in diefem Jahrhunderte große Schäge- 
Bon Malereyen, infonderheit aus Italien, in ihr Bas 
ferland gebracht, und Foftbare Sammlungen von 
Gemälden angelegt haben. Es ift nur zu bebaus 
ern, daß ein Liebhaber ſolche nicht in ber Hauptſtadt, 
oder in den anfehnlichften Provinzialftädten benfams 
men antrifft, fondern besiegen das ganze Land 
Durchreifen muß, weil bie Befißer ibre Sammlun⸗ 
gen auf ihren Zandfigen aufgeftelle haben. Dazu 
Ekoͤmmt noch ein fchlimmer Umſtand, daß es bey dem 
Stolje und Eigenfinne mancher Befiger oft ſchwer 
Hält fie zu Geſicht zu bekommen, wenn man nicht 
gute Empfehlungsfchreiben mitbringt. 


Eine in diefer Abſicht angeftellte Neife, um ein- 
richtiges Verzeichniß der in fo vielen Landfitzen zer⸗ 
fireueten Werfe der Kunft zu liefern, mußte ben 
Ziebhabern ein deſto angenehmeres Geſchenk feyn, da 
fie wiflen, was für Schäge Hin und wieder verbor⸗ 
gen fteden. Man hätte weit eher Urſache, heißt 
es in dem Borberichte des Lieberfegers, eine maleris 
fche Neife durch England, als durch Sranfreich zu 
wuͤnſchen, wo es fich nicht ber Mühe verlohnet. 
Bon dieſem Weiche haben wir inzwifchen eine ſehr 
entbehrliche Befchreibung, und von England fehle 
fie uns ; denn ben fo genannten Englifh Con- 
noifleur, der vor einiger Zeit in zwey Fleinen Baͤnd⸗ 
gen zu London Beraus gefommen ift, Fann man 
nicht dafür ausgeben, Er Hält ſich bloß bey der 
Stadt London, in der Nachbarſchaft und erlichen 
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wenigen andern Sandfisen auf, koͤmmt aber in bie 
entlegenen Gegenden gar .nicht. 

Porung hat diefen Mangel, fo weit er gereis 
ſet, einigermaßen zu erfegen geſucht. Er würde 
aber noch weit mehr geleiftee haben, -wenn er fo viel 
Kenntnis von der Malerey als von der Landwirth⸗ 
fchaft befehlen hätte. Oft giebt er nur den Inhalt 
des Semäldes an, oder meldet, in was für einer Mas 
nier ihn das Bild gemalt zu feyn gefchienen, und 
biefes ift für den Liebhaber nicht hinreichend, weil 
ihm daran gelegen ift zu willen, wo Bilder von die 
fen oder jenem Meiſter anzutreffen find. Hinge⸗ 
gen hat er die Namen der Künftler da, wo man . 
ihm folche angezeigt, forgfältig hinzugeſetzt. 

Man kann diefe Meifebefchreibung auch als eis 
nen Beytrag zu dem im vorigen Artifel mitgetKeils 
sen Betrachtungen über das Gartenweſen betradhs 
ten. Noung liefert viele Befchreibungen der vors 
nehmften Parks, die er auf feiner Reife gefehen, und 
läßt ſich ziemlich, weitläuftig darüber ein. Man 
ſieht daraus, wie die Befiger ſchoͤner Gegenden fols 
che zu. nugen, und durch Kunft noch mehr zu exrhes 
ben fuchen,, und wie fih dee Geſchmack immer mehr 
und mehr ausbreitet, Gärten und Parks nach aͤhn⸗ 
lichen Grundſaͤtzen, wie fie in den obgebachten Be⸗ 
trachtungen feftgefege fink, anzulegen. Men Ges 
legenheit des Parks zu Studley theilt Young feine 
Gedanken über die Wirfung der Ruinen in ben 
Parks mit, und denkt beynahe eben fo, wie der Bers 
faffer jener Betrachtungen. In dem erfien Theile 
bot und die Veſchreibung von dem Park zu dem ge⸗ 


dachten 
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Dachten Studley, zu Hackfall, und zu Wentworth 
am vorzuͤglichſten gefallen. 

Die vornehmſten Semaldeſammlungen, welche 
Hefchrieben worden, find: bie von dem Grafen von 
Ereter zu Burleighhouſe, welche infonderheit mit 
Herrlichen Stüden von Carlo Dolce, von Giors 
Dano, und mie hiftörifchen Gemälden von var 
Dyck pranget ; ferner die von dem Herzoge von 
Leeds zu Kniveton, die von bem Herzoge von Ports 
land zu Welbeck, und die von dem Ritter Duncoms 
Be zu Duncombe. Am merfioärbigften unter al⸗ 
Sen iſt ber Landſitz des Grafen von Carlisle zu 
Taſtle⸗Howard, weil man daſelbſt nicht nur aus⸗ 
geſuchte Gemaͤlde, ſondern vornehmlich eine herrli⸗ 
che Sammlung von antifen Statuen und Buſten 
antrifft. 

Im andern Bande dieſer Reiſe finden wir eine 
umſtaͤndliche Nachricht von dem koſtbaren Kanal, 
ben der Herzog von Bridgewader anlegen laſſen 
Man wird folche um deſto Hegieriger lefen, da man 
außer England noch wenig davon weiß, und es 
gleichwohl eine Unternehmung ift, welche allen Waſ⸗ 

 ferleitungen der Roͤmer an die Seite gefeßt zu wer⸗ 
den verdient. Ben den Römern wurden fie teils 
auf öffentliche Koften, theils auch von Privarleus 
ten, die aber bey der Macht der Republik unermeß- 
liche Reichthuͤmer befaßen, und durch Sflaven wohl⸗ 
feil Eonnten arbeiten laſſen, aufgeführt; Hier unters 
nimmt der einzige Herzog von Bridgewater einem 
bewundernswuͤrdigen Bau, darüber man erſtaunen 
muß, und führe ihn glädlich aus. Der Hard 
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zog hat daburch feinen Kohlengruben Gen Worsley 
einen erſtaunlichen Abgang verſchafft, indem er den 
Kanal von dort bis nach der bekannten Manufaktur⸗ 
ſtadt Mancheſter gefuͤhrt hat, und noch nach Stoch⸗ 
port führen will, wodurch ber Kohlenpreiß an dem 
erften Orte gleich um die Hälfte gefallen. In wes 
nig Jahren wird der Kanal fo gar bis zu der maͤch⸗ 
tigen Dandelsitabe Liverpool gehen, da der inlaͤn⸗ 
diſche Handel Englands unendliche Vorteile davon 
haben wird, zumal wenn durch einen zweyten Kanal, 
den eine Geſellſchaft reicher Englaͤnder jest graben 
läßt, und der biefen eriten Kanal mit Hull verbin⸗ 
det, eine Handlung und Bereinigung beyder Mee⸗ 
ge mitten burch England zu Stande gebracht wirb, 
Gedachter Herzog hat dabey unfägliche Schwierigs 


keiten gefunden, und den Kanal über Hügel und - 


Fluͤſſe wegführen muͤſſen. Auf dem Titelfupfer 
fießt man, wie der Kanal vermittelft.fteinerner Bo⸗ 
gen über einen fchiffbaren Fluß gefchlagen ifl. Un⸗ 
sen faßeen Schiffe duch, und über foldje weg wer⸗ 
den Koblenfchiffe gezogen. Wie breit der Kanal 


. fegn muͤſſe, laͤßt fich daraus abnehinen, weil fich zwey 


Kohlenſchiffe einander begegnen Fönnen, und auf 
jeder Seite nody eine breite Bank ift, darauf das 
Pferd, welches fie zieht, nebft dem Treiber gehen 
kann. Die römifchen Aquedukten find Fleine Un⸗ 
ternehmungen dagegen, und fchaffen das Waſſer 
nur in ganz fchmalen Kandlen fort. An eines 


andbdern Örte ift der Kanal über die große Heerſtraße 


weggeführt, und die größten Laſtwagen fahren uns 


ter demſeiben duch. In Anftuns ber übrigen 
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architeftonifchen und mechanifchen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten des Kanals ‚verweilen wir ben Leſer auf das 
Buch ſelbſt. | 

Man trifft in diefem andern Bande wieder vers 
ſchiedene Beſchreibungen von Gärten und Parks 
an, unter andern auch etwas von den berühmten 
Hirtenfeldern oder Leaſowes, deren im vorigen Ar; 
tikel gebacht worden, ferner den. Parf des durch feis 
ne Schriften befannten Lords Littleton. In dem 


Briefe von Orford finden wir das Verzeichniß der 


berrlichen Sammlung von Bildern der italiänifchen 
Meifter, welche der verftorbene General Guiſe 
der Univerſitaͤt im Teſtamente gefchenft bat. 


macht alleine eine große Gallerie aus. 





Bon deutſcher Baukunſt. D. M. Ervini - 
a Steinbach, 1773. 16.8 . J 


DI Baben bey Leſung diefes Kleinen Aufſatzes 
eine wahre Sreude empfunden. Doch muͤſ⸗ 
fen wir aufrichtig fagen, e8 war eine etwas boshafte 
Freude. — Die neumodifhe, mit Metapfern übers 
ladene und feltfam launigte Schreibart, die einige 
unferer beften Köpfe angeſteckt und ſich fogar in 
unfre pbilofophifchen Schriften eingefchlichen hat, 
iſt ſchon fo vielfältig getabelt und ausgefpotter wors 
den: aber alles Tadeln und Spotten hat das Liebel 
fo wenig getilgt, Daß es vielmehr noch immer weiter 
um 
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um ſich gegriffen. Wir begreifen die Urſache da⸗ 
von. ſehr Teiche ; denn ein Mißbrauch wird nicht 
wohl anders, als duͤrch ſich ſelbſt ausgerottet; wann 
er naͤmlich zu einer ſolchen Hoͤhe anwaͤchſt, daß ein 
jeder, der nicht ganz ſtumpfe Sinne bat, Bas Un⸗ 
geheure Davon gewahr werden muß. Eben deswe⸗ 
gen war biefe fleine Schrift uns willfommen, und 
wir wünfchen fogar ißrer mehrere in gleichem Oes 
ſchmacke: denn je öfter der Schauder gefühle wird, 
den jeder Leſer dabey nothwendig fühlen muß, beflo 
eher werben wir zu der Simplicität der Natur, 
die aus unfern Schriften faft ganz zu verſchwinden 
fcheint, wieder zuruͤckkommen. — 

Die Schrift ſelbſt ift dem Andenken Erwins 
von Steinvach, Baumeiſters vom Straßburger 
Münfter gewinmee.“ Der Verf. fuchte dad Grabs 
mal befjelben, und niemand Fonnte es ihm weis 
fen. „Da ward ich, ſagt er, tief in die Seele bes 
„truͤbt, und mein Herz, jünger, wärmer, thöriger 
„und befier als jest, gelobte dir ein Denkmaal, 
„wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Beſitzthuͤ⸗ 
„mer gelangen würde, von Marmor oder Sands 
„fteinen, wie ichs vermoͤgte. 

„Was brauchts dir Denfmaal! Du Haft bir 
„das herrlichſte errichten; und kuͤmmert die Amei⸗ 
„fen, bie drum krabeln, dein Name nichts, haſt 
„du gleiches Schickſal mit dem Baumeiſter, der 
„Berge aufthuͤrmte in die Wolfen. „, 

Statt deſſen hat daher ver Verfafler in dem 
Haine, wo rings um die Namen fÄner Geliebten grüs 
nen, Erwins Namen in eine feinem Thurme gleich 
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ſchlank auffteigende Buche gefchnitten, und, daran 
fein Opfer in einem Schnupftuche gehengen ; „nicht 
„ungleich jenem, Tuche, das dem heiligen Apoftel 
„ans den Wolfen berabgelafien, werd, vol teiner 
„und unreiner Thiere..n — | 

„Es ift im Pleinen Geſchma, fagt der’ IA⸗ 
sliaͤner, und geht vorbey. Kindereyen, lallt der 
„Franzoſe nach, und ſchnellt tehunpfirend auf feine 
„Dofe & la Greque. , 

„Welſcher! — Du umsickeleeft den Vorbof 
oder Peterskirche mit Marmorgaͤngen, die nirgends 
hin noch her fuͤhren, daß Mutter Natur, die das 
„Ungehoͤrige und Unnoͤthige verachtet und haßt, 
deinen Poͤbel trieb, ihre Herrlichkeit zu oͤffentlichen 
„Kloaken zu. proſtituiren, daß ihr Die Augen weg⸗ 
„wendet und die Naſen zuhaltet vorm Wunder * 

„Melt. n. » 

Dieſe Pröbchen von dem Tone, ber in biefer 
Heinen Schrift herrſchet, mögen fürsden !efer genug 
eyn. lleber dan legten Dunfe- guͤſſen wir fras 
jen, ob das wohl eine Urſache ſey, die Saͤulen⸗ 
zaͤnge aus der Baukunſt zu verbannen? Vermuthh⸗ 
ich muß der Verf. Fein ander Buch als des Abt 
daugier Verſuch und feine Beobachtungen über bie 

Baufunft gelefen haben. Zu mwünfchen aber wäre 
8, daß dieſer witzige Schwäßer, und alle die ihm 
leihen, ſich zuvor eine genaue Kenntniß der Baus 
'unft erworben hätten, ehe fie es gewagt, darüber 
u ſchreiben. Sie würden alsdann gefunden has 
ven, daß heutiges Tages die Theorie diefer fchönen 
Runft von Pebanterey gereiniget ift ; daß mag 
"tb. XIV. 3289. 7 nach 
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aach Pokoks Entdeckung des Urſprungs der Saͤm 
len und ihrer Blaͤtterknaͤufe, nicht mehr an das 
Maͤrchen vom Kallimachus, an die Faltenroͤcke 
und Haarne ſler der ioniſchen Frauen glaubt: daß 
die Baumeiſter ſchon lange wiſſen, wie der Urſprung 
der Haͤuſer den Koͤhlerhuͤtten und den in der hal⸗ 
ben Welt noch gebräuchlichen gefchrotenen Haͤuſern 
Ähnlich iſt; daß alfo vier Wände famt der Dede 
und der Thüre, das Wefentliche eines Haufes find, 
als welches. Vitruv ſchon gefagt hat: Daß aber 
auch Säulen daran, und an Burchfichtigen Gängen 
eber zuzulaffen find, als eine gothiſche Sılagramars 
heit, deren Anblich erſchreckt, weil fie zerbrechlich 
ausſieht. Laugier, fo bald fein Bud, heraus 
kam, warb mit feinen vermeinten unumftößlichen 
Orimbdfägen ausgelacht: und es war den Baumes 
ſtern ſchon lange befannt, wie die Lehre von Saͤu⸗ 
lenordnungen ein bloßes Syſtem, aber das Belle 
unter allen fen, deflen fich die wigigften und Elügiten 
Bölker in der Welt bedienet haben. 

Was aber dad Gefällige der zierlichen gothi⸗ 
ſchen Bauart betrifft, fo wird das wohl fo leicht 
‚ niemand laͤugnen. Gie it in Vergleichung der 
altgothiſchen allemal für ſchoͤn zu achten, aber nicht 
in Bergleichung mit der griedhifchen und römıfchen 
Bauart. Ahr erfter Lirfprung, der aus Norden 
ſtammt, fieht den Felſenhoͤlen gleich, und iſt zu 
einförmig und zu ſchwer; Die neuere gothiſche Bau⸗ 
Sunft hingegen ,. die aus Aſien zu uns kam, gleicht 
den Zauberhärten von ſchwachen Stangen, und fie 
bet zu kraus und zu zerbrechlich aus; die griechifche 
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Bauart aber, die aus Baumftämmen und gezim⸗ 
inerten Holze hergeleitet wird, ſcheint juͤnger zu 
ſeym, und haͤlt das Mittel zwiſchen beyden vorigen 


in der Staͤrke. Alle drey geben eben ſo viele Lehr⸗ 


gebaͤude, die ſich auf die unumgaͤnglich noͤthige Be⸗ 
ſchirmung der Menſchen beziehen. Und ſo giebt es 


noch ein Syſtem, daraus man alle moͤglichen An⸗ 


ſichten der Haͤuſer ohne Saͤulenordnung in wahrer 
Schoͤnheit aus den bloßen Regeln der Feſtigkeit er⸗ 
weifen kann. Wie kann denn alfo der Verf. die 
gothiſche Baufunft für eine deutſche Erfindung Hals 
ten, und den Sranzofen und Wälfchen vorwerfen, 
daß fie Feine Nationalbaukunſt härten? Hat ihm 
denn fein Genius nicht gefagt, daß in Spanien, mit 
Zuziehung der morifchen und arabifchen, Die eben⸗ 
falls uralte morgenländifchen Bauarten, und Ges 
fchroifter der gorhifchen find; daß da noch viele Ders 
gleichen Kirchen und Paläfte fliehen, und daß in 
Sranfreich, England und Italien eben fo zierliche 
gothiſche Kirchen zu fehen find, als in Deutſchland? 
a, wir wollten fait behaupten, daß der Thurm zu 
Meiland, daran noch jährlich, wohlbefannrer Urſa⸗ 
chen halber, gebauet wird, das Münfter an Zierlichs 


Feit, Verhaͤltniß, Schönheit und Marmorpracht, 


weit übertreffe, zum Beweiſe, Daß die Italiaͤner die 

Kunſt des Erwins noch heutiges Tages verftehen. 
Wir wollen aber doch dem Verf. die Lirfache ſa⸗ 

gen, die Erwin vielleicht felbft nicht gewußt hat, 

warum ihm die zarte gothiſche Bauart fo fehr gefals 

len babe. Sie ift ganz mahrfcheinlich weit Alter 

als die griechifche, und hat die Kennzeichen der er 
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ſten Lauberhuͤtten nach und nach in verhaͤltnißmaͤß⸗ 
ge Orbnung gebracht. Man ſieht an ihr, wenn 
man nur nachſinnt, gar deutlich den Urſprung der 
Spitzboͤgen in Nachahmung der gezwieſelten und 
gebogenen Aeſte, zur Oeffnung der Thuͤren und Fen⸗ 
ſter. Und was ſtellen auch die obengeſchlungene 
Fenſterraͤhme anders als in einander geflochtene 
Zweige dar? Ja die ſchlankgekehlten Pfeiler mit 
ihren Reihungen an den Gewoͤlbern zeigen gar eis 
gentlich Baumgaͤnge an, deren Aeſte in einander 
gewachſen find, und fie bedecken; zur Erinnerung 
des Aufenthalts der erften Menfchen unter grünen 
Baͤumen. Wir wollen hier ver Menge Blüchen, 
Blätter, Zacken, Zweige, Puppen, Perlen und 
Evelgeiteine nicht gebenfen, die zwar, bis auf bie 
legtern, mit zur Zauberhürte gehören, womit. aber wie 
Gebäude zum öftern eben fo fehr, wie die heurigen 
mit ändern ‚Zierathen, überhäuft worden find, fo 
daß man behaupten fünnte, die wahre gute gothifche 
Bauart ſey dadurch eher verborben, als verbefiert | 
worden, fo gar, daß man ihren Lirfprung nicht . 
mehr. wahrnehmen koͤnnen. And fo fann es 
ung auch ergehen, wenn wir aufs Gefchrey der Wiße 
linge achten wollen. Sta, wenn die Welt des Ri⸗ 
barts Vorfchlag hätte annehmen wollen; wer weiß 
ob nicht mancher ſchon in einem Eoloffalifdyen Thiere 
wohnte? — Iſt alfo die gorhifche Bauart ſyſtema⸗ 
tiſch? oder niche ? Iſt fie eine Nachahmung oder 
Verbeflerung des natürlichen Storhwendigen zu nens 
nen? ober if fie ein Geichöpf des. Mienfchen, darzu 
ein n jeglicher als ein Halbgort (Wir bedienen uns 
des 
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des Ausbrucks des Verf.) die Anlage in fich felber 
Kat, ohne Unterricht eine Baukunſt zu erfinden? 
Was Helfen doch alle übertriebenen Lobfpräche, die 
Bier ſo weit gehen, daß ber Baumeifter Erwin, feiner ' 
göttlichen Kunſt Halter, ber heilige Erwin genennet 
wird? Heißt das den Deurfchen Ehre erzeigen, wenn 
man Dinge von ihnen fagt, worüber fich Ausländer 
nur aufhalten muͤſſen? Oder fage man biefe Dinge 
nicht bloß in Abfiche eigener Ehre, um gleich eis 
nem Laugier durch etwas Neues und Unerwarte⸗ 
tes Aufmerkſamkeit zu erwecken? Freylich thut man 
am beiten, wenn man allen Unterricht, alle Grund⸗ 
füge und Regeln in den Künften verwirft; denn fo 
kann man, ohne’ vieles Studiren, wenn man nur 
Mutterwitz hat, mit leichter‘ Muͤhe bey Unwiſſenden 
ein großes Genie heiffen. Syſtem in ver Baukunſt, 
Nachahmung und Verbeſſerung der Natur in der 
Malerey oder Bildhauerey, alles das find Benen⸗ 
nungen, die ber Autor verabſcheuet. Die Begeiſte⸗ 
rung, bie charafteriftifche Kunſt ift e8, die alles in. 
ber Welt von ſich ſelber ſchaffet und bildet. „Dieſe 
„charakteriſtiſche Kuhft, ſagt er, iſt nun die einzige 
„wahre. Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, 
„felbſuſtaͤndiger Empfindung um ſich wirkt, unbe⸗ 

„kuͤmmert, ja unwiffend’älles Fremden, da mag 
* ʒ ſie aus rauher Wildheit ‚ober aus gebildeter Ems 
» xfindſamteit gebohten werden, fie iſt ganz und” 
ꝓlebendig „„. — — Wenn er damit fagen will, 
ein eglicher Kuͤnſtler muͤſſe faͤhigen Geiſtes zu ſei⸗ 
ner Kunſt ſeyn, oder welches einerley iſt, er muͤſſe 


Oenie darju haben ‚ft far er etwas 8 febr Gemeines 
ügiyr und 
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und Altes geſagt: und was konnte er ſouſt damut 
fagen wollen? 

Der Berf. ſchickt den Veraͤchter der gorhifchen 
Baukunſt nach Paris: würde er übelchun, wenn er 
ihm Geſellſchaft leiftete ? Vielleicht würde ihm der 
Genius des Perrauld fagen, was er von feinem 
erbauten rouver zu halten habe. 








VII. 


Karl Wilhelm Ramlers Zprifche Gedichte, 
Berlin, bey C. F. Voß, 1772. 


in Juͤngling von fähigem. Kopf und empfinblis 
chem Herzen lieft fehr gerne Gedichte. Wenn 
aber der Juͤngling ein Mann wird ; das heißt, wenn 
fein Verſtand zur Reife gelangt, und feine Empfin⸗ 
Bungen an Nichtigfeit gewinnen, was fie vielleicht 
an Feuer verlieren, fo nimmt feine Liebe zur Dichte 
Funft allmählich ab, und der Umgang mit güten 
Profaiften wird ihm von Tage zu Tage Ichäsbarer. 
Er ift nun einmal mit den beften Originaldichteen - 

von feiner Jugend her fchon bekannt; er hat fi 
nun an die Wolluſt des Denkens gewöhnt, und ach⸗ 
‚tet fchöne Worte nicht weiter, als in foferne gefunde 
Ideen darunter verborgen liegen ; er Eennt nun bie 
wichtigern und intereflantern - Gegenflände des 

menfchlichen Wiflens, bie feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit fodern; er hat nun fein Gefühl des Schoͤnen, 
und beſonders fein moraliiches, big zu einem hohen 
Grabe ver Feinheit geſchaͤrft: und fo ift es natuͤr⸗ 
lich, wenn iin bie wenigſten Dichter mehr Genüge 
lieiſten. 
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stiften. — Zwar. die Dichtkunſt ſelbſt iſt an dieſer 
Zleichguͤltigkeit völlig unſchuldig. Sie iſt weder 
u arm, dem denkenden Manne die Nahrungsmit- 
el vorzuſetzen, die er fuͤr ſeinen Geiſt verlangt, noch 
sch zu ungeſchickt, fie nach feinem Geſchmacke zus 
ubereiten: aber das, was die Dichtkunſt nicht iſt, 
m gemeiniglich Die, die fie ausüben. 

- Gewiffe Ideen find an fich ſelbſt zu geringfüs 
ig, als daß fie fehe interefliren koͤnnten. Wir 
echnen dahin vornehmlich bie Fleinen fröhlichen Taͤn⸗ 
ebenen, die kleinen zärtlichen Gaufelfpiele, deren 
Arheber fi ſelbſt für Lehrer der Weisheit halten; 
‚ber don niemanden weniger, als von dem Weifen, 
afür erfannt werben. Es ift wahr, ber hoͤchſte 
mo legte Zweck aller Weisheit ift Freude; aber 06 
Artliche Blicke, verliebte GSeufzer, wallende Maͤd⸗ 
benbufen die ganze Freude ausmachen, die ben Diene 
chen ſaͤttigen kann; daran mollen doch noch andere, 
ls Heuchler oder Phantaften,.zweifeln. Sinpefieh 
aͤßt der denfende Mann biefe Dichter in ihren Wuͤr 
ven; er haͤlt ihre Werke für das, was fie find, für | 
weiftens unfchulbige, oft auch artige, und zuweilen 
ehr allerliebfte Kleinigkeiten; aber dach immer nug 
uͤr Kleinigfeiten, die nicht allein zum. Ernft, ſon⸗ 
yern auch insgemein zum DBergnügen für. ihn zw 
Tein find. Wenn ihm von ungefähr eine ſolche 
Taͤndeley in die Hände fälle, ſo betrachtet er fie 
ielleiche mit - Wohlgefallen , : lächelt über die 
ietige neue Erfindung, verwundert ſich ‚über den 
Fleis und Die Arbeit, die man daran gewandt hat : 
ber dag er num ſelbſt = Dupp ragen und mit ihr 
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fpielen füllte, das kann ihm micht einfallen. Liebers 
dem weiß er es ſchon vorher, daß bie Gedichte Die 
fer Herren alle nur Einerley enthalten. Es ift im⸗ 
mer und ewig Amor, , ber bie Hergen verwundet; 
immer und ewig Zephpr, ber’ einem artigen Maͤb⸗ 
hen die Wangen Eule; immer und ewig Die Nofe, 
bie fo glücklich ift, an einem ſchoͤnen Buſen zu Dufs 
ten und zu verwelken. — Vergleichen unahfhörls 
‘Ge Widerkehr macht nicht allein diefe geringfügigen; 


fie macht auch die größten und wichtigften Ideen 


veraͤchtlich: und unglüdlicher Weife ift fie * 
keiner Art von Schriftſtellern gewoͤhnlicher, 
unter den Dichtern. 
Die Haupturſache dieſes Fehlers iſt die: 

Heben die Dichter am allermeiſten aus Vorſatz ai 
ben. Sie fellten warten, bis in ihrer Seele eine 
Idee fo wichtig, fo groß, fo intereffant wuͤrde, ſich 
gleihfam fo zur Geburt drängte, Daß es eine Ark 
don Beduͤrfniß waͤre, ihrer loß zu werben; aber 
ſchon figen fie da, wann ihr Kopf noch von allem 
Ideen, und ihr Herz noch von allen Empfindungen 
leer iſt. Sie follten die Feder zu den Gedanken ſu⸗ 
chen; aber fie Fehren ed um, und fuchen die Gedan⸗ 
ten zur Feder. Kein Wunder alfo, wenn fie mehr 


aus dem Gedaͤchtniſſe, als aus der Einbildungskraft 


Bichten; wenn fie immer wieber auf die nämlichen 
Gegenſtaͤnde zurückkommen, immer wieder bie 
naͤmlichen Ideen herausziehn, immer wieder dieſe 
naͤmlichen Ideen in die naͤmlichen Bilder huͤllen. 
DL verfuͤhrt fie denn auch das Mechaniſche ihrer 
Kunſt eben ſo ſehr, als die Duͤrftigkeit ihrer Korte 
W F 


⸗ 
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‚ Ste geroiffe Tiraden ift bie dichteriſche Sprache 
ſchon fo ausgebildet; gewiſſe Wotter und Redens⸗ 
arten empfehlen ſich dem Ohre ſo ſehr, fuͤgen ſich 


ſo leicht in das Sylbenmaß, geben einen ſo toͤnen⸗ 


den, fo wohlfeilen Reim, daßder Dichter ihnen one 


Unterlaß nachgeht: und mit den Wörtern kommen 
denn natuͤrlicherweiſe auch die Wilder und die Ger 


danken herbey, Die’ fie ausdruͤcken. — Dadurch 
wird nun das ganje Verdienſt des Dichters bey eis 
nigen wenigen Zügen, die ihm etwa eigen find, bey 
einer etwas andern Wendung der Gedanken, einer 
etwas andern Ausfuͤhrung der Bilder, auf bloße 
Leichtigkeit der Berfififation, Reinigkeit und Wohls 
„Hang der Sprache eingefchränft: Vorzuͤge, bie 
ihn zum Lieblingsdichter für em müßiges Ohr, aber 
gewiß nicht für die thätige Seele eines denkenden 
Mannes machen. -Diefer ſtrebt mit feiner Er⸗ 


kenntniß immer weiter und weiter, und der Dich⸗ 


ter Hält ifn beftändig auf einerley Flecke feſt: Er 
will zu feinem alten Schage von Ideen immer neuen 
Gewinn hinzuthun, und der Dichter zaͤhlet ihm bes 
fländig den Reichthum wieder von, den er ſchon 
batte. 


Doch oft ift der Gegenſtand, den fih em 


Dichter wähle, im der That weder gemein noch un⸗ 
wichtig. Er iſt bedeutend und neu, oder doch wer 
nigſtens von einer neuen Seite gefaßt; und ‚wohl 
behandelt müßte er ein vortrefliches Werk geben: 
aber dann verficht es der Dichter gemeiniglich durch 
998 frürmifche Teuer, womit er darauf wwfiße 
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fpielen füllte, das kann ihm nicht einfallen. Liebers 
dem weiß er es ſchon vorher, daß bie Gedichte Dies 
fer Sperren alle nur Einerley enthalten. Es iſt im⸗ 
mer und ewig Amor, ber die Herzen verwundet 
immer und ewig Zephyr, der einem artigen Maͤd⸗ 
hen die Wangen fühle; immer und ewig Die Roſe, 
bie fo glädlich ift, an einem ſchoͤnen Buſen zu duf⸗ 
ten und zu verwelken. — Dergleichen unahfhörlis 
‘Ge Widerkehr macht nicht allein dieſe geringfügigen; 
fie macht auch die größten und wichtigiten Ideen 
veraͤchtlich: und unglüclicher Weife ift fie unter 
keiner Art von Schriftſtellern gewöhnlicher, als 
unter den Dichtern. 

Die Haupturfache diefes Fehlers iſt die: 

eben die Dichter am allermeiſten aus Vorſatz — * 
ben. Sie ſollten warten, bis in ihrer Seele eine 
Idee fo wichtig, fo groß, fo intereſſant wuͤrde, ſich 
gleichſam fo zur Geburt drängte, daß es eine Art 
don Bebärfniß wäre, ihrer loß zu werben; aber 
ſchon figen fie da, wann ihr Kopf noch von allen 
Ideen, und ihr Ser; noch von allen Empfindungen 
leer ift. Sie -follten die Feber zu den Gedanken fürs 
en; aber fie Fihren ed um, und fuchen die Gedan⸗ 
ten zur Feder. Kein Wunder alfo, wenn fie mehr 
aus dem Gedaͤchtniſſe, ald aus der Einbildungsfraft 
dichten; wenn fie immer wieber auf Die nämlichen 
Gegenftände zurückkommen, immer wieder bie 
nämlichen Ideen herausziehn, immer wieder dieſe 
ndmlichen Ideen in bie nämlihen Bilder Hüllen. 
Vft verführt ſte denn auch das Mechaniſche ihrer 
Kunſt eben fo ſehr, als Die Därftigfeit ihrer — 
| r 
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Fuͤr gewiſſe Tiraden iſt bie ‚bichterifche Sprache 
ſchon fo ausgebildet; gewiſſe Wotter und Redens⸗ 
arten empfehlen ſich dem Ohre fo ſehr, fuͤgen ſich 

9 leicht in das Sylbenmaß, geben einen ſo toͤnen⸗ 
yen, fo wohlfeilen Reim, daß der Dichter ihnen ohne 
Unterlaß nachgeht· ud mit den Woͤrtern kommen 
yenn natuͤrlicherweiſe auch die Bilder und die Ge⸗ 
hanfen herbey, bie’ fie Ausdrücken. — Dadurch 
vird num das ganze Verdienſt des Dichters bey eis 
tigen wenigen Zügen, die ihm etwa eigen find, bey 
iner etwas andern Wendung der Gedanken, einer 
ewas andern Ausfuͤhrung der Bilder, auf bloße 
eichtigkeit ber Verſifikation, Reinigkeit und Wohl⸗ 
Tang der Sprache eingeſchraͤnkt: Vorzuͤge, die 
hn zum Lieblingsdichter für em muͤßiges Ohr, aber 
zewiß nicht Für die thaͤtige Seele eines denkenden 
Mannes machen. Dieſer ſtrebt mit feiner Er⸗ 
enntniß immer weiter und weiter, und der Dicht. 
er Hält ihn beſtaͤndig auf einerley Flecke feſt: Er 
vill zu ſeinem alten Schatze von Ideen immer neuen 
Hewinn hinzuthun, und der Dichter zaͤhlet ihm be⸗ 
kandig den Reichthum wieder var, ben er ſchon 
atte. 


Doch oft ur. der Gegenſtand, den fi en 
Dichter wählt, in der That weder gemein noch un⸗ 
oichtig. Er iſt bedeutend und neu, oder body we⸗ 
igftens von einer neuen Seite gefaßt; und ‚wohl 
ehandelt müßte er ein vortrefliches Werk geben: 
ber dann verficht es der Dichter gemeiniglich durch 
98 flürmifche Teuer, womit er darauf wie: 
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Ee ſollte ſich die dunkle Vorempfindung, daß er 
viel vortrefliches werde ſagen koͤnnen, bewegen lafs 
ſen, zu ſeinem Gegenſtande näßer. hinzuzutreten, 
ihn nach allen feinen weſentlichen Theilen zu unter 
ſuchen, den ſchwachen und entfernten Schimmer 
havon in ein nahes und deutliches Bild zu verwan⸗ 
deln, Das ganz und lebendig vor feiner Einbildungs⸗ 
Kraft daſtuͤnde: und wenn es ihm damit nicht diie 
den wollte, fo follte ex, feinen Mangel an Genie ers 
kennen, und die Reber lieber gar nicht ergreifen. 
Er. follte bevenfen, daß er. feine Ideen unmoͤglich 
beſſer geben kann, als er ſelbſt fie hat, und dag 
auch ſeine Lefer nur eine ſchwache und bunfle Vor⸗ 
ftellung des Gegenflandes erhalten werben, wenn 
feine eigene fo befchaffen ift. So aber fegt ihn je⸗ 
ne Vorempfindung auf einmal in eine ungebuldige 
Hige: er hat feine Zuhörer ſchon um fich her vers 
fammelt, und hebt feinen Geſang ſchon an, eh ex 
“noch weiß, mas. er fagen wil. Die natürliche 
Folge ift, daß er nach einer feurigen Anfündigung 
feines Themainein allgemeines, nichts fagendes Ge⸗ 
ſchwaͤtz geräch, wodurch wir weder gerührt noch 
unnkerrichtet werben; baßer ganze Strophen, ganze 
lange Deflamationen hindurch immer fucht und fucht, 
um das Eigentliche, worauf es. ankoͤmmt, zu trefs 
fen, und nach langem Suchen am Ende aufhört 
ohne es gefunden zu haben. — Mit großem uns 
terirrdifchen Getöfe und mit Schaum auf ben Lip⸗ 
pen Fündigt das Drafel fih an; wir horchen hoch 
nach den Geheimniſſen auf, die wir erfahren follen: 
aber bald werben wis inne, daß wir kluͤger find, 
als 


.. 
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6 ber — Gott, verwundern unc, seien 
ayon, ‚und fommen nicht wieber. 
‚ Ganz anders verfaͤhrt der „wahre ‚aber. ſatn⸗ 
dichter, Der mit Achter Begeiſterung dichtet. Dier 
r ſteht mit feinem. Gegenſtande in der vertraute⸗ 
ten, innigiten Bekanntichaft; er weiß alle, was 
n ihm iſt; ex hat ihn zwar nicht, mit philoſophi⸗ 
her Senauigfeit.bis in feine erften Elemente aufgelöft, 
ber doch bis auf bie Haupttheile zergliedert: und 
rſt dan, wenn er ihn durch und durch kennt, 
pirft er einen, Blick auf das Ganze und wird ber 
wiltert.. Hat er zum Beyſpiel einen Charakter zu 
eichnen, fo unterfucht er vorher alle feine Beſtand⸗ 
Reile, alle die einzelnen Züge, die ihn ausmachen; 
r ſtellt einzelne Beobachtungen uͤber pie Wirkungen 
in, bie dieſer und jener Zuſtand auf einen ſolchen 
Sharakter hervorbringt, und über die Art unk 
Weiſe, wie er fich duffert.. Will er uns: das O⸗ 
nälde einer Leidenfchaft ſchildern, fo ſpuͤrt er vor⸗ 
yer dem Wege nach, worauf fie fich in bie Seelt 
ed Menſchen einſchleicht, verfolgt fie Durch alle Die 
Hauptperioden ihres Wachsthumes und ihrer Abe 
aahme; prüft, was für Ideen das find, bie fie 
tärfen und die ſie ſchwaͤchen; unterfucht, mis waß 
fuͤr andern Leidenſchaften fie zuſammenhaͤngt, und 
vann fie in dieſe, wann fie in jene übergeht. Soll 
rx uns eine. große Handlung loben, fo weiß er 
ille Die beſondern Umſtaͤnde, die zu ihrer Groͤße 
yenfrugen; - er weiß, durch was für vorzuͤgliche 
Kräfte fie bewirkt, und von was für wiegen Sole | 
in ſie begleicet worden. —E 
Man 
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dDaß alled, was thnen etwa über beri Gegenſtand 


einfaͤllt, noch nicht das Wahre, das Rechte ſey, was 
Ahnen einfallen ſollte; aber num wiſſen ſie auch dieſes 
Wahre, dieſes Rechte nicht zu faſſen, nicht bis zur 
Klahrheit zu bringen: fie haſchen darnach bald mit 
dieſer, bald mit jener Metapher, und waͤhlen zu⸗ 
LJezt aus Verzweiflung bie, worinn fie ihre Idee 
oh am beſten glauben enthalten zn ſeyn, ohne daß 
doch weder fie, noch irgend jemand fie Berauszufins 
den wüßte. Andere haben vielleicht die Hauptideen, 
die zu fagen waren, noch fo ziemlich gefaßt; aber 
Aun wollen fie mit den Hauptideen zugleich alle 
- Meinen Mebenibeen, alle damit zufammenhängenden 
dunklen Empfindungen ausprüden; fie wollen weit 
mehr mic der Spradjeleiften, abs irgend eine Sprache 
vermag. Sie häufen daher, eben wie jene, bie als 
lerfeltfamften Metaphern, machen ungeheure Zus 
fammenfegungen von Wörtern, wickeln fo bunt, 
als möglich, alle Conftrisctionen in einander, und 
verbreiten Dadurch am Ende eine fo dichte Tinfterniß 
Aber den Gegenſtaud, daß fich gar nichts mehr da⸗ 
‚ von wahrnehmen läßt. — Dichter von diefer 

"Gattung können dem denkenden Manne fo wenig 
gefallen, daß er vor ihnen noch mweit-ärger, als vor 
den feichten und waͤſſerichten fließen muß. Ein 
gedankenleeres Geſchwaͤtz von einer fanften unb wohl⸗ 
fingenden Stimme zu hören; das erträgt er noch 
wohl: aber ein eben fo gedankenleeres Gefchwäs 
von einer rauhen und mißtönenden Stimme zu hör 
ten; das fann er fehroerlich ertragen. 


- 
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So wehiig die meiften Dichter Aber ihre beſon⸗ 
dern Gegen ſtaͤnde zu denken wiſſen; fo wenig haben 
ſie insgemein auch uͤber andre, ſelbſt die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß gedacht. 
Sie haben immer für ihren Witz und ihre Einbil⸗ 
dungskraft zu viel; aber für die edelſte Fähigkeit 
ührer Seele, die Vernunft, zuwenig geforgt. Oft fin 
die gröbften unter ven Menfchen herumgehenden Irr⸗ 
thuͤmer ihre Irrthuͤmer, die fhädlichften Vorurtheile 
ihre Vorurtheile. Oder wenn ſie auch in der That bei 
fere Einfichten Haben; To Halten fie ſich, vermoͤge 
einer falfchen Theorie ihrer Kunft, zur Annehe 
mung diefer Irrthuͤmer und Vorurtheile berechtigt, 
Sie glauben, das ganze Verdienſt des Dichters 
beftehe in einer glänzenden Einbildungsfraft: und 
wenn num die Wahrheit weniger Gelegenheit, giebt, 
die Einbildungsfraft glänzen zw laſſen, als der Irr⸗ 
thum, fo verfchwenden fie an den. Irrthum den 
ganzen Reichthum ihres Genies, das ganze Feuer 
ihrer Beredſamkeit; umbefümmert, ob fie nicht 
vielleicht in die Seelen ihrer Lefer die ſchaͤdlichſten 
Eindrücke mahen. — Der denkende Mann; 
Dem es um die Aufklärung und Beſſerung des 
menschlichen Geſchlechts zu chun ift, hat von der 
Beftimmung der Dichtfunft ganz andre Begriffe 
Er will um geringere Endzwecke die höhern nicht 
aufgeopfert haben; um zu vergnügen, foll der 
Dichter nicht ſchaden; er foll die Sache der Wahro 
Seit und Vernunft nicht unterdrücken, fondern fie 
rühren, fie mit aller Lebhaftigkeit feines Wiges, mit 
iller Stärfe feiner Einbildungsfraft untsefhgen 
r 
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Ko ſoll der Lehzrer des Volks ſeyn; der leichte, faß⸗ 
liche, gefaͤllige Philoſoph für Die Welt. Der Dich⸗ 
ter der das Gegentheil iſt, der Irrthuͤmer aus 
Vorſatz ausſtreut, in der nichtswuͤrdigen Abſicht, 
feinen Talenten Bewunderer zu erwerben; ber feg 
Übrigens das größte Genie unter ber Sonnen: eis 
nem rechtſchaffnen und für die Wahrheit intereflirs 
sen Manne ift er veraͤchtlich. 

Man verſtehe und wohl, von welchen Irrthaͤ 
mern wir reden. Schon Plutarch-hat einen Unter· 
ſchied zwifchen folchen gemacht, bie die Dichter freywillig 
erfinden ober annehmen, ohne daß fie ſelbſt oder irgend 
in andrer fie. glaubte, und zwilchen foldhen, bie fie 
wirklich felbft zu glauben fcheinen, und die auch 
wieder Glauben unter den Leſern finden. Jenes 
find unfchuldige, der Dichtkunſt unentbehrliche 
Huͤlfsmittel; Ideen, die aus Wahrheit und Falſchheit 
zuſammengeſetzt find. Der falſche Theil iſt gleichſam ein 
Gift, dem man ſeine Kraft benommen hat, und das nur 
die Wirkung der Arzeney / mit der man es vermiſcht 
hat, zu verſtaͤrken und zu beſchleunigen dient; er 
macht die Vorſteſlung des wahren Theils lebendiger, | 
‚ finnlicher „und druͤckt ihn tiefer in das Gemuͤth 
“ein. Aber das iſt denn auch die ganze Wirfung, 
die er hervorbringen kann; für fich ſelbſt kann er 
eben deswegen, weil er allgemein als falſch erkannt 
wird, Feine ſchaͤdlichen Folgen haben. Go wer: 
ben 3. B. die griechifche und Die nordifche Fabellehre alls 
- gemein für Tabeflehre , fuͤr ein Syſtem von Irr⸗ 
shümern gehalten; ber Dichter mag aljo immer 
fine Fakta und feine Wabrheiten in 1. ihre Bilder 
. | huͤl⸗ 
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Allen, er mag durch fie die Erkenntniß Berfelben 
nfchauender umd febendiger machen; er mag und 
ogar, wenn ihm das möglich ift, einen Augenblick 
äufchen: die Vernunft mößte ihren eignen Vor⸗ 
beil ſehr fchlecht verftchen, wenn fie die Einbiß 
ungsfraft, von deren Ouͤtern fie lebt, um diefen Bor» 
heil beneiden wollte. Länger, als einen Augenblick, 
oird die Täufchung nicht anfalten; und mic dem 
Irrthume werden zugleich alle feine Folgen vers 
ehwinden. — Ulnter der andern Klaffe von Irt⸗ 
huͤmern; benen nämlich, die der Dichter fel6ft zu 
Tauben ſcheint, und die auch von feinen Leſern koͤnn⸗ 
en geglaubt werden, giebt es viele, Die mit Der 
Slückfeligfeie des Menſchen in feiner, ober wenige 
kens in Feiner nähern Berbindung ſtehn: alfo mag 
mmer ein Dichter feine Unwiſſenheit oder bie 
Schwäche feines Gedächtniffes verrachen; ber Berk 
nuͤnftige wird ihn freylich darum nicht hoͤher, aber 
uch ſicher nicht viel geringer ſchaͤtten. Nur ein 
rufgeblaſner Kunſtrichter, ſtolz auf den Litreratot 
der Den Philoſophen, wird uͤber einen geringen 
Behler in ver Geſchichte, in der Aitronomie, in der 
Erdbeſchreibung ‚ ober Aber irgend einen theoreti 
chen Irrthum ein großes Gefchren erheben. Aber 
Begriffe, mit denen alle gefunde Vernunft dahin 
Alle; Begriffe, von denen die Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
!eit des Menſchen, es fen nun die innere oder bie 
kuffere, abhängt; Begriffe, die nicht können er 
hüttert werden, ohne daß mir ihnen zugleich bie 
Tugend’ wanfe : ſolche Begriffe find dem anne, 
yer fie einmal erfannt und angenorimen, ver alle die 
A. Bibl. XIV. B..St. U trau⸗ 


306 Karl Wilhelm Ramlers 


traurigen Folgen der ihnen entgegenflehenben res 
thuͤmer eingefehen bat, Beilig; er kann eö nicht Dulden, 
daß der Dichter fie Eränfe oder mir ihnen fein Spiel 
treibe; daß er Unglauben, Aberglauben, Berachtung 
des Menſchen, Religionshaß, Mationalhaß, Tyrannez 
und alle die ſchrecklichen Leidenſchaften beguͤnſtige, 
die von jeher eine Peſt der Geſellſchaft geweſen ſind 
Er verachtet und haßt alle Begriffe, die nur von 
ferne dahin fuͤhren: und wo er ſie gewahr wird, da 
iſt es ſogleich um ſein Vergnuͤgen und um ſeine Theil⸗ 
nehmung geſchehen. J 
Zwar ein gewiſſer neuer Kunſtrichter (einer 
son denen, bie auf Gellerts Grabe ihren muth⸗ 
willigen Tanz hielten, nachdem es viele der beften 
Männer der Nation mit Dankbarkeit und Weh⸗ 
much befucht hatten) — dieſer ift ganz anderer Mey⸗ 
nung. Er wünfcht geiflliche Gedichte von einem 
Lehrer der römifchen Kirche, von Herrn Denis; 
nicht etwa, weil fi von einem fo aufgeflärten 
Manne hoffen ließe, daß er beflere und gereinigrere 
Begriffe unter ven Gliedern feiner Kirche ausbreis 
ten würbe, fonbern weil er von allen Fabeln, von 
allen erbichteren Wundern feiner Religion wuͤrde 
Gebrauch machen können. Es iſt unbegreifs 
lich, wie man von der Dichtkunſt, als einer vors 
frefflichen Kunft, mit größter Achtung reden, und 
fie doch zu einem bloßen Öaufelfpiele erniedrigen; 
wie man Ausbreitung der gefunden Vernunft und 
&iner auf gefunde Vernunft gegründeten Tugend für 
den hoͤchſten Endzweck aller Schriftſtellerey erflären, 
und dann bach, um ein Bischen elende Imagination 
.. . J au 
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u gewinnen, aller ‚gefunden: Dernunft vergeſſen 


oͤnne. 

Da es ſchon mehr das moraliſche Gefuͤhl, als bie: 
Hoße Vernunft iſt, was dem aufgeflärten Manne 
vie irrigen Begriffe, von denen wir reden, fo ſehr 
‚umiber macht: fo muß er. norhwenbig noch mehr 
jeleibige werben, wenn ber Dichter. Diefes moraliſche 
Sefühl unmittelbar angreift ;. wenn er die Lorbeern, 
yie dem Manne von Verdienſte gehören, ımm das 
Haupt des Linthätigen, das Laiterhaften win⸗ 
yet, ber Feine andern Vorzüge hat, als Rang ober 
Reichtum ; wein er verfuͤhreriſche Gemälde finns 
licher Wolluft aufftellt, die fi, in der Einbildungs⸗ 


kraft des Leſers feſtſetzen und bie verderblichſten Lei⸗ 


benſchaften in Aufruhr bringen; wenn er die Tu⸗ 
gend ſo ſchildert, daß ſie veraͤchtlich, und das Laſter 
ſo, daß es liebenswuͤrdig erſcheint. — Wir wollen 
Klagen nicht wiederholen, die ſchon ſo oft ſind ge⸗ 

fuͤhrt worden: aber es iſt nur allzugewiß, daß dies 
fe Klagen gerecht find, 

Um nach diefem aflen den Charakter eines Dich⸗ 
ters zu ſchildern, den der denkende Mann mir was 
rer Wolluft leſen, fo lefen foll, wie jeder Dichter 
oelefen zu ſeyn verlangt ; nicht bloß um von einem 
Werke, das Aufſehen macht, mitfprechen zu koͤn⸗ 
nen, um philofophifche oder Fritifche Bemerfungen 
zu mächen, oder hie und da eine fchöne Stelle auss 


zuzeichnen; ſondern mit wahrer Sympathie, mit 


soahrer Achtung und Liebe für den Urheber des 
Werks: fo ift es ein Dichter, der ſich wichtige, eble, 
intereffante Gegenftände waͤhlt, der über dieſe Ges 

ia genfläne 
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Yenftände ſelbſt denft, der in das Innre derſelben 
hineindringt, deſſen Enthuſiasmus auf Berhunft 


gegrouͤndet iſt, der die großen Wahrheiten, die dem | 


menſchlichen Gefchlechte veichtig find, mit philoſo⸗ 
phiſchem Geifte durchdacht hat und fie ſich heilig feyn 
laßt; der begierig jede Gelegenheit ergreift, wo er 
He mit allem Nachdrucke feiner Beredſamfeit ein 
ſcharfen kann; deſſen Lob, Tadel, Bewunderung, 
Verachtung aus den richtigſten Begriffen ents 
ſpringt; der jede Geſinnung, jeden Charakter, jede 
Handlung, ſie ſey gut oder verwerflich, geradt fo 
ſchildert, daß wir an ihm ſelbſt den edelſten menſch⸗ 
lichen Charakter gewahr werden. — Dichter von 


— — 


ſo erhabnem Verdienſt giebt es unter allen Nationen 


wur wenige: wenn aber unſre Leſer die Werke des 
Mannes in Händen haben, ver zu diefer ganzen 
Ausſchweifung Gelegenheit gab, fo haben fie auch 
sinen von diefen Dichrern in Händen. kUnſre gan⸗ 
ze Ausſchweifung ift beynahe nichts, als ein Kom⸗ 
mentar uͤber ein Paar Zuͤge, die er ſelbſt in der 
Ode an Lycidas von dem Charakter eines wahren 
Dichters angiebt: | 


hm wird die jängfle der Eharitinnen 
Die wohlbewachte Scham ſich zur Sührerinn 
Entbieten. Ihm wird Pallas die Wolfe von 
Den Augen nehmen, daß ihr Jünger 
. ,. Mahrheit und biendenden Trug erfenne. 


Die Sorsfenung wegen Mangel des Raums im 
Ä naͤchſten Stuͤcke. 
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Dachricht von der Gemaͤldeausſtellung der 
Akademie der bildenden Kuͤnſte in Dres⸗ 
den, am Maͤrz 1771. an einen 
Freund. 


eine weitlaͤuftige Beſchreibung fuͤr dieſesmal! 
Danken Sie es ihrer Geduld, mein Herr, 
und der Umſtaͤndlichkeit ihres Correſpondenten, daß 
Sie unfee Kuͤnſtler feit geraumer Zeit kennen. Einen 
Für uns neuen Känftier, ich will fagen, der, feit 
feiner Anfunft in Dresden, am sten Diäry 1771 
äuerft bier etwas ausgeftellt hat, mögen Sie nach ber 
bengelegten Beſchreibung *) feiner Gemälre beur: 
us . ., „heilen. 


9 1. Der Wunſch an die Mama, Ein halbe 
entbloͤſtes Kind ſteht auf dem Schooße feiner 
Amme, von welcher es forofältig gehalten wird. 
Es reicht in freubiger Unſchuld einen Etrauß, 
nebſt einem daran befeſtigten Wunſche, den es mit 
beyden Haͤnden haͤlt, ſeiner jung und ſchlank gebil⸗ 
deten Mama. Dieſe, in weiſſen Atlaß gekleidet, 
ſteht mit einem Arme auf ihres GemalsAchſel 
gelehnet, welcher feine zarte Hälfte mit det einen 











Hand umfaßt und einen zaͤrtlichen Blick auf fie 


wirft; mit der andern aber feinem Soͤhnchen 
den Strauß hulten Hilft. Die reigende Mutter 
ſcheint fich zu weigern, um vermuthlich das Ver⸗ 
gnuͤgen zu verlaͤngern, ſeine unſchuldig lallenden 
Wuͤnſche zu hören. Zur Seite liegt auf" einem 


lleinen Bette ein erwachfenes Schweſterchen, die 
voller 
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In Sie, ob wir dem Schoͤnau in Dresden mut 
allen Vorzuͤgen des in Paris fo beliebten Schenay 
befigen. Diefe angenehme Bemuͤhung muß ic) mei 
nem Freunde uͤberlaſſenz dafür unterziehe ich mid 
* derjenigen , die mir fein Vertrauen aufgelegt 


Here Schönau war alfo ber Maler des Tor 
geb. Diefen Franzöfifch + deutſchen Ausdruck, ben ich 
ohne Nachtheil älterer Kuͤnſtler und ihrer Verdien⸗ 
fle gebrauche, werden Sie mir vergeben. Der in 
nere Werth auf der einen Seite, das Verbienfl der 
Meuheit aufder andern, bende find hier vereiniget. Sie 
fennen ja, mein Herr, den Einfluß der legtern auf 
das menfchliche Gemuͤth: Wermurklich haben Sie 
auch die Macht ſolcher angenehmen Gegenflände 
über unfer Herz an fich felbit erfahren; Gegenſtaͤn⸗ 
be, die Herr Schönau aus den gemeinen Leben — 
doch dieſes fchildert mehr einen Greuze — ich folls 
te beſtimmter fagen, aus ber feinern Geſellſchaft zu 
nehmen weiß, So viel Gemaͤlde, fo viel Stoff 
zu ruͤhrenden, ober wenigſtens artigen Erzaͤhlungen. 
Wenn ich nicht irre, Bat man nad) des unlängft 
verfiorbenen Herrn Baudouind Gemälden derglei⸗ 
chen Erzaͤhlungen in Frankreich verſucht. 

"Wit find noch lange nicht daran, und Sie vers 
langen «8 gewiß nicht, daß das artige Moderne den 
Geſchmack an der griechifchen und römifchen Kunft, 
wenn er, einmal ba. ift,, verdrängen fol. Doch 
finde ich auch nicht bey den Alten eine Linverträgfiche 
feit mannichfaltigee Gegenſtaͤnde ber Künfkfer. 
Mannichfaltigkeit ber Gaben kommt aus den Pins 
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u Der Matur; Urtheile der Menſchen machen Klaſ⸗ 
n. Genug vorerſt, wenn der Kuͤnſtler in ber feis 


igen ausnehmend gut iſt. Schoͤnaus Feuer Tu 


re Zufammenfegung, und Netſchers Waͤrme in der 
arbengebung wuͤrden, vereinigt, Ihnen mein Herr, 
venig in dieſer Klaſſe in wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 
Doch wir leben in der Welt zu ſehr für Die Zukunft, 
16 daß wir ihr nicht auch einige Blicke entgegen ſchi⸗ 
‘en. follten, wann wir die Gemaͤlde derer hier und in 
eipzig aufbluͤhenden jungen Kuͤnſtler bereachten, . 

Die hieſigen hatten ſich, der Menge wegen, 
ch in andern Zimmern ausgabreitet. Hier wa⸗ 
en Originale zu Ausfuͤllung des fo genannten meißß⸗ 
ifchen Zimmers. — Denn darinn hatte nur Herr 


kindner aus Meißen uns recht gut und original⸗ 


näßig gehaltene Bilder nach ver Roſalba, ober 
uuch eigene Urbilder ſehen laffen: zween Aare, (keis 
ve Hausgenoſſen, fo viel ich weiß,) wie fie. ſch au 
ine weiſſe Henne, zanken, nach dem Leben gemalt; 
ferner eisen Marder uns eine Heunc, ebenfalls qiy 
Deiginal: (eb war das Gegenbild zu dem fur; horher 
opirter und dieſesmal mit ausgeſtellten Hondecoe⸗ 
ter: ein rother engliſcher Hahn unter feinen Huͤ⸗ 
nern, oͤberaus gut.) — Auch ergänzte ber. Tleis 
ber Lehrlinge den Mangel an Gemälden in dem 
Bimmer, das denen eigentlich wicht zur Akademie ges 
börigen Kuͤnſtlern beſtinnut dt. Und unter dieſetz 
zeichnete ſich bloß von Herr Lorenz eine gute Land⸗ 
ſchaft aus, darinnen er zerfallene Denkmaͤler des 
Alterthums in ihren Truͤmmern vorgeſtellet hatte. 
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- Mer das Gemälde von Austreibung unferer 


erſten Aeltern aus dem Paradieſe von Albano, 
wer Titians ruhende Venus, den David mit 


dem Haupte Goliaths vom mantuaniſchen Feti aus 
der Churfuͤrſtl. Gallerie kennet, dem wird es nicht 
ſchwer ſeyn, ſich von der Nachbildung des erſten Ge⸗ 
maͤldes von aͤltern Karl Chriſtian Klaß, und der 
uͤbrigen von Pechwehl einen Begriff zu machen; 
beyder jungen Kuͤnſtler Zeichnungen nach 
dem Modell, und des Hr. Klaß Bacchante und zwo 


Veſtalen nah Statuen aus der Antiker Gallerie, 


der Kürze wegen niche umftändlich zu gebenfen, 
Dem Liebhaber folcher Zeichnungen find in ber vor⸗ 
jährigen Vefchreibung Winfe genug gegeben wors 
den, die felhft der Engländer, der in Nom den 
Zeichner nach Statuen befhäfftige,, nicht verfchmäs 
ben würbe, wenn er mit unfern Marmorbildern fo 
befannt, als vielleicht mit des Cavaceppi Anrüßs 
inung berfelben *) werben follte. Ich übergebe 
duch. Köpfe nah von Dyck und Flink, von 
Roͤhr und von Goebel. - Der dltere Wal 
ther Hatte einen vortreflichen Dieterich, den der Sr. 
Ober s Rechnungeinfpector Span befigt, eine ſchla⸗ 
fende Benus, in der an dem ganzen Tharakter derLand⸗ 
ſchaft bemerklichen heißeſten Jahrzeit, ein@emälde, 
dazu die Grundlage vielleicht dem Nicolaus Pouſſin 
gu verdanken iſt, in Minlatur ſehr gut uͤbergetragen. 
Zu⸗ 
) Siehe dleſes Bildhauers Vorrede vor dem 2ten 
Bande feiner Raccolta d’antiche Statue, Bu- 
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Zugleich darf ich ein ſehr gutes originalmaͤßig ge 
halt enes hiſtoriſches Stuͤck nach Dietrich, von juͤn⸗ 
gern Walther, der in Nachahmungen mit Oel⸗ 
farben der hiſtoriſchen Gemaͤlde dieſes Meiſters vor⸗ 
zuͤglich geſchickt iſt, ingleichen eine felſigte Land⸗ 
ſchaft nach eben dieſem Meiſter nicht vergeflen, das 
rinnen Böhme ſich bes Salvator Roſa Ge⸗ 
ſchmacks befliſſen, um nachher ein ſchickliches Ge⸗ 
genbild in demſelben zu verfertigen. Auch die Art, 
mit welcher der jüngere (Friedrich Chriſtian) Klaß 
zwo Landſchaften nah Salvator Roſa aus ber 
Churfuͤrſtl. Gallerie in Oelfarbe, und eine derglei⸗ 
chen nach Dietrich mit Waſſerfarbe nachgeahmt, 
zeigt mit Zuziehung einiger Original⸗Zeichnungen, 
darinnen er die Natur mit den Augen eines Kuͤnſt⸗ 
lers von Genie anzufehen fcheint, Eine nicht gemeis 
ne Anlage, felbft ein guter Kuͤnſtler zu werben. 
Es waren och niemals fo viel Originalvers 
firche der jungen Künftler, als dieſesmal erfchies 
nen. Wird man ben merflihen Wachsſsthum der 
Anſtalt derfelben zu einigen Verdienſt anrechnen 
duͤrfen? Zu den guten Nachbildungen mußten freylich 
noch des juͤngern Hr. Oeſers in Leipzig Venus 
und Amor nach Cignani, (welches Gemaͤlde Hr. 
Stein auch mit ſchwarzer Kreide ſehr fleißig gegeichnet 
harte), u. ein anber Gemälde von Zr. Wieſe nach Ca⸗ 
ravagio als die beften Anleitungen ihres geimeinfchafts 
lichen Lehrers zu einem guten Kolorie, in dem Leip⸗ 
zigerZimmer gerechnet werben : fo wie auch andere von 
Hr. Gottlob und Hr. Fabricius. Belonders Hatte _ 
der Sohn bes Hr. Kopelldirestor Wachs in 
| J— Ham⸗ 
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Hamburg eine kolorirte Zeichnung nach Carpioni, 
ein Bacchanal, eingeſchickt, deſſen Feuer in ber 
Machahmung erhalten, die beſte Hoffaung von 
dem jungen Kuͤnſtler fchöpfen ließ. Drigi⸗ 
nalg malde hatten hingegen die damals in Dres⸗ 
den befindliche Herren Fuͤger und Mechau aus⸗ 
geſtellt. Jener in Miniatur die Bildniſſe bes 
Koͤnigl. Oroßbrittanniſchen Geſandten Hrn. von 
Keith, und des Koͤnigl. Schwediſchen Geſandten Hr. 
Baron Sparre. Hr. Mechau hatte, in einem mitDels 
farben und nach Grundſaͤtzen einer guten Farbenge 
bung verfertigten Gemaͤlde, die Empfindungen des 
Adams und der Eva, wie ſie des todten Abels zu⸗ 
erſt anſichtig werden, nach des Herrn Geßnergs 
Beſchreibung, auszudruͤcken gefucht. ‚Auch Kuͤnſt⸗ 
ler lieben ben Dichter, der ihre ſauften Empfin 
dungen erweckt, und ihnen ſo manchen Stoff zu 
angenehmen und unſchuldsvollen Scenen darbietet. 
Aber auch, als Kuͤnſtler, weiß Herr Geßner 
befanuten Vorſtellungen eine neue Wendung zu 
geben. Hier iſt nicht der Ort feinen Ganymedes zu ber 
fehreiben, wohl aber ihn dem forfchenden Liebhaber 
auf der neueſten geßnerifchen Landſchaft anzuzeigen. 

. Die Miniaturbildniſſe unſers geliebten Chuss 
fürften und deffen durchlauchtigften Gemahlin, bas 
zunter eines nach Graff near, hatte Mademoiſell 
Dinglihger die Stelle eines von ihr ſehr lebhaft 
und meiſterlich Eopirten Amers und. der Pfnche, 
nad) kiberi, fo fie den erften Morgen ausgeſtellt 
hatte, einnehmen laſſen. Ein Gemälte von 
Sram Mieris, eine Grauengperfn big auf der 


Laute 
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Säuts ſpielt, war von Mabem. Miebel kopirt wer 
Den... Bisher hatte Mademoiſelle Friedrich nur 
dbre Runſt Blumen mic Delfarben vorjuftelien, 
ber dffentlichen Beurtbeilung überlaflen. Wie ers 
Ren beyden Fruchtſtuͤcke waren berfelben dießmahl 
‚nicht weniger gelungen. In einem derſelben lag 
auf einem Teller untet andern eine weiſſe Weintrau⸗ 
Se in der vollen Klahrheit und Rundung der Mas 
zur. Fin gutes Blumienſtuͤck von dieſer Hand 
schien nichts umerwartetes, fo wenig, als vier Fleine 
ſchoͤnerandſchaften, Drigmale von Hrn. Klengel. De 
Slumen, das Glas und das Waſſer darinne, mit 
den an dem Stengel angefesten Bläschen, waren 
m nn Friedrichiſchen Blumen: Stuͤcke faſt taͤu⸗ 

In Klengels verſchiedenen Landſchaften 
nee manden Wechſel von Waſſerfaͤllen und ſtil-⸗ 
lem Waſſer. lleber dieſes zog eine Bruͤcke das 
Auge auf den Mittelgrund. Maher ſtroͤmte im 
einen andern Landſchaft der Waſſerfall aus felfigren 
Hoͤhen feinen Schaum dent Vorgrunde entges 
gen. Hier ‚riefelte ber Bach über Fleinere Steine, 
und ber Sandhuͤgel empfieng das Hauprlicht, ober 
verftärftedefien Wirfung durch die ihm eigenthüms 
liche Farben und die mannichfaltigen Schichten ber 
Erste. lkeberall verriethen die Hirten mit ihren 
Schaafen ben nüßlidien Unterricht unfers Dies 
trichs. 

Eigentliche Hirtenſcenen, darinn die Kuͤ⸗ 
he ſchon etwas groß gehalten waren, hatte der 
jüngere Friedrich ausgehängt. Aber bie anmus 
thigfte Gegend nebſt Hirten und Heerden kann im 

Gemaͤl⸗ 








318 lieber die Gemaͤlbeausſtellung der 


Gemälde nur alsdann fehr gefallen, wann richtige 
Zeichnung, mit dem meifterhafteften Colorit ber 
niiederländifchen Maler verbunden ift, und kann auch 
aledann nur interefliren, werm in dem Thieriſchen 
Charakter und in den thierifchen Leidenſchaften, 
die Linterfdjiede genau bemerfet, und durch Phys 
fionomie, Stellung und Bewegung ausgebrüde 
find. Das wird noch mehr, (um es beyläufig zu 
bemerken), von den wilden Thieren eines Franz 
GSnyders und Ridingers, als von ben zabmen 
Heerden gelten. Der Charafter jener ift weit bes 
flimmter; ihre Handlungen, befonbers wann fie 
auf ihren Raub geben, find lebhafter; bie thieri⸗ 
ſche Seele zeige fi) in ihnen ungehbinderter. Lies 
berdieß wird eine gut gemalte Landſchaft, auch 
wann ſie jene Vorzuͤge nicht hat, doch immer noch, 
wenigſtens auswaͤrts Liebhaber finden. Haben 
fie dieſes, mein Herr, nicht ſelbſt oͤfters wahrge⸗ 


‚nommen; beſonders wenn ber Maler ſchon einen 


gewiſſen Namen bat, fo gar bey unendlich mie: 
derbolten Zufammenfegungen? Aber für den ehr 
liebenden Künftler ift ein ſolcher Ruf nicht ſchmei⸗ 
chelhaft: er weiß aus der Geſchichte der Kuͤnſtler 
wie geſchwind er verloren gehe, wenn er nicht von 
dem Lirtheile dee Kenner, fondern blos von dem 
Geſchmacke ber Käufer herruͤhrt. 

An oberrochnten Gemälden des jüngern Frie⸗ 
drichs hatte die Landſchaft eine gute Anordnung, 
auch einen nicht unangenehmen, nur nicht genug 
veraͤnderten Ton der Farbe. Der junge Künftler 


iſt wirklich wid an Erfindungen ; seiftumf 


viel⸗ 


Akad. der bildenden Rnfte it Dresdtt. 319 
dielmehr der Aufmunterung, aber auch der freunde. 
fehaftlichen Erinnerung würdig, daß nur die in den 
Unterrichts jahren forgfältig ftubierten Theile, uns 
ter gehöriger Beleuchtung und Haltung , in der _ 
Anwendung ein fchönes Ganze, machen. Irgend⸗ 
seo ein Selfenftü mit feinem Moos und umfchats 
tenden Kräutern, mit dem Auge eines Berchems 
Betrachtet und mit gleich leichter Hand angedeutet; 
ein Vorgrund mit einigen, auf Johann Boths 
oder Spaneveltg Art behandelten Dornen und ans 
derm Geſtraͤuche; potterifche oder affelpniiche 
Meifterzüge auch nur an einem einzigen tiere; 
ein am rechten Orte mit Mäßigung angebrachter 
fallender Nebel, oder das frühe Sonnenlicht, in 
einer ppnaferifchen Anordnung; ein jedes von 
Diefem allen ift für die Ausführung des Ganzen 
von größerer Wirfung , . als bios flach gemalte 
Parthien auf Parthien gehäuft, die nur zeigen, 


daß man die Natur und ihre beiten Machahmer 


noch wenig ftudirt haben, oder baß man, ohne auf - 
dieſe zu achten, feiner eigenen unregelmäßigen Eins 
bilpung folge. Diefe genaue Befolgung ver Nas 
tur nebft der Ausführung einer geuͤbten Hand ift 
es, welche den unmirtelbar nach der Natur gezeich⸗ 
neten Landſchaften unfers Hr. Zingg einen Reis 
giebt, der mit der Erfindungskraft, die in feinen 
Kompofitionen herrſcht, beynahe von gleichem Wer⸗ 
the iſt. 

Mit Oelfarben waren dieſe Malereyen ge⸗ 
malt, die mir jene fuͤr meine diesjaͤhrige Abſicht 
zu weitlaͤuftige Anmerkung abgelocket hat. Si 
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len Sie, ob wir dem Schönau in Drasden mit 

allen Borzögen bes in Paris fo beliebten Schörau 
befigen. Diefe angenehme Bemuͤhung muß ich meis 
nem Freunde überlaffen; dafür unterziche ich mich 
* derjenigen ‚ bie mir fein Vertrauen aufgelegt 


Here Schönau war alfo ber Maler des Ta⸗ 
geb. Dieſen Franzöfifch + deutſchen Ausdruck, ben ich 
ohne Machtheil älterer Kuͤnſtler und ihrer Verdien⸗ 
ſte gebranche, werden Sie mir vergeben. Der in 
nere Werth auf der einen Seite, das Verdieoͤſt der 
Neuheit auf der andern, beyde ſind hier vereiniget. Sie 
kennen ja, mein Herr, den Einfluß der letztern guf 
Das menfchliche Gemürh: Vermuthlich haben Sie 
amd; die Macht folcher angenehmen Oegenflände 
über unfer Herz an ſich ſelbſt erfahren; Gegenfläns 
be, die Here Schönau aus den gemeinen Leben — 
doch biefeß ſchildert mehr einen Greuze -— ich folls 
te beſtimmter fagen, aus ber feinen Gefellfhaft zu 
nehmen weiß. So viel Gemälde, fo viel Stoff 
uu ‚rührenben, ober wenigſtens artigen Erzͤhlungen. 
Wenn ich nicht irre, hat man nach des unlängft 
verſtorbenen Herren Baudouins Gemälden derglei⸗ 
chen Erzaͤhlungen in Frankreich verſucht. 

"Wit find noch lange nicht Daran, und Sie vers 
langen «8 gewiß nicht, daß das artige Moderne ben 
Geſchmack an der griechifchen und römifchen Kunft, 
wenn ex. einmal. ba ift, verdrängen ſolle. Doch 
finde ich auch nicht bey den Alten eine Unvertraͤglich⸗ 
keit manmichfaltigee Gegenftände der Kuͤnſtler. 
Pannihfaligei ber Gaben lommt aus ben Pin 
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eu der Natur; Urtheile der Menſchen machen Klafs 


30. Genug vorerſt, wenn der Rünfklerin ber feis 


ägen ausehmend gut iſt. Schoͤnaus Feuer. in 
er Zuſammenſetzung, und Netſchers Waͤrme in der 
Farbengebung wuͤrden, vereinigt, Ihnen mein Herr/ 
wenig in dieſer Klaſſe zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 
Doch wir leben in ver Welt zu ſehr für die Zukunft, 
Als daß wir ihr nicht auch einige Blicke entgegen ſchi⸗ 
cken follten, wann wir Die Bemälde derer hier und in 
Leipzig aufbluͤhenden jungen Kuͤnſtler betrachten, . 
MDie Hinfigen hatten fih, der Menge wegen, 
auch in andern Zimmern ausgebreitet. Hier wa⸗ 
ven Originale zu Yusfüllung Des fo genannten meifle 
wiſchen Zimmers. — Denn barinn hatte nur Herr 


Eindner aus Meißen uns recht gut und priginals - 


maͤßig gehaltene Bilder nach der Roſalba, ober 
auch eigene Lirbilder (chen laſſen: zween Aare, (feis 
ne Hausgenoſſen, fo viel ich weiß,) wie fie. Ach nm 
eine weiſſe Henne zanken, nach dem Lehen gemalt; 
ferner einen Marder und eine Deumg, ebenfalls qin 
. Deiginal; (es war das Gegenbild zu dem kurz horher 
lopirter und dieſesmal mit ausgeſtellten Hondecoe⸗ 
ter: ein rother engliſcher Hahn unter ſeinen Huͤ⸗ 
nern, —*8* gut.) — Auch ergaͤnzte der Fleia 
der Lehrlinge den Mangel an Gemälden in dem 
Zimmer, das denen eigentlich wicht zur Akademie ges 
börigen Kuͤuſtlern beſtimmt 4. Und umter biefeg 
zeichnete fich bloß von Herr Eorenz eine gute Sands 
ſchaft aus, darinnen er zerfällene Denkmäler ‚des 
Alerhims in chren Truͤmmern vorgeſtelet hatte. 


ed 
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Wer das Gemälde von Austreibung unferer 
erften Aeltern aus dem Paradieſe ton Alban, 


wer Titians rubende Venus, . den David mil 


dem Haupte Goliaths vom mantuanifchen Feti aus 
der Churfuͤrſtl. Gallerie kennet, dem wird es nicht 
ſchwer ſeyn, ſich von der Nachbildung bes erſten Ges 
maͤldes von aͤltern Karl Chriſtian Klaß, und der 
uͤbrigen von Pechwehl einen Begriff zu machen; 
beyder jungen Künitlee Zeichnungen nad 
dem Modell, und des Hr. Klaß Bacchante und zwo 
Veſtalen nah Statuen aus der Antifer. Gallerie, 
der Kürze wegen nicht umſtaͤndlich zu gebenfen, 
Dem Liebhaber ſolcher Zeichnungen find in der vor» 
jährigen Vefchreibung Winfe genug gegeben wors 
den, die felbft der Engländer, der in Nom den 
Zeichner nach Statuen beſchaͤfftigt, nicht verfchmäs 
ben würde, wenn er mit unfern Marntorbildern fo 
befannt, als vielleicht mit des Cavaceppi Anrübs 
inung berfelben *) werben follte. Ich übergebe 
auch Köpfe nach van Dyck und Flink, von 
Roͤhr und von Goebel. - Der ditere Wal: 
ther hatte einen vortreflichen Dieterich, den ber Hr. 
Ober s Rechnungsinfpertor Span befigt, eine ſchla⸗ 
fende Benus, in der an dem ganzen Charakter derLand⸗ 
ſchaft bemerklichen heißeſten Jahrzeit, ein Gemaͤlde, 
dazu die®rundlage vielleicht dem Nicolaus Pouſſin 

gu verdanken iſt, in Minlatur ſehr gut uͤbergetragen. 
Zu 

| #) Siebe dlieſes Dudhauers Vorrede vor dem aten 
Dane feiner Raccolta d’antiche Starue, Bu- 

© 
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Zugleich darf ich ein ſehr gutes originalmäßig ges 
haltenes hiſtoriſches Stuͤck nach Dietrich, von juͤn⸗ 
gern Walther, der in Nachahmungen mit Oel⸗ 
farben der hiſtoriſchen Gemaͤlde dieſes Meiſters vor⸗ 
zuͤglich geſchickt iſt, ingleichen eine felſigte Land⸗ 
ſchaft nach eben dieſem Meiſter nicht vergefien, das 
innen Böhme fih bes Salvator Roſa Sr 
ſchmacks beflifien, um nachher ein ſchickliches Ger _ 
genbild in demfelben zu verfertigen. Auch bie Art, 
„mit. welcher ber jüngere (Friebrich Chriſtian) Klaß 
zwo Landfchaften nach Salvator Roſa aus ber 
Churfuͤrſtl. Gallerie in Delfarbe, und eine derglei⸗ 
chen nach Dietrich mit Waflerfarbe nachgeahmt, 
zeigt mie Zuziehung einiger Original» Zeichnungen, . 
Darinnen er die Natur mit den Augen eines Kuͤnſt⸗ 
lers von Genie anzufehen fcheint, ine nicht gemeis 
ne Anlage, ſelbſt ein guter Kuͤnſtler zu werben. 
Es waren noch niemals fo viel Driginalvers 
fische der jungen Künftter, als dieſesmal erfchies 
nen. Wird mar den merklihen Wachſsthum der 
Anftale derfelben zu einigen Verdienſt anrechnen 
duͤrfen? Zu den guten Nachbildungen mußten freylich 
noch des juͤngern Hr. Oeſers in Leipzig Venus 
und Amor nach Cignani, (welches Gemaͤlde Hr. 
Stein auch mit ſchwarzer Kreide ſehr fleißig gezeichnet 
harte), u. ein anber Gemälde von Hr. Wiefenahlla« 
ravagio als die beften Anleitungen ihres gemeinfchafts 
Uchen Lehrers zu einem guten Kolorit, in dem Leipe 
zigerZimmer gerechnet werben : fo wie auch andere von 
HOHr. Gottlob und Hr. Fabricius. Befonders hatte 
ber Sohn bei ” Kopeldirector Bachs in 
Ham⸗ 
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Hamburg eine kolorirte Zeichnung nach Carpioni 
ein Bacchanal, eingeſchickt, deſſen Feuer in der 
Machahmung erhalten, die beſte Hoffaung von 
dem jungen Künftier fchöpfen ließ. Drigi⸗ 


nalg maͤlde Gatten hingegen die damals in Dres . 


ben befindliche Herren Fuͤger und Mechau aus: 
geſtellt. Jener in Miniatur die Bildniſſe des 
Könıgl, Großbrittannifchen Gefandten Hrn. von 
Keith, und des Königl, Schwediſchen Sefaubten Hr. 
Baron Sparte. Hr. Mechau hatte, in einem mit Oel⸗ 
farben und nach Grundſaͤtzen einer guten Farbenges 
bung verfertigten Gemaͤlde, die Empfindungen des 
Adams und der Eva, wie fie des tobten Abels zus 
ft anfichfig werden, nach des Seren Geßners 
Beſchreibung, ausjubräden gefucht. ‚Auch Kuͤnft⸗ 
ler lieben den Dichter ‚ der igre fanften Empfin⸗ 
dungen erweckt , und ihnen fo manden Stoff u 
angenehmen und unſchuldsvollen Scenen darbietet. 
Aber auch, als Kuͤnſtler, weiß Herr Geßner 
befannten Vorſtellungen eine neue Wendung zu 
geben. Hier iſt nicht der Ort ſeinen Ganymedes zu be⸗ 
ſchreiben, wohl aber ihn dem forſchenden Liebhaber 
auf der neueſten geßneriſchen Landſchaft anzuzeigen. 
| , Die Miniarurbildniffe unfere geliebten Chur⸗ 

fuͤrſten und deſſen durchlauchtigften Gemahlin , Das 
zunter eines mach Graff war, hatte Dlabemeifell 
Dinglinger die Stelle eines von ihr fehr lebhafe 
und meiſterlich Eopirten Amers und. der Pfndhe, 
nad) Eiberi, fo fie den erften Morgen ausgeſtellt 
arte, einnehmen laſſen. Ein Gemälbe von 
Bram Bere, eine ranentperon big anf ber 


Laute 
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Laute fpielt, : war von Madem. Riedel kopirt wer 
Ban... Bisher hatte Mademoiſelle Friedrich nur 
chee Kunſt Blumen mic Oelfarben vorjuftellen, 
der Öffentlichen Weurtheilung uͤberlaſſen. Wie ers 
Ben beyden Fruchtſtuͤcke waren derfelben dießmahl 
‚nicht weniger gelungen. Tin einem berfelben lag 
auf einem Teller unter andern eine weiſſe Weintrau 
Se in der vollen Klahrheit und Rundung der Na⸗ 
ur. Ein gutes Blumenſtuͤck von diefer Hand 
ſchien nichts unetwwartetes, fo wenig, als vier Fleine 
ſchoͤnedandſchaften, Originale von Hrn. Kiengel. Dr 
Blumen, das Glas und Das Waſſer darinne, mit 
den an dem Stengel angeſetzten Bläschen, waren 
pi dem Friedrichiſchen Blumen: Stuͤcke faſt taͤu⸗ 

In Klengels verſchiedenen Landſchaften 
— man den Wechſel von Waſſerfaͤllen und ſtil⸗ 
lem Waſſer. lleber dieſes zog eine Bruͤcke das 
Auge auf den Mittelgrund. NMaͤher ſtroͤmte im 
einen andern Landſchaft der Waſſerfall aus felfigten 


Hoͤhen feinen Schaum dem Vorgrunde entges ur 


gem. Hier ‚riefelte der Bach Aber Fleinere Steine, 
und der Sandhuͤgel empfieng das Hauptlicht, oder 
verflärfte deſſen Wirkung durch die ihm eigenthuͤm⸗ 
liche Farben und die mannichfaltigen Schichten der 
Erde. lleberall verriethen die Hirten mit ihren 
Schaafen ben nüglicyen Unterricht unferd Dies 

triche. 
Eigentlihe Hirtenſcenen, darinn die Küs 
Re ſchon etwas groß gehalten waren, hatte der 
jüngere Friedrich ausgehaͤngt. Aber die anmu⸗ 
shigfte Gegend nebft Hirten und Heerden kann im 
Gemaͤl⸗ 





iſt wirklich weich an Erfindungen ; er ift um fo 
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Gemälde nur alsdann ſehr gefallen, wann ridhtige 
Zeichnung, mit dem meiſterhafteſten Colorit ber 
niederlaͤndiſchen Dialer verbunden ift, und kann auch 
alsdann nur interefliren, wenn in dem Thieriſchen 
Charakter und in ben thierifchen Leibenfchaften, 
die Linterfchiede genau bemerket, und durch Phy⸗ 
fionomie, Stellung und Bewegung ausgebrüdet 
find. Das wird noch mehr, (um es beyläufig zu 
bemerken), von den wilden Thieren eines Franz 
Gnyders und Ridingers, als von den jaßmen 
Heerben gelten. Der Charakter jener ift weit bes 
flimmter; ihre Handlungen, -befonders wann fie 
auf ihren Raub gehen, find lebhafter; bie thieris 
ſche Seele zeigt fi) in ihnen ungehinderter. Ue⸗ 
berdieß wird eine gut gemalte Landſchaft, auch 
wann fie jene Vorzüge nicht hat, doch immer noch, 
wenigitens auswärts Liebhaber finden. Haben 
fie diefes, mein Herr, nicht felbft öfters wahrges 


‚nommen; befonders. wenn ber Maler fchon einen 


gewiſſen Mamen bat, fo gar bey unendlich. wie: 
berholten Zufammenfegungen? Aber für den ehr⸗ 
fiebenden Künftler ift ein folcher Ruf nicht ſchmei⸗ 
cheihaft: er weiß aus der Geſchichte der Kuͤnſtler 
wie gefchwind er verloren geht, wenn er nicht von 
dem Lirtheile der Kemer, fonbern blos von dem 
Geſchmacke ber Käufer herrührt. 

An oberwehnten Gemälden des jüngern Frier 
drichs hatte die Landſchaft eine gute Anorbnung, 
auch einen niche unangenehmen, nur nicht genug 
veränderten Ton der Farbe. Der junge Kuͤmſtler 


viels 
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Yirlmehr der Aufmunterung, aber auch der freunb⸗ 
fchaftlichen Erinnerung würdig, daß nur die in den 
Unterrichtsjahren forgfältig fludierten Theile, uns 
ter gehoͤriger Beleuchtung und Haltung , in der _ 
Anwendung ein fehönes Ganze, machen. Irgend⸗ 
wo ein Selfenftücf mie feinem Moos und umfchats 
tenden Kräutern, mit dem Auge eines Berchems 
betrachtet und mit gleich leichter Hand angedeutet ; 
ein Vorgrund mir einigen, auf Johann Boths 
oder Svanevelts Art behandelten Dornen und ans 
derm Geſtraͤuche; potterifche oder aſſelyniſche 
Meiſterzuͤge auch nur an einem einzigen Stiere; 
ein am rechten Orte mit Maͤßigung angebrachter 
fallender Nebel, oder das fruͤhe Sonnenlicht, in 
einer pynakeriſchen Anordnung; ein jedes von 
dieſem allen iſt fuͤr die Ausfuͤhrung des Ganzen 
von groͤßerer Wirkung, als blos flach gemalte 
Parthien auf Parthien gehaͤuft, die nur zeigen, 
daß man die Natur und ihre beſten Nachahmer 
noch wenig ſtudirt haben, oder daß man, ohne auf 
dieſe zu achten, ſeiner eigenen unregelmaͤßigen Ein⸗ 
bildung folge. Dieſe genaue Befolgung der Na⸗ 
tur nebſt der Ausfuͤhrung einer geuͤbten Hand iſt 
es, welche den unmittelbar nach der Natur gezeich⸗ 
neten Landſchaften unſers Hr. Zingg einen Reiz 
giebt, der mit der Erſindungskraft, die in feinen 
Kompofitionen herrſcht, beynahe von gleichem Wer» 
the. ift. 
Mit Delfarben waren dieſe Malereyen ges 
malt, die mir jene für meine diesjährige Abfiche 
zu weitläuftige Anmerkung abgeloder har. Sie 

oo | mag 
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mag iadeffen, als in Ergaͤngungoſtoͤck der vorjaͤh⸗ 
rigen Beſchreibung gelten, deren Anlage, jedem 
jungen Kuͤnſtler in feinem Fache etwas Dienlides 
in den Kürze zu fagen, Ihnen wenigſtens nicht oßs 
ne Mugen geſchienen. 


Sie erinnern ſich noch immer mit Vergnügen 
der Landſchaften des veritorbenen Wagners. Mit 
ähnlichem Auftrage der MWafferfarbe, in Gegenitäns 
den gleicher Arc find Tiebeld Verſuche, die mehr 
als Verfuche wären, wenn biefem Künftler, einem 
Lehrlinge des Hrn. Profefior Roos, nach feinem 
ganz augenfcheinlichen Senie, die Aufmunterung 
der Liebhaber, wie jenem, bie vollfommenere Ausbils 
dung erleichterte. Auſſer einigen Schäferftüden 
hatte der junge Kuͤnſtler auch eine Ausſicht, mit 
einer Windmühle auf einee Auhoͤhe linfer Hand, 
nach ver Natur geichildert. | | 


Hr. Pechwehl hatte den Heyland und bie 
Samariterinn am Brunnen, in der Ferne drey Juͤn⸗ 
ger, die Brodt aus der Stadt geholt, in ganzen 
Figuren, halb Lebensgroͤße, mit Oelfarben vorge: 
bildet. Freunden reicher Zuſammenſetzungen, und 
eines gewiſſen Nicolaus Pouſſiniſchen Geſchmacke, 
mußte die Salbung Davids vom aͤltern Hr. 
aß mit ſchwarzer Kreide gefallen. Rehfelds 
eignes Bildniß zeugte von Hrn. Graffs guten Grund⸗ 
ſaͤtzen in der Farbengebung. Nach ſeinem Lehr: 
meiſter, dem Hrn. Director und Prof. Huͤtin, 
hatte der ältere Lenz eine Saͤchſtiſche Baͤuerin ben 
dem Fexyerheerde und einen - noch nieberern 
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Gegenſtand kopirt *); zu eigenen‘ Erfindungen 


aber ſich auffer einer ganz guten Are nach Ber Dias . 


sur, die Auferweckung des Lazarus, den Heyland 
auf dem Schiffe lehrend, die Anbetung der Wei⸗ 


fen, eine heilige Familie, einen Gelehrten, und Ste, 
Johannes in der Wüften gewaͤhlt. Alles Dickes was. 


zen, fo viel ich mich befinne, blos Zeichnungen. 


Wie aufmerffam aber machte uns nicht ein. 
Modell in weiſſem Thone, ein Jupiter, defien aufs 


gehobene Hand Blitz und Pfeil fortzuſchicken 
ſcheint, von Hrn, Schäfer! Alte dieſe Originale 
zufemmengenommen , rechtfertigten unfere Hoff⸗ 
nung, und unter biefen Ausfichten verzeihen Sie «8 


mir leicht, daß ich nicht immer meine Erzählung 


von ben dehrern anfange und ſtufenweiſe zu ihren 
Lehrlingen herabſteige. 


In der That war auch das Zimmer der aehrer 
nicht ſo reichlich mit Gemaͤlden, wie vormals an⸗ 


gefuͤllt. Kein einziges Gemaͤlde von Dieterich; 
Zeichnungen genug. Achte derſelben zum wenigſten 
von Hr. Dir. und Prof. Huͤtin: darunter hei⸗ 
lige Gegenſtaͤnde und moderne Geſellſchaften. Alle 
lebhaft in der Anordnung, aber jene, bey dem Ant⸗ 
litze 

Von J. B. Parlov, ſchreibt Hr. d'Argensville, 

er ließ ſeine Schuͤler nicht nach ſeinen eignen 
Werken arbeiten, ſondern ſie mußten nach den 


beſten Gemaͤlden in Rom ſtudiren. Leben der 


berühmten Mahler, vierter Th.S. 502. der Kol 
. mannfchen Ueberfegung. 
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litze der Madonna und ber Engel, in dem ige eigens 
thuͤmlichen Ideal, mit welchem Sie des Kuͤnſtlers ras 
dirte Blaͤtter ſchon werden bekannt gemacht haben. 
Hatten doch Kenner an der h. Genovefa des van 
Eoo, oder vielmehr in dem Balechouiſchen Ku 
pfer nach diefem Gemälde, den Köpfen der Hei⸗ 
figen. und der Engel mehr Heiterkeit und Anmuth 
gewuͤnſcht. 

Von Hr. Director und Prof. Oeſer war hier 
ein gutes Stuͤck, Loth mit ſeinen Toͤchtern, dem 
auch Kuͤnſtler verdienten Beyfall gaben. In tiefen 
Schlaf verſunken liegen Loth und eine dieſer Ge⸗ 


faͤhrtinnen ganz vorne linker Hund, geſchuͤtzt von 


einer, den Borgrund des Gemäldes, (wenn ich nicht 
irre), überwölbenden Kluft. Hieraus bilder ſich 
eine Art von Vorwand gegen die brennende Stadt, 
die bem Auge zwar linker Hand dadurch entzogen 
ift, dahin aber Die andere Tochter Loths, die vorne 
am Ausgange der Höle fteht , dad Geficht gewen⸗ 
der bat. Der gegen diefe Seite verftärfte Schein 
des Feuers verliert ſich allmaͤhlig rechter Hand in 


- die mit Schwefeldampf erfüllte Luft: die Morgen⸗ 


daͤmmerung ſcheint noch ihren Schleyer über Diejes 
nigen Theile der oͤden Landſchaft zu verbreiten, dar 
Bin jenes fuͤrchterliche Licht nicht bringen Fönnen. 
Ich fühle den Werth der Kürze, die ich mis 

auferlegt habe, am beften, wann ich Werke ber 
Künftler befchreiben foll, bie felbft die vortheilhafte⸗ 
ften Befchreibungen der Kunftwerfe zu geben vers 
mögend find. Die mindeften Zroeifel ben dem _ 
Gemaͤlde des Hr. Profs Caſanova, barinnen Venus 

dem 
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dem entleibten Adonis beftärzt zueilet, der mic dem 
Kopf in die Erbe geſenkt, gegen die Grundlinie des 
Gemäldes verfürzt liege, wuͤrde die Beſchreibung 
des Künftlers vermurplich onflöfen. Ich begnäge 
mich lieber venguten Ton der Farbe anzuzeigen, deu 
fo wohl an biefan Städte, als bey dem Pan und Sy» 


rynx bemerflid, war, womit der alte Herr Prof, 


Raymond das Andenken feiner Kunft erneuert 
Hatte. Endlich fahen wir aud von Hr. Prof. 
Roos ein Thierſtuͤck, den gewöhnlich in der Mitte 
fiegenden Stier unter ruhenden Kuͤhen ind Schafen 


an einem Waflerfalle, ein Stüd, das unter Hins 


derniſſen verfertige worden, und mit welchen bet 
Kuͤnſtler vielleicht unzufriedener, als. ber Beobach⸗ 
fer war. 

Solche Feine Unzufriedenheiten der Kuͤnſtler 


mit ſich ſelbſt haben oft gluͤckliche Folgen fuͤr die 


Verbeſſerung der Kunſt, und ſie ſchienen ſelbſt bey 
dem Hr. Profeſſor Canale, in Anſehung einer von 
ihm in Kupfer geſtochenen hiſtoriſchen Abbildung 


eines Frauenzimmers, halbe Figur, nad) Diete⸗ 


“rich (dazu Stoͤlzel das Gegenbild geftochen), bie 
Yenderung der Platte nach der Ausſtellung deran⸗ 
laßt zu haben. Ueber viefes Kupferftechers erſten 
Verſuch in Paftel waren die Urtheile der Liebhaber 
ziemlich gleichlautend. Die heilige Jungfrau mit 

denm neugebornen Deylande, fisend, halbe Figur ta 

bensgröße, wobey angenommen wird, daß ſich das 

Licht von dem Kinde auf bie Murter und Jao— 

fepb ausbreite, wird Sie vermuthlich, mein Her ‚aß 

die Nacht des Correggio erinnern. Ich begehry 
X 2 


nicht 
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nicht Die Grauͤnde zu misbilligen, bie den Kaͤnſtlet 
vermocht haben, aus ſeiner eigentlichen Sphaͤre zu ge⸗ 
hen, die er, als ein Lehrling von Frey, allem 


Anſehen nach, in irgend einem groͤßern Kupfer 
nach einem hiſtoriſchen Gemaͤlde der Churfuͤrſtlichen 
Galberie, in dem ihm angemeſſenen Umfange finden 
würde. Sie wiſſen, wie man ſich mehrmals 
wenigftens einige Hiftorifche Blärter in der großen 
‚Manier, durch Anftrengung ber wirffamften Kräfte 
Des noch nicht veralteten Kuͤnſtlers, ben Hiefiger Ans 
Holt gewuͤnſcht, als mancher Liebhaber die Hoff⸗ 
ung einen Car, oder feinen männlichen Unter⸗ 


wicht, in Dresden zu fehen, möchte aufgegeben haben. 


Ich glaube ihre Einwendungen gegen dieſen Wunſch 
zu hören. . 
. Ben Hr. Prof. Camerata war biefesmaf 


weder die verhoffte Magdalena nach Battoni (ein 


Kupferftich, der erſt in Jahr 1772 erfhien), noch 
etwas anders geliefert worden: Auch hatte Hr 
Prof. Zucchi Minderung gefunden, ein Kupfer⸗ 
blatt zu liefern. Sehr willfommen war demnach 
sorerit von Hr. Boetius der Kopf bes Autom 
Maphael Menge, nad) deſſen eigner Zeichnung, 
auf diefelbige Art, durch zwo Platten, ſchwarz und 
weiß, auf blauem Papier in Kupfer gebracht. 
Noch aufuzerffamer war man auf des Hr. Zinggs 
Diesmal audgeftellte Kupferſtiche. Solche waren 
erftlich ein großes Blatt, eine Lanbſchaft nach Jo⸗ 
Bann Both, aus der Churfuͤrſtl. Gallerie, und 
dann vier Heine Bläcter ach zwo von Hr. Dies 
terich und zwo von vr Geßner mit Tuſche ge⸗ 

zeich⸗ 
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geichneten Lanbſchaften: fo reizend, daß ich, wenige 
ſtens die Fleinen Landſchaften, durch die Kunft des 
Kupferdruckers auswärts befannt gemacht wünfchte, 


wenn auch der Kuͤnſtler diefes noch beyfich anſtaͤnde, 


Die größern Blätter, bis deren mehrere: benfammen 
waͤren, and Licht treten zu laſſen. 


Mit weniger Bebenklichkeit, oder beſorgter fe. . 
das Vergnügen feiner Freunde, bat Hr. Baufe 


ſchon eine Folge ſchoͤner Blätter unter die Liebha⸗ 
ber gebracht, Dieſesmal erfhienen zwo berfels 
ben, Madame Koch als‘ Pelopia, ‚und ber Herr 
Kreysſteuereinnehmer Weiſſe r beyde zum ve 


ben ähnlich, nach Gemälden bes Herrn 


Graff. 


Eben gedachter · Bildnißmahler harte ben Hr. Ä 


- Sof: und Juſtitzrath und Geh. Meferendarius von 
Zeubern, und ben Hr. Kammerherrn Grafen 


von Luͤttichau, beydes halbe Figuren mit Händen, 


ingleichen in einem größern Knieſtuͤcke den Stück 
gießer Heren Weinhold, der neben einer Canone ſteht, 
und die Hand auf diefelbe legt, mit der dem Kuͤnſt⸗ 
ler eignen Stärke des Kolorits vorgeſtellt. An 
zwenen Bruſtbildern ruͤhmten viele, bie in Berlin 
geweſen, die Aenlichkeit des Hr. Prof. Qukers und 


des Hr. Moſes Mendelsfohn, und ber Kenner je 


den Zug des Meifterpinfels. Bildniſſe zweener 
Philoſophen, bie als ſolche befrachtet, vielleicht 
Fünftig einmal dem Juͤnglinge, der fein Herz 
der Liebe zur Weisheit Öffnet, den flillen Wunſch 
ablocken, deſſen ſich von feinen Bingen apa 

83 eon⸗ 
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Leonhard Aretin *) bey, Erblckang des Petrarchi⸗ 
ſchen Bildniſſes ruͤhmt. 
Bon einem angenehmen Blumenſtuͤcke der 
Frau Weydmuͤllerin Hinter Glas, (das fich durch 
einen Johannsbeerenzweig von dem vorjaͤhrigen ums 
terſcheidet,) geſaͤttigt, eilte das Auge auf den ernſt⸗ 
hafteſten Gegenſtand, ich meyne die Geiſſelung 
Chriſti, den Heyland dem Spotte der Krieges⸗ 
knechte uͤbergeben. Ein Modell in Thon, das 
der Wunſch, ein etwas unbekleidetes Bild von 
dem Hr. Prof, Knoͤfler zu ſehen, befriedigte, una 
"einem Kuͤnſtler Ehre machte, der ſich durch die 
Wahl gluͤcklicher Stellungen des Modells, und den 
gründlichen Unterricht, ber ſelbige begleitet, merk⸗ 
lich auszeichnet. 
Ich mache mir bey dieſer Beſchreibung bie 
Abwechslung zum Geſetz, und führe Sie, mein 
Herr, mit ihrer Erlaubniß, wieber nach Leipzig zurüd, | 
um dem Fleiße bes Hrn. Geyſers, ber unseine große 
. Anzahl Vignetten und Oftavblätter zu witzigen 
. Schriften geliefert, ferner viel kleinen Blättern des 
Hrn. Wiefe und des Hrn. Gottlob in der Art _ 
des le Prince in Kupfer nachgeahmten Zeichnungen, 
ingleihen Hrn. Schlegeld männlicher Figur neh 
dem Model, welchem er den Charakter eines jungen 
Macs 


“) Erat meo eubicolo picta Francifei Petrarchae 

0, quam ego quetidie alpiciens incredi- 

bili ardore udiorum eius incendebar. Leo- 

nardus Aretinus de tempöribus ſuis. Fol. A üi. 

Libellus inpreffus Venetiig anne MecccLxrr, 
dievero v, Februarii. 4. 
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Bacchanten gegeben, Serechtigleit wiederfahren 
zu laſſen. 

Was nun aber unſere junge Kupferftecher in 
‚ Dresden? — Verſuche des jungen Raſp, ber fi) 
unter Hrn. Zucchi nah Golzius übt, uͤbergehe 
ich, wie idy nur ige Kuͤtners, *) eines Baufifchen 
Lehrlinge, erſten Verſuch uͤbergangen habe. Hrn. Stoͤl⸗ 
zeln war vorgedachtes Nebenbild zu dem Kupferſtiche 
feines dehrers, des Hrn. Prof. Canale, ein Frauenzim⸗ 
mer mit Weintrauben in der Schuͤrze nach Die⸗ 
terich, wohlgerathen. Es iſt der Herbſt beti⸗ 
telt und mit dem Driginalgemaͤlde von gleicher Groͤ⸗ 
fe. Hr. Schulze hatte einen Kopf nach Grebber 
aus der Churfuͤrſtl. Gallerie, nach Hrn. Huͤtins 
Zeichnung, ingleihen ein Blatt nach einem Originale 


won Karl Loth aus einem hiefigen Privatkabinette 


geftochen. Die Linterfchrift: Silenus ebrius et 
dormiens, war aus Sandrartd Beſchreibung in 
ver Acad. pidt. erudita genommen, da dieſes Ge⸗ 
mälde, aller Vermuthung nach, eben dasjenige iſt, 
welches Sandrart zu feiner Zeit in Münden gefs 
Ken, das aber nah des Hrn. Demarets 
Verſicherung, (dev es, als er esben dem Beſitzer ſah, 
vielen Gemaͤlden dieſes Meiſters vorzog), nicht mehr 
in Muͤnchen befindlich iſt. Feurig gezeichnete Akte 
nach dem Leben empfalen Schoͤmbergen, den da⸗ 
| LK 4 malis 


) Er Hat aber das folgende Jahr, nämlich 1772 
für die Gemätbeausftellung, den petit Phyficien 
nach Pille geſtochen. Es iſt fehr zu wuͤnſchen, 

daß er auf.diefem Wege fortſchreite. r 
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maligen Lehrling des Hrn. Zingg. Große Blaͤt⸗ 
ter voller einzelnen Figuren, eine merfmärbige Lles 
bung deſſelben Grabſtichels, hiengen ben andern Rus 
pferflichen nach Berchem ald Nebenbilder zu Gruͤ⸗ 
newalds, feines Lehrgenoſſen, gluͤcklichen Verſu⸗ 
chen dieſer Art. Leichſenrings Landſchaftchen nach 
Orient iſt ſchon im voraus erwaͤhnt worden. Hier⸗ 
zu kam eine Zeichnung, der Heyland und Niko⸗ 
demus, nach dem Hrn. Huͤtin. Weiſe hatte eis 
nen Zigeunerraub nach Auguſt Querfurt, unter 
des Hrn. Canale Anleitung, in Kupfer geſtochen: 
Langwagen aber, mit fortgeſetzter Uebung bey der 
Akademie der Baukunſt, zwey Gartenſchloͤſſer eige⸗ 
ner Erfindung, unter Anweiſung des Hrn. Boe⸗ 
tius in Kupfer gebrachte. Kupferſtiche viefer Art 
geben einen Win, die beften Saͤchß. Gärten unb 
Sandhäufer befannt zu machen. 


Mannichfaltigkeit herrſcht in des Hrn. Holz⸗ 
mannd Werfen, Dicht nur sin geägtes Lanbichafts 
hen, der Morgen, nah Wagnern, fondern auch 
von dem Kupferftecher felbft, eine in Braun gemalte 
Driginallandfchaft, alte Ruinen, die dem Hrn. Grafen 
von Solms Wildenfelß, (der felbft ehemals Hr. 
Dir. Defers Anleitung genofien, in deſſen Ge 
ſchmack erfindet undleicht radirt), uͤberlaſſen worben. 
Der Landſchaft im Wafferfarbe nah Wagner, bie 
indem den Liebhabern der Kunit für ihre Verſuche ges 
widmeten Erker von einem andern gewefenen!ehrlinge - 
des Hrn. Defers, dem nunmeßrigen Hru. Hofs 

‚und Juſtigrath Lindemann ausgeftellt worden, 
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will ich, um nicht zu viel Gutes davon zu fagen, *) 
nur im Borbengeben gebenfen. Ich fehre.alfo wieder 
zum Hrn. Holzmann zurüd. Acht Bigntten, wenn 
ich recht gezaͤhlet Habe, eine darunter zu Rhyngulfs 
Bardengeſange von Hermanns Schlacht beftimmt, 
in Kupfer radirt, und fonft noch ein Köpfchen nach 
Rembrand gemalt, beweifen ben rühmlichften Eis 
fer. — Doc) eines fälle mir bey: Sie fennen ja 
Die mit fo vieler kunſtdollen Leichtigkeit auft genaues 
fte nachgeahmten nieberländifchen Zeichnungen‘, ins 


fondergeit Zandfchaften und Ausfichten an Wafler,von _ | 


"Hrn. Cornelius Ploos van Amftel? Vielleicht 
koͤnnte eine Art von Limgang, wenn ich mich fo auss 
drücken darf, mit dieſer fhönen Sammlung den 
Eifer und den Fleiß des Hrn. Holzmanns auf eine: 
noch angenehmere Art unterhalten. 
Noch ein Wort von drey Unterlehrern. Hr. 
Mietſch hatte die Grablegung Eprifti mit ſchwar⸗ 
zer Kreide mit ſo viel Geiſt gezeichnet, oder, ohne 
kleinen Unrichtigkeiten das Wort zu reden, fo wohl 
X5 zuſara⸗ 
2) 3wo0 geägte Landfchaften nad) der Natur, wur⸗ 
den im Jahre 1772, und Abraham und Iſaak 
- nach Defden, imgleichen eine Landfchaft wach 
der Natur gezeichnet, im Jahr 1773 aufgehängt. 
Für die Sammlungen der Liebhaber, find aber 
sehn zuſammengehoͤrige Blätter, nebſt dem Tits 
telblatte von diefer Hanb anzuzeigen: Suite de 
differents fujets grav&s à l'eau forte d’a 
les originaux de divers Mattres& dediesä Mr. 
Frangois de Ponte, Confeiller de la Cour de S. 
A,E. de Saxe par - F. Lindemaun 1769. 


. 41 
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zuſammengeſetzt, daß er aufgemuntert worben, biefe 
Zeichnung, welche Hr. Boetius dermaßen befist, 
gegen die Zeit der nächfifolgenden Gemaͤldeausſtel⸗ 
lung zu radiren. Von einem bloßen Bildniſſe, bas 
Hr. Fechhelm ausgehängt, ift wenig zu fagen; 
allen Hr. Friedrich Hatte nach irgend einen antis 
ten Kopf, eine halb erhabene Arbeit oder bas re- 
lief in einem Medaillon grau in grau durch die Kunſt 
ber Malerey nachzuahmen mit Beyfall verfucht. 
Sie feinen, mein Herr, die täufchenden Vorſtel⸗ 
lungen biefer Art, mit welchen ſich ber berühmte und 
voreinigen Jahren in Holland verftorhene Jakob de 
Witt *) einen: befondern Ruhm erworben, und 
mit welchen fich einer feiner glücklichen Zöglinge, Hr. 
Geeraerts, Director der Malerafademie in Ants 
werpen; nad) des leßteen Gemälden aber, wie ich 
aus den XI. B. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (S. 151) 
erſehen, der nunmehrige Director der Kaiſerl. Koͤnigl. 
Malerakademie Hr. Zambach in Wien, beſchaͤfftiget. 
Einige Zuſaͤtze zu Empfehlung einer Malerey, 
welche die mehr oder weniger erhabne Arbeit von 
weißem Marmor, ſo gluͤcklich nachahmt, wuͤrden 
— mich 
2) In den letzten Jahren der Regierung Kaiſers 
Karls des VI. lebte in Wien ein anderer Kinfk 
ler diefed Namens, de Witt, welcher fich son 
dem Sefchlechte des berühnsten und unglücklichen 
San de Wit herſchrieb. Er machte einzelne 
Dferde in kleinen Gemälden mit Delfarben, und 
mit folchem Sleiße, daß ihm niemand, als et 
man Janeck, der in diefen Fleiß eingieng, den 
.. - Reuter dazu malen fonute, denn felbfi gaber ſich 
nicht damit ab. 
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mich wenigftens in ihren Augen, mein Here, in bie 
Faſſung jenes fo heeiferten Freundes der Künfte und 
der Manufafturen verfegen, den Sie aus den beys 
dern legten Befchreibungen der zwo vorjährigen Ges 
wmäldenusftellungen haben Fennen lernen. In ſolchem 
Salle werde ich nicht bebauren dürfen, daß die Tas 
petenmanufaftur, davon die Friederichfche Gebrüs 
der ſich vorzüglich naͤhren, folhe von edleren 
Staffeleygemaͤlden abhalte : ich werde vielmehr die 
Verſchoͤnerung Diefer Tapetenrühmenmüffen, nach 
dem die Künftler angefeuert fcheinen „ vergnügte - 
Geſellſchafter in moderner Tracht in: angenehme - 
Aandfchaften zu bringen, und gleichſam Schoͤnaus 
Geiſt fich eigen zu machen. Das hurpfälzifche Schloß 
Beniperg, wird mir ein Benfpiel an die Hand ges 
ben koͤnnen. Hier ift es: Bellucci, Pellegrini 
und Jan Weenix harten, jeber ein befonderes. 
Zimmer, bie erſten beyden hiſtoriſch, der legrere 
mit Landſchaften, jedes Gemaͤlde nach der vollen 
Größe der Wand, gemalt. Lebensgroße Figuren, 
aber nicht .mit gleicher Geſchicklichkeit, wie die Lands 
ſchaft gemalt, erheben ven Vorgrund berfelben, wels 
her ein fleinernes Geländer mit darauf gelegten, 
Jagdgeraͤthe und Reitzeuge vorſtellt, das zum An⸗ 
greifen natuͤrlich geſchildert iſt. 
| Bon einem, der weiffen Damaſi⸗ ober Tiſchzeug⸗ 

Manufaktur gemwibmeten Lehrling / unſers Schönau 
waren hin und wieder Zeichnungen: aber in dem 
Dlebenzimmer ein Muſter der fogenannten Bands 
malerey ausgehänge. ine recht wohl gezeichnete 
ganze Figur vor einem Altare im antiken Geſchmacke, 
wuͤrden 
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würben ie bier wohl nicht vermuthet haben : noch 
weniger daß ein Amer mit nachgeahmter Schraffie⸗ 
rung von ihm in der Manufaktur felbft verſucht 
worden. Vermuthlich werden Sie nicht fo wohl 
die menfchliche oder irgend eine andere lebendige Fi⸗ 
gur,als vielmehr mancherley Blumen und Blumen⸗ 
binden fo vertheilt verlangen, daß fie von allen Sei⸗ 
ten gefällig in das Auge fallen: auch für dieſe Er⸗ 
wartung ift Sorge getragen. 

Es mögen zwar die Manufakturen burd den 
* Einfluß einer Akademie der Künfte eine beflere Bil⸗ 
dung erhalten: unfehlbar aber geht biefes gefchwins 
der zu, wenn ber bemittelte Liebhaber fich ſelbſt zus 
exit gebildet dat. Geben Sie noch fe gefällige 
Berbefferungen an; felbft, wic Hr. Rack Hafpe,‘) 
kampaniſche und Hetrufcifche Gefäße”) zu Verſchoͤ⸗ 
nerung der unfrigen anpreift. Die Ausführung bas 
son hält ſchwer, ſo lange ber leichtere Vertrieb nicht 
in die Augen fälle. Sonſt geht es den Manufakturi⸗ 
‚ ften wie zuweilen ben Baumeiftern, die dem Baus 
herrn, wenn fein Eigenfinn es verlangt, um nur 
befchäfftigt gu werden, ihre beften Erfahrungen unb 

Einſichten aufopfern. 

Kaum 


Oder ber Herausgeber des Caſſeliſchen Zuſchau⸗ 
ers No. 129. im 17ten Stuͤcke, wo von dem in 
England verfertigten Gefäße Etruria genannt; 
Nachricht gegeben wird. 

H Ein filbernes, daran die Verzierungen herkula⸗ 
niſch waren, ward dazumal nach des Hrn. Hoͤl⸗ 

jers Zeichnung, für den Geh. Rath von Keſſel 
"gefertigt, 
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Akad. der bildenden Kuͤnſte in Dresden. 3 


"Kaum hatte ſich Herr Schönau ben uns 
Jetzet: fo eilte ihm von feinem Gebutksorte Cam 
„ein Lehrling zu, der viel Hoffnung von fich gab. & 
Zeichnimg über tebensgröße, nämlich eine Mag 

lena, wie fie den Schmuck nicht länger in ih 
Haaren duldet, nach Schönau; und nach eben di 
ſelben die Wahl einer Amme, eine Zeichnung 1 
zehn Figuren; ferner zween Köpfe nah app, 
zum Anfange. Selmen eigenen Vater, der diet 
näldeausftellung zu fehen aus Stoß. Schönau an 
kommen war, verfuchte der junge Schiffer fo fi 
‚fo gar anfänglich ohne Vorwiſſen feines Meiſte 
in Paftel zu malen. Das Bild geriech ; es mı 
och ausgehaͤngt, und die Öegenwart des Batı 
benahm die Ziveifel, Die man gegen bie Aehnlicht 
aufbrachte. Man muß vielleicht erſt ein Migna 
ſeyn, bevor der Geſchichtſchreiber Anekdoten v 
der fruͤhzeitigſten Anlage des Kuͤnſtlers aufſuch 
Hr. Schönau mochte gleichwohl Bervegungsgei 
de diefer Art gefunden haben, als er bald darı 
Diefen Lehrling, wie er, von mufikalifchen Sinftrum 
ten umgeben, durch vor ihnen liegende Zeichnun 
und eine in die Höhe gehaltene Reisfeder angedeu 
die Malerey vorzüglich wählet, in einem über« 
artigen Gemälde vorftellte. Schulz har daſſelb 
in Kupfer gebracht. Ä 
> 


*) Der Künftler überkeferte diefed Gemälde K 
darauf dem Hrn. Eonferengminifter Freyhe 
von Fritſch: es warb 1772, ber Kupfer 

aber, Die Auswahl der Mahlerch betitelt, 
Sriebricehdtage 1773 ausgehaͤngt. 


4 
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Dieſe letzte Anzeige uͤberſchreitet ſchon Die Eraͤn⸗ 
ge, die ich mir geſetzt hatte. Vernehmen Sie, 
mein Herr, nun auch das Lirtheil anderer Freunde, 
von mir aber bie Berficherung zc, 





| me — — 
IX. 
Vermifchte Nachrichten. 
Aus Deutſchland. 


. Ya erlin. :- Der berühmte Hiſtorienmaler Bern⸗ 

hard Rode, har abermals zwey Stücke nach 
eigenen Gemälden radirt und herausgegeben. Man 
iſt an diefem Künstler eine vortreffliche Kompofi- 
sion, eine ‚genaue Eharafterifivung der Perfonen 
uud Schilderung ihrer Leibenfchaften gewohnt. 
Das erite Stuͤck ſtellt die Grablegung Chriſti 
vor. Drey Perſonen ſind bereits im Grabe, wo⸗ 
von die eine mit einer Fackel leuchtet. Unter den 
Perſonen, die dem Leichnam vor ſich her tragen laſ⸗ 
ſen, kann man leicht den Nikodemus unterſcheiden, 
ber, (nach Joh. 19. v. 39) eine Urne mit Dinrrben 
und Aloe traͤgt; ingleichen die Mutter Jeſu an 
der Groͤße ihres Schmerzens kenntlich, und den Juͤn⸗ 
ger Johannes, der ſie, nach dem letzten Willen 
ef, zu ſich nahm. Maria Magdalena beſchließt 
ben Zug: biefe ift an ihren fhönen langen Haaren 
zu erfennen. Dos zweyte Stück ſtellt die Auf- 
erfteßung einer Epriftinn (der Mutter des Künitlere) 
dor: wovon das Gemälde in der Nikolaikirche zu 
\ Ä | Berlin 


— 
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Berlin zu ſehen if. Man fiehr Hier die Auferſte⸗ 
ende, die ſich ſchon aus ihrem Sarge erhoben hat: 
Freude und Froͤmmigkeit leuchten aus ihren Mienen. 
Die Ewigfeit, an einem Sternendiadem, und an 


. ihrem Schlangenringe und Palmzweige Fenntlich, 


haͤlt noch mit der einen Hand des Sarges fleiners 
nen Deckel, welchen drey Genii wegzuräumen bes 
ſchaͤfftigt find, und zeiget mit der andern Hand der 
gläubigen Chriſtinn den Himmel. 

Ebend. Dritte Lage von Kruͤgers Kupfer⸗ 
ſtichen nach Originalzeichnungen beruͤhmter Meiſter. 
(Siehe des 12 Bandes ı Stuͤck der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaft) Sie enthaͤlt folgende: 

1) Entwurf zu einem Altargemaͤlde gezeichnet 
mit ſchwarzer Kreide von Abr. van Dee 
und in Kupfer geflohen auf Kreibeart von I. C 
Krüger. . 

Diepenbek ift aus Rubens Schule. Die 
Zeichnung iſt von einer fehönen Kompofition, und 
angenehm gezeichnet, auch für einen Entwurf ziem⸗ 
lich ausgeführt und von dem Kupferitecher mit dem 
Ponzen gut nachgeahmt. Die Geſchichte ift aus 
Der Legende. 

2) Jakob ſiehet die Himmelsleiter im Traume, 
Gezeichnet mit Tufche und ber Feder von Han 
Bocksberger, in Kupfer geftochen von J. D. 
Laurenz. 

Dieſe Vorfellung iſt, wie gewoͤhnlich, von ei⸗ 
ner Gartenleiter hergenommen. Ein andrer alter 
Kuͤnſtler hat eine dergleichen Himmelspforte beſſer 
ausgedruͤckt, indem er Stufen gemacht, die ˖ ſich in 
Wolken verlieren, 3) Mir 
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3) Michael und feine Engel ſtreiten mit dem 


Drachen, gezeichnet mit Tuſche und ber Geber von 


C 4 


Joh. Rottenhammer, in Kupfer geſtochen von 
LE, Kruͤger. 

\ Der Sturz des Drachen iſt von einer reichen 
Kompofition. in ähnliches Gemälde von dieſem 
Künftler ins Große gemalt, befinber fi in eine 
Kirche in Wien. . 


4) Eine bewohnte Gegend nah der Natur, 
gezeichnet mit Tuſche und der Feder von Matthaͤus 
Dierian, in Kupfer geftochen von J. D. Lauren, 
Bon Merian ift befannt, daß er bie meiſten 
berühmten Städte in Eurepa in Kupfer heraus 
gegeben und viele darunter felber gegeichnet bar. 

5) Eine große ftehende Figur: Eine Originals 
zeichnung mit einer bräunlichen Farbe von H. Gols 
zius, in Kupfer geflohen von J. C. Krüger. 

Golzius hat, wie befannt eine erffaunliche 
Menge feiner Zeichnungen in Kupfer geftochen, und 
tft immer an einer Manier Eenntbar, welche viele 
von feinen Zeitgenofien an ſich gehabt. 

6) Zwey Driginaljeihnungen mit Tufche und 


Feder von Jakob Eallot, in Kupfer geſtochen 


von J. D. Lauren;, 
Die erfte Zeichnung fcheint nach der Natur · ju 


feyn, und ift vom Kupferfiecher guet nachgemacht. 
Die zweyte iſt fehr flüchtig, und fcheint von dem | 
Kuͤnſtler nur zu feinem eigenen Gebrauche entwors 


fen zu fen, 
Vierte 
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Vierte Lage enthaͤlt folgende: 


1) Die Flucht der Cloͤlia mit ihren Gefähr⸗ | 


finnen aus dem Lager des Perfenna, entworfen 
von: Cornel. Poelenburg, in Kupfer geſtochen von 
J. C. Kruͤgern. 


Dieſe Geſchichte hat Poelenburg ſehr oft ge⸗ | 


malt, und fie auf vielerley Art verändert. 


2) Hat die Unterſchrift: „ Simon Perrus 
ſprach zu Jeſu: Herr, ſollteſt du mir meine Ffuͤße 


waſchen.“ Miit der Feder frey von einem unbe⸗ 
kannten Meifter, in Kupfer geſtochen von J. D. 
Laurenz. 


rade Linie aus. 

3) Eine unbekannte geiſtliche Geſchichte, ge⸗ 
zeichnet von Paul Cagliari Veroneſe, in Ku⸗ 
pfer geſtochen von J. C. Krüger. 

Dieſe Zeichnung iſt etwas ausgefuͤhrt. Sie 
ſtellt Petrum, Paulum, Johannem, Stephanum 


und einige andere Heilige vor, welche in die Hoͤhe | 


feben. 
4) Eine allegorifche geiftliche Vorftellung, Teiche 


entworfen mit Tufche und Feder von Lintelo, in 


Kupfer geftochen von J. D. Laurenz. . 


Iſt wohl eine Heilige Familie, weil der Fleine 


Johannes dabey iſt. 

5) Maria mit dem Kinde Jeſu, entworfen 
mit Tuſche und Feder von Franciſcus Vanni, in 
Kupfer geſtochen von J. C. Kruͤger. 

Iſt angenehm gezeichnet. 


N. Bibl.xIV.B.ꝛ. St. 9 6) Ein 


Die Zuſammenſetzung macht eine ‚siemlich ge⸗ 


4 
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6) Ein unbefanntes Opfer eines Kindes, 
zeichnet mit Tufche und Feder von Polydor, Re 
pfer geftochen von I. D. Kaurenz. 

Kann wohl ein Opfer des Sarurnus fegn. 
Ebend. Zu dem vießjäßrigen Fleinen Taſchen⸗ 
Falender hat Chodowieky zwölf Blätter verfertis 
get, welche ſo viel geßnerifche Idyllen vorftellen, die 
darunter angezeiget find, 
Leipzig. Der tauenburgifche Kulender enthaͤlt 


13. artige Küpferchen verfchiedenes Innhalts vom db 


tern Cruſius: die darunter ſtehenden Verſe find nicht 
uͤbel gerathen. Die Anzeige von den uͤbrigen Bemuͤhun⸗ 
gen der dresdener und hieſigen Kuͤnſtler verſparen wir 
bis zur Anzeige der Ausſtellung des itzigen Jahres. 


Beantwortung auf die im vorigen Stuͤcke der 
N. B. S. 141. eingeſchickte Anmerkung. 

Der Verfaſſer derſelbigen muß des Hrn. D. 
Moͤhſens Buch nicht mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
durchleſen haben: ſonſt wuͤrde er S. 117 gefunden ha⸗ 
ben, daß er Die Frankfurther Ausgabe des Remmeli⸗ 
nus von 1660 ſelbſt beſitzet. ©. 118 wird von ihm an⸗ 
geführet, daß man fünf in Deurfchland heraus gefoms 
mene Ausgaben diefes Buchs habe, und daß die erfte 
von 1613 war. 


Frankreich. 
Neue Schriften. 
Werke die Künfte betreffend. 


Defcription destravaux qui ont pr&cede, 
accompagne & fuivi la fonte en bronze d’un 
feul 
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feul jet de la Statue Equeftre de Louis XV le 
Bien-Aimö, dreflee für les M&moires de M. de 
P Empereur,ancienEchevin. Par.M, Meriette, 
honoraire Ameteur de !’ AcademieRoyale de 
Peinture & Sculpture. A Paris, 1768. 1. 
Vol. gr. in fol. de 166 pag. avec figures, 
Diefes wichtige Werl war ſchon 1768 abges 
druckt, wird aber wegen Verzögerung ber Kupfers 
ftiche ige exft ausgegeben. So alt die Kunft Mies 
talle zu gießen ift, fo hat e8 Doch immer darinnen 
an einer feſtgeſetzten Einförmigfeit in den Operatios 
nen gefehlt, weil die Kuͤnſtler aus der Art, wie fie 
Daben zu Werke gegangen, ein Geheimnig gemacht, 
und die folgenden bey jeder Vorfallenheit wieder ſtu⸗ 
Diven müflen, wie ſie es angreifen wollen, und of£ 
auf Gerathewohl arbeiten muͤſſen. Man war bas 
Ger fehr in Verlegenheit, als die Bildfäufe des Koͤ⸗ 
nigs zu Pferde, für bie Stadt Bordeaux aus eis 
nem Städe follte gegoffen werben. Zu gutem 
Gluͤcke hatte Hr. Boffrand, ein berühmter Archis 
teft, in feiner Jugend den Operationen des Balthar 
far Kellers, des beruͤhmteſten Gießers in Europa 
beygewohnt, da er die reitende Bildfäule Ludwig 
des XIV auf dem Plag Vendome gegoflen. Er 
hatte Anmerkungen darüber aufgefegt und Zeich⸗ 
nungen binzugerhan : er gab dem M. le Moyne 
davon Nachricht, der eben ven Auftrag hatte, die 
vorgedachte Statue für die Stadt Bordeaux auss 
zufüßten: zu gleicher Zeit brachte er alles, was er 
geichrieben, in Orbnung und machte es 1743 in las 
teiniſcher und franzöfifchee Sprache befanne. Doch 
oo. Ya dieſe 
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bleſe Abhandlung ift eine bloße &fize und gleichfam 
nur ein Boripiel zu gegmivärtigem Werke, in weis 
dem vie Stadt Paris befehloffen, vermittelſt ge 
grabner Platten und genauer Nachrichten, ven 
Gang des ganzen Verfahrens und aller Fleinen Um⸗ 
fände, die man bey dem Guſſe diefer Bildfaͤule 
beobachtet, für die Macwelt aufzuzeichnen. 

Der berühmte Bouchardon hatte den Auf: 
trag zur Werfertigung dieſer Statua Equeftris, 
und Mir. Pigalle zu den Verzierungen und Fis 
guren nach den Modellen des Bouchardon: Mr, 
Gor, General: Commiſſair ver Stüdgießerenen 
. und Me. Maires Seneralinfpector anderer Gieße⸗ 
reyen im Königreiche, die Aufficht über den Guß 
und ten Ofen: Me. E Empereur aber die 
Sorge, dem Fortgange aller Arbeiten dabey 
aufs genaufte zu folgen und fehriftlich dieſelben 
aufzuzeichnen. Er nahm daben den Mr. Maris 
ette zum Gehülfen, ber biefes Werk herausgiebt. 
Man kann ſich leicht vorftellen, mit. wie vieler Sorg⸗ 
falt und Senauigfeit daſſelbe alſo abgefaßt ift. Es 
enthält in 15 Kapiteln alle Kleinigkeiten der Behand⸗ 
lung, von der Erbaunng des Ofens an bis auf den 
Wagen, wodurch man diefe Bildfäule, die im Jahre 
1763 hinter der Thuillerie errichtet worden, an Ort 
und Stelle gebracht hat. Die Kupferftiche find 
auch auf das fleißigfte gearbeitet, und überhaupt 
macher dieß Werk der Stadt Paris Ehre, da fie 
zugleich für die Nachkommenſchaft in Erhaltung 
der Kunſt, ben ber das Berfahren in einem Werke 
‚von folder Wicheigfeit, immer nicht beftimme ges 

nug 
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nug ſeyn kann, geforgee hat. Hier wird alles durch 
Beyſpiele und Farta bewieſen. 

LArt de faire & d’ employer le versis, ou 
L art du Vernifleur, auquel ou a joint ceux 
du Peintre & du.Doreur. Ouvrage utile 
aux. Artiftes & aux Amateus, qui veulept en- 
treprendre de peindre, dorer & vernir par 
pux-méêmes toutes forees de fujets etc. Par 
le Sr. Waren, Peintre, Doreur, Vernifleur.& 
Marchand de couleurs & de vernis. In gvos 
A Paris, chez Quillau, 1772... Man muß 
dieſes neue Werk nicht mit dem JTraité du Ver- 
nis, dem Parfait Verniſſeur oder le Manuel du 
Verniſſeur verwechſeln, dad wir vor einiger Zeit 
angezeigt haben. Das Gegenwärtige ift weit voll⸗ 
Fommner, fo wohl in Abficht auf die Kunft Firnife 
zu machen; als fie aufjutragen. Es wird in. 
drey Abfchnitten x) Bon der Act Firniſſe zumachen, 
2) fie auf fimple Subjefte als Holz, Papier, Dies 
tall u f.w. aufzutragen; enblih 3) ton em Ga 
brauche bey Malereyen, Farbenmiſchungen und Ver⸗ 
goldungen darinnen gehandelt. | 

Profpedtus d’un Cours. complet a Ana- 
tomie grave en couleurs naturelles," par M. 
Arnayd Eloy Gautier d’ Agoty; Ouvrage exc- 
cuf& ſur le choix de meilleures Tables Ana- 
tomjques comparees à la nature, pour'for: 
mer une expofition precife de toutes les par- 
tias du corps human, expliqu& pat M. Ja- 
delot. Wir zeigen dieſen Profpeft eines .anatg: 
miſchen Werkes an, in ſo fern es ein Kunſtwoerk 

> Y3g iſt. 
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iſt. Von des Gautier Dagoty, Vaters, ana⸗ 
tomiſchen Kupferſtichen mie natürlichen Sarben, ift 
bey Gelegenheit des DBerzeichnifies von Bildniſſen 
‚großer Aerzte von Hrn. D. Möhfen geredet wor⸗ 
den. Das gegenwärtige Werk von bes Hrn. Das 
goty zweytem Soßne foll ein ganz anders als des 
Vaters feines ſeyn, unb wird in 4. Abtheilungen 
erfcheinen. Die erfle Lieferung, die igt erfolgen 
foll und die Myologie enthält, wird von 14. Ku⸗ 
pferplatten ſeyn und 84 Liv. Foften. Die zwente, 
von der trocknen und friſchen Oſteologie, ſoll im 
Monat Mär; 1773 erfolgen; die dritte von ben 
Eingeweiden und finnlihen Werkzeugen im Monat 
Detober. des Fünftigen Jahres und die vierte, bie 
bie Angiologie und Nevrologie enchält, im Mo⸗ 
nat März 1774. Die Zahl der Kupferplatten in 
den legten 3. Teilen kann nody nicht beſtimmt wer⸗ 
ben: jeber aber wird 72 Liv. koſten. 

Cours d’ Architedwre ; ou Traite de la 
decoration, diftribution & conftrudion des 
bätimens, contenant les lesons donnees 
en 1750 & les annees fuivantes par 9. F. 
Blondel publi& de l’aveu de l’Auteur par 
M. R***; Tom. III. et IV. avec figures ras- 
fembl&es en un Vol. A Paris, chez Defams 
3772. Wir haben bie vorigen WBänbe biefes 
Wuchs angezeiget, deſſen Innhalt der Titel bereits 
ausweiſt. 

L’ Art du Coutelier en Ouvrages Com- 
muns. Par Mr. Fongeroux de Bondaroy, 
fol.a Paris. Eo werben.bier die gemeinen Arbeiten 

des 
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des Meſſerſchmidts auf das genaueſte beſchrieben und 


Buch 7. Kupferplatten erläutert. 
L’Art du Coutelier expert en Inftru- 


mens de Chirurgie.  Seconde Partie de. 


PArt du Coutelier. Premiere Section par 
M. Jean Jacques Perrer, Maitre Coutelier, 
ı Vol. Fol, (547. pag.) Dieß enthält die 
Kunft chirurgiſche Juftrumente zu machen in 16. 
Kapiteln mie so Kupferplatteu. 

Witzige Schriften. 


Fables ou Allögories philofopbiques par M. 
Dorat. Vol, grandin 8. & Paris, chez le Jay, 


1772. Dan findet in dieſer neuen Gattung die die leiche 
te und fruchtbare MufedesHrn. Dorats hier behan⸗ 
delt, die Anmuth und Leichtigkeit, welche feine Poefie 
charakterifiret. Die Ausgabe berfelben ift ungemein 
fchön und mit Kupfern und Vignetten verzieret. 
Le Jugement de Paris, poäme en 4 
chants: par Imbert. in 8. avec figures, à Pa- 


ris ches Pifor. Der Dichter hat diefe Fabel 


ungemein wohl geordnet, und mit allen Karben der 
Poeſie ausgeſchmuͤckt. Kr befise eine lebhafte 
Eindildungsfraft, einen glüdlichen Reichthum von 
Worten, und eine Zierlichkeit des Auspruds. Aus 
Ende find noch verfchiedene Poefien angedruckt, bie 
zum Theil auch ſehr angenehm ſind. 


Le Faux ami, Drame en 3 actes en pro- | 


fe. Par M. Mercier. 8. à Paris chez % Jay. 


177% Der Verf. hat in dieſem Stüdebie gläns 


zenden Boͤſewichter abfchildern wollen, die in mans 


eher Familie fo viel Unruhe ſtiften, und feine Ab⸗ 
Ä Y4 ſicht 
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ſicht iſt ihm nicht mißrathen: Das Stuͤck gehoͤret 
in die Klaſſe der Ruͤhrenden. 

Le Depofitaire, Comedie en vers, en 
5 Adtes; par M. de Voltaire. à Paris chez 
Vallade. Der Innhalt diefer Komödie ift aus 
der Geſchichte der bekannten Ninon, die ein Depofitum 
von einer anfehnlichen Summe ein Paar Kindern 
voieberfchafft , welches: ihnen ein fehr ernfthafter 
Mann abläugnetez der Verf. hat damis eine Epi⸗ 
fode verbunden,die das Stuͤck komiſch und unterhaltend 
machet: es ift folches die Fleine Geſchichte des 
Memnon, die in den Melanges des M. de V. 
vorkoͤmmt. Man verfennt barinnen nicht Die 
Hand des Verf. 

Phroßne & Meltdore. Poëme en quatre 
chants‘, ın 8. à Paris, chez /e Jai 1772. 
Eine gute Zufammenfeßung, eine glückliche Leich⸗ 
tigkeit, und eine lebhafte, bluͤhende Farbe 
charafterifiren bieß Gedichte. Es ift in 4 Yeläns 
gen abgefaßt, und ein Fleiner poetifher Roman, 
der ungefähr benfelben Ausgang hat, ben Gellert 
in dem nenen Ehepaare nad dem Engliſchen 
Schwaͤtzer erzaͤhlt. Man hält den Mr. Ber: 
nard, ber ſich durch die Art d’aimer und Hiele 
Pleine angenehme Erzählungen und Gedichte befannt 
gemacht für den Verfaſſer. 

Entyclopedie htteraire, ou nouveau Di- 
ctionaire raifonne & univerfel d’eloquence 


& de poelfie &c. par M. C**, de l’Acade- 


mie royale des fciences, infcriptions & bel- 
les lertres de Chälon für Marne, Six Volu- 
mes 
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nes gr.irig. 3 Paris, chez Coſtard. Bon dies 
fen Wörterbuche ver fchönen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte find bereite die drey erfien Wände erfchies 
nen. Aus dem fehr woeitläuftigen Tieel, den wir wes 
‚gen ‚feiner Länge nicht abſchreiben mögen, ſehen 
wir, daß auch darinnen die Grundfäge des Ges 
ſchmacks, in Ruͤckſicht auf Malerey, Muſik und 
Tanzkunſt, abgehandelt werben ſollen. Dem Wer⸗ 
ke iſt eine Abhandlung uͤber die Entſtehungsart 
und die Ordnung der Zeichen vorgeſetzt, wodurch 
wir unfere been fi nnlich machen , und über bie 
Art, wie fich Berkbifamfeit und Dichtfunft vervoll / 
kommnet haben.  Bhre die erften 3 Bände wird 24. 
Lid. bezahlet: für den 4. und sten Band 12 Liv. 
und der lezte wird gratis gegeben. EB 

Eloge de Racine avec des Notes par M: 
de J/a-Harpe, aParıs, chez Lacombe in 8: 
de 98. pag. Diele Lobfchrift auf den tragifchen 
Dichter Racine sit ein fehöner Gefährde zu der 
Lobfchrift des Fenelon, die Hr. de Ya Harpe 
ebenfalls vor einiger Zeit geliefert bat. 

‚Hiftoire natürelle de P/ine ; traduite en 
Francois avec le texte latin, rerablie d’apres 
les meilleurs legons manufcrites , accom- 
pagne&es de notes critiques pour Feclaircifle- 
ment du texte,. & d’obfervations fur les 
connoiflances des Anciens comparees avec 
des decouvertes des Modernes, Tom. 5. in 4 
à Paris, chez Deſſaint. Diefer Theil, von dem 
wir die vorigen angekuͤndiget haben, enthält das 13. 
14. 15. und ı6te Buch des Plinius. Es ift immer 

—M—ein 
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ein voichtiges und großes Linternehimen von M. Poin⸗ 
finet de Sivry, wenn auch die Kunſtrichter im 
vielen Erläuterungen nicht mit dem Verf. überein« 
flimmen follten. Mur Schade, daß das Werk fo 
gar koſtbar wird. 

Almanach des Mufes, 1773. Chez De- 
lalain. Dieb ift nun bie gte Folge dieſer Fleinen 
Sammlung von Gedichten. Es findet fich wie gewöhns 
Uch, viel Gutes und Mittelmaͤßiges durch einander, 

Les quatre Parties du Jour, poëme en 
. vers libres imites de PAllemand de M. Ze- 
charie, 3 Paris. Dieſe neue Lieberfegung in 
freygen Werfen von ben Tagesjeiten ded Hru. 
Zacharid läßt fich ganz angenehm leſen: aber bie 
Anmerfungen des Lieberfegers über die deutſche Lit⸗ 
teratur, bie er vorgeſetzet hat, zeigen, baß er. nichts 
weniger als die beutfche Lifteratur genug kennet/ 
um darüber urtheilen zu wollen. 

Le Temple de Gnide, mis en vers par M. 
Colardeas, Paris. Chez Ze Jai. 1773. Die 
Mufe des Hrn. Colardeau hätte etwas wichtigere 
thun £önnen, als des Miontesquieu Tempel zu Gni⸗ 
dus in Verſen zu überfegen. So ein trefflicher Vers 
fificateur er ift, fo werden doch Kenner immer bas 
profaifdye Original lieber leſen. 


Neue feanzöfifche Kupferſtiche 1772. 
Julius. Galerie frangoife, ou Portraits 
des Hommes & Femmes celebres qui ont 
paru en France, Bon viefen Werke ift nun die 
7. und gte Sage erfchienen. Sie macht Die erſte 


Mummer vom zten Bande aus, und enthält bie 
Bild⸗ 
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Bildniſſe und Elogien des Marſchall d'Eſtres, des 
Praͤſtdent Henault, des Hrn. Mairan, Monerif 
und des Abbt la Chappe. Statt des Reſtaut, 
der den: Stich bisher beforgt, hat Cochin 
nunmehr die Aufſicht übernommen. Im gten Stuͤ⸗ 
de findet man die Bildniſſe ber Hrn. Belidor, 
Marivaux, Abbt Plüche, Winslow und Re⸗ 
aut. 

ſ Portrait du Präfident de Thou. Don. 
Ferdinand gemalt ımd de Marcenap auf bie ihm 
eigne Art zur Fortſetzung feiner Suite geflochen. 
Er hat welche auf groß Papier für diejenigen abs 
ziehen laflen, die dieß Bildniß der Ausgabe von 
ber Thuaniſchen Gefchichte in 4. vorfegen möchten. - 

‘ La Dame de charité, en Studium von 
Johann Baptiſta Greuze gemalt und von Maß 
fard geftechen. 

Portrait de M. de Monmartel; von Eos 
chin dem Sohne gezeichnet, und Eathelin ge⸗ 


| Suite auf ſchwarz getufchte Zeichnungs⸗ 
‚art. Kin Liebhaber der Künite, der fich eine Zeits 
lang in Italien aufgehalten, und fi daſelbſt Pie 
ſchonſten Italianiſchen Semälbe und antifen Ueber⸗ 
Bleibſel von den beiten Künftiern abzeichnen laſſen, 

machet es fich itzt zum Zeitvertreibe, ſie ſelbſt zu ſte⸗ 
chen. Es war für dieſe zahlreiche Sammlung noͤthig, 
fi) einer gefchreindern Art des Stichs zu bedienen, 
als die Radiernadel ift , Die man gewöhnlich dazu 
braucht und de la Foſſe, Kupferſtecher Kat - 
ihm eine mitgetheilet, bie des le Prince in Pi 
6 


348 Vermiſchte Nachrichten. 


Gsihrsinbigfeit aͤhnlich, ob gleich nicht dieſelbe iſt. 
Der Anfang, der die. Suite von Nom enthält, bes 
ſteht aus 60 Blatt, voofür man 24 Liv. bezaßle, 
ie ift bey den Kupferhändkern Baſan und. Cher⸗ 
reau zu finden. 

F&ces de Rheims lors de Pinauguration 
de la. Statue du Roi. Die Feyerlichfeiten zu 
Rheims bey Errichtung der Statue des Könige von 
Frankreich find auf vier großen Blättern vorgeftels 
let. 3). die Einweihungs « Eeremonien auf dem 
Könisl. Plage. 2) Das ben biefer Gelegenheit 
auf deu Platze Couture losgebrannte Feuerwerk. 
8) Die. Eröffnung des Balls in dem Saale, den 
man auf der Öffentlichen Promenade errichtet. 
a) Der Zan; des Volfs um die Auschälung des 
Brodtes, Weines und Fleiſches — Die male 
rifhe Zufammenfegung ift von Morean und Bla⸗ 
rencherg, die Ausführung von Varin. Dieſe 
Blaͤtter machen die Suite von dem Werke aus: 
Des Monumens & des vues de la place de 
Rheims, grav&es fur les defleins & fous la 
conduite de M. Cochin, par Mrs. Moitte 
& Choffard. 

Coftumedes Anciens peuples: troifitme | 
eahier. Dieſe neue tage von D’ Andre Bardon 
enthält wie bie vorhergehenden 12 Blatt und die 
Folge der gottespienftlichen Gebräuche. unter den 
Griechen und Römern. 

Portrait de M. Gretry, in Form eines 
Medaillons gezeichnet und geftochen. 


Aus 
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Auguſt. Glaucias, ‚Roi d’Jlyrie, prend 
Pyrrhus ſous fa protection: Ein Blatt 2. 
Zoll breit, 18 Zoll-Gob, von Jean Charles fe 
Vaſſeur nach einem Driginalgemälde von Colin 
de Vermont. Der Maler hat den Augenblick 
gewaͤhlet, wo Pyrrhus, als ein Kind die Knie des 
Glaucias umfaßt. Dieſer durch die Anmũth deſ 
ſelben, und die Bitten der Officiere geruͤhrt, die 
ihn. an ben Hof bringen, um ihn der Wuth der 
Molaſſer zu entziehen, nimmt ihn in ſeinen Schuß. 
Es iſt eine reiche und gute Anordnung darinnen, 
und das Original durch den Grabſtichel wohl ausge⸗ 
druͤckt. 
Frauęois Rene Mole, dans la Scene V, 
Alte V. de Beverley, ein Blatt 20 Zoll Hoch, 
15 breit, von le Elerc gezeichnet und Elluin ger 
flohen. Der Dre des Auftritts ift ein Gefaͤngniß. 
Beverley hört bloß feine Verzweiflung. - Er Hat 
fich des Gifts bemächtiget, das fein Leben endigen 
foll und feheint die Worte zu fagen, -bie ihm ber 
Dichter auf der Bühne in Mund gelegt. Natu- 
re, tu fremis. — Der junge Tomi, fein 
Sohn, iſt auf einem Stuhle eingefchlafen: 
Der Zeichner hat die Handlung im Öefichte wohl 
auegedrtuͤckt, ohne die Aehnlichkeit des Schauſpie⸗ 
lers zu vergeſſen, den er vorftellen fol. 
- September.Galerieuniverfelle. Die Bildniſſe 
von itztlebenden berühmten Perfonen, bie diefe Gal⸗ 
lkerie enthaͤlt, find geftochen und mit verfchiedenen Fare » 
ben abgedruckt von Gautier Dagoty, dem Vater. Es 
find hiſtoriſche Nachrichtenhinzugefuͤgt: die Supſcrip⸗ 
tion 
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tia iſt von dem Auguſt angegangen. Jede Sage enthält 
4 Bildniſſe, und koſtet bey der Ablieferung 12 Li⸗ 
vres. Die erſte Lage, die ist erſchienen, enthaͤlt 4 
Bildniſſe: Ludewig den 1 aten, den König von 
Preußen, Mr. de Maupeau, Kanzler von Frank⸗ 
reich, und Voltaire. Sie find in Solo. Die 
hiſtoriſchen Nachrichten ſind von dem Hru. Da⸗ 
goty, dem aͤlteſten Sehne, de la Baumelle und 
Linguet. 
La Marchande d’oeufs & la Marchande 
de noiſette, zwey Gegenbilder. Bon Hemerp 
geſtochen, nach Zeichnungen von J. Touze. 

Mars & Venus. Ein Kupferſtich auf 
Zeichnungsart, machet das Nebenbild zu dem letzt 
angekuͤndigten 'Inſomnie betitelt: von Bonnet 
nach Lagrenee. Eben derſelbe hat verſchiedene 
andere Koͤpfe auf eben dieſe Art geſtochen, als ei⸗ 
nen alten Kopf, von Michel⸗Ange Slotz nach 
Guido in Rom gezeichnet, Ein Pabft: und Bis 
(hoffe Kopf nah Wien. Kopf eines jungen 
Maͤgdchen nah Coypell. 

Portrait de Jean Jacques Flipart, gezeichs 
net und ſehr gut geftochen von Singonf dem Juͤn⸗ 
oem. Ä | 
October. Les Plaifırs des Satyres; ein 
Blat 20 Zoll breit, 17 hoch nach einem Gemälde 
von Corn. Poelendurg: geſtochen von J. €. 
le Vaſſeur. Der Stintergrund ift eine !auds 
(haft. Weiber und Satyren, wovon einige fans 
gen, andere eine ländliche Mahlzeit zubereiten, neh⸗ 
‚men 1 ben Vordererund ein, Wer leichte und mars 

kichte 
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Lichte Pinfel des Malers ift gut im Kupferftiäge 
ausgedruͤckt. 

Le Rocher piercé, ein obales Blatt 19. 
Zoll hech, 15 breit, nach Vernet von Mille. Bers 
taud. Dieſes Blatt kann demjenigen zum Ge⸗ 
genbilde dienen, daß dieſelbe Kuͤnſtlerinn unlaͤngſt 
unter dem Titel la Barque miſe à Flots ausge⸗ 
geben hat. Auf der einen Seite ſteht ein durch⸗ 
brochener Felſen, wodurch man den Tag ſieht, auf 
ber andern Fabriken: in der mittlern Entfernung 
Fiſchernachen und Schiffe. Man kennt ſchon die 
gluͤckliche Vertheilung der Lichter und die maleriſche 
Anordnung in den Vernetiſchen Seeſtuͤcken. 

Le beau Cacher & le bon Logis, zwey 
Blaͤtter von Bonnet nach Zeichnungen von Le⸗ 
clerc auf rothe Zeichnungbart. 

Portrait de P. P. Rubens, gejeichnet. von 
Walteau nach einem Originalbildniſſe, mit roth 
und ſchwarzer Kreyde, und von Demarteau ge⸗ 
ſtochen. Rubens wird hier in einem Alter von 
30 Jahren vorgeſtellet. 

Portrait de Louis Phelyppeaux, Duc de la 
Vrilliere, nad) einem Gemälde von L. M. Van⸗ 
loo und von Eh: Levesqpve geſtochen. | 

Portrait de Frederic II. Roi de Pruffe, 
in Mebaillenform in g mit den Artributen des 
Mars und Apollo verzieret von le Mire. 

November. Annette & Page de quinze 
ans, & Annette 4 l’age de vingt ans, Zwey 
Blätter nach Gemälden von Sragonard von F. 
Godefroy geſtochen. Beyde ſtellen Landſchaften 

vor, 
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vor. Auf dem einen fcheine Anette, eine Schaͤfe⸗ 
rinn von 15 “Jahren, mehr mit einem Schäfer be 
fchäftiget, der in der Entfernung kommt, als mit 
ihren Schanfen: auf dem zwerten hat fie ein- Kind 
auf dem Schooße und dieſen Schäfer zur Seite. 

Zemire & Azor, von Ingouf dem jüns 
gern nad) Ingouf dem ältern : es ſtellt eine intes 
reſſante Scene aus dem Comedie, Ballet Zemire 
& Azor vor. J | 

Groupes d’Anges & Leda, zwey Gegen⸗ 
bilder auf rothe Zeishnungsart. von Demarteau. 
Sie machen von dem Werke dieſes Künstlers die 
344 und saste Nummer aus. 

December. Die beyden Kupferſtecher Co⸗ 
chin und Prevoſt verkaufen die 2te Lage von den 
neuen Kupferblättern zu wer großen Ausgabe 
tes Abrégé chronologique de P Hiftoire 
de France, vom Präfibene Henault: fie 
ftellen, außer ven Bildniſſen der Monarchen, die ins 
tereflanten Züge aus des Megierungen Ludwig bes 
sten, Philipp des sten, Philipp des aten, Lude⸗ 
wig des ıoten, Philipp bes sten, Karl des aten, 
Philipp des 6ten und Johannes vor. Die ganze 
Sammlung wird mit dem Titelfupfer aus 38 Blaͤt⸗ 
tern beitehen: Die 3te Suite wird zu Ende 1773. 
folgen, und das übrige 6 Monat darnach. 

L’Obeillance recompenfee & le Gouter 
de l’Automne; jwey Nebenbilder, nah Bou⸗ 
cher, find von Gaillard geſtochen. 

Nach einem Driginalgemälde von Vernet bat 
Martini fehr feingeftochen: les plaifirs de P’ere: 
. eb 
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es ſtellt badende Frauenzimmer mit einer Land⸗ 
ſchaft vor. 

Die Vorſtellungen der Bogen des Raphael im 
Vatikan in 36 Kupferplatten, find nunmehro fet⸗ 
rig. Zwey und zwey machen die 13 Pilaſtres aus, 

und koſten zuſammen 54 ꝛiv. 
Eebas giebt aufs neue 3 Kupferſtiche von der 
Folge des Kabinets des Herzogs Praslin aus, 
Das erſte nach Metzuͤ führer den Titel la Lifeufe, 
Das zweyte nad) Rembrant: La Sainte Famil- 
le. Das brirte Achille reconnu par Uhyfe 
dans le Palais de Licomede: bie reichfte Jus 
fammenfegung von Tenierd, wo der Ränftler aus 
feinem gemöhnlichen Stil Berausgegangen und den 
Rubens nachgeahiner. . 

Ebenderfelbe liefert aus dem Kabinerte bes 
Srafen von Beaudoin: Le Match& conch 
nach Teniers, la sme & 6me Fete Flaman- 
de, Payfage de Ruisdal, Le Vielleur Hol- 
landois. | 

Ferner Silvie delivree par Aminte nad} eis 
ner Zeichnung von Eochin. 

Le Portrait de Nertfeher, celui de fon 
Epoufe et de fon fils, von ihm felbft gemalt, 
und von F. David geſtochen. | 

Le Portrait de M. Dideror nach Michel 
Vanloo, ebenfalls von David. geftochen. 

1’Enfant gäce, nach Greuze, das Gegen⸗ 

bild von Silence. | 

Unſer Wille hat zwey neue faubere Fleine Blaͤt⸗ 
ter geliefert La Maitreſſe d’Ecole und la pe- 
N.Bibl.xIV.B.ꝛ. St. 3 tite 
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cite Ecoliere, das erfte.nach feinem Sohne, das 
zweyte ach unferm Dresdener Schönau. 

-L’ Amour maternel,, eine liebenswürbige 
Frau die ihrem Kinde die Bruſt reicher, nach einem 
Gemälde von Peterd, iſt von Ehevillet fauber 
geſtochen. 

LAmour dans la Compagnie des Gra- 
ces, die drey Örazien fefleln den Amor mic Blu: 
men, nach Franz Boucher auf Zeichnungsart von 
. Demarteau geſtochen, machet bie 347. Nummer 
‚ feines Werkes aus, 

Le Portrait de Fo/eph II. Empereur, if 
von le Mire nach einem Ninge gezeichnet und fo 


geſtothen, (wie Heinrich der IV. und Ludwig 


der XV. von demfelden) daß man die Einfaffung 
wegnehmen und ebenfalls in einen Ring kann faſ⸗ 
fen laſſen. 

Portrait de Fean- Paul Timoleon de Cofle 
Duc de Brifac, ein Oval it von Chaucher nach 
Pougin de St. Aubin geſtochen 

Vue intérieure & plan du Vauxhal de la 
Foire de S. Germain-des Prez, grav&e en 
‚une feuille. Dieſer Saal ift der erfte, den man 
in Stanfreih nach den Muftern von Ranelagh 
und Baurhall bey London gemacht: es find Die Ders 
‚jierungen und die Abtheilung auch auf biefem Sti⸗ 
che angebracht. 


Neue Kupferſtiche vom Johe 1773. 


Jaͤnner. Coſtume des Anciens Peu- 
ples, par M. Dandre Bardon. Bir haben das 
Ulnter⸗ 


— 
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Unternehmen des vorgedachten Kuͤnſtlers angezeigt. 
Er hat nunmehro bereits 6 Lagen, wovon jede 12 


Blaͤtter enthält, und die gottesdienſtlichen Gebraͤu⸗ 


che der Griechen und Roͤmer vorſtellen, abgeliefert, 


- ad wird damit von Zeit zu Zeit fortfahren. 


Les Aventures de Telemaque, fils d’ 
Ulyfle, reprefentees en une ſuite de 72 
Eftampes de format in 4to, grand papier. 
Die beyden Künftler Monnet, Koͤnigl. Dialer, nd 
Tilliard, Kupferftecher, haben fich vereiniger, bie 
intereffanteften Züge aus vorgebachtem Werke bers 


"aus zu geben. Zu jedem Buche des Telemachs, ver 


wie befannt aus 24 Büchern befteht, füllen 3 Kıe 
pfer folgen: zum Anfange eines jeden wird man 


‚den Innhalt in einer Einfaffung ſtechen, und jebe 


Sage wird 2 Bücher oder 6 Blatt enthalten, und 
mit 8 Liv. auf Gubfeription bezahlt. Die erfte, 
die bereits erfchienen, entfpricht ver Anfündigung 


Die Die Künftler davon gegeben, vollfommen. —* 


vereinigten Buchhaͤndler haben denen zu -gefallen, 
Die dieſe Kupfer mit dem Terte zu verbinden wuͤn⸗ 
fchen, eine eben fo prächtige Ausgabe in Abſicht auf 
bie Typograpfie von gleichem Formate veranftalter. 

Portrait’ Alexandre Pope, geſtochen von G. 
Ph. Benoit nady einer Schaumuͤnze des Daflier. 

Suite de projers detailles des Salles de 
Spedtacles particulieres, avec des principes 
de conftruction, tant pour la mechanique 


“des theätres, que pour des decorations en 


plufieurg genres, applicables à des diftribu- 
tions qui y.feront inferces par-Mr, Dumont. 


R 32 Wir 


— 
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Wir haben tes Verfaſſers Paralölle des 
plans des plus belles Salles des ſpectacles 

ubliques de I’ Europe in 50 Bl. zu einer andern 
* angezeiget: die vorgedachte Suite beſteht eben⸗ 
falls aus so BL. und wird wie bie vorige mit zr 
ip. bezahlt. 

L’Empire de Flore von Feſſard nad dem 
großen Gemälde des N. Pouffin, 6 Fuß 1 Zoll 
bob, 5 Fuß 5 Zoll breit. Der Verf. har das 
Driginal fehr gut ausgedruͤckt. 

Nah zwey Paitelgemälden in Medaillenform 
von Fragonard, hat Marchand geſtochen les 
deux baifers. 

Le Benedicite nad) einer Zeichnung von J. 
B. Greuze von P. Laurenz geflohen. Eine 
gute Mutter Hält den Suppennapf und läßt zweyy 
Kinder vor Tifche beten. Die Kinder ſtehen mit 
‚ aufgehobenen Händen, voll der Naivetaͤt ihres 
Alters, | 0 

Le Retour des champs & le Retour du 
march&, zwey Gegenbilder : das erfte nah EI. 
£orrain von P. Godefroy, und das zwegte nad) 
DB. Dalend von Deny. VBende ſtellen ländliche 
Auftritte mit Gruppen von Menfchen und Tieren 
vor. , > 

Tebruar. Les Payfans du Mordyck ein 
Kupferſtich nach einem Originalgemälbe des Braus 
et, geftochen von Maleupre. 

La Bergere prevoyante, von Aliamet 
nah Boucher. Fine Schäferinn feſſelt ihren 
eingefhlafenen Schäfer mit Bluhmen. 


Por 
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. Portrait, de Michel de Mantagne in Dies 
Raillon von Zicqvet nach einem Gemälde des Duͤ⸗ 
mouſtier vom. Jahre 1558. Ehoffard hat vie 
Einfaflung gezeichnet, ‚Ron Fesmet Shen bie feis 
nen Miniaturbilder dieſes Künftlers.: " 


Naͤrz. LEnlevement de Proferpine, 
ein, großes Blatt nach einem Gemälde des le Troy 
von J. EI. le Vaſſeur geſtochen. Proferpine 
ift in den Armen des Pluto, der fie ihren Ges 
fpielinnen: entrifien, da fie mitten unter ihnen, 
auf den ſchoͤnen Gefilden von Enna Bluhmen 
pfluͤckte. Der Gore der Hölle hält in einer Hand 
einen Zepter, eine Art von zweyzackigter Gabel, - 
Seinen Wagen , von a Noffen gezogen, geben Hy⸗ 
men und Amor vor und vereinigen ihre Fackeln. Die 
Nymphen, die die Proferpine begleiteten, brüden 
ige Fritaunen. und ihre Ehrfurcht aus. Die Roms 
noſition ift reich und bie Wirfung ber Serben vor. | 
den en Grabſtichel ‚gut ausgedruͤckt. 


six nouvelles Eftampes von Mir. fe Prins- 
ce in der ihm 'geroößnlihen und ſchon bekannten 
Manier. Sie find betitelt: Une halte de Cal» 
mouks, le Märchand de gäteaux: biefe 
find in der Hoͤhe: die folgenden viere in der ‘Breis 
te: la Cascade, la Ferme, le Cabaret ambu- 
lant'und les Files: Alle in rußiſchem Eoftum: 
ein angenehmer Beytrag zu ben reizenden Blättern, ' 
von denen er ſchon viele in dieſem Sefömade ger“ 
liefert bat, “ 


Zu u 5; on Anpril 
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April: La Mere Brigitte, & la petite 
Javotre, zween artige Kanferftiche, nach Zeihmuns 
gen des jüngern Wille, von Müller. 

Principes du Deffin dans le genre du 
paysage. Bon dieſen Geunbfägen ber Zeichens 
kunſt in Saubfchaften find zwo Lagen heraus von 

marteau nad Zeichnungen von le Prince auf 

tt des Roͤthelsſtifts. Unter jeder Platte ſtehen 
Anmerkungen fuͤr den Lehrer und Schuͤler. 

Le Marchand d' Orvietan nach einem Ges 
shälde des Dil Jardin und zwo Landſchaften nach 
Ruisdal ſind von M. de B. geiſtreich geſtochen, 
und ben Joullain zu haben: 


Nachricht von den neuen Gemalden in der 
Kapelle des Heil, Gregorius im koͤnigl. 
- $nealidenhaufe zu Paris. 

Die Kirche des Invalidenhauſes ift mit Ges 
maͤlden ber vornehmften franzöftfcheh Malerey vers 
zieret. Man finder fie in der Deſcription hıfto- 
rique de !’Hor£l Royal des Invalides,, einem 
fol. Bande vom Jahre 1735. und 1756 aufs neue 
anfgelegt, in Kupfer geſtochen und erflärt. Die. 
Kapelle des heil. Gregorius, die ſich daſelbſt befin⸗ 
det, wurde aufaͤnglich dem Maler Perſon anvers 
trauet, ber die Hauptzuͤge aus dem Leben dieſes Hei⸗ 
ligen malen follte. Als er aber damit fertig war, 
war man fo unzufrieben-bamit, daß man fie über: 
weiſſen ließ, ohne daß der Kuͤnſtler ſelbſt davon un⸗ 
terrichtet wurde. Perſon kam eines Abends mit 
| einem Freunde, ſie ihm zu zeigen, und es koſtete ihjm 
bey⸗ 





Vermiſchte Nachrichten. 5 1 

beynahe das Leben, als er fie vertilger fand. Lud⸗ 
wig der XIV. erfußr dieſen Umſtand, und gab. ihm, 
zur Vergeltung feiner fruchtiofen Arbeit, die Stelle: 
als Direktor bey der koͤnigl. Malerafademie in Rom. 
: . Man wählte hierauf zur. Verzierung diefer Kas 


pelle den Michel Corneille. Er hatte Genie, 


ſeine Gedanken waren edel, und er beſaß viel Ein⸗ 


ſicht im Helldunkeln, war aber nicht getbohnt auf 
Kalk zu malen: feine Gemaͤlde haben alſo in kur⸗ 


zer Zeit ihre Schönheit verloren. Karl Banloo 
hatte Hierauf. den Auftrag fie aufs neue zu verzier 


. ven. Die Skitzen zu den 7 Gemälden, waren 
1763 auf sem Salon im Louvre. ausgeftellet: er 
ſtarb aber darüber. Cie find an die itzt regierende 


Kayſerinn son Rußland :gefommen: die Kupferſti⸗ 
che aber, ‚die.die beften franzoͤſiſchen Kuͤnſtler / davon 
gemacht, find dekannt und von uns zu ihrer Zeit 
angezeiget geworben. Sie find in ihrer Zufammens 
feßsung ganz von denen verſchieden, die nunmehro 
M. Doyen, Vanloos Schüler, daſelbſt ausge⸗ 
Führer hat, und ſeit dem Junius des itztlaufenden 
1772. Jahres oͤffentlich zu ſehen find. Es find 
ihrer ebenfalls. ſieben und werben nunmehro von 
Parizeau in Kupfer geftochen, der nebſt Doyen 
die Erlaubniß erhalten, - fie dem Könige zuzueig⸗ 


nen: Wir ‚werben fie bey ihrer Erſcheinung ans 


om. --- -- 

| Vertumne & Pomona, & les Amufemens‘ 
(de campagne, zwey Blaͤtter auf tothe Zeich 
mngeart von Bonnet. 


* 


.3 


3 a Eben | 


— 
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Eben dieſer Kupferſtecher verkauft ein akabemi⸗ 
ſches Studium von Thieren nach LRautherburg, und 
‚eines vom Menſchen nach Karl Vanloo, weiches 
das 17te der akademiſchen Blaͤtter von Bonnet iſt. 

Portrait le M. J. Sedaine: in Medaillen⸗ 
form, von P. C. Leveque nach einem Gemaͤlde 
vom J. E. David geſtochen. 

Les femmes laborieufes, vue de Rome, 
von M. de Maugein nah Salvator Roſa. Dieß 
Blatt ftellt eine veiche Landſchaft vor: zur Rechten 
Ad Ruinen, mit einer Gruppe von Bäumen, zwi⸗ 
ſchen welchen man weit in bie Entfernung hinaus 
fiebt: zur Linken ift ein Waſſerfall, ber einen Fluß 
ausmachet und bie Landfchaft wäflert: am Lifer 
wafchen einige Weiber, andere tragen Köche mit 
Waͤſche und ein Fiſcher pflege feiner Rufe: bes 
Vordergrund. nimmt eine Terraſſe ein, 


Neue Schauſpiele. 


Den 27 Sul ift zum erftenmale Romeo er 
Juliette, ein neues Trauerfpiel von M. Duͤcis 
wir. Benfalle aufgeführet worden, und hat 19 Bors 
frellungen gehabt. Die Zabel ift befanne: ift aber 
weit zufammtengefehter. als. im. deutſchen Romeo; 
fe ift auch bereitögebrudtt: A Paris chez Gweflier. 

Den a6ten September hat man eben daſelbſt 
Les Cherusques von M. Bauvin mit wenig 
Beyfall gefpieler. 

Den aten Auguſt iſt auf dem italianiſchen 
Theater eine neue komiſche Oper in 2. Akten: Les 
deux Compere⸗ aufgefuͤhret worden: ber Gedanke 

dazu 


| 
| 
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dazu iſt aus ber Babel des Kafontaine P Ivrogne 
& fa femme genommen. . Man iſt aber wenig 
Damit zufrieden geroefen. 

Den 22 Nop. ift auf dem framoͤſiſchen Theater 
PAnglomanie ober Orpheline leguee, ein Luſt⸗ 
ſpiel in einem Aufzuge, in freyen Verſen, von Hrn. 
Saurin aufgefuͤhret worden. Sie iſt ben Duͤ⸗ 
chesne gedruckt und hat viel Beyfall erhalten. 

Den 11 Jan. 1773 ift von den italiaͤniſchen Kos 
moͤdianten Anton Maffon, ober der ‚gute Sohn, 
mit Benfall aufgeführer worben. Das Stüd hat 
viel angenehme, naife Scenen und viel ähnliches 
mit dem dankbaren Sohne des Hrn. M. Ens 
geld. Die Muſik war von Philidor. 

Den ırtenebr. führte man dem hundertjaͤhri⸗ 
gen Andenken des Moliere, als an welchem Tage ee —. 
geftorben war, zu Ehren, ein Stüd, L’ Affemblee, 
&omedie en un alle en vers, par M. Beau de 
Schöne, auf dem franzöfifchen Theater zum erftens 
male auf: Es fand Aber weit weniger Befall als 
, de Centenaire von M. Arthaud, der in eben dieſer 

Abſicht verfertiget war und aufgeführet wurde. Der. 


. Betrag diefer beyden Stücke, der zumal bey dem leßs: . - 


ten ſehr anfehnlich gewefen, ift von dem Komoͤdian⸗ 
ten zue Errichtung einer marmornen Bildfäule bes 
Moliere in dem Komoͤdienhauſe beftimmt : 


Engliſche Kunftnachrichten. | 
London. Unter den, feit unſerm letzteren, 
allhier bekannt gewordenen neuen Kupferftichen, 
verdienen folgende angezeiget zu werben: 
| | 35 Mr. 
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Mr. King ın the Charadter of Lord Chal. 
keflone. Eine Scene aus einem neuerm Schaw 
fpiele, da ein alter rhöcichter Petit Maitre fich mit 
einer jungen artigen Dame unterhält, die ihn vers 
aͤchtlich anhoͤret. Beyde Figuren find nach dem 
Leben in einer angenehmen Landſchaft vorgeſtellet. 
Zoffani hat das Stuͤck gemalet, und Earlom in 
ſchwarzer Kunſt ſehr ſchoͤn gegraben. Es Bar 17 
Zoll in ver Hoͤhe und beynahe 20% Zoll i in ber Brei⸗ 
te: koſtet eine halbe Guinee. 

Miſtriß Woodhull, gleichfalls nah Zoffas 
"ni, duch R. Houſton in ſchwarzer Kunſt. Sie 
ſteht ganz aus, unter Baͤumen, die fih im Bogen 
fchließen, den einen Arm auf ein Gemäuer geleh⸗ 
net, und in der andern Hand einen Korb mic Bluh⸗ 
men haltend. Ein fchöner Stich von.ı8; Zoll Hoͤ⸗ 
he zu 23 Zoll Breite; koſtet 7 Schilling 6 Pence. 

Ein Bruſtſtuͤck des bekannten kaiſerlichen Ges 
nerals, Grafen von Wallenſtein, nach einem 
Gemälde des Gerard Dow, im Beſitze des. Herrn 
Bonnet, durch Johann Raphael Smith in 
ſchwarzer Kunft gegraben. Kein angenehmes Bilds 
niß, aber von vieler. Stärke des Helldunfeln; gleis _ 
cher Eröße als das Vorhergehende, zu 6 Schilling 
im Preife. 

The Village Magiftrate, und The Con- 
ftable of che Night, zwey Stüde nah Heems⸗ 
ferfen, im närrifchften Geſchmacke, da nämlich 
alle vorkommende Figuren aus Affen und’ Ziegens 
böcken befteßen, von W. Dickinſon in ſchwarzer 
Kunſt. Die Groͤße iſt von 17 Zoll in der Hoͤhe 

und 
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und 13 Zoll in der Vreite; -begbe koſten s Säib 


linge. 


Haman’s Condemnation, nach einem fh | 
nen Gemälde von Rembrant, dem Heren Johan 


Blackwood gehoͤrig, durch R.Houſton in ſchwar⸗ 


zer Kunſt. Ein vorzuͤgliches Stuͤck, fo wohl in 
Ruͤckſicht auf den Maler als Kupferſtecher betrachs 
tet. Haman hat eben fein Urtheil —— 
und ſcheinet zu deſſen Vollſtreckung abzugehen. 
ſteht, halber Laͤnge, im Vordergrunde, den * 
im Angeſichte, ſich kaum haltend, und die rechte 
Hand auf die Bruſt geſchlagen. Hinter ihm iſt 
eine lange Tafel, an welcher der Koͤnig Asverus 
ſitzet, und an deren anderm Ende Mardochai mie 
Blicken der ſiegenden Unſchuld erſcheinet. Die 
Hoͤhe iſt von 185 Zoll zu 13 Zoll Breite, und der 
Preis 7 Schilling 6 Pence. 

Eine niederlaͤndiſche Baurenſchule, nach 
Johann Steen, von Valentin Green in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Eine Menge von Figuren, Knaben 
und Maͤdchen, in allen Beſchaͤfftigungen und Auf⸗ 


‚teitten, bie eine folche Borftellung darbietet, nur _ 


faſt zu fehr mit Nebenwerken überladen. Indeſſen 
muß die Wahrheit allemal vergnügen, und ber Kus 
pferſtich haͤtte fie nicht beffer erreichen kͤnnen. Er 
haͤlt über 17 Zoll in der Höhe zu a2 in ber Breite; 


und koſtet eine halbe Guinee. 


⸗ 


Andromache neben dem Grabmale Hektors, 
Kleopatra bey der Aſche des Antonius, 
Samma bey dem Grabe Bennoni: 


vrey 


364 WBermifchte Nachrichten. 


drey Stuͤcke von ber Angelika Kauffmann, 
durch Thomas Burke in ſchwarzer Kunſt gegra⸗ 
ben. Die verſchiedene Vorſtellung einer gleichfoͤr⸗ 
migen Handlung erfoderte allerdings ein kraͤftiges 
Genie und große Kentniß der Kunſt, um die beſon⸗ 
deren charakteriſtiſchen Zuͤge eines jeden Gegenſtan⸗ 
des ungezwungen hervorſtechend zu machen. Un⸗ 
ſere Malerinn hat ſich darinn, wie auch in der Ans 
ordnung, dem Lieblihen und dem Ausdrucke ben 
erſten Mieiftern gleich gezeiget. Jedes Stück ents 
haͤlt nur drey Figuren, die ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig und fo geftellet find, daß fie auf einen Zweck 
gehen und zur Hauptwirkung beförderlich werden. 
Lindromache, ſtehend, hat ihr Haupt und den rech⸗ 

ten Arm auf die Begräbnißurne ihres Gemahls ges 
leget. Die trüben Augen fließen von Thränen über, 
und noch Fann fie den in ber Hand haltenden Bluh⸗ 
menfranz nicht anhaͤngen. Die Mutter, Hekuba, 
figet an der andern Seite im Trauergewandte und 
mit verhüllerem Angefichte, welches der zroifchen 
ihnen fließende Aſthanax aufzudecken bemuͤhet iſt. 
Kleopatra, nicht ſo tief getroffen, beſchaͤfftiget 
ſich, das Aſchenbehaͤltniß des Antonius mit Bluh⸗ 
men zu ſchmuͤcken, welche eine knieende Magd ihr 
darreichet, und wozu eine andere die Fackel haͤlt. 
Samma in den Gräbern ber Todten, wo fein 
Bennoni rußet, 

Klaget ihn troſtlos, und fast das kalte Behälmig 
“feiner Gebeine mıt firbendem Am, — — 


da neben. ihm Joel, der andere Sohn, vom Jo⸗ J 


hannes gehalten, zum Himmel hinauf weint. Die 
Ä Stuͤcke 


- 
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Brüde find von einer Groͤße, 185 Zoll hoch ju 13 
ZoU Breite, und die Probebrikfe, fo wir davon 
Beſitzen, koſten jeder eine halbe Guinee. 


Venus entſteiget dem Meere, nach einem 
‚Gemälde des Jakob Barry von Balentin Green 
im ſchwarzer Kunſt. Von Tritonen und Delphis 
nen gefolger, betritt die Goͤttinn das trockene Lifee 
ſchon mit einem Fuße, unter welchen Blumen herr 
vorbrechen. Das Taubenpaar und ihr Sohn ſchwe⸗ 
ben in einer lichten Wolke, die ſich auch um einen 
Cheil ihres linterleibes herumſchließet. Sie ſteht 
ganz gerade, und trocknet mit aufgehobenen Armen 
ihr langes Hätipthaar, ‚ welche Stellung eben nicht 
die Annehmlichſte ift:- Der Kupferftich aber vers 
Biener Lob, imd hält beynahe 223 Zoll in ber SEE, 
zu 14} Breiter er koſtet eine balbe Quinee von den 
erften Abdruͤcken. 
' A Shipwreck, An Icalian Ses-port, The 
. Smuglers, und The Fifhermen. . Bier artige 
Seeftüce ih der Hunde, zu etwa $% Zoll im Durchs 
ſchnitte, nad) Zeichnungen von Barrolett ‚ durch 
V. M. Picott ſauber mit dem Griffel geſtochen. 
Koſten 8Schillinge. 
Female Lucubration; Etude Nocturne, 
- von, J. Foldſon gemalet, und Philip Dame in 
ſchwarzer Kunſt gegraben. in junges Frauen⸗ 
jimmer halber Länge Hält im der einen Hand. ein 
ennenbes Licht, und holet mit der andern ein Buch 
qus einer in der Säge jtehenden Reihe. Die Wirs 
ungen des Helldurteln ſind in dem Kupfer * 
groͤße⸗ 
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größter Kraft ansgebrüder. Es hat 18; Zoll in 
der Hoͤhe zu 13. Zell Breite, und koſtet s Schillinge. 
Ein ander Nachtſtuͤck, von eben tem Kupfer 


ſtecher, in ſchwarzer Kunſt nach Henrich Mor 


land. Es ſtellet ein junges Maͤgdchen vor, wel⸗ 


ches beym Lichte am Tiſche ſitzend eingeſchlafen if, 


und dem ein ſchelmiſch lachender Purſche ein Bund 
Zwirn unter der Naſe fuͤhret. Das Helldunkele 
iſt auch hier das Houptverdienſt, und Größe auch 
Preis, wie das Vorhergehende. 

Ein alter Mann mic dem Barte, im Armötuble 


vor einem Tifche fißend, Darauf Buͤcher liegen: 


fehe ſchoͤn, nach dem Ritter Rednolds von T. 
MWatfon in ſchwarzer Kunſt gegraben. Die Groͤße 
iſt wie die Vorhergehenden, der Preis aber $ 
Schillinge. 

Der ietzige Graf Pembrocke, mit ſeiner * 
molinn und aͤlteſtem Sohne, Lord Herbert, 
die Mutter vor ſich ſtehen hat. Ein überaus Pe 
fiches, angenehmes Familienſtuͤck, nad Reynolds, 
duch J. Warfon in ſchwarzer Kunft. Es hält 
ır Zoll in der Hoͤhe zu 13 Zoll in der Breite, und 
koſtet 5 Schillinge. 

Ein in dunkler Wildniß ruhender Tyger, 
ah G. Stubs, von I. Diron. in ſchwarzer 
Hunſt. Der ſtaͤrkſte Ausdruck det Natur, und 
ernes der ſchoͤnſten Thierſtuͤcke, ſo wir kennen; bey⸗ 
nuhe 18 Zoll in der Höhe und 21 Zoll in ber Breite; 
Boftet in unferm Probebrude eirie Halbe Guinee. 

Phillis, ein Jagdhund des Lord Cler⸗ 
monts, dor einen Buſche ſtehend, nach S dem 
tube 


Erbe von Benjamin Green in ſchwarzer Kunſt. 
Gleichfalls vollfommen wahr und Fräftig: beynahe 
22, Zoll hoch und ır breit, zu 7 Schillinge 6 Pens 
seimPreiße, -. De J 
„Mirwan, eine orientaliſche Geſchichte, da dies 


fer Prinz dad Grabmaal eines ſeiner Vorgaͤnger er⸗ 


oͤffnen laͤßt, und, als man ein ſcheusliches Skelert 
Berausziehet, erſchrocken fein Geſicht davon wendet. 
Wie der Maler, Joſua Weight, auf dieſe mis 
deige und fo wenig hekannte Handlung gefallen, if 
uns unbegreiflich: er hat fie aber wohl vorgeſtellet, 
und man muß dem Abdrucke des Valentin Green 
in ſchwarzer Kunſt alles Lob geben. Er iſt in der 
Hoͤhe 183 Zoll zu 13 Zoll Breite, mb koſtet 7 
Schilling 6 Penee. Zu E 
. The Iron-Forge, eine hohe Schmiede mit 
dem Hammer an feiner hebenden Mofchine, in vols 
Jen Gange, wobey ein paar rußige Schmiedeknech⸗ 
£e beſchaͤfftiget find, und verſchiedene Derfonen, une 
tee andern eine Frau mir einem Kinde auf dem 
Arme, zu ſehen. Alles meifterlic, und nach der 
Natur von Joſua Wright vorgeftehler, und uns 
verbefierlih von Richard Earlom in fchwarze 
Kunſt gebracht. Es Hält dieß Stuͤck faft 13 Zoll 
in der Hoͤhe und 22 in der Breite, und koſtet za 
Schillinge. | 
Lady Brougthon, ein ſchoͤnes Bruſtſtuͤck, 
mit dem Kinne auf der einen Hand geſtuͤtzet, von 
F. Cotes gemalet und von J. Finlayſon in 
ſchwarzer Kunſt gegraben; zu 183 Zoll in ber Hoͤhe 
und 13 Zoll in ber Breite. Koſtet 7 Schill. 6 Pence. 
. Bibl. XIV. B.ꝛ. St. Aa Auch 
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Arch find zwey neue Vildniſſe von dem FH 
nige und der Königinn ausgegeben, wovon Zofe 
fani die Gemälde und Richard Houſton den Stich 
in ſchwarzer Kunft beforget bat. ie figen beyde, 
oßne allen koͤniglichen Ornat, und der König, im 
militairiſcher Limform, ift noch nie äfnlicher abge 
bilder. Ein anderer Maler Hätte vielleicht biefe Streß 
Yung eben niche gewaͤhlet: ſonſt aber find alle Theile 
der Kunft vollfemmen. Gie halten 19; Zoll in der 
Hoͤhe, zu beynahe 15 Zoll in der Breite, und Por 
ſten beyde eine Guinee. . 

Ubrigens hat uns, Herr Bopdell ein Program 
zugeſchicket, darinnen er Die Ausgabe zweyer Kısı 
pferftiche auf Unterzeichnung ankuͤndiget, wovon 
Das eine den Tod des Generald Wolfe, und 


das andere den Friedenkhluß des Wilhelm 


Denn mit den Indianern, bey Stiftung der 
Rolonie Benfplvanien im Jahre 1081, vors 
ſtellet. Beyde find nach Gemälden von Benja⸗ 
min Weſt, und wird das erftere durch Woollett, 
das andere aber durch J. Hall geſtochen. Sie 
follen 19 zu 24 englifche Zoll in der Größe halten, 
und den Gubferibenten , welche bie eriten Abdruͤcke 
befommen, jenes eine Öuinee und biefes 15 Schik 
linge koſten, wovon bie Syälfte voraus verlanget 
wird. Wegen bes ausnehmenden Fleißes und der 
vielen Arbeit daran Fönnen fie aber nicht eher, 
als in zwey Jahren fertig feyn, und der Name ber 
Kupferſtecher verfichert ſchon die größefte Vollkom⸗ 
menheit, wie denn auch dem Woollett für feine 
Platte 500 Guineen von dem Verleger gelobet ſind. 

Neapi. 
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” Neapel. Den ı Maͤrz dieſes 1778 J. ſtarb hier 
Der beruͤhmte Ludwig Vanditelli, und Italien vers 
Tor in ihm einen feiner größten und vielleicht den bes 
Eben feiner Architekten. Er war in Rom geboren, 
fein Vater Kaſpar van Kalf,ein Niederländer, kam 
als Dialer nad) Nom, und weiler fich daſelbſt nieder⸗ 
ließ, überfeßte er bie letzte Hälfte ſeines Namens ins 
Italiaͤniſche, und nannte fi Banvitelli. Der jüns 
gere Vanvitelli legte fich auf feines Vaters Kunft, 
widmete ſich aber in der Folge der Architektur gaͤnz⸗ 
lich, und befleidete auch wirklich bereits die Stelle 
‚eines Architekten ber Petersfirche in Rom, alsihn ber 
König von Neapel zu feinem Architekten machte, und 
ihm den Bau des prächtigen Schloſſes Caſerta aufs 
trug. Wirft man dieſem Gebaͤude gleich das zu ſim⸗ 
ple aͤußerliche Anſehen nicht ganz ohne Grund vor, ſo 
iſt es doch leicht beſſer, als wenn er in den uͤbertriebe⸗ 
nen Geſchmack der meiſten neuern Architekten in Ita⸗ 
lien verfallen waͤre. Seine Gebaͤude zeugen von 
einem reinen Geſchmacke, und wie ſehr er ſich bemuͤ⸗ 
her, den edlen Geſchmack der Griechen, und ihre mas 
‚jeftärifche Simplicitaͤt wieder einzuführen. Ein fols 
der Mann war den Neapolitanern um fo nöthiger, 
da man dort faft gar feine gute Archirefrur mehr 
kannte, und einen bennahe unfinnigen Geſchmack in 
den Verzierungen in Öffentlichen Monumenren und 
Saͤulen angenommen hatte, welchen Kenner noch weit 
unter die in manchen Betrachtungen prächtige gothi⸗ 
fche Bauart herabſetzten. Es ift zu wuͤnſchen, dag 
die (hönen Mufter, die Vanvitelli hinterlaſſen, ven 
Meapolitanern jur edlen Nacheiferung dienen moͤ⸗ 
Aa 2 gen, 
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gen, und daß feine Methode allgemein werde. Die 
gänzliche Vollendung des weitläuftigen Baues ven 
Caſerta hat er nicht erleber ; injwifchen find feine 
Riſſe davon auf 14. Bogen bes größten Formats 
auf koͤnigl. Koften geflochen werben. Gein merfs 
wuͤrdigſtes Gebäude in ber Stadt Neapel ſelbſt ift 
bie Kirche des Hoſpitals der Annunziata, Er hat 
auch die eine Seite des Fünigl. Pallaſts wieder ers 
neuert, und die neuen koͤnigl. Ställe aufgefüher. 
Vielleicht bat Vanvitelli Die Bahn gebrochen, und 
der Periode ift da, wo ſich ber Geſchmack bilden 
wird. Wenigſtens hat Neapel im vorigen Jahre 
eine feltne Erfcheinung gehabt, indem ein gewifier des 
figer Architekt, Marin Gioffeedo, eine Architektur 
‚herausgegeben, darinn er feinen Landsleuten etwas 
geſundere Begriffe von dieſer Kunft beyzubringen 
Sucht. Sie führt den Titel: Dell’ Architerrure 
Parte prima, nella quale fi tratta dell’ Archx 
tettura de’ Greci e deg!’ Italiani, e fr danno 
le regole piu fpedite per difegnare. \ 
, Mit dem in unferm legten Stücke angekündigten 6ten 
& heile bes herkulanifchen Werkes find wir, wie andere, zu 
einem $rrthume verleitet worden. Es iſt diefeg nichts, 
als der vor Undgabe bed Hauptwerkes fchon befanne ge» 
machte trockne Catalog des Bayardi, der einſt nicht vol 
endet worden, und nunmehro mit den andern fünf Baͤn⸗ 


den verfaufet wird. Doch meldet man ung, Daß wir bald 
wieder einen Band zu erwarten haben. 





Die übrigen fo mohlenglifchen, als italiänifchen 
Titterazifchen, Neuigkeiten muͤſſen wir, wegen Mangel 
des Raums, bis zum naͤchſten Stuͤcke verſparen. 


Regi⸗ 





Megifter. 
., “ a. . 


Aboecene, eine daſelbſt gepraͤgte Muͤnze, 154 


Ahenſide's Pleaſurss, ſ. Mazza. 


za 
Alberti, Giovanni Giorgio. von deſſen labenben 
163. f- 


und Werken, 
Aleſa. eine Muͤnze von dieſer Stadt 


155 
Qliamet, la Rergere prevoyante, nach Boucher 359%. 


Allen, ein englifcher Maler, 59 
Almanach des Mufes, 1773. 246 
Alterthum. deſſen Gefchichte, f. Heyne. in der Zeit 

cechnung feftzufeßende Data, 249 


Amiftra, eine dafelbft geprägte Münze, 155 
Andre, Madem., hat Zeichnungen ausgeſtellt, 155 
Arco Trajano, ſ. Nolli. ' — 
Arethuſa. eine Muͤnze von Syrakus, auf ber dieſer 
Duelle zuerſt gedacht wird, 168 
Arioflo, Ludovico, Orlando Furiolo, Tom. J. 169 
Arthaud, le Centenaire, ein Schaufpiel zum hun⸗ 
- dertjährigen Andenken, des Moliere aufgeführt, 361 
Aſſociation der Worte mit den DObjeften, - 234 f- 
Attilıo Regulo, Tragedia, " "165 
Arzneykunſt, it mit der Philoſophie zu verbinden, 214 


Ausftellung, Sffentliche der Arbeiten der Künftler. dar 
.. von zu eriwartender Nuten, 140. f. 


. auch Gemäldeausſte zung. 

Be ©. M., le Marchand d’Orvietan, nach düů Jardin, 
und zwo Landfchaften nah Ruisdal, . 35% 
Bad), ein Bacchanal, eine kolgrirte Zeichnung. ach 
Carpioni, [Rn 
Bader, AR. f. Obſervations. 
ferıption of the ufeful Machines and Models com- 
tained in the Repofitory: of ıhe Society for the En- 
couragement of Arts, Manufaftures and Commerce, 
68 *) nähere Angeigedesinnhaltd, 199. ff. 
Balbinus, ein Kopf aus Sronze in Vinfeo vaticano, 

' — 153 


Aa3 | Bal⸗ 


315.f. 


Bailey, William, the Advancement of Arts; or a De- 


— 


R 
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Baldinucei, Silippo, Notizie dei Profeſſori del Di- 
fegno, X—XIL. Band, mit Domen. Maria Han. 
ni Anmerkungen, 

Ballin, Claudius. eine Nachricht von ihm —* 7 

4 


Bemfyike, €. W., treibt Die Malerey nur zum Be 
nuͤgen 
—*8 €. Piniaturmaler in England, —3 


Bardon, D’Andre, f. Coſtume. | 
Barret, Georg, engliſcher Landſchaftsmaler, 59 
Barron, zugb, Portraitiſt in England, . : 59 
Bartolozzi, J. von feinenZeichnungen, 59. ein Brufs 
ftück eines jungen Srauensinnuers, nad Cypriani, 
in der Manier des Roͤthels, 173. die beyden Toͤch⸗ 
ter des Guercino, 174 
| Baufunfl, von deutſcher. D. M. Ervini a Steinbach. 


287 

erſter Urfprung ber verfchiebenen Bauarten, 290. f. 
"warum bie zarte gorbifche fo fehr gefalle, 291. 
Baufe, Mad. Koch, als Pelopia, und Hr. Weiffe, 
beyde nach Braff, 325 
Bauvin, les Cherusques, ein neues Schaufpiel 360 
Beau de Schöne, Aſſemblée, Comedie en un Ade en 
vers, gun bundertiährigen Andenken Moliered , 361 


enard, Madem., Zeichnungen von ihr, 15 

* Portrais d’Alexandre Pope, nach einer Schau⸗ 

355 

Beobadtung, wie vielerley, 226. wiefern fie ** 
227. 

(Bernard) ‚ Phrofine & Melidore, Poeme en 4 

Chants, 344 


Bertaud, Mlle. Rocher perct, nach Vernet, 351 
Bianca ed’ Enrice, Tragedin, 164 
Biandhi, P. D. Iſidoro, ein Sendfchreiben von ihm 

133. ff. delle Scienze e delle belle arti, diflertz« 
rione apelogetica, 168 
Bildfänte zu erde Ludwig bed XV. gu Borbeang, 


339. f. 
ildung unfeer Spradye und Kitterarur. über 
on oe einiger befondern > Unftände auf diene 

‚be, 5. dieſe Umſtaͤnde And zweyerley, 


Bios 


.- 4 
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endel, F. F. Cours d’architefture — contenant les 

kecsons donnd«s en 1730 &c, publie pr M.R*’**, 

Tom. 1, & IV. 

‚obhme , eine nach Dietrich nachgeahmte ri 

Landfdyaft, 

oetisse, ber Kopf dee Ant. Raph. Mengs, nad 
deſſen eigner Zeichnuug, 324 

ſSond, Daniel, maler in England, 59 

3e Bundaroy, Fougeronx, ’Art du Couteller en ourra- 
ges communes, 342. fs auch Perret, 

Bonmet, Mars & Venus, auf Zeichnungsert , nach 
Zagrenee, 350. le beau Cacher und le ben Lo- 
gis, rothe Zeichnung, nach le Lleec, 351. Ner- 

. tumne & Pomone und les Amufemens de eompa- 
Zu Sn 359. ein Studium von Thieren nach Lauther⸗ 

yrg, und eind von Menfchen, nach Vanloo, 360 

Brampton, R., Maler in England, 60 

Broockshaw, R. Moon Lighr,unda Thander Storm, 
nad) Robell, 1860 

Buonarotti, f. Serie. 

Burke, Thomas, Anbromache über 6 den Grabe He 
tors, Kleopatra bey der Afche bed Antonius, und 
Samma bey dem Grabe Seauoni, nach Aingelite 
Kaufmann, 363: f. 


C*.. M. ſ. Encyglopedie. 
Talini Orazio/ erhält. den erſten Preiß bey der ge⸗ 
kehrten Geſellſchaft in Parma wegen feiner Tragoͤdie 


Zelinde, 171 
Callot, wo feine Kupferplatten hingekommen, 42 
Camarina. eine Münze dieſer Stadt, 156 


Cameron, Charles, The Baths ofthe Romans explained 
‚ and illuftrated. With the Reiteration of Palladie, 
- eslleded mi improved &c. 190, darinne befchrie 
bene ,Bäber 191. 
Canale, eine hiſtoriſche Abbildung eines Frauenzim- 
‚ mes, halbe Figur, nach Dietrich, 323. eine, heil. 
Jungfrau mit nit dem neugebornen Kinde ‚ dergleichen, 

mm Paſtell eben 
Carrache, ‚ als ein Model zu einen ı Sm 
_ In ver Malerey empfohlen, 6. f. 
Caſanova, eine halbe Figur, St. Paul vorfellend, 
„1% Venus, die. ben ycibeen Adonis weit, — 


\ 


Regiſter. 


Eatania. eine Münze dieſes Orts, 
Cathelin, Portrait de Mr. de Monmartel, nach & 


chin, 347 
Le-Centenaire, ſ. Atthaud. 
Charakter. Vom Charakter, und was «ein race 
Eheuder, Portrait du Duc de Wrifac, nad) Pougte 
aucher, Portrait da Duc de Brilac, Ma 
de Se. Aubin, 354 
Chevillet, l’Amiour maternel, nach Deters 354 
Chimäre, f. Siengefp innfie. 
Chodowiekp wär Kupfer aus Geßnerifchen Joy 
len, gum Berliner Taſchenkalender v. 1773. 3338 
Choffard, f. Rheius. 
Cipriani, Joh Bapt. von feinen Malerenen 6 
Cleriſſeau, €. lebt in England: feine Verdieſte, 60 
Clowes, B.,the jovial Peafants, nach Seematerten, 


175 
Cochin, f. Rbams ; Honanis. 
Colardeau. \e Temple de (inide, mis en Vers, 34 
Collet, Imgo. über beffen Daleregen, 
les deux Cowspieres, eine neue komifche Dper in 2 * 
ten, 2 
Contraſt. was es ſey, 
Cood, T. The Mufic Grinder, nach P. Eollete, 38 
Torneille Michel, von feiner Verzierung der Grego⸗ 
riusfapele im Invalidenbauſe zu Parid, 359 
Corrado, f. Magnacavalla. 
Ceſtam⸗ des. aucions peuples, par d.Audre Barden, 348: 


2 
Totes, $., von deffen Portraitmalerey, 


Farı du Couselier ſ. de Bondaroy, li Part, 1 Se. y: 


Perres. 
Cruſius, der ditere, ‚voii Kupfer sum Lüneburgis 
ſchen Taſchenk al 338 
Cypſelus. von dem Hier A Enpfelus Kaſten, 253 


Dadalus. von dem aͤltern, 249. von einem juͤngern, 
2354 
Dagory, ber Bater, f- Galerie univerſello. 


D’Agory, Arnauld Eloy Gautier, Proſpectus d’an cours 
eomplet d’Anatomie, gravd en conleurs naturelles, 


— expliqud par Mr. Fadelos, 339 
Domes, Tiachanasl , ein englifcher Malte, * 


| 


David, 5., Pertrair de Netfcher, de fort. Epoufe & de 
fon fils, nad) Vetſcher, 355. -Porttäit de M. Di» 
derot, nach Mich. Danloo, ebend. 

BDawe, Dbilipp,: Female Lucubration: Etude noftur< 
re, nad) J. Seldfon, 365. ein ander Nachtftuͤck, 
nad) Seinrihh Yforland, ° 366 

arteau, Porıeit de P. P. Rußens, nach einen 
Zeichnung von Watteau, 35T. Groupes d’Amour 

" und Leda, aufrofheZeichnungßart,- 352. l’Amour 
dans la compagnie des Graces, nach Franʒ Bous 
cher; 354. "Principes du Deſſin dans le genre du 
payfage, nad) Zeichnungen vonle Drinee, 358 

Denham, Miſtr. Diniaturnalerinn in England, +60 

Deny, le Retour du marche, nach D. Dalens, 356 

Dialekt. Einfluß des Dialefts, auf den Werth guter 

° Schriften, 21. f. 

Dialog, ber, ſchickt fich nicht für alle Handlungen, Si⸗ 

tnationen und Leidenfchaften, Ä 100 

Dichter. wiefern er malen koͤnne. 8t. 83. 85. tie die 
beledte Natur zu malen, 86. f. wie weit er fih an. 

* Die wirkliche Natur halten folle, 90. f. warum Dich⸗ 

“ter mehr dem Juͤnglinge, ale dem denfenden Manne 
gefallen, 294. einige Fehler derſelben: daß fie aus 
Vorſatz fehreiben, 296. ben Gegenſtand ‚nach dunke 

len Borempfindungen, ohnegenugfame Unterfischung, 

x bearbeiten, 297. f. wie und wenn dergleichen anzu⸗ 

ſtellen und zu ſammlen, 300. Fehler, in Anfehung 

- der Sprache, 301. im Anfehung der Vorurtheile und 

Irrthuͤmer, 303. Kehler wider die Moral, 307. 

Charakter eined Dichters, den der denfende Mann 

- mit Wolluft leſen foll, . \ 307. fi 

Didinfon, The Village Magittrate, und che Conita: 
bie of the Night, nad) Seemsberken, 362 

. linger, Madem., eine Miniatur nach Tiſchbeins 

eopatra, 106. dergleichen, Biltniffe des Churfuͤr⸗ 

e fen und feine Gemahlinn, eins nadı Braff, und 
Amor und Pſyche, nach Ziberi, 314 

BDiron, J. Garrick, in der Rolle K. Richard des II. 

> nach Dance, 77 5. ein in dunkler Wildniß ruhender 
Tyger, nach G Stube, 366 

Dodd, Landfchaftmaler in England, Ga 


Dolſt, Bildniße des Hrn. von Keith, in Miniatur, TI9 


Doras, Fables, ou Allegories philofophiques, 343 
oe Ma5- :-. De 
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Doyen, bat enblich bie Gemälde in der St. Grego⸗ 
riuskapelle im Invaludenhauſe zu varis ausgefuͤhrt, 





Druck, in der Malerey. was ibm in Gedichten gu 2 
gleichen, 129 *) 


Dücis, Romeo et Juliette, ein-Zrauerfpid, 360 
Dumont, Suite de projets detaille&s des Salles de we 
&ascles particulieres &c. 

Dunfarcon, Robert, Allegro und Penlerofo, nah 


mney, 181 
Durense Duranti, Graf), Attilio ‚Regnlo, Tra- 
gedia, 165 


E. 

Earlom, eine Mutter mit ihrem ſchlafenden Kinde, 
nach Salſo Ferrata (Salvi) 174. das Kind Je 
ſus, nadend auf einem Binfenlager, nad 
chino, ebend. zwo Panbfchaften nadı —— 178. 
Lion feizing a Boar, nach Sean; Snyders, 179. 
The Exhibition, nach Brandoin, 184. line, bie 
Heldinn des Ritters Redecroß, in Spenſers Fai- 

Queen, nach Weſt, 135. f. Mr. King, in the 
Charser of Lord Chalkeftone, nad) Zoffani, 369 
the Iron Forge, wach “Jofua Wright, 367 

Kinbildungstraft, von der Dhantafı e untefäiehen, 
ingleichen von der Erfindfamleit, 231. ihre Lebhaf⸗ 
eigfeit in Vorſtellungen, 232. in Empfindungen, 


236 
Elluin, François Rene Mole, dans le Sc, V. Ade V. 
de Beverley, nach le Clerc, 349 
Elmer, Maler in England: feine Verdienſte, 61 
P Empereur, f. Mariette. 
Eiscyclopedie ktteraire, ou nouveau Dißonsire raifon- 
nd & univerfel d’eloquence & de Poslie &c. par 
M.C**, VI Voll, 24 
—* eine Münze diefer Stadt, 
Krfindung, wie vielerley, 22 wann fie Genie, 2% 
Erwin von Steinbady, ſ. Bauku nfl. 
Eryr. eine daſelbſt geprägte Münze, 
Krsählungen, bibliſche, für die Jugend. Altes E24 
ſtament, 47. wie fle einzutichten, 47. f. Einige m 
innerungen bey, obigen, 


Fables,, [entimental. Defigned chiefly for. the Ule of 
Ladies, 187. ſ. auch she Oesomomy. Sal 
8 
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Balconırt, Maler in England, 


& 
Sarbengebung, wird nicht durch bag bloße Kopiren, 


fondern durch eine fritifche Betrachtung und Vers 

. gleichung mit ber Natur, erlangt, 201. f. 
arington, Joſ, Landfchaftmaler in England, 61 
echhelm, über deſſen eignes Portrait, . 209. 
erg, Seanz, Caprici farti per F. F. 8 felfene radirte 
Blätter von ihm, | 40 
effard, l’Empire de Flore nach) %7. Pouſſin, 356 
ötes de Rbeims, lors de l’inaugurstion de la Statue 
du Roi, | - 348 
Sicquet. Portrait de Michel de.Montagne, nach Di 
Mouſtier, DE 357 
Siniayfon, J. Miß Metcalfe, mit einem Spighunde, 


- ein Bruſtſtuck, nach N. Gone, 176. Lady Milbour⸗ 


ne, und Mißy Wynyard, dergleichen, nach Reynolds, 
177. Lady Broughton, nach $. Eotes, 367 


Fluſſe, auf ficilianifchen Münzen genennt, 156. und 


‚ mit prächtigen Titeln beehret, 158. 159 
le Soffe, f. bey Aupferfliche. | 


Sranf, Mad., ein Portrait ihres Bruders, und ein 


junges Mägdchen in Miniatur, 115 
Srauenzimmer. verlorne Gedanken davon, 333 


Friedrich, von deſſen Meleager, der der Atalanta den 


wilden Schweinskopf bringt, 109. ein antiker Kopf, 


gran in gram, in einem Mebaillon, . 330 
— der jüngere. Dren Landfchaften, eigner Erfindung | 


und eine Kirmeß, nach Die! Maas, Ia2, über e 
. nige von ihm ausgeſtellte Hirtenfcenen, 317. ff. 
$riedrihin, Madem. ‚ein Blumenſtuͤck von ihr, wird 
gerühmt, 116. ein dergleichen und zwey Fruchtſtuͤ⸗ 


de, ’ 317 
rief, Kopien von Elbftrömen, nach Dollert, 137 
üeslin, Job. Caſpar, raifonnirendes Verzeichniß 
der vornehmſten Kupferſtecher und ihrer Werke, zum 
. &chrauch der Sammler und Liebhaber, 37. Anmer- 


kungen und Nachträge dazu, 39. ff. 
FSüger, Bildniffe bed Hrn. von Keith, und Baron von 
Spaar in Miniatur, 316 


. Gaillard , Vobeiflance recompenide und le Gouter 
@’Automne, nach Boucyern, 352 


Goine | 


— en en —— 2. 
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Gaineborougb, ThomPortraitmaler in England⸗ 61 
Galerie frangoife, 7 und gte lage, 346. f. 
— sniverfelle, von Bautier Dagoty, dem Vater mil 
Sarben abgedruckt, 1 Lage, 2349: f- 
Barren. Betrachtungen über das heutige GSartenwe⸗ 
fen, durch Benfpiele erläutert, 265. von ben Bo⸗ 
ben, 269. dem Gehoͤlze, 270. was Walt, Hain, 
oder Klump, 271. von dem Waſſer, 272. don Brüs 
deu, 874, Wafferfällen, 274: f. Belfen, 275. von ben 
Gebäuden, 276. f. von Ruinen, 278. wie die Kunſt 
in einen Garten anzuivenden, 279. von der Laͤnde⸗ 
rey, 250. dem Dark, 281. ber nöthigen Abwech⸗ 
felung, 281. f. 
Garvey, Edem. Maler in England, 


61. 
Gave, Herausgeber der Propoſals for Printing by 


fubfeription the Marble Arch at Benevento, engra- 
ved by the celebsated Terefa del Po after the Dra- 
wings of Raphael, j 132 *) 
Gehirn. wer ein weiches, 241. oder hartes Gehirn 
babe, und Kolgen davon, 243 
Gela. eine dafige Münze in Gold, 158. ingl. eine file 
berne, ebend. noch eine, | 159 
Gemälde. Vergleichung mit ben Kupferfichen und 
benderfeitige Vorzüge, 44 was ber Abbe Zaugier,. 
. um fie richtig zu beurtheilen, erfobere, 72. f. 78. ſ. 
auch Muſter. 
— in ber Kapelle bed 5. Gregorius in dem Invaliden⸗ 
baufe zu Paris, 358 
Bemäldeausftellung, bey der Dresbner Akademie v. 
J. 1770. Befchluß, 106. vom J. 1771. 309 
Bemäldefammlungen, engliidye, von Roung be 
fchriebene, 235. 287 
Benie. auf fein eigned muß ſich ein junger Kuͤnſt⸗ 
Ice niemals verlaffen, 210. Hrn. D. Platners Lehr⸗ 
fäge von Genie, 225. deffen Wefen und Eigenfchafe 
ten, 225. f. Proben des fcharffinnigen Genies, 230. 
Genie in der Empfindungsfraft, 230. f. was Genie 
ift, 232. ff. Gene in der Erfindung, 237. wie fich 
der Wi zum Genie verhält, 239. fe mas dazu img 
Körper erfodert werde, - 241 
Geßners, Salomon, Schriften. Fünfter Band, 80, 
wird gegen die ihm gemachten Tadel wertheidigt: 


daß er ein malender Dichter, 81. daß er nur pie 


⸗ * 
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lebloſe Natur ſchildere, 86. daß die Menſchen, womit 
er feine Landſchaften befegt, keine wirkliche Menſchen, 
90. die Art, wie er fie einführt, fen fo froſtig, ſo 
matt, foft niemals Geſpraͤch, immer Erzählung, 99. 
allgemeine Betrachtung über dieſe Kritiken, 104 
Bilpin. worinnen er vorzüglich ſtark, 6L 
.Boffredo, Maria, dell’Architettura, P. I. 370 
Bodefroy, Annette à age de quinze ans, und An- 
nette ä l’age de vingt ans, nad), Sragonard, 351. 
le Retour des champs, nad) El. Lorrain, 356. - 
Goebel, fein eignes Bildniß, > 122 
Golt, Gaetano, Poeſie, 172 
Graff, Ant., Bildniffe der Hrn. von Zeubern, Grafen 
von Lüttichau, Prof. Sulgerd und Moſes Mendels⸗ 


fohn, , | 325 
Green, Benjamin, ein Jagdhund, nad) G. Stubs, 


366. f. 
Green, Dal. Reddiſch, in: der Role des Poſthumus, 
. nah R. E. Pine. 176. Miß Brußby mit einem 
Canninchen, ned Salconet; M. Dorke, mit einen 
Pudel, nach Catharine Head, zwey Kinder, ebend. 
Alexander und ſein Arzt Philippus, nach B. Weſt, 
182. die Ruͤckreiſe des Regulus von Rom nach Kar⸗ 
thago, nach Ebend. 182. f. Mrs. Yatos in the tra- 
gic Mufe, nach Romney, 185. eine niederlaͤndi⸗ 
ſche Bauernfchule, nad) Joh. Steen, 363. Venus 
entſteiget dem Meere, nach Jak. Barry, 365. Mits 
warn, nach Joſua Wright, 367 
Grifith, Mıs., a.Wife inthe Right, a Comedy, 18 
Große. warum unfre Großen unfee deusfchen Buͤ⸗ 
cher nicht lefen, | 24 


Hall, J. wird den Friedens ſchluß des Wilhelm Penn mil 
den Indianern, nad) Benj. Weſt, in Kupfer ficchen, 

| 68 
de la Harpe. Eloge de Racıneavec des notes, 345 
Hartfon, Hall, Youth, a Poem, 18% 
Sauptſtadt, allgemeine, von deren Einfluß auf die 
Bildung der Sprache und Kitteratur, 22 
Ken . &. das dem Baron von Stwicten errichteke 
enkmal, in ſchwarzer Kunſt, 152 
Sęmery, la Marchande des Oeufs, und la Marchan- 
de de noifertes, noch J. Touze, 350 
je Pitture antiche d’Ercolano e Contorni &c. Vol.VI, 173 
f aber ©. 370 


Hè- 
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Binsult, abrégé chronologique &c. ate Tage ber Bayı 
gehörigen Kupfer von Cochin und Prevofl, 352 
Seyne, C. ©. Berichtigung und Ergänzung der Win 
teimannifchen Geſchichte bes Alterthums, 247 
Simera. eine filberne Münze diefer Stadt, 160 
Sirngefpinnfte, mas es ſey, 222. wann bie ſeltſam⸗ 
ften entfichen, 22% 
Kirtenfelder, in England, Ä 280. 287 
Sirtenfcenen, wann fie am meiften gefallen, 317. fo 
KHoare, Wilh. ein englifcher Maler 61 
Zollar. von feinen Werten ift ein Vergeichnig m Eng- 
land herauggefommen, 40 
Kolzmann verſchiedene don feinen Arbeiten, 112. 
ein Köpfchen in Del, 113. ein abrahamifches Opfer 
in Paflel, ı74. Grundriß einer Menagerie, ein Kurs 
pfer nach Pfund, 115. der Morgen, ein geaͤtztes 
Banbfchäftchen nach Wagner, und eine Driginal 
landfchaft in Braun gemalt, 328. noch einige ra, 
dirte Bignetten, und ein Köpfchen nach Aembraut 


gemalt, 329 
Zomer. deſſen Nutzen bey Unterfuchung des Alterthums 
der Kunſt, 253 
Kone, TI. ein engliſcher Maler, 68 
Souſton, A.Bildniß des jungen Mr. Sayer nach Zof⸗ 
‚fany, 175. der Heldentod des Generals Wolfe, 
nach Edward Penny, 181. Miſtriß Woodhull, 
nach Zoffani, 362. Haman's condemnation, nad) 
Kembrant, 362. Bildniß des Königs und ber Ki 
niginn, nach Zoffant, 368 
Gumphry, Wild. Mintaturmaler in England, 61 
Alstin, einige zeichnungen, Yon ihm. 321. f. 


deloe, ſ. D’ Agoty. 
Imbers, te Jugenient de Paris, poeme en 4 chants, 


343 

Ingouf, der jüngere, Portrait de Jean Jacques 
Fiipart, 350. Zemire & Azor, nad) Ingouf dem 

j ältern, 3523 
ones, Thom. Landichaftmaler in England, 61 
erebüümer. Fehler weiche bie Dichter in Anſehuug 
derfelben begehen, 303. unſchuldige, und der Dichte 
kunſt unentbebrliche, 394 f. 
JZudkins, Riſ. Miß Bellamy, nach Reynolds, * 

RB Bi 
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K. 
—— Joh. Stiede. ein in Efenbein heſchnitede 


Seeſt uͤck 137 
Kanal, von dem, welchen ber Herzog von Bridgewader 
aulegen laſſen, —5*128 Beſchreibung/ 285. f. 
Kaufmannin, Mar. Angel., eing deutſche, in Eng» 

land lebende Malerin, 61. beren Verdienfte, 62. 186 
RKitchingman, TJob., Miniaturmaler in England, 62 
Riaß, Bari Chriſtian, der keuſche Joſeph, nach Karl 
Cignam, eine Kopie, 121. eine Zeichnung, Herkules 
und Dmphale, 122. eine andre, ein Amor, nad) ti» 
. ner Antike, 123, bie Austreibung ber erfien Eltern 
nah Albano, ein Kachbilb 314. eine Baccharte 
und zwo Beftalen nach aintiten, sbend. die Galbung 
* Dapids mit foren; ser Kreide, 
— ESriedrich Ehriftien, zwo Landſchaften in Del, nach 
” Salvador Roſa, und eine in Waflerfarbe nad) 
Diet rich, 25 
RKlengel, vier Heine ſchoͤne Landſchaften, 
Kno er, die Geiſſelung Chriſti, ein Modell in 


326 
Ropiren, iſt jungen Kuͤnſtlern mehr ſchaͤdlich, als übe 
lich, 200. f. - wie man fich beffelben bedienen möfle, 


2.fe, 

Krüger, dritte, 335. und vierte Lage von Rufe 
(chen nach Driginalgeichnungen, 

Kunft. die erfte Epoche derfelben vom Dädalug, * 
it als die fabelhafte anzuſehen, 251. die zwote die 
Zeiten des Kandaules, ebend.f. 

Kunſtler, manierter, 43. welcher noch unangench- 
mer, 

Ku pferflecher. wie ndthig ihmen die Einfiche des u 
ters in Beurtheilung der Gemälde, 127.fı 

Aupferfiich. was zu einem guten Kupferftiche gehöre, 
43. Vergleichung ber Kupferftiche mit den Gemaͤl⸗ 
de, 44. einige Regeln ben Sammlung derſelben, 46 

Bupferftidye, neue deutſche, 149. 152, 334 

— — engliſche, | 173. 361 

— — feanzöfifche, von 1772, 346. von 1773, 354 

— — eine Suite auf ſchwarz getufchte Zeichnung 
art, nach einer von la Foſſe erfundnen des le Prince 
ähnlichen Art, 347. f. 

Bürner, petit Phyficien, nach Wille, 4 327 


Regiſter. 


— 
Mambart, Landſchaftmaler in England; - 
Langwagen, zwey Gartenſchloͤſſer, eigner Erfindung, 
. in Kupfer, 323 
Laugier, Abbe, maniere de bien juger des ouvrages 
de Peinture, oo. 
KLaune. Eine Abhandlung bavon, 32 
Kaurent, D,, le Benedicite, nach «ner Zeichnung von 


5 


J. B. Greutze, 356 
Kaurenz, J. D. von ihm in die Kruͤgeriſche Samm⸗ 
lung geſtochene Kupfer, 33 ff⸗ 


The Leajuwes, ſ. Hirtenfelder. 
Acbas, la Lileufenad) Menü; ia Ste, Famille nach 
“ Rembrant; Achille reconnu par Ulyfle &c. nad) 
Tenniers, 353. le Marche conclu, nach Eben» 

‚ demfelben, und noch einigeandre, ebend. 
Keben, menſchliches, wie dielerley, 217 
Zeihhfenring. Diana und Endymion nah Sütin, 
und Bildniß des Öberften Gr; von Brühl nach Ber 
tanz, ingl. der Gelehrte in der Studierſtube, nach 
Thom. Wyk, 132. ein Landſchaftchen nach Orient, 
, und der Heyland und Nikodemus, nach 5ütin, 328 
Leichtigkeit im Zeichnem und in der Malerey, wie zu 
erlangen, 207. f. 
Cemire, Portrait de Frederic II. Roi de Pruſſe, in ei- 
nem Medaillon, 351. de Jofeph II. Empereur, für 
einen Ring, 354 
"Benz, ein Mägbchen mit einem Briefe in ber Hand, 
nach Hütin kopirt, und Joſeph, der im Gefaͤngniß bie 
Sräume auslegt, eigner Erfindung, 124. eine ſaͤchſi⸗ 
{che Bäuerinn beym Feuerheerde nach Sütin, 320 
"Revesque, Portrait de Louis Phelippeaux, Duc de la 
Vnilliere, nah E. M. Vanloo, 351. Portrait de 
M. J.Sedaine nad) 7.2. David, 360 
Kiart, Matth., Cephalus beweint ben Tod ber Pro- 
cris, nad) B. Welt, 182 
Aindemann, eine Xandfchaft in Waſſerfarbe nad) 
Wagnern, 328. andre von Ihm ausgeftellte geägte 
Landſchaften, ingl. Suire de diflerents Sujers gravcs 
‚A Peau forte &c. 329 *). 
Zindner, einige neue Gemälde von ihm, 213 
Bitterarur, f. Bildung. eines Volks, was fie fen, und 
wovon fie abbange, 5» ihr Fortgang in Deuſchan 
eſon⸗ 


RKegiſter. 


‚und Befonber ou auch in Anſehung ber Gpraden, 6. ff. 
u 

—8 —eS zerfallnen Denfmälern, 31 

Kuchers Verdienſte um deutfche Sprache, 7. 


m 
Macypherſon, f. Oſſian. 
Msn nnacavalla, Franceſce Ottavio, Graf von, er- 
t dem zweyten Preiß, twegen der Tragddie Cor⸗ 


va 
Mainoni, Francejco Antonis, il Congreflo di Pindo er 
pra l’efficacia della Poefia nel promuovere la pub- 
blica felicirä, 170 
Maler, —3 Verzeichniß ietztlebender engli⸗ 
ſcher, nebſt R. Bader’s Urtheilen von ihnen, 59-67 
— tie man bie. alten fiudiren, 198. und nahabmen 
muͤ 200, 203. f. 
Wisleuvre, 1es Dayfansde Mordyck, nach Brauel, 356 
Mannes, abi ances, in in ſchwarzer Kunſt, nach 
rein, ” 177, 
lem. fe Baldinucei. 
ne Marcenay, Portrait du Prefident de Thon, nad; 
Serdinand, 347, 
Marchand les deux baile:s,. nach wer Paſtellgemai⸗ 
den von Sr 356 
Marieste, Defcription des travaux qui ont précedé &c. 
la fonte enbronze d’un feul jet de la Statue equeſtre 
‚de Louis XV, — fur les Memoires de Mr. } Zm- 
pereur 838. 
arlow, Landſchaftmaler in England, 6% 
ini, les Plaifirs de P Eté, nach Vermet, 352 
Ma Yan ia Dame, de: charite, nah Job. Bapt. 


347 
Wen, Anton, oder der gute Sohn, ein * u 
., Schaufpiel, 36€ 
augen, Mad., les Femmes laborieufes, vue de 
Rome, nach Salvator Roſa, 360 
—— ’Armonia: hat auch „Fkenfide's if 
„res überfeßt 
—*— Adam und Eon, bey Erblickung der tie 
els, IR WIE 
Mercier, ie faux Ami, Drame en III Ades en * 


V.Bibl.xivV. B.⸗2.St. Bb Cure 


NRegiſter. 
(Metaſtaſio) il Roggiero, o vero I’ Eroica Gratito- 


dine, Pramma per Mulica, 166 


- Meyer, J., Miniaturmaler in England, 63 

Mietſch. Einige Zeichnungen von ihm, ingl. Rebecca 
mit Eliefer, und Boetius Bildniß in Paftell, rog. zine 
Srablegung Chrifti mit ſchwarzer Kreide, 3296 

Modell f. Zeichnung nach dem Akte. 

Moitte, f. Rbeims. - 

Mioliere, zwey zum bundertjährigen Andenken beffel> 


ben aufgeführte Schaufpick, 368 ° 
Monnet, ſ. Telemagne. | 
Morganzio. zwo Münzen biefer Gtabt; 160 
-Mortimer, “Job. über deſſen Malereyen, 6e 
Moſer, Marie, Malerinn in England, 63. 


Nüblberg, Mad. , dat Zeichnungen ausgeſtellt, 175 
Wöller, |a Mere Brigitte und la petite Javorte, wa 
Zeichnungen dom füngern Wille, 3 
Mullin, ®., Landſchaftmaler in England, & 
"Wünzen. wiefern das Studium der, alten einem Mas 
fer nügen könne, 74. f. in Sicilien iſt das Umpraͤ⸗ 
"gen berfelben gar gemein gemwefen, 159. auf man 
cher wird zwoer Städte gedacht, 160 
Muſter. nicht durch Kopiren, 200. ſondern burd) 
leichte Skitzen, 203. und noch beffer durch Gemälde 
gleiches Inhalt, und derer Vergleich, auch mit dem 
Muſtern, kann ich ein junger Kuͤnſtler die Werke der 
Alten recht zu Nutze machen, 203. f- was für Ges 
mälde man vornemlich zu Muſtern wählen mäffe 


1 


Machrichten, vermifchte, 141. 33 
Naſſo. eine Münze diefer Stadt; Ihe gehoͤren 
gen mit Nam, nicht der Inſel Naxus, 160. f. 
"de Natali, Marchefe Tummajö, 1a Filolofia Leibniria- 
“na efpofta in verli Tofcani, &c. 165 
Nero. ein Kopf aus Bronze von ihm im Moſeo vau- 
cano, 15 
Yleuber, hat Bildniffe nach van Dyk, fopirt, Tar.}. 
Yieumann, hat das Frauenzimmer mit einem Stroh⸗ 
bute nach Peine, kopirt, ı2ı 


Niſa, 


205: 


‚> 


Regiſter. 
Ville, in Sieilien. Aufſchrift einer daſtgen Münze, 159, 


_ fcheiden, | | 161 
Yiiron, Miniaturmaler in England . 63. 
Yrolli, Catlo, dell’ Arco Trajano in Benevento, ing. 

Kupferplaiten, 193 
©. | | 


Obfervations on be Pictures now in exhibition at the 
Royal Academy, $Springgardens and Mr. Chrittie’s, 
57. ber Berfaffer iſt N. Bader, ebend. 

Te Oecomomy ef Beauty, in a Serie of Fables adrefled 

"to the Ladies, 187 

Beſer, Ad. Sriedr., Loth mit feinen Toͤchtern, 322 

r, Jo. Sriedr. Endw. Venus und Amor, ein 


Nachbild nad) Cignani, | 315 

. Ofkan, .a Poem in VI. Books. — rendered into Verfe 

from that Tranflation, 183 
P. 


Paruta, Filippo. ſ. Torremuʒʒa. 


Polludio, |. Cameron. | | 
Paragraphen in einem Buche fortzaͤhlen, HE Feine 
Pedantery, J 2216 
Parizeau, ice Doyens Gemälde in der St. Brego» 
riuskapelle im Invalidenhauſe zu Paris, 359 
Dark, ſ. Barten. Einige von Noung befchtiebene, 


u u 284. 289 
Parties, les quatre du Jour, — imites de ? Allemand de 
- M, Zacharie, 346 


Pechwehl, bat die große Magdalene nach Bartont, 
zweymal Eopirt, 121. das famatitanifche Weib in 
. Del, 122. 320. Ticians rubende Venus, und Das 
“ did mit dem Haupte Goliaths, nach Seti, 314 
Denney, Kdw. von deffen Malereden, 63 
Perret, Jean Jacques, art du Coutelier expert en In. 
ftrumens de Chirurgie I. Sect. 342. f.de Bondaroy. 
Derfon. Zufall, der ihm mit der Kapelle des h. Gregd« 
rius im Invalidenhauſe zu Paris begegnet, 358 
ters, ein englifcher Maler, | 6 
hantaſie, Ar. D. Platners Meynung davon, arg, 
mechaniſche Phantaſie, F 2r9. f. 


id Philo⸗ | 


eine andre; wie fie von Ryfa in Karien zu unter» - 


' 


J 
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Philopoemen „jungen Rünfiern f als ein Muß hr; 
Nachahmung vorgeſtellt 
Philoſophie des Lebens, ß. moraliſche Shönbeit. 
eıne Abhandlung davon. 29 
Picots, V. M., a Shipwrek, a italiarı Ses- -port, the 
Smuglers und the Filhermen, nach Zeichuungen von 


Barrolett, 365. 


Dine, Rob. Edae, Maler in England, 63 
Pinfel. deffen fleigiger Gebrauch jungen Kuͤnſtlern em⸗ 
pfoblen, 209 
Piden del ptoleuo Pittore per fervire di regola ı nel 
giudizio &e. 168 
Platners, Eenf, Anthropologie für Aerzte und Belt» 
meifen, Erfter Theil, 214 
Pline, hiftoire natncele Tome V, 345 
del Po, Terefa, f. Bave. 
Poinfnet de Sivry, { bey Pline H, N. 
Preisler, Jod. Wiart., Kupfer von der Bildfäule zu 
Herde K. Fricdridy des V. in Dänemark, 149 
revoft, f. Hénault. 


ſium, 

Propofäls fr Printing &c. |. Gave. 
R. 

R.***, f. Blonde). 


Kadirte Blätter. ob fie den Zupfer ſichen vormi 
3 


hen, 

Kamier, Karl Wilpeim, Lyriſche Gedichte, 294 
Raphael. deffen Bogen im Batican in 36. Kupferplat» 
ten, 353. ſ. auch Gave. . 
Raymond, Yan und Spring, 323 
Red, Miß Cathar., Malerinn in England, 63 
Rehfeld, Hat Bildniffe, nad) van Dyk, kopirt, 121. f. 

ſein eignes Bildniß, 320. einige eigne Zeichnungen, 


Remelini, Iva., Catoptrum microcolmicum, ein Irthum 
Hrn. Moehſen wegen deffen erften Ausgabe wird 
verbeffert, 141. Beantwortung darauf, 338 

Reynolds, Joſua, von deffen Malereyen und Vorzuͤ⸗ 
gen, 63.f. Rede ben Bertheilung ber Preiße an bie 


Schüler der koͤnigl. Malerakademie in London, —3 
eims, 


* 


e Prinie, Six noutelles Eſtampes, in Ruſſiſchem Co⸗ 
357 
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Röeims, ſ. Fötes. des Monumens & des vues de la Pla- 
ce de Rheims, gravees fur les defins — de M, 
Cochbin, par Mrs. Moitte & Choffard, 348 

Richards Maler in England, 7 

-Kicdel, Madem., Gerhard Dow Bildnif, nach ibm 
felbft, und ein Soldat, der in einen Weinrdmer ficht, 
nach Ary de Dois fopirt, 107. eine Lautenfpieles 
rinn, nad) Franz Miris, 316.f. 

Rode, Amors nächtlicher Beſuch, und der von einer 
Biene geſtochne Amor, nad) eignen Gemälbern 142.fe 
eine Grablegung Ehrifti, und die Auferftehung einer 
Ehriftinn, desgleichen, 334. 

Röoſſel, eine Waldung mit Wild, nach Orient, 132 

Rooker, Mich. Maler in England, 64 

A008, ein ierfick von ihm, 327 

# Ruggiero, f. Metaſtaſio. ‚ 

Rujfel, John, Elements of Painting wich Crayons, 106 


&.. 


Sadeler, Aegid. von deffen großem Saal bes neuen 
nafieh in Prag, 130. mo ein Abdruck davon 5 
130* 
Gäulen. über ihren Gebrauch in der Banfunfl, 289f. 
Saly, Jaq. Sramc. “of. von deſſen ſchoͤnen metalle⸗ 
nen Bildfäule zu Pferde des K. Friedrichs des V. in 
Dänemark, 147. Defcription de la Stame equeſtre, 
que la Compagnie des Indes Orieniales a confacree 
à la gioire de Frederic V &c. 143. ſ. auch Dreisler. 
Sambach, Direktor der Maleralademie zu Wien, 152 
Sammlung, ob es rathſam ganze Werke der Meiler 
zu ſammlen, 

— von Bildniſſen boͤhmiſcher Gelehrten und Küͤnſite 
mit kur ijen Lebensbefchreibungen, angefündige, 143. ff. 
— des Graf Von Werthern, von: ‚Kupferfichen, 

130* 
Samus. wenn,deffen berühmter Tempel, und von wem, 
. erbauet, 256. 
Sandby, Daul, Maler in England; hat auch oe 
feinee Stuͤcken geägt, 
Sanders, VPortraitmaler in England, 
Baurie, R. E., the Flemilh Ratcatcher, nad) One 
dr, 175 


Bb 3 Baurin, . 


Regiſter. 


Sauvin, Anglomanie, oder POrpheline leguce, ein 


Luſtſpiel in 1. Aufzuge, 360 
Schäfer, ein Jupiter, in weiſſem Thone, 321 
Schauſpiele, neue franzoͤſiſche, 360 
Schiffer, ein Schuͤler Schoͤnaus. deſſen Bortams I; 

ber Malerey, 


Schlagſchatten. Nuten der richtig davon gefaßzen 


gehren, 12% f. 
Shmunen Dileniß ded Don Emanuele deli’ ibufire 
amiglia Desvalls, 152 


Schoͤnau, deffen Anfunft in „Dresden, 134°) be 
Wunſch an die Mama, 311.* 1. der boppelte Ver⸗ 
luft, 310. 2. die zärtliche Örwartung, 311. 3. bag 
geheime Verſtaͤndniß oder die Roſe und bie Knoſpe, 
ebend. 4. die mahre Andacht, ebend. 5. bir Aus 
wahl der Malerey, 33") 

Schoͤnheit, moraliſche. über die meralifche Edi 
beit und Philoſophie dee Lebens Keden und Verſu⸗ 


che, 25 
Shulze, ein Kopf nach Kembrant ; ein Betender Al« 
ter, und ein (hlunmerndesgrauenzimmer, nahszütim, 
131. ein Kopf nach Brebber, und ein fehlafender 
Silen nach Karl Roth, 327. Bildnif eines Jüns 
lings, der die Malerey wählt, nad) Schonau, 333.* 


Scolt, in Eugland, malt Seeftüde, 4 
Scouler, Miniatarmaler in England, . 64 
Segeſte. drey Münzen diefer Stadt, 268 


Gelbftliebe. Bildung und Kolgen berfelben, 26 
ar Resivaldo, Rede über die Garneanifhe 
affe 
Serie degti Uomini piü illuftri nella Pittura, Scaltara 
e Architettura &e, IV, Band, 170 
Serres, Domin. , in England, malt Seeſtuͤcken, 64 
Sibilisri, Clemente, Se le poelfia influifca ful bene della 
Societä, e came poſſa eflere oggetto della gelitica 


Sicilia wumifmatica, |. Torremuzza. eine diefe * 
betreffende Muͤnze, 

Sieverts, von deſſen Blumenſtuͤcken, 3 

Skitzen, von vortrefflichen Gemaͤlden gu machen: de⸗ 
zen Nutzen und wie fie zu brauchen, 202. 203 


Smith, 


Regiſter. 
Snruh, Georg, Engliſcher Landſchaſtmaler mhDig- 


— op. Raphael, | der Graf! Wollenſtein, ein zu 
ſtuͤck, nach Gerard Dow, 

Societaät zu Beförderung der Rünfte ıe. in —*8* 
. and. wie viel fie ſchon auf Befoͤrderung der bilden⸗ 
den Kuͤnſte gewendet, 68 ). ſ. auch Bailey. 
Sesworg, auf einer Münze don Gela, was es bebeute, 


158 
A Spaniel Dog, in ſchwarzer Kunſt, nad) G. Mullie; 
177 z 


Sprache, ſ. Bildung. 

— deutſche. Urſachen, ihrer Bernachläßigung in ben 
Horigen Zeiten, 7.ff. wenn fie fich angefangen zu 
verbefiern, und nach was für Muftern, 12. wiefern 
und warum fremde Woͤrter in fie aufgenommen, 13. 
fie ift an poetifchen und malerifchen Woͤrtern reicher 
als andere, 15. in Anfehung ber zur populären und 
dialogiſchen Schreibart gehörigen, macht der Gebrauch - 
Schwierigfeit, und wie da zu helfen, 16. was in 
Anfehung fremder Wörter zu beobachten, 17. Ars 
muth an’ Mortern in der dibaftifchen Schreibart, 18. 
in Anſehung der Rebehsarten und Wendungen ha 
fie viel von Premben angenommen, 19. Einfluß d 
Dialeft8 der Provinz, mo zuerſt gute Schriftſteller 
aufgefommen, auf bie Sprache, Bi 

Sprade der Malerey, 
ein, Venns und Amor, eine Zeichnung in (har 
Kreide, nach Cignani, 315 

von Steinbach, Erwin, f. Baukunſt. 
tolzel, eine Zeichnung, nach einem großen Gemaͤlde 
von Guido Reni, big Nähfehule, 131. ein Frauen⸗ 
zimmer mit Weintrauben in der Schuͤrze, der Herva. 
nach Dietrich, 

Strange, Robert, Sancta Caoeilia &c. nach ir 
phael, 178. YVirgo Deipara Correggii, 179 

Stubb’s, Maler in England, 64 

Studium der Malerey. drey Perioden deſſelben. die 
erſte: eine allgemeine Vorbereitung durch Zeichnen, 
Modelliren, Gebrauch der Farben, 194. die zwote; 
Kaͤnntniß von allem was disher in der Kunſt gelei- 
Kst worden, 195. wie dabey gu verfahren und fie 

Bb 4 zu 
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ju nügen, 192. F. bie dritte: Vergleichung ber 
Kunſt mit ber Natur x. 196 


Seyl in der 
Swaine, ans, Moler in England ‚, befonbers Aut 


n Ra 
| — eine daſelbſt geprägte ſeltne Muͤnze, rer 


T. 


de Telemaque les Aventures repréſentées en 72, Eſtam. 
pes &c. von Monnet und Tilliard, 355 

Termint. eine Münze dieſer Stabt, 

Thiele, eheatralifche Proſpecte von ibm; wer fein 8 
rer geweſen, 111. zwo Eanbfchaften nad) Branden 
und zwo Zeichnungen nach Berchem fopirt, 122 

Thierſtücken. einige Betrachtungen daruͤber, 312.f. 

Tiebel, einige Schaͤferſtuͤcke und eine Ausficht mit ei» 


ner Windmühle, 320 
Tilliard, ſ. Telemaque, 
Tomlins, Maler in England, 65 


di Torremusza, Principe, Seconda e terza Aggiuntz 
di Medaglie alla Sicilia numilmatica di Pipe Pa- 
zuta &c. 153. Ausjug daraus, +f. 

Tribonianus Bells. ein Kopf von Bronze von Fri 
in Mufeo vaticano, | 153 

u V. 

Vanloo, Aal‘, beffien Skijgen zu ben Gemälden in 
—F Kapelle des h. Gregorius im Snnalibenbaufe ® 

arig, 

Danpitelli, Cudwig, Nadıricht von beſſen Leben Be 
Abſterben N 369 

le Oaffeuf,, Jean Charles, Glauciss, Roi d Nllyrie 

rend Pyrrhus fous fa proteliion, nad) Colin de 
rmont, 349. les Plaifirs des Satyres, nach Corn, 
Doelenburg, 350. ! Enlevement de Proferpine, 
nach le Troy, 357 

da Vauxhall de la Feire de St, Germain - des Pres, n 
interieure & plan, 

Unterredungen der Lehrer über Meiſterwerke, in & 
genwart der Schuͤler: deren Nutzen, 

de 
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— le Dopoſitaire, Comedie en vers en V. 
Actes. 344 
Vorſtellung. ob es deren in ber Seele gehe, bie mır 

im Mechanismus des Körpers gesruͤndet, 219 | 


w. 


Waldegrave, Banbfehaftmaler i in England, 65 

Waither, der —& eine ſchlafende Venus in Pi 
niatur, nach Dierri 

— ve jüngere, ein bkorifches Stie nach Dirid, 
n 

alten, Bortraitmaler in England, gr 

Watin, Vart de faire & d’employer le Vernis, ou Part ' 
du Verniffeur, auquel on a joint celui de 
& de Doreur, _ 

Watſon, James, bie beuden Miß Carpenter, gan 
in Hand, ein Knieſtuͤck, nach Peter Lion, 176. 
ber Ubfchied des Sektors und der Andromache, nach 
QAngelifa Kaufmann, 196. Lady Sufan O Brian, 

. cin Bruffftäct nach Cotes, 184. Babes in the Wood, 
nach Reynolds, 185 der Graf Pembrofe, nebft Se 
mahlinn und Sohne, nach demjelben, 366 

— T., ein alter Mann mit Barte, nach Reynolds, 


Weiſe, ein Siegeunerraub, nach Aug. — 


Weitſch, eine Landſchaft von ihm, 
Wermuch, der jüngere, hat menfthliche — 
in wo mobdellirt, 

We, Beni, Siftorienmaler in England. Seine 
Verbienfte, 65 
Weydmüllerinn, ein Blumenſtuͤck hinter Glas, 326 

Widow, the lrifb, intwo Adts, 
Wilkins, Aob,, in England, iſt in Seeſtuͤcken bee 
ruͤhmt, 66 
Wille, la Maitreſſe dꝰ Ecole, nach feinem Bohne, 
und la petite Ecoliete, nad) 65 choönau, 353 
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Footer ’ D. Sandby N geſtochen. 7 
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©. 77. vorlegte 3. warnt I. warnte. 
©.12$. 3. 9. lied Muskels und x. 
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S. 136. letzte 3. I Citeln fuͤr Ekeln. 
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